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Dorwort, 


In ben XX. Jahresberichte des Vereins für mellenburgifche Ge⸗ 
ſchichte u. |. w. S.9 hat der Hr. Archivar Dr.W, Beyer in Schwerin 
fich veranlaßt gefehen, über den erften Theil meiner vorliegenben 
Arbeit ehr fummarifch den Stab zu brechen. Wäre dies von 
einem Teviglich privaten Standpuncte aus gefchehen, fo würbe ich 
wahrfcheinlich dazu gefchwiegen haben, da ich grumpfätlich allen 
literarifchen Fehden abhold bin. Aber leider bat Hr. B. fein Urtheil 
in einer Art von officiellee Stellung geiprochen, indem er bafjelbe 
als Secretär bes oben bezeichneten Vereins feinem amtlich an dieſe all- 
gemein geachtete Geſellſchaft erftatteten Jahresberichte einverleibt Hat. 
Das ändert die Sachlage, und macht e8 mir, ſowohl gegen mich felbft, 
als auch gegen das Publicum, zur Pflicht, Hrn. B.s mich und meine 
Arbeit verbächtigenden Infinuationen bier einige Worte zu widmen. 
„Außerhalb des Vereins (fo begimmt Hr. B.) und ohne befjen un. 
mittelbare Mitwirkung ift im verfloffenen Jahre der erfte Band einer 
allgemeinen „Sefchichte Meklenburgs mit beſonderer Berüdfichtigung 
ber Eulturgefchichte von Ernft Boll,” dem bekannten Naturforicher, (nicht 
zu verwechfeln mit bem uns befannteren Hiftorifer Hrn. Paſtor Franz 
Boll) erſchienen, ein Werk, welches in öffentlichen Blattern ſehr anerfen- 
nenbe Beurtheilungen gefunden bat, feiner befondern Tendenz 
wegen aberfich ſchwerlich allgemeinen Beifall erwerben wird.” 
Zu ber in ven Schlußworten ausgefprochenen Prophezeihung 
beburfte es feiner befonderen Sehergaben. Denn daß meine Arbeit 
„allgemeinen“ Beifall finden würde, erwartete ich weber, noch 
mwünfchte ih es. Andere mögen freilich von der Gefchichtsmufe 
anders denlen, — mir aber fteht fie höher, ale daß ich mir In ihr 
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eine Courtifane vorftellen follte, welche um vie allgemeine Gunſt 
buhlt. Doch dies nur beiläufig, denn zwiſchen Hrn. B. und mir 
handelt es ſich in dem angeführten Paſſus hauptſächlich um die 
„beſondere Tendenz,“ die er meiner Arbeit unterſchiebt. Wollte 
Hr. B. mit dieſen Worten etwa mein Beſtreben bezeichnen, unbeirrt 
durch Gunſt und Ungunſt meiner innigſten Ueberzeugung nach die 
Wahrheit zu fagen, (was leider bei hiſtoriſchen Werken nicht fo 
alfgemein ver Fall ift, daß man es nicht als befonbere Tendenz 
bei einzelnen hervorheben könnte!) — jo wäre biefer Punkt zwiſchen 
uns abgemacht. Ich kann und mag in bem Berfolgen jenes Steebens 
zwar mehrfach geirrt haben, aber wiffentlich und abfichtfich habe 
ih die Wahrheit weber entftellt noch unterbrüädt. Daß Hr. B 
aber dieſe Tendenz nicht gemeint hat, liegt auf der Hand, da man 
dem Sprachgebrauche nach unter tendenziöfen Schriften etwas ganz 
anderes verſteht. Beweife mir Hr. B. baher, daß ich eine an⸗ 
dere, als die von mir felbft eben bezeichnete Tendenz gehabt babe, 
entträftige er bie wohlbegründeten Thatfachen, welche das we⸗ 
fentliche Fundament meiner Auffaffung und ‘Darftellung bilden, ent- 
rolle er uns ein anderes mit lachenderen Farben gemaltes und 
beſſer begründetes Bild der vaterländifchen Geſchichte, — wenn 
er dazu im Stande ift. Bis dies feinerfeits geſchehen, möge 
- er mir nicht Übel nehmen, wenn ich feinen verbächtigenden Vor⸗ 
wurf, ber in ver „beionderen Tendenz“ fteden foll, für einen 
(milde gefagt,) fehr unüberlegt und leichtfertig hingeworfenen halte, 

„Abgelehen Hiervon (fo fährt Hr. 2. fort,) ift die ſchon auf 
bem Titel herborgehobene Rüdficht auf vie bisher über die Maßen 
vernachläffigte Gefchichte der Entwichelung des Vollslebens an fich 
ohne Zweifel ein Fortſchritt, obwohl das wirklich Gegebene 
offenbar ohne tiefere Quellenſtudien faſt nur aus ben 
allgemein belannten, älteren und neueren Druchwerlen, na- 
mentlich unferen Sahrbüchern, gefchöpft ift, und zunächft nur eine 
Reihe von Skizzen fehr ungleichen Werthes Bietet.“ 

Hier ift nun in wenigen Worten ein ſehr hartes Urtheil über 
die Ausführung meiner Arbeit felbft ausgeſprochen, aber auch hier 
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bat e8 dem Hm. B. micht der Mühe werth gefchlenen, bass 
felbe näher zu begründen. Denn auch dieſer ganze Paſſus ift fo 
allgemein gehalten, daß nur die Abficht zu tabeln, nicht aber pas 
Zutreffende des Tadels daraus hervorleuchtet. Was ſoll nämlich 
bamit gefagt fein, daß mir mit fo unbeſtimmten, zweidentigen Worten 
ein tieferes Quellenſtudium abgefprochen wird? Soll dies 
etiva beißen, daß ich zwar Quellen benubt, aus biefen aber nur 
oberflächlich geſchöpft Hätte, — fo würde Hrn. B. ber Be 
weis für biefen Vorwurf obliegen, — oder foll mit jenen Worten 
gejagt fein, daß ich überhaupt gar Feine wirflihen Quellen 
benugt Habe? Aus ber Gegenüberjiellung von Quellen und ge 
druckten Schriften, vie ver Hr. Archivar ia jenem Paffus macht, 
möchte ich fchließen, daß er zunächft lekteres im Sinne gehäbt 
babe. Sein Tadel würbe alfo etwas deutlicher fo zu formuliren 
fein, daß ich mir Das für einen Gefchichtfchreiber in ven Augen 
eines Archivars umnverzeihliche Vergehen habe zu Schulden kommen 
laſſen, nicht ſelbſt in den archivariſchen Schacht binabgeftiegen zu 
fen, um bort noch einige nene verborgene Goldkörnchen heraus⸗ 
zufinden, da nur folche e8 wären, welche einem hiſtoriſchen Werfe 
ben wahren Werth verleihen könnten. — Was habe ich auf dieſe 
Anklage zu erwiedern? Einfach dieſes, daß Archive und Acten- 
kammern nicht bie alleinigen, ja nicht einmal die Hauptfächlichiten 
Fundftaͤtten des hiſtoriſchen Goldes ſind,“ daß man aber auch mit 


der Ansfchmelzung des aus jenen ſchon geförderten bisher fo wenig 


rathſam mingegangen iſt, daß auf den Halden verſtreuet noch eine 
Menge deſſelben ungenubt umberliegt. Hier und an jenen anbern 


Fundftätten habe ich geſammelt, und ich fanb in ben verſchieden⸗ 


artigften „älteren und neueren Druckwerken“ noch fo viel des un⸗ 
gereinigten Goldes, daß ich es für meine in fo Meinem Maßſtabe 


ausgeführte Arbeit noch lange nicht alles Habe verwenden können, 





« Zu feiner privaten Erbauung empfehle ich Herrn B. gelegentlich einmal 


nachzuleſen, was ber engliſche Hiſtoriker Lorb Mahon in feiner trefflichen history. 
of England (Tauchn. ed.) VI 323, unb ber Neftor unjerer deuiſchen Geſchicht⸗ 


ſchreiber, der gediegene Zr. Schloffer, in der Borrede zum 5. Bande feiner Ge⸗ 
ſchichte Des IB Jahrhunderts (4. Aufl.) &. VII. über biefen Gegenftanb fagen. 
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fondern fpäteren Sammlern noch eine fehr veiche Nachleſe übrig 
geblieben iſt. Wenn Hr. B. ſchließlich jene Druchwerke, aus denen 
ich gejchöpft, als „allgemein bekannte‘ bezeichnet, fo Könnte barin 
einiges Lob für meine Scharffichtigfeit Tiegen, indem ich aus all» 
gemein bekannten Büchern doch noch fo Manches herausgefunden 
hätte, was nichts weniger als allgemein befannt gewejen fein dürfte. 
Alein dies Lob kommt mir nicht zu, da Hm. B.s Behauptung 
nicht begründet ift, vorausgefetzt, daß er unter allgemein befannt 
fein etwas mehr verfteht, als bie Büchertitel Tennen, oder bie 
Bücher felbft vielleicht einmal auf ven Repoſitorien einer Bibliothel 
geſehen zu haben. Wären jene Bücher wirklich fo allgemein bekannt, 
als Hr. B. ums glauben machen will, wie erklärt fi dann bie 
merkwärbige Thatjache, daß unfere vaterlänpifche Gefchichte in Me⸗ 
Henburg im allgemeinen ncch fo unbefannt ift? 

Ich fchließe biefe von Hrn. B. felbft herborgerufene Erörterung 
mit der Erflärung, daß mich nichts mehr freuen würde, als wenn er, 
der an „ber Quelle” fit, uns dort einen Blumenkranz winden wollte, ver 
würdiger wäre ver vaterländifchen Gefchichtsmufe auf das Haupt ge 
fett zu werben, als derjenige ift, welchen ich ihr Habe bieten können. 

Was den gegenwärtig vorliegenden Banb betrifft, fo ift auch 
in biefem wieder ein Abfchnitt von meinem Bruder gearbeitet 
worben, nämlich der umfangreiche 62fte, welcher die Bauern und 
bie Landwirthſchaft abhandelt. Ein fpectelles Namen- und Sach⸗ 
regifter über beive Bände, welches tch anfänglich zu geben beabfich- 
tigte, habe ich einftweilen noch zurückgehalten, weil mir dieſer zweite 
Band unter ber Fever jo ſtark gewachjen tft, daß ich ihn durch Das 
Negifter nicht noch um einige Bogen vermehren mochte. Sollte 
aber ein folches noch gewünfcht werben, fo werde ich e8 nachliefern, 
in welchem alle es dann vielleicht dem eriten Bande angefügt 
werben könnte. Schließlich bitte ich noch Die Leſer, bei ver Leetüre 
biefe® zweiten Bandes folgende Berbefferungen zu berüdfichtigen: 
©. 223 3.13 v. o. ift ftatt 9000 Auffen zu Iefen: „2760 Mann 
und 5468 Pferde“; ©. 228 3.5 v. u. ftatt 4000 Dann: „3000 
Mam und 1000 Pferde; ©. 413 3. 19 v. o. „biefelbe” ftatt 
dieſelben; S. 525 3. 17 v. o. „1685“ ftatt 1586; S, 591 3. 
20 v. o. „nahmen“ ftatt nehmen. 

Neubrandenburg den 10. Oct. 1856. €. Boll. 
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44. Dom Tode Iohann Albrechts bis zum Anfange des 
breißigjährigen Krieges. 


Nah dem Tode Johann Albrechts, welcher noch kräftig mit- 
gewirkt hatte der Reformation im nördlichen Deutſchland zum Siege 
zu verhelfen, beginnt die qͤußere Gefchichte Meklenburgs gleich 
einem Steppenflufie allmählig im Sande zu verrinnen. Hatte 
Meflenburg während des Mittelalters nicht felten in die Ent- 
widelung der Nachbarfinaten felbfthanbelnd mit eingegriffen, fo ge- 
ſtalteten fich doch jetzt die politifchen Verhältniſſe Europas nach 
und nach im ber Weiſe, daß nothwenbig bie größeren Staaten bie 
Heineren immer mehr in ven Sintergrund brängen und auf eine paf- 
five Rolle beſchränken mußten. In den früheren Zeiten hatte jeder 
Stat, felbft ver Feinfte, feine‘ eigene Politif befolgt. Auch bie 
einzelnen Glieder des dentfchen Reiches Hatten fich darin von ein- 


ander Holtet, indem ihre Verbindung mit einander eine nur fehr 


loſe, rein Außerlich vermittelte war. Ueberdies hatte tie Geltung 
des einzelnen Staates noch viel mehr, als dies jebt der Fall ift, 
bon der Berfönlichkeit feines Fürſten abgehangen, als von ber 
Größe des Landes und deſſen materiellen Hülfsquellen, da auch 


bie Staaten felbjt mehr Iofe Aggregate fehr verfchiebenartiger Be- - 


ftanbtheile, als in fich organifch georbnete Einheiten waren. Nur 


talentvolle kriegeriſche Fürſten Hatten dieſen trägen widerſtrebenden 


Maſſen Leben einzuhauchen und deren Kraft auf einen beſtimmten 
1 
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ss. Berft hinzulenten vermocht. Daher konnten damals fogar Heine 
Staaten, an deren Spite ſolche Fürſten ftanden, felbjt um vieles 
größeren, die aber nicht bon Fräftiger Hand gezügelt wurben, mehr 
als gewachſen fein. Dies Verhältnig änderte fich aber, als bie 
einzelnen Staaten fih allmählig in fich ſelbſt mehr confolidirten, 
und ber Zuwachs, den bie Fürftenmacht beſonders in Folge des 
breißigjährigen Krieges erhtelt, e8 ben Negenten möglich machte, 
unbebingter über die Hülfsquellen ihrer Länder zu verfügen. Zu- 
gleich wurden die Beziehungen ver einzelnen Staaten zu einander 
enger, e8 bilveten fich gemeinfame Intereffen heraus, vie gemein- 
fam verfolgt wurden. Hierbei konnten natıtrgemäß nur die größeren 
Staaten die Leitung übernehmen ; bie Rolle ver Heinen war aus- 
gefpielt, — fie mußten fortan mit dem Strome ſchwimmen. Bon 
ben Strubeln diefes Stromes ift zwar auch Meklenburg noch mehr- 
fach willenlo8 erfaßt werben, aber feine eigene nach außen bit ge- 
sichtete Thätigleit Hört jetzt fait gänzlich auf. Sie beginnt dafür 
aber mit befto größerer Regfanmkeit im Innern des Staates ſelbſt 
fich zu entwideln, und biefe innere, oft leiver nicht fehr erfreuliche 
Lebensthätigfeit iſt es, über welche wir. auf ben folgenven 
Blättern hauptſächlich zu berichten haben werben. 

Sogleich vie Zeit, welche auf den Tod Johann Albrechts 
folgte, war fir Meklenburg eine fehr trübe, indem Schwäche und 
Finanznoth der Regenten, Betrügerel und Ränfefucht der Beamten, 
das Land, bevor noch die Schreien des 30fährigen Krieges über 
bafjelbe hereinbrachen, in große Noth uud Verwirrung ftärzten. 
Herzog Ulrich von Meklenburg⸗ Guſtrow wußte zwar, währen ex 
bie Bormumbichaft über feine beiven Neffen, die noch minderjährigen 
Söhne Johann Albrechts, führte, noch einige Ordnung aufrecht zu 
erhalten, und bemühete fich durch weife Sparfamleit feine Neffen 
Yon der großen Schulvenlaft zu befreien, welche fie von ihren 
Vater ererbt hatten; als aber darauf der junge Herzog Fohann VH. 
die Regierung im I. 1585 felbft übernahm, (denn ber jüngere 
Prinz, Sigismund Auguft, warb mit einigen Aemtern appanagirt 
und wohnte zu Ivenack,) zeigte es ſich bald, daß er derſelben nicht 
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gewachſen fei. Unredliche Beamte fehmäferten die Einkünfte bes 10. 
Herzogs immer mehr, fo fehr er fich auch perfänfich ver Spar 
famfeit befleißigte. Seine Gemahlin Sophie, eine holfteinfche 
Prigeifin, gegen welche nach Johanns Tode unter anderen Ber 
liumbungen auch” vie erhoben wurde, daß fie felbft durch Ver 
fhwenbung zu ben vielen Schulen Beranlaffung gegeben habe, 
extiwirft in ihrer Selbftbiographie vom bem fparfamen Leben, welches 
die herzoglichẽ Familie geführt Hatte und won den großen Miferten, 
in denen ſich dieſelbe befand, folgende Schilveruug!- : „Mein Herr 
hatte ſellen Geld in der Kammer und wenn er davon einen Schilling 
ausgab, fo pflegte er ven fehr genau anzufchreiben, denn er meinte 
ia alle. feine Sachen fo’ genau aufzuzeichnen, weil er aus ven 
Schulen lommen wollte. Ich kann wohl vor Gott mit gutem 
Gewiſſen jagen, daß ich nichts wüßte, in den vier Jahren, die 
ih mit ihm im Eheſtande gelebt, ba® er für mich gekauft Hätte, 
als 18 Ellen ſchwarzen Sammt und 14 Ellen weißen Atlas zu 
Kleivern; die Kat" ® mir zu zwei Malen gegeben, ven letzteren als 
mein Sohn Adolf Friedrich geboren wurde, erfteren als Anna 
Sophie jung ward. Einmal wollte er mir einen Spiegel für 60 
Thlr. kaufen, da nahm ich aber lieber das Gelb und Tick dem 
Krämer ven Spiegel. Ich weiß wohl, daß andere in einem halben 
Jahr mehr befommen, als ich In ven vier Jahren. Ich hatte alle 
Fahre 400 Fl. (nady jekigem Courſe etwa 2400 Fl.), da mußte 
ich mein Fraueuzimmer und Mägbe von halten, auch Schuhe und 
Strümpfe, und was ich zu meiner Nothdurft haben mußte, davon 
fanfen. Ich wäre danıit wohl nicht ausgekommen, wenn meine 
felige Frau Mutter mir nicht: ausgehoffen, die mir Kleidung für 
tie Junfern gegeben und nußetdem noch Leinwand, auch Gelb um 
abzulohuen, Wenn ich zu Gevatter oder zur Hochzeit gebeten wurde, 
„mußte ich fehen, wo ich® frech.” Wenn mein Her und ich zu 
Gevattern gebeten wurden von fürftlichen Perfonen, mußte ich das 
Geſchenk austhun, follte e8 wieder haben, was aber nicht gefcheben 


1. Echwer. Jahrb. KV. ©. 84 ff. iR dieſe ganze Selbſtbiographie abgedruckt. 
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‚0. iſt. Es wäre wohl noch viel davon zu fehreiben. Es wird Tein 
ehrlicher Menich jagen können, daß bei meines gottfeligen Herrn 
Rebzeiten viel auf mich und bie meinen gegangen ift, ober meinet- 
halben Schulden gemacht find, fondern dies wird mir von leicht- 
fertigen, verlogenen Leuten geredet, die nichts darvon wiſſen, ober 
auch nur aus böſem Herzen mich zu verunglimpfen bebacht find; es 
mag aber auch wohl von denen gefchehen fein, vie es beſſer genoffen 
haben als ich, und wohl zum Theil des Galgens und anberer 
Strofe werth gewejen wären, wozu ich fie auch Hätte bringen 
Können, wenn ichs nicht um Gottes willen gelaffen hätte.” 

Schon im 3. 1590 hatten dieſe Bebrängniffe ven Herzog fo 
ſehr verftimmt, daß er Im Begriff war, die Regierung nieverzulegen 
und außer Landes zu gehen.‘ In ähnlicher Rage befand fich auch 
fein Obeim Chriftof, welcher nach feiner Befreiung aus der pol- 
niſchen Gefangenfchaft (I. 215) die beiden Nemter Tempzin und 
Gadebuſch erhalten Hatte. Mit dieſen nicht zufrieden, hatte er 
nach dem Tode feines Bruders, Johann Albreqht, Anſprüche auf 
einen größeren Theil des von dieſem hinterlaſſenen Landes gemacht, 
hatte aber mit denſelben nicht durchdringen können. Auch die al- 
chemiſtiſchen Studien, denen er fich zur Verbeſſerung feiner Finanzen 
bingab, und über welche er einen Tractatus de vetere philosophia 
im J. 1582 in Roſtock hatte drucken laſſen, führten nicht zu dem 
gewünfchten Nefultat, als er plöglich ganz unerwartet am 3. März 
1592 zu Tempzin ftard. Dies Ereigniß führte auch für den Herzog 
Johann, welcher ſich damals mit feiner Familie in Stargard be⸗ 
fand, eine traurige Kataſtrophe herbei. Seine Gemahlin Sophie 
giebt ſelbſt folgende Auskunft über dieſelbe: „Den 8. März, wie 
wir etliche Tage bei Herzog Sigismund Auguſt zu Jvenack ge— 
weſen und bes Abends bei unſerer Rückkehr nach Stargard erfahren, 
daß Herzog Chriftof fo ſchleunig geſtorben, entfette mein Herr ſich 
fo jehr, daß e8 alle Wunder nahm, va fie nie einig gewefen waren 
und Herzog Chriftof meinem Herrn vielen Verdruß machte. Sr. 


1 Mubioff neuere Geſch. von Meklenb. IL, S. 58. 


44. Sein Tod. . > 


Kebden waren bes Abends fehr traurig, gingen wohl zu Zifche, 19 
aber afen nichts, gingen um 9 Ubr zu Bette, war. fonft noch fo 
ziemlich zufrieden, redete mit den Nähen ven ganzen Abend, und 
jpielte met Heinrich Stralenborf und Jochen Wangelin Karten. 
Da er deun gute Nacht gegeben, hatte ex gejagt: ich folge meinem 
Better balo, — worauf jene geantwortet hätten: da folle Gott vor 
fein, fein Gemahl, feine Kinder und dad ganze Land könnten ihn 
wicht miffen. Da hätte er gelacht und gejagt: ja, fie müſſen mich 
wohl miffen. Hätte geſagt: ber Kopf wäre ihm fo feltfam, müßte 
von dem inenadifchen Trinken fein. Legten uns beibe zu Bette. 
Ih ſchlief fo feft, dem ich war nicht wohl auf und ah 
müde von der Unruhe; hatte die vorige Nacht auch nicht gem 
ſchlafen, da ſich ©. 2. eingebilvet, fein Bruber wollte ihn gefangen 
nehmen, wollte ihm ben Kopf abhauen laſſen. Solcher ſeltſamen 
Rede war ich wohl gewohnt, wenn er voll war, fo pflegte er 
ſolche Reden wohl zu führen; wenn ihm etwas zummiber war, 
pflegte er auch wohl non umbringen zu fagen. Hätte 
biefe Gewohnheit ſchon gehabt, da er noch bei dem Präceptor ger 
weſen, welches ich von feiner Frqu Mutter und anderen, bie ihn 
damals gefmumt ımb mit ihm umgegangen, wohl gehört, daß es 
fein Gebrauch von jung auf zu reden gewefen. Aber ven Abend, 
da er es leider zu Werk gerichtet, habe ich es nicht gebenlen gehört. 
Nm war es leider zwifchen 12 und 1 Uhr, da er fi ſtach 
fieben Wunden. Ich hörte feine Stimme oft im Schlaf, konnte 
mich aber nicht ermuntern, ehe er mich bei Namen rief; ba ſah 
ich auf, daß er ganz voll Bluts war, Hub ich an zu rufen: hilf 
Jeſus Chriftus! Da warf er ben Pok (Meffer) weg. Ein 
jeder kaun leichtlich gedenlen, wie mir zu Sinne gewejen, fprang 
vom Bette, wollte Hülfe rufen, lief bie Treppe hinauf umb vief 
über Iumfern und Mägde. Mir war leide, daß er tobt bleiben 
folkte. Da lief er Hinter mir ber mit dem Lichte; Halb af ver 
Treppe fiel ihm das Licht ans der Hand, ba meine Junfer Arm⸗ 
gart von Anfeld ihm entgegen kam, der fiel er in die Arme und 
ſagte: ach Armgart, was Habe ich gethan! Da brachten fie ihn 
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sum. quf das Weit, bekannte feine Sünbe nnd war tkm herzlich leid, 


fan wieder zu fich felbft, that fein Belenntniß fein verſtündlich 
gegen ven Prebiger und empfing das Sacrament. ‘Den Tag war 
e8 ziemlich, aber gegen ven Abend hatte ex wieder angefangen (zu 
phantaſiren), begehrte, man follte feinen Sohn Adolf zu ihm bringen. 
Da man ihn brachte, fagte er, mm bie Mutter tobt ift, ſollte man 
dns Kind auch mr umbringen. Sein Uyuber Sigismund, ven id) 
holen lieh, fagte: Behüte Gott, Bruder, was kowmſt bu zu 
reden? Dein Gemahl ſteht ja hier, die Frau Mutter ift nicht 
tobt. — Ja, fagte ex, ich weiß wohl, daß fie tobt ift; da ich mich 
fiechen wollte, da. wollte fie mir wehren, ba ſtach ich fie tobt; ach 
wie übel ich an ihr gethan! Was man aber auch fagte, er blieb 
bei feinen Neben md Meinung, und war alle feine Rede mit ben 
Prebigern und Dienern, fie follten ſich auch nur umbringen. So 
brachte er bald 14 Tage zu, Tag und Nacht. Gott im Himmel 
ift e8 befammt, wie mir bie Zeit zu Sinne gewefen. Die fieben 
Wunden, bie fi) mein Herr geftochen, heiftenezwar, aber am 22. 
März Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr fam er iwieber zu fich ımb 
uahm einen fanften Tod.“ 

Der Herzog Johann hinterließ zwei noch fehr junge Söhne, 
Adolf Friedrich (geb. 1588) und Johann Albrecht (geb. 1590); 
daher mußte denn Herzog Ulrich abermals die Vormundſchaft Aber- 
nehmen. Uber da cr jet fchon ziemlich bei Fahren mar und zu- 
gleich Norbbeutichland damals von den Niederlanden aus burch 
eine ſpaniſche Invaſion bedrohet ward, für deren Ahwenbung Herzog . 
Ulrich als Kreis-Oberfter des nieberfächfifchen Kreiſes ganz be- 
ſonders zu forgen hatte, fo kümmerte er fich wenig um bie Ver- 
waltung des Meflenbirrg-Schwerinfchen Landes. Zum Glück räumten 
die Spanier Deutſchland bald wieder freiwillig. Denn fie mit 
Gewalt zu vertreiben, fehlte es ven beutfchen Fürſten an Ginigfeit 
und Energie, und felbft diejenigen, vie fich wie Herzog Ulrich ber 
Sache eifrig annahmen, konnten wegen ber Renitenz ihrer 
Unterthanen nichts ausrichten. Letzteres war auch in Meklen⸗ 
burg der Fall, Als nämlich Herzog Ulrich im I. 1599 auf dem 


m. Die Derzogin Gophie. 7 


Giſtrewer Landtage eine Muſternung feiner Lehnoleute vornehmen 10. 
wollte, ſtellten fich dieſelben zwar am 7. Maͤrz zur Seneralmufterung ; 

ds aber hernach noch eine Special⸗Muſterung ftattfinden follte, 
weigerten fie fich an dem dazu angewieſenen Orte ſich einzufinven, 
bevor ihren bie Lehndieufte betreffenden Beſchwerden abgeholfen 
wäre, und ber Herzog mußte mit feinem &efolge, nachdem er won 

ihrer Weigerung durch feinen Hofmarſchall Nachricht erhalten hatte, 
unverrichteter Sache von dem Muſterplatze wieder abziehen.“ 

Die Berwaltung des Schweriner Landes überließ Herzog Ulrich 
dem Rentmeiſter Anbreng Meier und dem Detloff Warnftänt. Beide 
verwalteten dies Amt fehr gewifjenlos, indem fie nur ihren eigenen 
Vortheil fuchten, und die jungen Prinzen und bie verwittwete Herzogin 
Sophie auf alle mögliche Weife betrogen und beeinträchtigten. Diefe 
wor nach Lubz, welches ihr ale Wittwenſitz verfchrieben war, gezogen, 
fand bort aber alles im Mägfichften Zuftande: es mangelten bie 
Borräthe, alle Baulichkeiten waren fehr verfallen, Leinenzeug und 
Beitzeng alt und zewrifien; ben was noch brauchbar geweſen war, 
batten jene Maͤnner vor ihrer Ankunft fortnchmen laffen. Hier 
begann nun die junge Wittwe (fie war damals erft 23 9. alt!) 
mit fehr geringen Mitteln für das ihr noch bevorſtehende lange 
und freubenloje Leben fich einzurichten. An baarem Gelde hatte 
fie von Schwerin mm 200 Fl. mitgebracht, aber fie hatte in Holfteln 
uch ein Kapital von 1000 Thlr. auszuftehen, welche ihr Vater 
ihr einft zum Anlauf von Schmuckſachen gefchentt hatte; dieſe nahm 
fie auf, und warb außerdem auch noch durch Adam von Bülow 
and Heinrich von Stralendorf unterftügt, welche bie einzigen waren, 
vie fich ihrer mit großer Treue annahmen. Für jedes ihrer Kinder, 
weiche fie bei fich hatte, erhielt fie wöchentlich 2 Il. und für bie 
m beren Bedienung nöthigen Perſonen 83 El. Aber fie war eine 
verftändige und thatfräftige Frau, welche fich durch das Unglüd 
nicht nieperbeugen ließ. Sie nahm ſich ber Wirthſchaft auf das 
eifrigfte an, kummerte fich felbft um bie geringften Kleinigkeiten in 
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1008. derſelben, beſuchte häufig ſelbſt ihre Leibgebingsämter und Meier⸗ 
höfe, revidirte dort Rechnungen, beauffichtigte die Gartenarbeiten, 
fchnitt ſelbſt Leinewand zu Bettüberzügen zu und bergl. mehr, 
worüber ihr eigenhändig geführtes Tagebuch Aufſchluß giebt!“; auch 
betrieb fie mit ihrem Leibarzte Dr. Fabricius eifrig alchemiftifche 
Studien, — ob zu dem Zweck, Gold zu machen, geht leiver aus 
ven funzen darüber befannten Notizen nicht hervor. 

Als endlich Herzog Ulrich ohne männliche Erben im 3. 1603 
ftarb,* folgte ihm in der Herrfchaft über den Güſtrower Lanbes- 
theil und in ber wormunbichaftlichen Regierung fein letzter noch 
lebender Bruder Karl, welcher nach Chriſtofs Tode Anminiftrator 
des Bisthums Ratzeburg geworben war, unb außerdem bisher nur 
einige Aemter befeffen hatte. Die Betrligereien und bie unorbent- 
liche Wirtbfchaft des Nentmeifters Meier und anderer Beamten 
waren um biefe Zeit im Schwerinfchen Lande ſchon fo groß ge⸗ 
worben, daß von allen Seiten Klage barüber einlief; Herzog Karl 
erfuchte deßhalb fogleich bei feinem Regierungsantritt bie Herzogin 
Sophie, fie möchte fich doch von num am felbft der allgemeinen 
Berwaltung etwas annehmen und dem Rentmeifter und ven Beamten 
auf die Hände fehen, damit dieſelben doch nicht fo ganz nach eigenem 
Gefallen vegiexten. Cr felbft Lönne ſich darum nicht befümmern, 
ba er ohnehin mit ber Landes-Megierung genug zu tbun habe. 
Ueberhaupt war ber Herzog, da er bis in fein 62. Jahr ben 
Regierungsgefchäften ferne geftanden hatte, dieſen durchaus nicht 
gewachfen; vie Laft der herzoglichen Schulven nergrößerte fich daher 
immer mehr, und eine Menge von Mißbräuchen, welche von Seiten 
ber Stände zu vielen Klagen Beranlaffung gaben, riffen im Lande ein. 

Die beiden jungen Herzoge Adolf Friedrich und Johann 
Albrecht Hatten im I. 1604 die Univerfität Leipzig befucht und 


1. Auszüge aus demfelben hat Lifch im den Schwer. Jahrb. XV. ©. 81 
ff. mitgetheilt; vergl auch VII. S. 67, Anm. 3. — 2. Sm feinen legten Lebens» 
jahren hatte ex ſich vielfach Damit befchäftigt, die Abfaffung eines meflenbnrgifchen 
Lehn⸗ und Landrechtes zu Staude zn bringen, eine leiver durch feinen Tod unters 
brochene und bis auf ben hentigen Tag noch nid ausgeführte Arbeit. - 
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dann Im folgenden Jahre in Begleitung ihres Hofmeifters, ziveler !%8 
Cavaliere und eines Arztes eine größere Reiſe durch die Schweiz, 
Kialien und Frankreich angetreten, welche aber aus Geldmangel 
ſeht abgekürzt werven mußte. Bald nach ihrer Rückkehr überließ 
bee Herzog Karl fchon im I. 1608 feinen beiden Großneffen, nach- 
bem fie vom Kaifer für mündig erflärt waren, bie Regierung ihres 
väterlichen Qambestheils. Auf das von ihrem Großvater teftamentarifch 
feſtgeſetzte Erſtgeburtsrecht wurde weder für jeßt, noch auch in ber 
naͤchſtfolgenden Zeit Nücdficht genommen, da aber der Schwerinfche 
Yanbestheil jetzt ſchon fo fehr verſchuldet war, daß beide Herzöge 
ihre geſammten visponiblen Einkünfte auf nur 3000 FI. für 
jeden berechneten, * wofür fie feine getrennten Hofhaltungen 
einrichten Tonnten, fo befchloffen fie vor der Hand wenigftens noch. 
in Öemeinfchaft zu bleiben, und Adolf Friedrich übernahm die Leitung- 
ver Regierung. Ja, die Finanznoth veranlaßte den Herzog Johann 
Albrecht fogar, ſich noch in vemfelben Jahre mit feiner um feche 
Jahre älteren Bafe Margaretha Elifabeth, der Tochter des Herzogs 
Chriftof, zu vermählen; denn dieſe hatte noch eine ſehr bedeutende 
Geldforderung an Meklenburg, und vie Herzuge fürchteten, daß 
wenn biefe Prinzeffin an einen auswärtigen Fünſten verheirathet 
wirbe, fie wegen ver Zahlung gebrängt werben möchten. Bet 
biefer Berbeirathung wurde nun zwifchen ben beiven herzoglichen: 
Brüdern in ber vorhin erwähnten Anordnung in fo weit eine 
Anderung gemacht, daß Adolf Friedrich feinem Bruder, damit 
biefer einen eigenen Haushalt führen fönne, bie beiden Aemter 
Zempzin und Gabebufch abtrat und ihm außerdem noch 1600 Fl. 
jährlich an banrem Gelde zuficherte; auch Herzog Karl gab ihm, 
feinem Lieblinge, noch jährlich 1000 Fl. zu Hülfe. Den unge- 
treuen Beamten, welche fich die Minderjährigkeit der Herzoge jo 
fehr zu Nutze gemacht hatten, gelang es auch jetzt noch eine Zeit 
lang ihren Einfluß zu behaupten. Wie fie dies möglich machten, 
darüber Laffen wir wieder die Herzogin Sophie aus Ihrer Selbit- 
Biographie erzählen: 
TE Aloha. a. D.1. S. 97. — 2. Fraule a. u. m. M. All, Sl. 
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„Da mein Sohn Herzog Adolf zur Regierung kam (fo ber 
richtet fie), war das ber rechte Griff der ungetreuen Haushalter, 
daß fie mich ihm zuwider machten, fo daß er und id 
in breien Jahren nit zufammen famen, und fie ihm 
alfo einbilden konnten, was fie wollten, daß er mir nicht glaubte, 
damit ich ihm nichts "von Ihren Anfchlägen zu wiffen machte, Ich 
glaube nicht, daß es mit feinem Vortheil zugegangen und daß 
Gott ein Gefallen daran Hatte. Es brachte mir wol SHerzeleib 
genug, Magete e8 Gott und ließ es gehen; der bat mir alle aus 
dem Wege geräumt (Sophie ſchrieb dieſe Biographie nänlich erft 
im J. 1632), bie folches zu Wege brachten. Mein Sohn war 
damals noch jung, verftand es damals noch nicht, darum wird es 
ihm Gott nicht zurechnen, weiß, daß es ans feinem böfen Herzen 
nicht kam.“ Aber auch noch fpäter, als Mutter und Sohn fich 
wieder mehr genäbert hatten, herrfchte doch noch in den nädhiten 
Iahren kein herzliches Einverſtändniß wieder zwifchen ihnen; fo 
fehreibt Adolf Friedrich 3. B. in feinem Tagebuch: „am 17. Mai 
1613 tft meine Mutter allhier in Schwerin angelangt, ... . . ich 
habe feltfame Discours mit meiner Frau Mutter gehabt; fie will 
allezeit Recht haben, es tft böfe mit ihr zu disputiren;“ ven 30. 
Juli 1615: „meine Mutter hat viel Stichefreben ausgetvorfen, 
man muß den böfen Weibern viel zu Oute halten.” 

„Mit Hans Albrecht (Fährt Sophie fort,) machten e8 bie 
Galımniften auch fo. Da fie ihn auf den teuflifchen Irrweg 
bringen wollten, * mußte er in breit Jahren nicht zu mir 
fommen. Darnach da ich das nicht ändern Tonnte, bildeten fie 
ihm noch ftärfere Lügen gegen mich ein, fo baß feine Frau, an 
ber ichs doch nicht verfehulpet, aus unwahrhaftigem, falfchen Herzen 
mich der Dieberei befchulpigte, welches ich Gott bem 
gerechten Richter befohlen, ver alles zum beften weiß. Da kamen 
wir auch zwei Jahre nicht zuſammen.“ 


1. Dies geht anf bie Hinueigung bes Herzogs zur veformirten Lehre, zu 
ver er hernach fogar Abertret. 


44. Sie erben auch das Gerzegihum Guſtrow. 11 


Ws darauf am 22. Juli 1610 der Herzog Karl ſtarb, ohne, 
legitine Söhne zum binterlaffen, fiel auch fein Land den beiben 
Schweriner Herzogen als Grbtheil zu, welches fie, Bis zu einer 
Rfnitiven Theilung ihres ganzen Landes, gleichfalls noch inter- 


imiſtiſch gemeinfchaftlich zu verwalten befchlofien. Die herzoglichen 


Gnlünfte aber waren damals ſchon fo heruntergebracht, daß aus. 
einer im I. 1610 aufgenommenen -Iahresrechuung ſich ergab, daß 
ber ganze Ertrag des Schwerinfchen Antheils nur 
4543 Fl. 20 $L., und der nes Güſtrowſchen 10,790 FL 
15 ßl. betrug, wogegen fich die jährliche Ausgabe für ven Hof- 
fat und das Hofgericht auf 25,144 FI. belief, — alfo ein De⸗ 
Kit von etwa 11,000 1.1 ' ‘Dabei war Die Schulvenlaft fort 
während geftiegen und zu ben von ihrem Vater und Großvater 
ererbten Schulden hatten bie beiden herzoglichen Brüber nun auch 
neh bie von ihrem Oheim Karl gemachten übernehmen müfjen. 
Daher nahm dem auch der Herzog Johann Albrecht jetst 
vie Gelegenheit wahr, eine Gelpforterung an das Ratzeburger 
Etift, welche er von feinem Schwiegervater, dem Herzog Chriſtoph, 
ererbt hatte, auf eine Acht miktelalterliche Weife geltend zu machen. 
Nah dem Tode des Herzogs Karl, welcher Adminiſtrator des 
Stifts gewefen war, hatte der Herzog Auguft von Braunfchweig 
Füneburg, als Coadjutor deffelben, das erledigte Stift am 23. Juli 
durch feine Bevollmächtigten in Beſitz nehmen laſſen. Aber am 
31. Juli des Morgens zwifchen 3 amb A ihr erfchien ver Herzog 
Johann Albrecht mit mehreren hımbert Mann zu Roß und zu 
Fuß nebft einigen Kanonen vor der bifchöflichen Reſidenz zu Schön- 
berg, befchoß fie ımd zwang die Leute des Herzogs Auguft abzı- 
Heben: Als Grund dieſes unerwarteten und gewaltthätigen Ver: 
fahrens gab er .jene Geloforderung und zugleich auch vie Beein⸗ 
tächtigung mehrerer Gerechtiame an, welche man dem .meflen- 
burgiſchen Hauſe von Seiten des Gtiftes habe ftreitig machen 
wollen. Es entipann fich hierüber natürlich ein Tanger Streit mit 
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104r em Herzoge YUugufl‘, weicher erft im folgenden Jahre durch Ver⸗ 
mittlung mehrerer auswärtigen Fürften dahin beigelegt wurde, daß 
von nun an bie Adminifiration des Bisthums zwifchen beiden 
fie beanfpruchenden Häufern abwechjeln folle. ' 

Kurz vor dem Tode des Herzogs Karl hatten zwar bie Stände 
den beiden herzoglichen Brüdern eine Beiſteuer von 800,000 Fl. 
zur Schuldenzahlung verheißen, aber biefe Summe reichte jetzt 
nicht mehr aus. Es wurden baher fogleich wieder Verhandlungen 
mit ihnen eingeleitet, um fie zur Zahlung einer größeren Summe 
zu bewegen, während gleichzeitig bie beiden Herzoge bie beabfich- 
tigte gänzliche Yanbestheilung. zur Ausführung zu bringen’ fuchten. 
Aber in beiden Angelegenheiten: ftellten fich ihnen große Hinderniſſe 
in ven Weg. In Betreff der Landestheilung rückten fie zwar [chen 
an J. 1611 um einen Schritt weiter vor, indem fie zu Fahrenholz 
einen Vertrag fchloffen, nach welchem alle Aemter (aber nicht bie 
Ritterfhaft und Städte) mit ihren Zubehörungen und Gerechtfamen 
in zwei gleiche Hälften getheilt und zwiſchen ben Brüdern verloofet 
wurden, wodurch dem Herzoge Adolf Friedrich die Schwerinfche 
und feinem jüngeren Bruder die Gäfteowfche Lanbeshälfte zuftel, 
wobei jeber der beiden Herzoge auch die Hälfte ber geſammten 
Schulden übernahm, welche fich damals ſchon auf.766,681 FI. 
beliefen. Mit der vwollftänbigen Theilung aber wollte es nicht 
weiter vorwärts, weil theils die beiden Brüder unter fich zerfielen, 
theild aber die Stände jene Theilung auf. alle Weife zu verhindern 
fuchten. Die Differenzen zwifchen den Herzogen entiprangen ’fo- 
wohl daraus, daß fie fich über das Mein und Dein nicht einigen 
tonnten, als auch aus veligiöfen Meinumgsverfchievenheiten, welche 
unter ihnen bervortraten. Denn während Abolf Friedrich feit an 
den Lehren ber Iutherifchen Kirche King, hatte fich Johann Albrecht 
allmählig der veformirten Lehre zugewendet. Schon bei der Taufe 
feiner erften Kinder hatte er großen Winerwillen gegeu den Exor⸗ 
cismus gezeigt, Die Weglaffung deſſelben bei feinen Geiftlichen aber 
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nicht burchfegen können, weßhalb er im $. 1615 einen veformirten !*1% 
Geiftlihen als Hofprediger annahm. Ya, er trat fogar öffentlich 
jur reformirten Kirche über, nachdem er fich, als feine erfte 
Gemahlin geitorben war, im 3. 1618 mit der älteften Tochter des 
reformirten Landgrafen Morik von Heſſen-Caſſel vermählt hatte. 
Diefe Neuerungen Johann Albrechts auf dem Tirchlichen Gebiete 
zogen natürlich ſofort die Aufmerkſamlkeit feines Bruders und auch 
der Landſtände auf ſich. Erſterer ſah darin einen Eingriff in das 
ihnen beiden gemeinſchaftlich gebliebene oberbiſchöfliche Reforma⸗ 
tiong- Recht, und letztere fürchteten, daß Johann Albrecht, wenn 
eine völlige Landestheilung zu Stande Time, darauf bedacht fein 
möchte, die nee Lehre auch in feinem Lande einzuführen, wie 
damals in Deutfchland auf Ianvesherrlichen Befehl fchon mehrere 
Reformationen vorgelommen waren; dies erregte bei ihnen befon- 
ders deßhalb fehr große Beſorgniß, weil die Neformirten in den 
Augsburger Religionsfrieven nicht mit eingefchloffen waren. Ob⸗ 
gleich nun Johann Albrecht die Stände dadurch zu beruhlgen ge- 
ſucht Hatte, daß er ihnen ſchon vor feinem erklärten Uebertritte zur 
teformirten Kitche im 3. 1617 einen Revers ausftellte, „daß er 
die Stände bei ber Augsbingifchen Confeffion verbleiben Taffen 
und in den Städten und auf dem Lande nichts gegen biefelbe vor⸗ 
nehmen wolle,” fo wurde doch das Mißtrauen durch dieſe Ver- 
fiherung nicht gehoben, ſondern fie bemüheten fich, um bie Landes⸗ 
theiling zu hindern, gefliffentlich immer mehr Samen ber Zwie- 
tracht zwifchen den fürftlichen Brüdern auszuftrenen, worüber fich 
Adolf Friedrich mehrere Male bitter beflagte. ' 

Aus demjelben Grunde, nämlich das Band ihrer Union nicht 
trennen zu laſſen, hatten fie auch fchon früher, fo lange eine völlige 
Yandestheilung in Ausficht ftand, pie Uebernahme ver herzoglichen 
Schulden bejtändig abgelehnt, indem fie auf die großen Opfer hin- 
wieſen, welcheifte ſchon zu gleichen Zwecken früher gebracht hätten 
and auf bie vielen anberiveitigen Steuern (namentlich bie Türken» 
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ftetern), welche in jüngfter Zeit von ihnen gefordert feien“ und 
dich welche fie feldft in. ihrem Wohlftande fehr heruntergefommen 
wären. Weberhaupt wurden von Seiten ber Stände viele Be— 


ſchwerden gegen die Regierung und auch gegen einander vorgebracht, 


wodurch endlich Die Herzoge im J. 1612 fo fehr mit ihnen zer: 
fielen, dag bis zum Jahre 1620 fein Landtag weiter gehalten 
wurde. Endlich im I. 1619 begann man wieder von beiden Seiten 
ſich einander zu nähern, und zur Grleichterung der Verhandlungen 
um zur Abkürzung der Landtage geitatteten bie Herzoge am 26. 
Yan. 1620 den Ständen, ans ihrer Mitte einen aus 35 Perſonen 
beftehenven immermährenden Ausfchug zu ernennen, worauf denn 
num auch im 3. 1621 eine Webereinfunft zu Stande kam, in Folge 
beren die Stänve zur Dedung der landesherrlichen Schulpen eine 
außerorventlihe Beijteuer von einer Million Gulden zu 
zahlen veriprachen, wogegen bie Herzoge bei der jetzt wirklich durch⸗ 
zuführenven Landestheilung bie Stände als eine unzertrennliche 
Corporation anerkannten, die Aufrechterhaltung ber Iutberifchen 
Kirche im ganzen Rande garantirten, und außerdem noch alte bisher 
nicht erledigten ſtändiſchen Beſchwerden abfteliten. Sie erhielten 
über biefe Zuficherungen von ben Herzogen zwei Documente, bie 
Alfecuration und den Revers benannt, welche in Hinficht 
auf die Entwiclung unſerer ſtändiſchen Verfaſſung fehr wichtig ge⸗ 
worden find. So hutte ſich denn das feite Zufammenhalten ber 
untirten Stände abermals ſehr erfolgreich bewährt, indem fie für 
ein geringes Geldopfer, — denn jene Million warb nicht von ihnen 
allein gezahlt, fonbern es mußten aberinals, wie im J. 1572, 
fämmtliche Unterthanen dazu beiftenern, — ihre Privilegien 
in Sicherheit gebracht hatten. — Nun warb auch enblich 
kie fo lange beabfichtigte Theilung vollzogen und alles getheilt 
(bis auf die Stadt Roſtock, die Univerſität, das Conſiſtorium, das 
Hofgericht, die Kidfter und die lehnbare Comthurei Nemerow,) — 
mithin nicht bloß die fürjtfichen Aeınter, ſondern auch die Nitter- 
ſchaft und bie Städte; aber vermöge ber’ Union blieben bie Land⸗ 
tage gemeinfchaftlihh und wurden nun fortan, umfchichtig in beiven 
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Linbern zu Sternberg und Malchin gehalten. — Zur Aufbringung 1. 
jener von ben Ständen beivilligten Contribution aber wurde am 

16. Ian. 1622 qus ihrer Mitte ein fogenannter „Engerer 
Autſchüß“ eingefegt, welcher fpäterhin eine bedeutende Rolle in 

der Gefchichte Mellenburgs zu fpielen berufen wurde. 


45, Ber dreissigjährige Krieg. 


burg, ! woranf biefelben durch die Mark weiterzogen. 


#. Schwer. Jahıb. XII. ©. 72. Cleemann Chron. v. Pargim ©. 61. 
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uns. As darauf nach DBefiegung des böhmifchen „Winterlönige* 
der Krieg gegen ben Kaiſer mer noch durch einige proteftantifche 
Barteigänger, an deren Spite der Graf Ernft von Mansfeld und 
der Herzog Chrijtian der jüngere von Braunſchweig ftanben, fort- 
gefest wurde, und Tilly, der General der Fatholifchen Liga, zur 
Verfolgung des letzteren, welcher ſich in den weſtphäliſchen Kreis 
zurüdgezogen hatte, nun der Gränze des nieberfüchfifchen Kreiſes 
fich näherte, (was um fo bebenklicher erjcheinen mußte, da dem 
Könige Guftan Adolf von Schweden im polnifcher Kriege geheime 
Papiere in die Hände gefallen ımb dem Könige von Dänemark 
mitgetheilt waren, aus denen bie alle Proteftanten bedrohende Stim- 
mung bes Taiferlihen Hofes deutlich hervor Leuchtete,) gingen bie 
nieberfächjifchen Kreisftänbe, ba fie von beiben kriegführenden Par- 
teien nicht gefchont wurden, zur beivaffneten Neutralität über, in- 
bem fie im Febr. des J. 1623 einen Defenfions - Bund 

- fehloffen. Dies geſchah mit Bewilligung des Kaifers, *- dem es 
damals noch nicht rathfam fcheinen mochte, fich in den norddentſchen 
proteftantifchen Fürſten, auf deren ergebenen Beiftand er in dieſem 
Kriege doch nicht rechnen durfte, durch Verweigerung neue Feinde 
zu erweden. In ihrer neutralen Stellung waren fie ihm für jett 
wenigftens unfchäblich. 

In Meklenburg ftiegen ſchon diesmal die Rüſtungen auf 
große Schwierigkeiten, indem die Stände feine Luft hatten, für vie 
Kreisbefenfion Geld herzugeben. Die Herzoge machten ihnen da—⸗ 
ber am Yıs. Febr. 1623 auf dem Landtage zu Malchin fehr ein⸗ 
bringliche BVorftellungen, fein Opfer zu fcheuen, den Krieg von 
Mellenburgs Gränze, jett da es noch Zeit fei, fern zu halten. 
„Die jest gebrachten Opfer bringe das Land zur Ehre Gottes, 
der Freiheit, Weib und Kindern, ja der eigenen Exiſtenz; denn es 
fei beifer, fein Pferd in eines Fremden Gebiet zu zäumen und zu 
fatteln, als zu leiven, daß es im heimifchen Stalle von andern 
gefattelt werbe; auch jei nicht zu zweifeln, baß wenn das Land 
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bei feinen treten, einigen ımb tapfern Defenfionsiwerf verharre und tere. 
anf gehörige Meittel Bedacht nehme, der Allmächtige das drohende 
Unheil von ihnen abwenden, dem grafjirenden und tyranniſirenden 
deine einen Ring durch die Nafe legen und ihm den Frieden er- 
halten werde.” In Folge dieſer Ermahnung ließen die Stände 
fih au diesmal noch zu einer dreifachen Tripelhülfe (neun fo- 
genannter Römermonate*) bereitwillig finden, als aber bald dar⸗ 
auf die Kriegesrüftung noch vermehrt werben follte, verweigerten 
fie dazu jebe weitere Beihülfe. Inzwiſchen war auch ver Kaifer 
anderer Meinung Hinfichtlich jener bewaffneten Neutralität geworben, 
und verbot dem niederſächſiſchen Kreife durch ein Mandat vom 
18. Oct. alle weitern Ruͤſtungen,“ worauf denn auch bie meklen⸗ 
burgiſchen Herzoge ihre geworbenen Truppen wieder auseinander— 
gehen ließen. 

Bald darauf aber wurden die Kriegesausſichten für Nord⸗ 
deutſchland immer drohender, indem einerſeits die ſiegreiche katho— 
liſche Partei die Gelegenheit benutzte, um in ben Ländern ber norb- 
deutſchen proteftantifchen Fürften auf die unmenfchlichite Weife zn 
hauſen, * andererfeitd aber Chriftian von Braunſchweig, welcher 
in franzöfifchen, und Mansfeld, welcher in englifchen Sold getreten 
wur, den Krieg im Norbweiten Deutfchlands mit frifcher Kraft zu 
emeuern broheten, weßhalb ver Kaifer unmöglich das ligiſtiſche 
Heer von dort abberufen konnte. Namentlih fchien Meklenburg 
diesmal fpeciell bebrohet, indem im “Dec. 1623 verlautete, daß ber 
Graf von Mansfeld fich dies Land und Lüneburg zum Sammel- 
Plage feiner zerftveneten Truppen auserfeben habe, worüber bie 
beiden meflenburgifchen Herzoge fehr in Sorgen waren und alle 





1. v. Lützow Geh. Meklenbgs. IN. S. 169. — 2. Ein Römers 
nenat war ber reichögefeplich beflimmte und ale Reichsſteuer zu erlegende eins 
monatliche Sold tesjenigen Gontingents, welches die Neichsmatrifel vom 3. 1521 
ka einzelnen Reichsſtänden zum Römerzuge auferlegte; für Meflenburg betrug 
damals der Römermonat zu Gelbe gerechnet 748 ZI. (excl. ver Stifter Schwerin 
au) Ratzeburg). Bergl. v. Kampp in den Nützl. Beitr. zu den Strel. Ans 
#igen 1793 St. 16 bis 18. — 8. Apologie Beil. No. 119. — + ©. 
Apelogie Beil. No 147. 
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möglichen Vorkehrungen trafen, dies Unheil von ihrem Lande ab: 
zuwenden, ' 

Es wurbe unter diefen Verhältniſſen, da alle Klagen und 
Befchwerden ber Fürjten des niederfächfifchen Kreifes vergebens 
waren, zur Nothwehr von ihnen abermals ein Defenfionsbund ge 
ichloffen, und da der Herzog Chriftian von Braunſchweig-Lüne 
burg im Dec. 1624 fein Amt als Kreis - Oberfter niebergelcgt 
hatte, jo wählte man nun im folgenden März ven König Chriftian 
von Dänemark an feine Stelle, welcher als Herzog von Holſtein 
den Kreiſe angehörte und bei weiten ber mächtigjte Fürſt defjelben 
wor. Außer dem allgemeinen Interefle, welches er als Mitglied 
bes Kreifes hatte, fich der Angelegenheiten veifelben anzunehmen, 
hatte er auch noch das fpecielle, feine beiven Söhne, von denen 
der ältere Adminiſtrator der Bisthümer Verden und Halberftabt 
und der jüngere des Bisthuns Schwerin war, gegen ettwanige 
Eingriffe der Katholiten zu ſchützen; daß auch die Rückſicht auf 
feinen geächteten Schwager, ven Kınfürften Friedrich von der Pfalz, 
bierbei mit in Anfchlag kam, follte bald offenbar werben. Ihnen 
wurde von den übrigen Bunbesglievern die großen Vollmacht er- 
theilt, daß er allein vie Werbung ver Truppen beforgen und viefe 
gänzlich zu feiner Verfügung haben folle, wozu ihm die übrigen 
Mitglieder, bis die Gefahr befeitigt fei, eine dreifache ZTripelhülfe 
an Subfidiengelvern zu zahlen hätten. !- 

Aber dieſe Subfiviengelver waren in Meflenburg wiederum 
ſehr ſchwer aufzubringen. Die Herzoge erflärten zwar am 13. 
September den zögernden Ständen: „jett fei feine Wahl mehr 
zwiſchen ber fchleunigen Xufbringung der Zfachen Tripelhülfe 
gegen, oder bes letzten Groſchens Für den unerfättlichen Befehder; 
auch fei feine Zeit mehr zu verlieren u. f. mw.“ — aber dies alles 
war fiir jet vergebens gerebet, erft im Januar 1626 bewilligten 
bie Stände das Geld. Nicht minder fchwierig waren fie in ber 
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Leiftung ihrer Lehnspflicht. Denn als die Gefahr dringender ge- tes. 
worben war, fo wurden nicht bloß Soldaten geworben (welche bie 
Hezoge aber im J. 1626 an ven König von Dänemark überließen), 
Ionen es wurben auch zur Vertheidigung ber Landesgränzen bie 
Ropdienfte der Bafallen und vie Folge (das Contingent) ver 
Stäbte '- einberufen. Dies gab zu vielen Beſchwerden Anlaf. 
AS die Ritterfchaft am 3. Nov. 1625 bei Barchim gemuftert werben 
jollte, hatte fie fich nım 1500 Pferde ſtark eingefunven, weil viele 
Adlige außer Landes ober ſchon anderweitig in Kriegespinft getreten 
waren. Schon ehe fie fich nur muftern lafjen wollten, begehrten 
lie vielerlei, wie ver Herzog Adolf Friedrich in feinem Tages 
buche fchreibt, — von der wirklichen Leiftung eines activen Kriegs- 
dienſtes fcheinen fie aber anfangs gar nichts haben wiſſen zu wollen. 
Dem unter dem 7. Nov. beißt es in dem Tagebuche weiter: „fie 
haben allerhand Difficultäten gemacht, endlich haben wir ihnen ans 
zeigen laffen, vie Gefahr wäre zu groß, weitlänftigen Dieput zu 
machen; fie folle fich refoluiren, wer geneigt wäre auf ver Fürften 
Seite zu treten ımb für das Vaterland ritterlich zu fechten, ber 
jolfe ſich rund heraus erklären und die Hand aufheben, welches 
die Anweſenden gethan, darauf Vivat gefchrieen, und wir haben fie 
mit Wein und Confect tractirt”. Died Strohfeuer der Triegerifchen 
Begeifterung erlofch aber fehr bald wieder, und es war auch ein 
Süd, daß dieſe Landwehr nicht auf eine ernfte Probe geſetzt 
wurbe, denn e8 wäre ihr ohne Zweifel ebenfo ergangen, wie unferen 
mbisciplinirten mit Piken beivaffneten Bauern und Bürgern im 
3. 1813, wenn biefe mit den Franzofen zum Gefechte gelonunen 
wären. Dem dieſe Vafallen waren zu Zeiten des 30 jährigen 
Krieges nicht mehr jene alten ritterlichen Krieger, welche des 
erſten Winfes gewärtig (und oft genug auch ohne einen folchen zu 
erwarten!) fogleich freudig zu den Waffen griffen und an ber 
Spige ihrer Reifigen in das Feld eilten, auch bie Bürger waren 


4. Roſtock follte 400, Wismar 300 Mann ftellen; einmal wurde auch 
ver 3, Mann ans der Bürgerfchaft aller Glähte anfgeboten. 
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nicht mehr jene abgehärteten Männer, welche Lanze und Armbruft 
eben fo gut, und vielleicht noch beffer, zu führen verſtanden, al8 bie 
Elfe und das Bügeleiſen, und die Mauern ihrer Städte oft helden⸗ 
müthig gegen ven Feind vertheidigt hatten: ſchon längft hatte man 
in Meflenbing das Kriegeshandwerf mit frieblicheren Beſchäfti⸗ 
gungen vertaufcht, und in mehr als 100 Jahren hatte man an 
feinem einzigen ernfthaften Kriege mehr Antheil genommen. Was 
follte wohl eine fo undisciplinirte, im Gebrauch der Waffen nicht 
geübte und am Ertragumg der Strapazen nicht gewöhnte Manıt- 
Schaft gegen die Heere Tillys und Wallenfteind ausrichten? Glück—⸗ 
licher Weile fam es nicht zum Kampfe, denn das Aufgebot wurde 
zwar mehrere Male zufammen berufen, aber immer unverichteter 
Sache wieder entlaſſen. 

Die Wahl Chriſtians von Dänemark zum Kreisoberſten 
bildete nun aber einen entfcheivenden Wendepunkt in dem Schid- 
fale der beiden meflenburgifchen Herzoge. Denn Chrijtian that 
bafd darauf Schritte, welche ihm freilich als Könige von Däne- 
mark freiftanden, die er aber al8 Herzog von Holftein und Vaſall 
des Kaifers nimmermehr rechtfertigen Tonnte, und durch welche er 
ben ganzen nieberfächfifchen Defenſionsbund in eine entjchieden 
feindliche Stellung zum Kaiſer brachte. Nach Tanger Unterhand⸗ 


lung fchloß er nämlich am 9. December 1625 mit den Königen von 


England und Frankreich, den Generalſtaaten, dem Herzoge von 
Savoyen und der Republik Venedig ein Bündniß, um zur Wieber- 
einfegung des vertriebenen Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
(eines Schwiegerfohns Jacobs I. von England) mit zu wirken, und 
zwar follte er felbft nebſt Chriftian von Braunfchweig und Mans- 
feld beſonders die dazu nöthigen Kriegsunternehmungen aus⸗ 
führen, während die übrigen Verbündeten nur Subſidien zahlten ; 
ja er trat Durch den geächteten Mansfeld fogar mit Bethlen Gabor, 
dem Großfürften von Siebenbürgen in Verbindung, welcher damals, 
durch die Türken unterftittt, mit dem Kaiſer in Ungarn Krieg 
führte. Wir müffen annehmen, daß ver Dänenkönig alle biefe 
DBerbindungen ohne Wiffen und Zuſtimmung der übrigen Mit- 
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glieder des niederfächſiſchen Defenſionsbundes anknüpfte. Die me⸗ ere. 
Henburgifchen Herzoge wenigftens betheiligten ſich nicht daran, 
ebgleich in dieſer Angelegenheit der engliſche Geſandte Robert 
Inftruter im November 1624 von Jacob 1. und im März 1626 
von Karl J. fowie der franzöſiſche Geſandte de la Picardiere von 
Ludwig XIII. im September 1625 zu ihnen geſchickt wurden, welche 
aber von ihren ausweichende Antworten erhielten." Sie wollten 
in der That neutral fein und glaubten, daß bie Streitmacht bed 
Kreifed mir Dazu verwenbet werben follte, vie Gränzen deſſelben 
gegen jeden von außer her drohenden Einfall ficher zu ftellen; fie 
ſchrieben vaber im December 1625 an ven König von Dänemart, 
daß er ven Mansfeld abhalten möge, feinen Durchzug durch Me⸗ 
Henburg zu nehmen,* und als biefer einige Wochen fpäter mit feinen 
Truppen dies dennoch ausführen wollte, verhinderten fie feine | 
Mficht, indem fie durch ein Aufgebot ihrer Vaſallen bie bebrohete 
Landesgränze bewachen lichen. 

Aber auch noch fpäter, als Chriſtians Abfichten immer beut- 
fiher zu Tage traten, und troß wiederholter Warnungen von Seiten 
des Raifers, hielten fie an viefer unglückfeligen Neutralitätsivee feft. 
So fteltte ihnen 3.8. noch im Yuli 1626 der kaiſerl. Rath Hein- 
ih Hufan, welcher meklenburgiſcher Lehnsmann war und früher 
in berzogfichen Dienften geſtanden hatte, bei einer perjönlichen 
Zuſammenkunft vor, daß Chriſtians Abfichten weiter als auf 
bloße Beſchũtzung des Kreifes, ja wider ven Kaiſer felbft gingen: 
Die Herzoge möchten fich alfo der Freunbichaft des Königs ent- 
ziehen, fonft würden fie bie äußerfte Gefahr laufen. Noch ftände 
ihnen bie Gnadenthüre bei dem Kaifer offen, welcher überdem ben 
Religions⸗ und Landfrieden heilig halten wolle; fie möchten daher 
beventen was fie thäten, und nicht ihre ſchönen Länder in einer 
unglüdlichen Biertelftimde auf das Spiel fegen.” * Diefe Wars 
nımg aber fruchtete weiter nichts, als daß fie mit vielen Worten 
ifre beftändige und getvene Ergebenheit gegen ven Saifer betheu- 
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some. erten. Ebenſowenig Erfolg batte ein fehr ernftes Monitorium, 
welches der Katfer am 20. Juli erließ, und worin er allen dem 
Meichverbande Angehörigen unter Androhung ver in den Reiche- 
conftitutionen beitimmten Strafen und bei Verluſt aller ihrer Lehen, 
Privilegien, Freiheiten u. ſ. w. befahl die Kriegesrüftungen ein- 
zuftellen und feinen Feinden feinen Vorſchub zu leijten.‘ Wie aber 
bie Herzoge auch nach Erlaß diefer Verordnung noch fernerhin 
ftanphaft behaupten Tonnten, daß fie durchaus in ihrer Devotion 
gegen den Kaiſer bebarrten, ift faft unerklärlich. Die einzige 
erlaubte Löſung dieſes Räthſels fcheint in dem eigenfinnigen, hart⸗ 
nädigen Character Adolf Frieprich zu finden zu fein, welcher von 
der Anficht, die er einmal gefaßt Hatte, durchaus nicht wieder abzu- 
bringen war, und welcher in biefer ganzen Angelegenheit feinen jün- 
geren und fchwächeren Bruder leitete und mit fich fortriß. Nur 
ein gänftiger Erfolg des Dänenkönigs würde bie Herzoge haben 
politifch rechtfertigen können, denn in ver Stellung, welche fie jekt 
eingenommen hatten, pflegt e8 nur ber verfchievene Erfolg zu fein, 
ber ben Handelnden für bie Nachwelt entweder zum Hochverräther 
oder zum Wetter des Vaterlandes ſtempelt; ober wie Schiller bie 
Gräfin Terzky fagen läßt: 


„Cutworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel, 
Bollführt, iſt's ein unfterblich Uuternehmen : 
Und wenn es glüdt, fo iſt es auch verziehen, 
Denn aller Ausgang iſt ein Gottesurtheil.“ 


Hätte Chriftian geftegt, fo wurde ohne Zweifel ein heil ber 
Ölorie, als Vorkämpfer des Proteſtantismus und ber Geiftesfveiheit 
aufgetreten zu fein, auch auf die herzoglichen Brüder zurückgeſtrahlt 
jein. Aber es war anders in dem Buche des Schickſals beftinmmt. 

Es war nämlich dem Kaifer Angefichts der großen ihm pro: 
henden Gefahren gelungen, neben dem ligiftifchen Heere noch ein 
zweites eigenes unter Albrecht von Wallenſteins Führung aufzı- 
jtellen. Die beiden Feldherrn drangen fchnell vorwärts, und es 
erfolgte mm für den Bund Schlag auf Schlag, indem Mansfelo 


— 
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am 25. April 1626 durch Wallenftein eine Niederlage erlitt, und ere. 
Chriftien von Dänemark am 27. Auguſt bei Sutter am Barenberge 
umeit Goslar durch Tilly beficgt wurde. 

In Folge diejes letzteren Ereigniſſes verloren die meklenbur⸗ 
giſchen Herzoge völlig den Kopf. Es ſtanden Ihnen zur Rettung 
jest nämlich mm zwei Wege offen: entweder dem Dänenkönige 
getren zu bleiben und ihn nach Möglichkeit zu unterflüßen, wodurch 
ver bei Lutter erlittene Schaden vielleicht noch wieder hätte aut 
gemacht werben können, — over ſich jett dem Kaiſer offen und 
mberingt zu unterwerfen. Aber fie thuten Teins von beivem. 
Zwar fagten fie fich nach jener unglücklichen Schlacht von dem 
Defenſionsbündniſſe los, und feßten Tilly von dieſem Schritte in 
Kenntniß, indem fie von Neuem ihre Ergebenheit gegen ven Kaifer 
betheuerten, — thatfächlich aber traten fle nicht auf bes letzteren 
Seite, ſondern fie beabjichtigten nun für fich allein pie Neutra= 
litäts-Rolle fortzufpielen. Dies war aber jekt dadurch 
ganz unmöglich geworben, daß nach der Schlacht bei Lutter ein 
Theil der däniſchen Truppen fich nach Meflenburg hinein geworfen 
md bier feftgefeßt hatte, Tilfy aber Anftalt machte, fie aus biefer 
Pofition zu verbrängen. Lebteres wollten aber bie Herzoge hinter- 
treiben, damit ihr Land nicht ber Kriegsſchanplatz wiürbe, und 
wihrend fie Daher einerſeits den Dänenkönig vergeblich durch 
Vitten zu bewegen fuchten, feine Truppen aus Meflenburg hinweg 
zu führen, bemüheten fie ſich andererſeits durch häufige Geſandt⸗ 
(haften und flehentliche Vorftellungen ven Tilly vom Einbringen 
in Meklenburg zurückzuhalten, was auch anfänglich gelang, weil 
Tilly einftweilen noch anberweitig befchäftigt war. Lange aber 
fonnte dieſer Zuftand der Dinge nicht dauern, da Tilly mmdglich 
die Dänen fo ruhig in Meklenburg gewähren Taffen konnte. Das 
Ginzige was die Herzoge außerdem, daß fie diefen Aufſchub 
zu erfangen fuchten, eifrig betrieben, waren Friebens- 
vermittelnngen zwifchen ven beiden ftreitenven Parteien, welche 
fie durch alle möglichen Kanäle zu Stande zu bringen verfuchten, 
als das alleinige Mittel, welches fie aus biefer höfen Klemmie 
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1836. voten könne. Aber auch biefe Beftrebungen mußten gänzlich ver- 
geblich fein, da beide Gegner noch durchaus nicht zum Frieden 
geneigt waren, und es nicht zu erwarten war, baß fie benfelben 
allein aus Rüdficht für ein fo Kleines und unbebeutendes Ländchen 
wie Meklenburg hätten ſchließen follen. 

Im Uebrigen aber ſchwankten fie fortwährend hin und her, 
und hanbelten in folcher Weife, vaß ihr Benehmen (mindeftens ge- 
jagt) nothwendig in zweibeutigem Lichte erjcheinen mußte. 
Denn während fie gegen ven Kaifer freilich mit Worten überaus 
Ioyal waren, unterließen fie doch gänzlich Die von ihnen verlangten 
„Realbeweife aufrichtiger Devotion“ zu geben. Bei 
allem, was kaiſerlicher Seits von ihnen zu thun oder zu leiften 
verlangt wurbe, zeigten fie eine auffallende Widerwilligfeit und 
Trägbeit, fuchten um Friften nach, zögerten unter allen möglichen 
Vorwänden, und ließen dann enblich nicht felten die ganze Sache 
auf fich beruben. Als fie 3. B. fortwährend dem Tilly anlagen, 
er möge boch nicht in Meklenburg einrüden, um die Dünen zu 
vertreiben, jenen aber baran liegen mußte, dieſe aus Meklenburg 
hinaus zu bringen, jo verlangte er von ben Berzogen, fie follten es 
bann felbjt übernehmen ven Feind heraus zu treiben; aber obgleich 
ihnen die Landftände hierzu mehrere Male ihren Beiftand mit 
Gut und Blut verhießen und ihnen auch Tilly ſpäter felbft Dazu 
nöthigenfalls feine Hülfe anbot, jo machten fie doch nicht ven 
geringfien Verſuch dazu. ! Kaiferliche Truppen wollten fie 
Dagegen burchaus nicht im Lande haben; ſo fehreibt 3. B ver 
Herzog Adolf Frievrih am 28. Februar 1627 in feinem QJage- 
buche: „ein Schreiben von Herzug Chrijtian zu Lüneburg und dem 
Grafen Tilly, daß wir follen Garnifon einnehmen, was mit 
Gottes Hülfe nicht gefhehen foll. ALS darauf fpäter im 
Juli Arnim mit dem Vortrab des Wallenfteinjchen Heeres von ver 
Ukermark qus den Gränzen des Landes fich näherte, war ber 
Herzog Johann Albrecht gegen dieſe ſogar no auf Wider— 


1. Apologie ©. 142 ff. Behr S. 1093. 1105. 


45. Se Berhalten gegen Tilly. 2D 


taub bedacht. * Als „ver Feind“ enblich, wie Adolf Friedrich "7. 
Tillys Heer noch am 8. und 9. Aug. (n. St.) in feinem Tagebuche 
(zum Unterfchied von den Dänen, von welchen er biefen Ausprud nie 
gehruucht,) bezeichnet, in Meklenburg felbft fi) befand, unterließ 
ber Herzog die Anorpnung von Berpflegungscommiffi- 
onen, weil er (wie er angab,) feiner zu dem Amte tauglichen 
Männer habhaft werben Tönne, da alle feine Lehnlente vor dem 
üblen Haufen des Dänifchen Kriegsvolles nach Roſtock, Wismar 
over Lübeck geflüchtet feien.* Doch fcheint es ihm bald barauf 
Ihr daran gelegen zu haben einige andere „Realbeweiſe“ zu geben, 
da biefelben an ber Spike zweier Heere gefordert wurden. IE 
naͤmlich Tilly am 23. Auguft bie Uebergabe ver Feſtung Dömitz 
von dem Herzog Adolf Friedrich verlangte, und biefer auch am 
N. Anguft von Wismar aus den Befehl dazu gab, * war doch 
am 31. Auguft diefer Befehl in Dömig noch nicht bekannt: denn 
als der dortige Commandant Overberg an dieſem Tage bie Feftung 

an den unter Wallenftein commanbirenden Feldmarſchall Grafen 
don Schlick, welcher dem Tilly hier zworgekommen war, in Folge 
einer Capitulation übeggab, war Adolf Friedrich hierüber fehr 
erzürnt, weil ihm dadurch das Verbienft genommen fei, ver Katfer- 
lichen Majeſtät einen freiwilligen Realbeweis feiner Devotion zu 
geben.“ Auch bei ver am 1. December erfolgten Webergabe ber 
sel Pol an Arnim wurde in ver Gapitulation ausdrücklich 
bedingt, daß die Uebergabe als gut- und freiwillig gefchehen betrach- 
tet, und als folche der Kaiferlichen Majeftät befter Maßen refertrt 
und vorgebracht werben folle.” Dies ängftlihe Hefchen nach 
Kealbeweifen in vem legten Augenblide, in welchem folche noch 
gegeben werben Tonnten, zeigt, daß ver Herzog fehr wohl zu fühlen 
Ihien, wie er e8 bisher daran habe fehlen Laffen. 





1. Spalding Landtagsverhandlungen Bd. 2 S. 102 ff. — Vergl. Adolf 
ztiedrichs Tagebuch d. d. 8. Zul. — 2. Apologie Beil. No. 234. — 3: Apo⸗ 
legie Beil. No. 227. — 4 Apelogie S. 165. — 5. Apologie Beil. No. 241; 
vergl. auch No. 239. 


1637. 


26 45. Ihre Stellung zu den Dänen. 


Ganz anders aber war der Fuß, auf welchem bie beiben 
Herzoge mit ven in Meflenburg einguartirten Dänen ftanden. 
Sie trugen nicht allein für deren Verpfleguug eifrig Sorge, fonbern 
Teifteten ihnen auch bei ihren Sriegsunternehmungen mancherlei 
Vorſchub. So ſchickte z. B. ver Herzog Adolf Friedrich (wie er 
in feinen Tagebuche anzeichnet), am 8. Mai 1627 dem Comman—- 
deur der dänischen Truppen in Meflenburg 5 Centner Lımten; am 
1. Juni aus Dömig 6 Tonnen Pulver an den König Chrijtian, 
welcher damals Bleckede belagerte; desgl. 3 Tage fpäter abermale 
6 Tonnen Pulver, 3 Centner Salpeter und 1 Fäßlein Schwefel. 
Die Munitionsliefernugen wurden fpäter für von den Dänen er: 
zwungene ausgegeben, und fie mögen e8 auch gewefen fein, wenn 
auch in dem herzoglichen Tagebuche nicht die geringfte Hindeutung 
auf einen folchen Zwang vorliegt, fondern der ganze Verkehr, in 
welchem er damals mit dem Könige und ben dänifchen Heerführern 
ftand, als ein durchaus freundfchaftlicher erſcheint. Aehnlich Han- 
beite der Herzog Johann Albrecht, denn als die Dänen zu Anfang 
Auguſt bei Boizenburg am Elbufer zu ihrer Verteidigung Schanzen 
aufwerfen wollten, jchrieb der Herzog am 5. an den Boizenburger 
Magiſtrat, ihnen alles, was fie Dazu an Brettern, Nägeln u. val. 
bebürften, zu verabfolgen, „in Betrachtung, daß diefes (wie er 
ſelbſt fchreibt) zu unfern Land und Leuten und zum meijten 
enres felbfteigenen Leibes und Lebens Schub, und aller 
zeitlihen Wohlfahrt angefehen und hochnöthig ift.” 
Auch giebt er ihnen zu bebvenfen, daß wenn fie den Dänen nicht 
freiwillig geben würben, biefe gewaltfam zugreifen und dann ihr 
Schade nur um fo größer werben würbe.' Auch hatte der Herzog 
Adolf Friedrich nicht alfein noch mehrere perſönliche Zuſamnien⸗ 
fünfte mit dem Könige Chriftion, dem Markgrafen Georg Friedrich 
von Baben-Durladh, dem Herzoge Bernhard von Sachjen-Weimar 
und andern bänifchen Heerführern, ſondern al8 im März noch 
mehr däniſche Truppen in Meffenburg einrüdten, und in ven 


1. Apologie Re. 212. 


45. Jortſehung. 27 


Städten Güftrow, Nenbrandenburg, Malchin und Gnoien ein- 
quartirt wınden, ging nicht allein im ganzen Lande das Gerebe, 
fondern es fam auch anf bem Landtage zur Sprache, * daß bies 
nur af Betrieb ber beiden herzoglichen Brüder gejchehen fei, 
melde kurz zuvor in Sternberg eine Zuſammenkunft gehabt und 
dort geheime Berathungen gepflogen hatten. ‘Der Herzog Adolf 
Friedrich endlich war in Folge einer Aufforberung bes Herzogs 
Bernhard von Sachjen-Weimar offenbar nicht ganz abgeneigt, noch 
einmal wieder zu den Waffen zu greifen; ex fchreibt nämlich in 
feinem Tagebuche: „ven ı7/r. April (1627) ift ver Herzog Bern- 
hard von Sachſen-Weimar mit feiner Kavallerie auf Perleberg 
marſchirt, um zu vernehmen, ob er Havelberg wieber erobern könne. 
Er begehrt, wir möchten umfere ganze Landſchaft aufbieten, aber 
met von uns für ratbfam erachtet, weil unfere Interthanen, 
ven Huſanus fo eingenommen, zwar wohl pariven, aber nicht ohne 
ſchwere Conditionen würben fechten wollen.” — Daß übrigens 
bie Herzoge fich noch immer nach viefer Seite mehr Hingezogen 
fühlen mußten, als nach ber kaiſerlichen, hatte feinen natürlichen 
Grund darin, daß die Dänen ihre Glaubensgenoffen waren, umb 
König Ehriftians Mutter die Tochter Herzog Ulrichs I., alfo eine 


ſehr nahe Verwandte ver meflenburgifchen Herzoge war. * Beide 


hatten mit dem Könige immer auf dem freunbfchaftlichften Fuße 
geſtanden; fo fchreibt 3. B. Adolf Friedrich in ſeinem Tagebuche, 
tag er und fein Bruder am 10. Auguſt 1623 in Braunſchweig 
bei dem Könige zu Gafte gewefen feien, „welcher uns große Ehre 
zeigt, und mich für feinen Sohn aufgenommen hat,” — 
eme in jenen Zeiten nicht felten erwähnte Ehrenbezeugung. 
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Außer mit den Dänen ſtanden aber bie Herzoge auch noch 
nit einem andern Feinde des Kaifers in beftänbigem Verkehr. 
Dies war der gleichfalls nahe mit ihnen verwandte Schweben- 
fönig Guſtav Adolf,‘ weldher mit dem vom Kaiſer unter- 
ftügten Könige Sigismund von Polen feit dem 9. 1626 Krieg 
führte. Zu dieſem Kriege hatte Guſtav Adolf mit Bewilligung 
ber Herzoge 2 Neiter-Regimenter und 1 Regiment Fußvolk in 
Meklenburg werben lafjen, venen aber die Pommern auf faiferlichen 
Befehl ven Weg durch ihr Land nach Polen verfperrten, worauf 
biefelben im März 1627 durch Ukermark und Neumark dorthin 
abzogen. Dieſe Begünſtigung feiner Feinde von Seiten ver me⸗ 
klenburgiſchen Herzoge konnte dem Kaiſer durchaus nicht gleichgültig 
ſein; auf ſeine Vorhaltungen hierüber entſchuldigten ſie ſich am 
30. Jan. 1627 damit, daß der König von Schweden ihr naher 
Anverwandter ſei, und ihr Land aus deſſen Reiche großen Vortheil 
zöge.* — Gar häufig gingen in ven Jahren 1626 und 1627 
Botſchaften und Briefe zwifchen den beprängten Herzogen und bem 
Könige von Schweden hin und ber. Schon am 10. Aug. 1626 
(alfo wenige Wochen vor ver unglüdlichen Schlacht bei Lutter,) 
jchrieb Adolf Friedrich an ihn, ſchilderte ihm ben damaligen Zu⸗ 
ftand im Weiche, und bat ihn um Rath, wie er feinen Staat con- 
ſerviren möge. Dann merkt er ferner noch in feinem QTagebuche 
an, daß er am +“. Mai 1627 an den König gefchrieben, und am 
2/1. Mai von dieſem einen Brief erhalten babe „pas gemeine 
Weſen betreffend; am 26. Juni gelangt ver ſchwediſche Gefanbte 
Peter Baner bei dem Herzoge zu Gadebuſch an, reift darauf nach 
Güſtrow, und ift am 14. Juli abermals bei Adolf Friebrich, welcher 
unter. biefem Datum an den König von Schweden fehreibt, und 
ihn bittet, ihm die unfügfame Stadt Wismar zum Gehorfam 
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bringen zu helfen; am 1. und 2. Auguft Mt fobann Baner zum 
britten Male bei dem Herzoge, welcher mit ihm „weitläuftig Ab⸗ 
rede nimmt für feinen König.” Diefe Miſſion Baners foll ven 
Zwed gehabt haben, die Herzoge zu vermögen, in Roſtock und 
Bismar ſchwediſche Truppen aufzunehmen, welche dazu ſogar 


ſchen unterwegs gewefen, aber von Könige wieber zurüdgerufen : 


jein follen, weil ihm bei weiterer Ucherlegung dies Unternehmen 
bamal8 doch zu mißlich fchien.* Es wäre nicht unmdglich, daß 
bie Hoffnung auf Triegerifchen Beiftand Guſtav Adolfs, von 
dvem man damals (wie Micrälius verfidert) in Norddeutſchland 
allgemein die Crwartung hegte, daß er den Dünen zu Hülfe 
fommen würbe, bazu beigetragen habe, vie mellenburgifchen Herzoge 
m ber Leiftung ber Nealbeweife ihrer Devotion gegen ven Kaiſer 
jo lan zu machen. Nach von Lützows Verficherung (IM, 249 Anm.) 
it im Schweriner Archiv noch ein ganzer Band eigenhänbiger 
Briefe Guftan Adolfs an den Herzog Adolf Friedrich, nebft den 
Antwortichreiben, Memorialen u. f. w. des Ietteren vorhanden; 
Schade, daß dieſe wichtigen Actenſtücke der Deffentlichkeit entzogen 
find, ſie würden vielleicht auch für dieſen Zeitabfchnitt neues Licht 
verbreiten. — Als endlich die VBebrängniffe der Herzoge im J. 
1627 jehr groß geivorben waren, feheinen fie ſogar einmal mit dem 
Plane umgegangen zu fein, fich nach Schweden binfberzuflüchten. * 

Es wäre unbillig zu behaupten, daß bie Herzöge in allen 
ben vorstehend bezeichneten Dingen, in welchen fie unloyal gegen 
ven Raifer erſchienen, auch wirklich abfichtlich unloyal gewefen 
ſeien. Zu manchem jener Schritte mag die Gewalt fie gezwungen 
haben, manchen mögen andere Abfichten zu Grunde gelegen haben, 
als es ihrem Erfolge nach fpäter ven Anfchein hatte, manche endlich 
mögen einer augenblicklichen völligen Rathloſigkeit ihren Urfprung 
verbanfen. Niemand aber wirb in Abrede ftellen können, daß ihre 
Handlungsweiſe im Ganzen betrachtet fehr leicht Mißdeutungen 
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fähig war und jebem anbern, als einem fpeciellen Freunde und Ber: 
trauten der Herzoge, in zweibentigein Lichte erfcheinen mußte. 

Während nım die Herzoge auf bie bezeichnete Weiſe beichäf- 
tigt waren, felbft Die Fäden bes Netzes, in welchem fie endlich ge- 
fangen werben follten, immer enger und feiter um fich zuſammen 
zu ziehen, leifteten ihnen die meklenburgiſchen Stände, 
wenn auch unabfichtlih,, babei die gefchäftigite Hülfe. Es bleibt 
freifih von vorne herein zweifelhaft, ob der nieberfächfifche Defen⸗ 
fionsbund überhaupt je zu erfolgreichen Unternehmmmgen befähigt 
gewefen wäre, — daß er e8 aber dann in feinem Falle fein konnte 
wenn den daran Theil nehmenven Fürften bei ihren Kriegsrüftungen 
von den eigenen Unterthanen bie Hände völlig gebunden waren, 
bedarf wohl feines weiteren Beweiſes. In dieſer Lage aber be- 
fanden fich die meflenburgifchen Herzoge ihren Ständen gegenüber. 
Statt, wie e8 die Gefahr erheifchte, einmüthig auf vie Seite ihrer 
Fürften ſich zu ftelfen, und patriotifch zur Rettung des Baterlandes 
sicht allein die gewöhnlichen Leiftungen ſchnell und willig zu ge- 
währen, fonbern auch freudig noch zu außergewöhnlichen Opfern 
bereit zu fein, feben wir fie in ihrer nur auf Förderung ver eigenen 
Sonderintereffen bedachten Engherzigfeit jchon vom J. 1623 an 
den Herzogen ftet8 nur Hinverniffe in ven Weg legen. Die Rurz- 
fichtigen bebachten nicht, daß der Untergang des Vaterlanbes noth- 
wendig ihren eigenen mit fich führen müßte. 

Ueberall waren damals in Deutfchland bie Untertbanen, wenn 
es etwas zu bezahlen oder zu thun gab, mochte es auch vie aller- 
nothwendigften und nüglichiten Dinge betreffen, ganz ungemein 
Schwierig. Dies war in jenen Zeiten einmal fo an ver Tages- 
ordnung, und es dürfte uns daher nicht fehr auffallen, wenn auch 
unjere Stände von biefer allgemeinen Regel keine Ausnahme 
machten. Aber zu biefer allgemeinen Zahlungsſcheu fam bei ihnen 


- noch ein befonverer Beweggrund hinzu, welcher ihr Widerftreben 


noch hartnädiger machte. Von ben früheren hitigen Streitigfeiten 
zwifchen ihnen und ben Herzogen wegen ber Lanbestheilung war 
bei den Ständen noch eine große Mißſtimmung gegen die Fürften 
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übrig geblieben, und fie benutzten daher die große Verlegenheit, in 
welche die Herzoge ſich durch die politiſchen Wirren im Reiche ver⸗ 
fest ſahen, dazn, ſich mannigfach an ihnen zu reiben. Nach und 
nah wınde ber Zwiefpalt und das Mißtrauen zwifchen beiben 
Zheilen immer größer, und von legterem gaben die Stände ſchon 
zu Anfang des Jahres 1626 einen fehr deutlichen Beweis dadurch, 
daß fie fich ihre 1572 und 1621 von den Herzogen und beren 
Borfahren erlangten Privilegien von dem Kaifer betätigen ließen; 
die Herzoge empfanden natürlich diefen Schritt fehr übel, und er- 
Härten, fie würden ihr Wort auch ſchon ohne jene Beftätigung ge- 
halten Haben. Als nım ollmählig die Berwirrung im Lande immer 
größer und es zugleich immer nöthiger wurde, daß bie Herzoge 
häufiger mit den Ständen verhambelten, fo gejtatteten oft ſehr drin⸗ 
gende Umſtände e8 nicht, bei der Zuſammenberufung berfelben alle 
die alihergebrachten, mweitlänftigen Formen ‚zu beobachten. Wäre 
wirklich ein patriotifeher Geiſt in den Ständen lebenvig geweſen, 
jo würden fie in Betracht ver Zeitverhältniffe fich ohne Schwierig- 
teit Aber dieſe Formfehler hinweggeſetzt haben. Zwar famen fie, 
wenn fie berufen wurden, begannen dann aber jogleich über bie 
Art ihrer Berufung, Über Zeit und Ort ber Zuſammenkunft zu 
proteftiren und einen feierlihen Vorbehalt ihrer Rechte anszu⸗ 
ſprechen. Damit winde fehon viel Zeit, bie beffer zu verwenden 
gemefen wäre, nergeubet. Ram man dann enblich an die Bera- 
thung der Ianvesherrlichen Propofitionen, fo entſpann fich darüber 
foft regelmäßig ein wiberlicher Streit, der von beiten Seiten mit 
ſroßer Animofität geführt wurde. Doch waren bierin auch vie 
Herzoge nicht ohne Schuld. Ihre Forderungen waren oft unbilfig, 
indem fie bei den vielen Steuern und Lieferungen, vie e8 jetst zu 
zahlen und zus Teiften gab, und welche den Ständen in ver That 
ſchwer fielen, mit viefen nicht gleiche Laſt tragen wollten, fondern 
für ihre Aemter, Meierhöfe und Kammergüter Erleichterungen over 
völlige Eremtionen beanfpruchten. Aber man ftritt auch über bie 
nichtsnutzigſten Kleinigkeiten; als die Wirren im Lande ihren Gipfel- 
punkt erreicht hatten, auf dem vorlesten Landtage, welchen ver 
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om. Herzog Johann Albrecht am 23. Nov. 1627 zu Guſtrow hielt, — 
alfo zu einer Zeit, wo bie Exiſtenz des ganzen Staates ſchon auf 
dem Spiele ftand, — beflagten fich 3. 3. die Ritter darüber, daß 
die Güftrower Schufter zur thener mit ihren Stiefeln wären! * 
Wie bitter die Herzoge dies Wiberftreben der Stände empfanben, 
zeigt 3. B. folgende Notiz in Adolf Friedrichs Tagebuch: „ven 
1444. Nov. 1626 (fo fchreibt er) ift zu Güftrom der Landtag an 
gegangen, aber wenig erſchienen, und hat fich die Propofition bis 
auf den Abend um 4 Uhr verweilt, weil bie Lanbfchaft fich mit 
bisputiren aufgehalten und begehrt hat, wir folften zu ihnen aufs 
Rathhaus kommen; endlich haben fie doch zu uns müffen aufs 
Schloß kommen: es find grobe Flegel, fo ihrem Herrn folches 
dürfen ammuthen.“ 

Wie aber vechifertigten die Stände dieſe ſtarre Oppoſition 
gegen ihre Landesherrn? Auf eine Weife, welche ben letteren 
noch viel nachtheiliger wurde als jener Widerſtand felbft, — indem 
fie nämlih plöglih ganz ungemein loyal gegen ben 
Kaifer wurden, — zugleich das bequemite Mittel‘ ven ver- 
haften Sreispefenfionsftenern zu entgehen. Dem daß dies ihr 
hauptſächlichſtes Motiv war, geht daraus hervor, daß fie fehon im 
$. 1621 anf dem Sternberger Lanbtage, um eben jenen Steuern 
zu entgehen, fogar den revolutionären Rath gaben, vie Herzoge 
foltten fich ven Beſchlüſſen der Kreisſtände, felbit der Mehrzahl, 
nicht unbebingt unterwerfen, fondern auf dem nächlten Reichstage 
Schu bei Kaifer und Reich gegen jede Beeinträchtigung fuchen;; * 
diefer Rath wurde zu einer Zeit gegeben, wo von einer Wider: 
jetjlichheit des niederſächſiſchen Kreiſes gegen den Kaifer noch gar 
nicht die Rede fein Tonnte. Unabläfftg gaben fie e8 den Herzogen 
auf den Landtagen mehr ober weniger verblümt zu verjtehen, vaß 
fie deren Handlungsweiſe als eine Auflehrumg gegen die Taiferliche 
Majeftät betrachteten, baten dringend, die Herzoge möchten doch in 


1. Spalding Landtagsverhandlungen 2, S. 136. — *- von Füpom 
iu. 168. 


45. PFortfekumg. 38 
ihrer Devotion gegen die Katjerliche Majeſtät verharren, erflärten, 
jene feien in ber Kreisdefenſion ſchon zu weit gegangen, und fagten 
ſich ſelbſt von biefer gänzlich los. — Kaiferlicher Seits nahm man 
natürlich diefe Loyalität der Stände fehr gut auf, ſuchte fie möglichft 
barin zu beſtärken, und gab ihnen wiederholt feinen Beifall var 
über zu erfennen. Die Verbindung zwifchen ihnen und dem Kaiſer⸗ 
bofe konnte damals um fo leichter hergeftelit werben, weil zu ber 
Zeit zwei mellenburgiſche VBafallen in Taiferlichen Dienften ftanben, 
nämlich. Beter Heinrich von Stralenvorf als Reichs⸗Vicekanzler und 
Heinrich Hufan als Rath und Gefandter, welcher in legterer Eigen- 
haft damals häufig in Meklenburg war und perjönlich mit ven 
Ständen verkehrte. So bilvete fich fchon während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges das herzliche Einverſtändniß zwifchen ven kaiſer⸗ 
len Hofe und ben meflenburgifchen Ständen heraus, welches 
legteren fich noch hundert Fahre fpäter fo nüslich erweifen follte, 

Wenn nun aber bie unaufhörlichen Propbezeihungen ver 
Stände, daß die Herzoge auf dem eingefchlugenen Wege ins Ver⸗ 
derben rennen würden, enblich wirklich eintrafen, fo tft dies weniger 
einer großen politifchen Sehergabe ver Stände zuzufchreiben, als 
dem wichtigen Umſtande, daß fie felbft, wenn auch nicht in Har 
bewußter Abficht, wefentlich an der Erfüllung ihrer Vorausſagung 
mitarbeiteten. Denn fie machten es, wie wir fchon früher gezeigt 
haben, ven Herzogen nicht allein ummöglich, Träftige und fchnelle 
Mafregeln zu ergreiien, durch welche vielleicht die ganze Lage ber 
Dinge Hätte eine andere Geftaltung belommen Fönuen, fondern fie 
umßten auch durch ihre beftänvigen lauten Declamationen über 
das unloyale Benehmen ver Herzoge den Argwohn bes Kaifers 
gegen viefelben immer mehr vege machen. Durfte man in Mes 
Henburg, purften bie eigenen Untertbanen das Benehmen ber Herzoge 
auf vie bezeichnete Weife beurtheilen, — um wie viel mehr 
mußte dies dann nicht in dem fernen Wien ber Fall 
fein? 

In Betracht aller dargelegten Umftände wird man baher 
wicht fagen können, daß das Mißtrauen bes Kaiſers „genen bie 
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ıser. Herzoge ohne Grin war, welches er mehrfach, wie 3. B. in fol- 
genbem Briefe vom 3. Fuli 1627 gegen fie ausſprach. Er fchreibt 
nämlih an ben Herzog Abolf Friedrich (und gleichlautend an 
Johann Albrecht): „Wir hätten uns zwar, wie zu allen und jeden 
des nieberfüchfifchen Kreifes Fürften und Ständen, alfe zumal 
zu dir und berofelben Bruder Johann Albrecht, Herzog zu Me⸗ 
klenburg, L. L. in Gnaben verfehen, fie würden auf unfre, fo durch 
Schreiben, als unterſchiedliche Schickung gethane, mehr dann väter- 
liche ‚Erinnerungen, ihnen aber in specle vorlängft infinnirten 
Kaiferlihen mandatis avocatoriis, ſchuldigſte Parition geleiftet, 
wefjen fie fich gegen uns, durch unfere Geſandte mit Worten ver- 
nehmen laffen, auch in Werfen einft vollzogen haben: — wir 
werben bemfelben ganz zuwider aber glaubwürdig berichtet, und 
e8 geben ſolches nunmehr auch alle ihre reichskündigen Actionen 
und und einem jeden genugſam zu erfermen und an ven Tag, daß 
all unfer Schicken, Schreiben und gnädigften Warnungen bishero 
wenig gefruchtet und verfangen, außer dag wir mit gefärbten 
Worten an vergebliche Hoffnung gefett und aufgehalten worden. 
Sintemal biefelben, als wir nicht ohme fonber ungnädiges Miß- 
fallen, und zwar mit großer Befremdung vernehmen müſſen, was 
neitalt D. L. Ihrer mehrmals gethanen Verbul-Erflärungen ganz 
zuwider, zu unſerm und bes allgemeinen Wefens höchften unwie- 
berbringlichen Nachtheil und Schaden, unfern Wid erwärtigen 
Ihre vornehmften Feftungen, Städte und andere 
Derter, baran gelegen, ultro übergeben und einge- 
räumt, bazu benfelben mit Munition, Proviant und 
Volk allen möglihen Vorſchub und Beförderung 
leiſten, den Unfrigen aber allen Vortheil, wie ſie 
können und mögen, abſchneiden und reſiſtiren laſſen, 
dahero Wir als Romiſcher Kaiſer, und in viel Wege beleivigtes 
höchſtes Oberhaupt, genugfam Urſache hätten, wider D. L. und 
diejenigen, welche Euch in dieſem unverantwortlichen Fürnehmen 
beipflichten, diejenigen Mittel ernſtlicher Erecution alsbald fürzu- 
nehmen, welche Uns bie Rechte und Neihsconftitutionen an bie 
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Hand geben u. f. w.“! In anderen Documenten, in denen ber 
Raifer feine Anklagen gegen die Herzoge ausſpricht, beruft ex ſich 
zu Begründung verfelben ausprüdlich auf pie Verhandlungen 
ver meflenburgifchen Landtage. 

Auch Wallenſtein, vem die biefigen Vorgänge (da er 
ſelbſt in Schlefien befchäftigt gewefen war,) bis dahin fremd ge- 
blieben waren, als er gegen Ende Auguft 1627 der Gränze 
Meklenburgs fich näherte, fprach fich über ven Zuftand, welchen 
bie Dinge bier in Meflenburg, den Eröffuungen der Herzoge nach 
zu wiheilen, ihm auf den erften Blick zu Haben fchienen, ganz 
befriedigt aus. Als er am 30. Auguft in Dömitz weilte, wohin 
ihm Johann Albrecht Geſandte entgegen gefchidt hatte, nahm er 
biefe fehr gnädig auf, und verficherte, daß er gegen feine Erwartung 
das Land rubig und alles bei ven SHerzogen zum Geborfame 
bereit gefunden habe, da er doch das Gegentheil davon befürchtet 
babe, er wolle fie veßhalb für devote und gehorfame Fürften und 
micht fir Feinde halten, und fie fammt ihren Landen und Leuten 
in ven kaiferlichen Schuß nehmen; auch ertbeilte er den Befehl, 
nicht alfein tes Herzogs Reſidenz Güſtrow, nebft allen dazu gehö- 
rigen Dörfern, DMeeierhöfen u. |. w. ſondern auch das Anıt Schwan 
mit aller Einguartierung, Beſchatzung, eigenmächtiger Plünderung 
u. f. w. durchaus zu verfehonen.* Kaum aber hatte er Zeit gehabt 
fih von dem Zuſtande des Landes genauer zu unterrichten und bie 
biefigen Borgänge mit aufmerkfamerem Blicke felbft zu prüfen, als 
er fogleich feine Meinung änderte, und in einem Briefe an ven 
General Arnim ein großes Mißtrauen, befonders gegen ven Herzog 
Adolf Friedrich, ansſprach. „Wegen des berzogs von Mechelburg 
(ſchreibt er am 2. September) wollen wir uns richten nad 
feinen Werfen und nit nach feinen Worten; wird er 
nicht recht darzır thun, daß das (dänische) Volk aus feinem Lan 
gebracht wird, ver Schad wirb fein fein.” Bier Wochen fpäter 
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see. war fein Argwohn plötzlich ſehr hoch geſtiegen, denn unter ber 
Bezeichnung cito citissime ſchreibt er am 2. October an Arnim, 
und befiehlt ihm fofort jeden ummauerten Drt in Meflenburg zu 
bejegen, felbft wenn biefelben von ihm SauvegarvesBriefe erhalten 
hätten, — baran folle Arnim fich gar nicht ehren, „benn er 
tomme hinter feltfame Practilen, werhalb er fleikig anf 
altes Acht haben müſſe.“ Am 9. October bittet er Arnim „fleißig 
alle vie Stüdele zu notiren, fo der elter Herzog von 
Meklenburg gethban habe,” denn er fehe, daß berfelbe nicht gut 
thun wolle, und in einem anderen Briefe von bemfelben Datum 
fordert er ihn nochmals auf, „auf alle audamenta des 
eltern Herzog von Deefleuburg fleiffig Achtung zu geben und ihm 
barin zu berichten, denn er habe es wohl meritirt, bag er 
geftraft würde. "— Außerdem, daß dieſe Aeußerumgen ben 
wachjenden Argwohn Wallenfteind zeigen, erſieht man baraus auch, 
wie richtig er fogleich die beiden herzoglichen Brüder beurtheifte, 
und daß ihm ver ältere, als ver felbitjtänpigere und unternehmenbere, 
auch der geführlichere zu fein ſchien. Gegen Abolf Friedrich nahm 
er baber auch von vorneherein einen viel zurückhaltenderen Ton 
an, was dieſem auch keineswegs entging: „ben =o/se. October 
11627) hube ein Schreiben vom Herzog zu Friebland erhalten, — 
ift weder Talt noch warm,“ — notirt er in feinen QTagebuche, und 
am Yıo. Nov. berichtet er, wie er felbft zu Wallenftein babe reifen 
wollen, was ihm aber B. Blefjen, ven er zuvor an jenen gefchickt, 
twiderrathen habe, va Wallenftein ganz erzürnt auf ihn wäre; auch 
habe diefer auf einen Brief von feiner (de8 Herzogs) Gemahlin 
gar nicht geantwortet. Gegen ven unbedeutenderen Johann Albrecht, 
weicher dem Wallenftein ſehr demüthig und fügſam entgegenfam, 
war dieſer auch viel verbindlicher und herablaffender. In den von 
Förſter mitgetheilten Briefen Wallenfteins, unter denen No. 34 und 
38 an Adolf Friedrich, 36. 48 und 64 aber an Johann Albrecht 
gerichtet find, fällt dieſer Unterſchied fogleich in die Augen. 
Durch Wallenftein wurde nun enplid die Kata» 
ftrophe für vie beiven Herzoge herbeigeführt. Nach feinem 
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Siege in Schlefien war er im. Sommer 1627 nach Norbbeutfch- 
land geeilt, wohin ihn ber noch immer fortdauernde bänifche Krieg 
ref. Mit dem Bortrabe des Heeres war der General Arnim fchon 
m Juli von der Ukermark aus in Meklenburg eingebrungen, gegen 
Enve des Auguft erfchien auch Wallenftein felbft vor Dömitz, in- 
dem er in Eilmärſchen mit feiner Armee über Kottbus, Yüterbod 
md Perleberg durch die Mark und Prignit heran zog. Bon Dömitz, 
wo er am 30. Yung. weilte, z0g er dann durch bie Haideebeue nach 
Lauenburg, wo wir ihn fchon am 2. Sept. finden, ımb von dort 
weiter nach Holftein hinein, um bie Dänen zu verfolgen. Dort 
blieb er bis zum 30, Det., worauf er am 2. Nov. ſchon von Frank⸗ 
furt a. d. DO. an Arnim ſchreibt. Die Angabe viefer Data ift in 
fo fen von Intereſſe, als wir barans entnehmen Törmen, daß 
Ballenftein, als er in jenem Briefe vom 2. Nov. zum erften Male 
feine Pläne auf Meklenburg leife anveutet, bis dahin mit eigenen 
Augen nur den allerfchlechteften Theil vefjelben und auch biefen 
nur flüchtig gefehen hatte, — einen Landſtrich, welcher geeigneter 
war ihn von der Erwerbung Meklenburgs abzufchreden, als ihn 
dazu amzuloden. 

Es waren andere Gründe, welche ven mächtigen Feldherrn 
beftimmten, als tie Belohnung, welche er vom Kaiſer zu forbern 
fih berechtigt glambte, gerade Meklenburg zu verlangen; berechtigt 
zu einer anfehnlichen Belohnung aber war er bephalb, weil er im 
3. 1625 dem bebrängten Kaiſer, deſſen Kaffen völlig erſchöpft 
waren, auf feine eigenen Koften und mit beträchtlichen finanziellen 
Opfern ein Heer von 40000 Mann geworben und mit dieſem 
fiegreich gegen vie Feinde gefämpft hatte. Daß Wallenftein nun 
als Erfat für feine Koften gerade Meklenburg forverte, hat wohl 
hauptfächlich darin feinen Grund, daß fich ihm bei feiner Anweſen⸗ 
heit im nörblichen Deutfchland die Ueberzeugung aufprängte, wie 
bie bisherigen Herren des Landes hier am leichteften zu befeitigen 
fein würden. Ihre Stellung war fehon fehr unficher, ihre Loya⸗ 
tät, mit Recht oder Unrecht, dem Kaiferhofe fehr verbächtig und 
auh dem Walfenftein felbft wurde fie es bald in dem Grade, daß 
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7. er Schon am 9. Det. 1627 an Amim fchrieb, ver Herzog Abolf 
Friedrich habe e8 wohl verbient, daß man ihn firafe; mit ihren 
Ständen felbft jchienen vie Herzoge fchon fo zerfallen, daß man 
glauben konnte, viefe würden gegen einen Regentenwechjel nichts 
einzuwenden haben. Einem Gewaltftreich, wie ber Kaifer eimen 
ähnlichen fchon gegen den Kurfürſten von der Pfalz ansgeübt hatte, 
ftanden alfo bier die wenigften Schwierigfeiten im 
Wege. Außerdem fchien dem Feldherrn die Lage Meklen— 
burgs ſehr günſtig, um von hier aus die Unternehmungen 
der Dänen und auch der Schweden, vor denen er damals ſchon 
Beſorguiſſe hegte, beaufſichtigen und verhindern zu können. Bom 
2. Nov. 1627 an, wo er zuerſt in einem Briefe ou Arnim niit 
den Worten „daß in kurzem im Lande zu Meftenburg eine Mu⸗ 
tacion möchte fürgenommen werben,” feine Abficht leiſe anbeutet, 
tritt diefelbe nach und nach in feiner Correspoudenz mit dieſem 
General immer veutlicher zu Tage, und demgemäß befiehlt er dem⸗ 
felben auch immer eindringlicher, dies Land, welches er ſelbſt zu 
erwerben hoffte, möglichft zu fchonen, — vor allen Dingen aber 
den Tilly mit den ligiftifchen Truppen, in welchen er vielleicht 
einen Nebenbuhler fürchten mochte, zu verhindern, feiten Fuß in 
Meklenburg zu faffen. 

Der Kaiſer fcheint in feiner Entſchließung über Wallen- 
fteind Forberung lange geſchwankt, oder auch gebeuchelt zu haben, 
welches letztere bei Ferdinand gerade nicht auffallen könnte. Denn 
noch am 19°. Dec. 1627 fchreibt Adolf Friedrich in feinem Tage⸗ 
buche: „Der kaiſerliche Abgefandte, Hr. Graf ©. L. von Schwarzen- 
berg ift bier bei mir in Rehna angelangt, habe mit vemfelben viel 
eonverfirt und mich bei ihm excufirt, was wegen viefer Kreis⸗ 
verfaffung vorgegangen, welcher gute Vertröftung gethan, 
baß Faiferlihde Majeftät mit mir werde gnädig con- 
tent fein;“ ja man wollte Faiferlicher Seite fogar jet noch (mie 
‚gleichfalls aus dem Tagebuche erhellt,) des Herzogs Vermittelung 
benugen, um Guſtav Adolf von Schweden zu verhindern, ben 
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Dänen Beiſtand zu leiſten. Kaum 3 Wochen fpäter fühen bie sus 
Herzoge fich ihres Landes beraubt. 

Wie ein am kaiſerlichen Hofe lebender Zeitgenoffe (der Graf 
Khevenhuller) berichtet, hätte auf vie endliche Entſchließung des 
Kaiſers auch geiftlicher Einfluß, ver bei ihm bekanntlich fo 
viel vermochte, mit eingewirkt, indem Wallenſtein jenen Geiftlichen 
(vielleicht Jeſuiten, mit denen er auf gutem Fuße ſtand,) die Re- 
ititution der geiftlichen Guter ſammt Fundirung anderer anfehnlicher 
Collegien und Klöfier in Meklenburg verfprochen babe. Auch im 
einem Gutachten über dieſe Angelegenheit, weiches die auf Wallen⸗ 
fteins Seite ſtehenden Minifter an Ferdinand abgaben, — eine 
andere Diinifterpartei hatte gegen Wallenſteins Pläne geftinmmt, — 
wußten viefe ihn gleichfalls bei feinen ſchwachen theelogifchen 
Seite zu faffen, indem fie am Schluſſe jagen: „Ihre Majeftät 
üt hierbei in eonseicutia (im Gewiljen), weil vie Tatholifche Re- 
Ngion bierinnen intereffirt umb hierburch vermehrt wird; in justitia 
(in Gerechtigkeit), ſintemal fie das Böſe firafen, pas Gute be 
Iohnen, und in obligatione, nachdem fie dadurch dem Serzog vom 
Friedland vie ausgelegten Unfoften bezahlen, dieſe Uebertragung 
ver ımeflennburgifehen Herzogthümer und Länder affo bald in vas 
Bert zu ſetzen ſchuldig, zu Gott hoffend, es werde dieſes heilfame, 
Gott wohlgefällige, ver Religion und dem gemeinen Weſen vor 
trefflich nutzbare Werk von feiner göttlichen Allmacht Ihrer Dajeftät 
bier mit langem Leben, glüdlicher Regierung und namhaften 
Siegen wiber die Feinde, unb bori mit der ewigen Glorie 
bundertfältig vergolten werben.“ ! 

Am 19. Yan. 1628 erreichte Wallenftein endlich feinen Zweck. 
Er empfing an jenem Tage vom Kaiſer auf dem Schloffe Brar- 
deis in Böhmen pie Urkunde, welche ihm und feinen Exben wie 
Herzogthümer Meklenburg und dad Fürſtenthum Sagan in 
Schleſien, ſammt allen ihren Pertinentien, Einkünften, Ehren, 
Nutzungen und Rechten, als ein Unterpfand bis zur Be— 
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10, friedigung feiner Forderungen an den Kaiſer für ge 
machte Kriegsauslagen, jure retentionis imperlali, zuwies. “Diele 
Handlung war ein noch viel größerer Gewaltftreich, als ver, welchen 
ber Kaifer gegen ven Kurfürſten Friedrich von ber Pfalz verübt 
hatte. Dem ohne eine Achtserflärung bei bem Kurfürften- Colle⸗ 
gium auch nur zur Sprache zu bringen, ohne vor dem zuftändigen 
Gerichtshofe eine Anklage ftattfinden und von dieſem einen Urtheile- 
fpruch fällen zu laſſen, verjagte er aus eigener Machtvollkommenheit 
eine ber älteften europäiſchen Fürſtenfamilien aus ihrem Lande. 
Sp hatten in früheren Jahrhunderten wohl die fächfifchen und bie 
erften fränfifchen Katfer gegen vie Herzoge, welche bamals nur als 
kaiſerliche Beamte angefehen wurben, verfahren dürfen, ſeitdem aber 
war die Macht der Kaifer fo fehr befchnitten worden und bie 
Stellung der Fürften ihnen gegenüber durch vie Wahlcapitulationen, 
zu deren Haltung die erfteren fich verpflichten mußten, eine fo viel 
gefichertere geworben, baß dies Berfahren Ferdinands gegen bie 
meklenburgifchen Herzoge dem deutſchen Staatsrechte durchaus zus 
wider lief. Dean Tönnte fich verfucht fühlen, das Walten ver 
Nemefis barin zu erfennen, daß wenige Jahre fpäter gegen ben 
Mann, der die Hauptfächlichfte Veranlaſſung zu dieſer Rechts⸗ 
verlegung geweſen war, gleichfalls vom Kaifer ein Verfahren ein- 
geſchlagen wurde, welches dem echte in noch ftärferer Weife Hohn 
fprach I 

Einige Tage nach der Ausftellung ber eben erwähnten Ur 
kunde ging ber Kaifer aber in feiner ungefelichen Willküͤhr noch 
weiter, indem er am 26. Ian. dem Wallenftein das Herzogthum 
Meklenburg geravezu verkaufte, und zwar in der Weiſe, daß 
biefer ihm nur 4 % von ſämmtlichen Landeseinfünften als Kauf 
ſchilling zahlen folle. Hiervon foliten zunächſt die auf dem Herzog- 
thum Meklenburg baftenden Schulden, dann die Anforderungen, 
welche Wallenftein an den Katfer zu machen berechtigt fei, und bie 
ihm zugeftanbene Gnabengabe von 700000 Fl. berichtigt werben. 
Der Ueberreft, fo wie ber Erlös aus den einzuziehenden Gütern 
ber „Particular-Rebellen“ im Herzogthume Meklenburg, fowohl in 


8. Diefer Kauf wird anfänglich geheim gehalten. 41 


Mobilien als in Immobilien, deren Confiscation ver Kaiſer bei 
dieſem Kaufe fich ausdrücktich vorbebielt, follte zum Bezahlung ber 
Armee verwendet werben. ' — An bemfelben Tage verpfänbete ber 
Kaiſer dem Herzoge von Friedland, wegen ver 750000 Fl., welche 
ihm dieſer zu Kriegserforderniffen vorgefchoffen, auch noch das 
Bisthum Schwerin und bie geiftlichen Stifter in Meklenburg. 
Diefer Kauf aber wurde einftweilen noch geheim gehalten, 
und zwar wie es in dem kaiſerlichen Manifeſt vom 9. Juni 1629 
beißt: „aus Langmüthigkeit,“ bamit den etwa noch nach Wien fom- 
menben herzoglichen Abgeorbneten nicht die Defenfion, obgleich fie 
zu nichts führen könne, ganz abgefchnitten würde. Diefe Erklärung 
jest in der That der fchänblichen jefuitifchen Politik des Kaiſers 
die Krone auf: nachbem ev beide Herzoge gewaltfam ihres Landes 
beraubt und daſſelbe an Wallenftein verkauft hat, will er doch 
wenigftens ven Schein infoweit retten, daß er aus „Langmuth“ 
noch eine Defenfionscomddie mit ihnen aufführen will! Den Ans 
fang macht alſo die Beitrafung, und dann erft foll vie Unterfuchung 
folgen. Man kann es baher ven Herzogen durchaus nicht ver- 
benfen, wenn fie in ihrer Apologie die ſe Langmuth fehr wenig zu 
Ihägen wußten. * Wallenftein galt alfo zunächft nur als Pfanp- 
inhbaber bes Herzogthums. Doch machte er fehr bald manche 
Eimichtungen, die darauf fchließen ließen, daß er nicht gefonnen 
ſei, Meklenburg wieder beranszugeben, was ben früheren Gefchichts 
Ihreibern, welche jenen Kauf nicht beachtet hatten, immer viel zu 
(haften gemacht hat. — Am 1. Febr. erließ der Kaifer darauf 
ein offenes Patent an alfe meklenburgifchen Unterthanen, worin er 
die Gründe angiebt, warum er den Herzogen ihre Länder genommen, 
erklärt, daß er Meflenburg an Wallenftein verpfändet habe, ven 
Obriſten Altringer und ven Rath Walmerode zu Commiffarien er- 
nennt, welche dem Wallenftein das Land überweiſen follen, bie 
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Unterthanen ihres Eides gegen bie Herzoge entbinbet, und ihnen 
bei Vermeidung fchwerer kaiſerlicher Ungnade und Strafe befiehlt, 
dem Herzöge von Friedland bie gebührliche Pflicht und Hulpigung 
zu leiften. Als Gründe, warum er mit den Herzogen fo verfährt, 
giebt er an, „daß fie fich in ihm und dem ganzen Weiche äußerſt 
gefährliche mit fremben Conföderanten längft gemachte Confpiration 
und Bündniß mit dem Könige von Dänemark und deſſen Adhä— 
venten eingelafjen,” daß alle Ermahnungen, hiervon abzujtehen, 
nicht das geringfte verfangen und alle Befehle und Strafanbro: 
bungen ganz verächtlich Hinten gefegt und in ven Wind gefchlagen 
feien, die Herzoge vielmehr in gebachter Confpiration halsftarrig 
verharret und dem Könige von Dänemark allen möglichen Beiſtand 
geleiftet hätten, woraus benn bervorgefloffen, „daß nicht allein ber 
edle nieverfächfifche Kreis, als auch zum Theil ver oberfächfiiche, 
durch ven leidigen vorgegangenen Krieg allerdings verheert, ſodann 
auch öffentliche Felpfchlachten dem kaiſerlichen Heere geliefert, ja 
fogar nächft Ueberfallung ver Taiferlichen Erbländer, ver Feind 
chriſtlichen Namens, ver Türfe, in das Spiel gezogen und zu 
böchfter Gefahr ver Chriftenheit die Faiferlihen Feſtungen und 
Gränzhäufer in Ungarn zu belagern angefrifchet worden.“ !- 

Die Laiferlichen Commiſſarien begaben ſich nun fogleich nad 
Meklenburg, beriefen die Stände zum nach Guſtrow zu 
ſammen, verfündigten ihnen dort den Faiferlichen Willen, entbanden 
fie ihres bisherigen Unterthaneneives und verlangten, daß fie nun 
dem von Wallenftein ernannten Bevollmächtigten, dem Obriften 
Heinrich von St. Julian, und den Doctoren beider Rechte Juſtus 
Lüders uud Heimrich Niemann, die Hulbigung für den Herzog von 
Friedland leiſten follten. * 

Jetzt erfannten die Stände mit Schreden, zu welchen 
Abgrunde fie fih allmählig hatten hinführen laffen. Sie mußten 
mit Recht fürchten, daß es ihnen wie ven Fröfchen in ver Fabel 
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ergehen würbe, weiche mit dem harmloſen Ballen nicht zufrieden, 
ven olhmpiſchen Jupiter fo lange um einen andern König baten, 
bis er ihnen eine Waflerichlange ſchickte, welche num 
„mit ſcharfem Zahn 
„Begann ſie alle einzeln aufzuſpeiſen.“ — 

Ihre alte Anhänglichkeit an das Fürſtenhaus, unter veffen 
Regierung ihre Vorfahren ſich ſchon ein halbes Jahrtauſend fo 
wohl befimben hatten, erwachte wieber, und fie, welche früher 
nicht einmal bie Kreisftenern hatten aufbringen wollen, erboten ſich 
fett (was auch ſchon die beiden Herzoge gethan hatten,) ſelbſt alle 
Geldforderungen Wallenfteins, um deren Willen ihm Meklenburg 
angeblich verpfänvet war, zu bezahlen, wenn daduch diefe Maß- 
regel wieder rückgängig gemacht werben könne. Einen flärferen 
Beweis für die Aufrichtigfeit ihrer Gefinnung Tonnten fie nicht 
geben, aber er war vergebens, wie much ſchon alle ihre Bitten 
und Proteftationen vergebens geweſen waren; alles was fte hatten 
erreichen Tönnen, war nur ein Kurzer Aufſchub von fünf Tagen 
genefen. Meklenburgs Schickſal war bejiegelt, und bie widerftre⸗ 
benden Stände mußten ſich am 8. April entlich bequemen, dem 
Devoktmächtigten Wallenſteins vie Pfandhuldigung zu leiften. Hätten 
fie noch laͤnger gezögert, fo würde fie ſchwere Strafe getroffen 
haben. Dem wenige Tage vor der Huldigung, am 1. April, 
hatte Waltenftein an Arnim aus Prag gefchrieben: „aus des Herrn 
Schreiben vernehme ich, daß etwa Difficultäten bei der Huldigung 
entiteben könnten; folches fähe ich von Grund meines Herzens 
gern, nenn dadurch verlieren fie alle ihre Privilegien, 
Bolle der Herr berowegen, ſobald etwa folches gefchehen, viel 
Dolls ins Land rüden laffen, und dem St. Sultan befehlen, allen 
denen, fo fich opponiren werben (d. h. den im Kaufbriefe erwähnten 
„Bartieulax- Rebellen“ !), ihre Güter einzuziehen, wie aud 
nach Befchaffenheit ver Sache, ihre Perfonen zu greifen 
ud fie gefänglich in Berhaft zu nehmen.“ 

Wallenſtein hätte nichts lieber gefehen, als wenn ihm 
Die Herzoge bei Zeiten pas Feld in Meklenburg freiwillig geräumt 


44 45. Die Herzoge räumen das Raub und Wallenſtein zieht ein. 


ıose hätten. Schon am 16. November 1627 hatte er an Arnim 
gefchrieben: „will der elter, auch der jünger Herzog, feinen weg 
nach Sſchweden nehmen, der herr thue allen Vorſchub dazu, es 
wirbt mir ein großer Dienſt gefchehen;“ und am 2. December: 
„ber ber fehe, wie er die fachen anſtelt, auf das bie herzog 
daſelbſt ihren weg möchten anderwerths nehmen, bieweil zuvor ber 
eine alfbereit hatt wollen durchgehen;“ und am 20. December: 
„bitte auch, ber herr ſehe, wenns müglich »ift, das bie herzoge 
durchgehen, biemweil ber eine ift ſchon reisfertig geweſt, ber herr 
wird mich obligiven; fie follen mich felbft nicht begehren ba zu 
feben, wo fie zuvor geherrfcht haben.“ Allein die Herzoge wollten 
ihm biefen Gefallen nicht thun. Selbſt als ihm das Land ſchon 
zu Theil geworben war, bielt cine gewilfe natürliche Scheu ven 
Uſurpator zurüc nach Meklenburg zu konmen, fo lange bie Herzoge 
dort noch meilten, bie auch jett noch immer keine Anſtalt zum 
Aufbruche machten. Nun wurde Wallenftein aber dringender, und 
er trieb brieflich den General Arnim an , dieſelben mit Güte oder 
Gewalt aus dem Lande zu fchaffen; fo fchrieb er z. B. am 17. 
Mai an venfelben: „vie Herzoge von Meflenburg, tie müſſen 
wohl aus dent Lande, denn es kann nicht anders fein, fei es num 
mit curtesi oder discurtesi, giebt mir wenig zu fchaffen, benn ich 
biefen Sommer will im Land reſidiren.“ Demgemäß erging nun 
auch durch St. Julian der bejtimmte Befehl an fie, daß fie am 
22. Mai das Land räumen müßten, und nachdem dies gefcheben, 
ſchlug Wallenftein am 27. Juli feine Reſidenz in dem Schloffe zu 
Güſtrow auf, welches er nun nebft feiner Familie, mit geringer 
Unterbrechung, bis zum 20. Juli 1629 bewohnte. Da ihm bafjelbe 
nicht ftattlich) genug war, fo ließ er die von Johann Albrecht 
erbauete reformirte Kirche abbrechen, und benubte die Steine zum 
geſchmackoolleren Ausbau des Schlofjes, zu deſſen Decoration ex 
auch 2000 Stüd Tapeten aus Gitſchin kommen ließ. 
Da Wallenftein felbft fein Mann bes alten Herlommens 
war, ſondern fich biefen entgegen durch fein Talent zu der ganz 
außergewöhnlichen Stellung emporgefchwungen hatte, welche ex im 
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Reiche einnabn, fo ftand von ihm auch nicht zu erwarten, baß er 


ie altberfömnmlichen Einrichtungen in Meklenburg befonvers achten 


werde. Zwar behielt er in ver kurzen Zeit feiner Regierung bie 
alte ftänbifche Verfaffung bei, aber wohl nur vorläufig, um bie 
ohnehin ſchon jo große Verwirrung im Lande nicht noch mehr zu 
vergrößern. Aber er mar burchaus nicht geneigt, die Stände ihre 
frühere Rolle fortfpielen zu laſſen, und nahm bald Gelegenheit 
fie davon in Kenntniß zu ſetzen, daß ihre bisherige Art mit den 
Sanbesherren umzugehen, bei ihm nicht gut thun werde. Als vie 
Stände nämlich gegen das im Sept. 1628 erlafjene Contributione- 
dic, wie gewöhnlich, allerlei Einwendungen machten, fchrieb er am 
2. Sept. aus dem Feldlager bei Wolgaft an feinen Statthalter in 
Melleuburg: „aus jeinem Schreiben vernehme ich, was die Stände 
fir Impertinenzen und Prolongacien begehrt haben. Nun fage 
ih, fie follen mich nicht auf ſolche Weile tractiren, wie fie bie 
berigen Herzoge tractirt haben, denn ich werde es gewiß nicht 
leiden, umb zum erften zu ber Lanbräthe und Vornehmſten Güter, 
auch den Berfonen, greifen. ' Er faßte alfo die Zügel ver Regierung 
ſogleich räftig in die Hände, und bemühete fich die fchon fo lange 
jerrättete Ordnung wieder berzuftellen. Daß er aber außerdem 
muthwilfige Grauſamkeiten in Meklenburg begangen habe, bafür 
fehlt jedes glaubhafte Zeugniß. Sein Andenken ift fchon ohnehin 
genug mit Fluch beladen, daß man nicht nöthig bat feinen Character 
durch Erbichtungen noch ſchwärzer zu machen. Zu folchen Erdich⸗ 
tungen rechne ich, wenn von ihm erzählt wird, daß er einmal in 
der Sildemower Liep unweit Roftod einen Küfter und deſſen Cur⸗ 
rendenknaben, bie ihn in feinem Zelte bei vem Nachmittagsſchlummer 
förten, mit dem Befehl: Laßt vie Beitie henken! ohue Weiteres 
babe an den Bäumen auffnüpfen Iaffen; daß er in einem anbeven 
dalle, um quackende Fröfche zu vertreiben (mo?) einige naheliegenpe 
Hänfer babe anzünden laffen; daß er in Bükow und Wismar ein 
Gleiches gethan habe, um fingende Menfchen zu vertreiben, * — 
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io. Handlungen, die eines Cafigula und Nero wuͤrdig gewefen wären, 
bie aber in Wallenfteins Character nicht Tagen. 

Als einfichtsnoller Regent ftrebte er die hohen Landesbehörden 
in Güftrow zu vereinigen, welches er mit richtigem Tacte als 
Mittelyunft des Landes much zu dem ber Regierung machen wollte. 
Da aber von allen feinen vielen Einrichtungen nach Teinem Sturze 
fich nichts erhalten hat, fo wird es nicht nöthig fein, dieſelben bier 
noch genauer zu erörtern. Gegen Angriffe von außen her ficherte 
er ſich durch eine Truppenmacht von 6000 Mann Fußvolk (2 Re 
gimenter) und 600 Weiter, zu beren Unterhalt das Land monatlich 
30000 Thlr. aufbringen mußte; mit dieſer Mannſchaft follten bie 
Meerestüfte und vie Päffe befett werben. 

Was übrigens aus Meklenburg geworben fein möchte, 
wenn Wallenftein im ruhigen und ungeftörten Beſitz bes Landes 
geblieben wäre und länger gelebt hätte, — dies zu fagen, liegt 
natürlich außerhalb der Gränzen aller menjchlichen Berechnung. 
Doc dürfen wir wohl bie allgemeine Vermuthung ausfprechen, daß 
dies Land dann mwahrfcheinlich ver Kern einer großen norddeutſchen 
Macht geworden wäre, benn bes ehrgeizigen Feldherrn Pläne gingen 
noch weit über bie engen Gränzen Meklenburgs hinaus. Er deutet 
daranf Schon am 11. Aug. 1628 in einem Briefe an Arnim bin, 
indem er gegen biefen ven Wunſch ausfpricht, daß doch auch ber 
Herzog von Bommern mit ihm Krieg anfangen möchte, denn 
„Pommern ftände Meklenburg gewaltig glatt an;“ er würbe auch 

im J. 1637, als das pommerfche Herzogthum durch den Tod Bo⸗ 
giſſavs erledigt war, nicht gefäumt haben, feine Hand nach diejem 
glattanliegenden Lande auszuftreden. Als Herricher an der Meeres- 
füfte hatte er e8 aber auch auf Schöpfung einer Seemadt 
abgefehen, womit e8 aber nicht weiter kam, als daß er fich durch 
ein Katferliches Patent am 21. Apr. 1628 ven Titel und die Be⸗ 
fugniffe eines „Generals des oceanifchen und baltifhen Meeres“ 


u. a. Schon ber Umftand, daß ſich ein ähnliches Greigniß viermal in Me 
klenburg an verjchiebenen Orten zugetragen baben foll, ſpricht für ben apokry⸗ 
phifchen Character der ganzen Erzählung. 
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verleihen, * und in Roſtock und Wismar einige Schiffe ausräften sr. 
eg, mit denen er aber feine nenen LXorbeeren einerndtete. * 
Seine Berfuche, einen Theil der Herrfchaft auf der Oftfee an fich 
zn reißen, Tonnten währenn feiner kurzen Regierung in Meklenburg 
darum nicht glücken, weil eine Seemacht ſich nicht fo mit einem 
Schlage hervorzaubern ließ, wie ihm dies im J. 1625 mit feinem 
dandheere gelungen war, und auch bie damaligen Herren ver Dftfee, 
bie Dänen und Schmweben, vie feine dritte Macht anf biefem Deere 
neben ſich dulden wollten, am wenigiten aber vie ihres größten 
Feindes, ihm bierin fräftig entgegen arbeiteten. * Wuch ein anderer, 
mit biefen Abfichten Wallenfteins zufammenhängenber Plan fcheiterte, 
weil er ihn bald ſelbſt wieder aufgab. ‘Diefer betraf nämlich eine 
unter kaiferlichem Schug und Begünftigumg vorzunehmente Nege- 
neration bes faft ſchon gänzlich entkräfteten Hanſabundes, — 
ein Project, für welches fich die Häupter ber beiven Zweige des 
habe burgiſchen Haufes, der Kaiſer Ferdinand und der König Phi- 
ipp IV. von Spanien, lebhaft intereffirten. Unter dem bespotifchen 
Philipp 11. von Spanien hatten fich die ımter feinem Scepter fte, 
henden Nieberlande gegen ihn empört, und nach langem helden⸗ 
müthigen Kampfe im I. 1607 die Spanier zu einem Waffenftill- 
ande gezwingen. Kräftig war währen dieſer Zeit ihre Seemacht 
emporgeblübet, und fie hatten angefangen einen fehr einträglichen 
Seehandel zu betreiben. Als nun im I. 1621 der Krieg zwifchen 
Spanien und ben Niederlanden von Neuem ansbrach, glaubten die 
Habsburger, daß fie dem blühenden Handel ver letteren einen 
empfindlichen Stoß verſetzen würden, wenn fie ber Hanſa wieder 
m ihrem alten Glanze und ihrer früheren Macht emporhelfen 
fimten. Der Kaiſer und König Philipp fchickten deßhalb im 
3. 1627 Geſandte nach Lübeck, welche dort den verfammelten 
Abgeordneten der Hunfejtädte die huldvollen Abfichten ihrer Herren 
verfimbigten: fie alfein follten mit dem Handel, ver von Spanten 
as nach den norbifchen Reichen, nach Holland, England und 
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se. Frankreich betrieben würde, privilegirt werben; große Freiheiten 


und Gerechtfame follten ihnen außerdem noch zu Theil werben 
und der Katfer verfprach ihnen feinen Schuß und feine thatkräftige 
Hülfe. Am 23. Februar 1628 fanb eine zweite feierliche Yufam- 
menfunft in Lübeck ftatt, worin ber Taiferliche Geſandte Graf 
Georg Ludwig von Schwarzenberg den Stäpten biefen Plan noch 
einmal beftimmter formulirt vorlegte.' Ex fagte bei dieſer Gelegen- 
heit unter anderem: „Was fir ein ftärkerer Schimpf kann eier 
fo berühmten, tapfern an Volkszahl und Kraft reichen Nation, wie 
die Deutfchen find, angethan werben, ale daß ihr von Völkern, 
welche fich mit ihr auf keine Weife vergleichen können, im ihren 
eigenen Meeren und Flüſſen Geſetze vworgejchrieben werben? . . 
Was ift der Zoll, der im bänifchen Sunde (feit 1563) erlegt 
werden muß, anders als eim ſchmählicher Tribut, welcher dem 
ganzen Deutſchland auferlegt wird?” Merkwürdige Worte, welche 
zeigen, daß man biefe Schmach Deutfchlands ſchon vor länger als 
200 Jahren fehr wohl fühlte, — aber was iſt gefcheben, um ber 
felben ein Ende zu machen? Auch hier ift leiver wieder, — wie 
fo häufig, wo es auf thatlräftiges Handeln unferer Nation ans 
fommt, — die Antwort: „Nichts!“ — Auch dazıımal wurbe 
fchon nichts aus viefem Plane, deſſen Ausführung ſich durch Geiz 
und Chifane der fpanifchen Deinifter unerwartet in die Länge 309, 
weil Wallenftein, welcher ver eigentliche Urheber bejjelben ge 
weſen jein foll, und welcher ſich anfangs fehr lebhaft für venfelben 
intereffirte, ihn fpäter plöglich wieder fallen Heß und ihm geradezu 
entgegenarbeitete, weil er einfah, daß ihm die Realiſirung viefes 
Planes bei dem Frieden, den er mit Dänemark (welchem biefe 
Regeneration ver Hanfa natürlich ein Dorn im Auge war,) ſchließen 
wollte, große Hinverniffe in den Weg legen wilrbe.* 

Um nämlich feinen meflenburgifchen Angelegenheiten fich mit 
mehr Ruhe widmen zu können, wünſchte Wallenftein ven in feiner 


e &3 follten die Stäbte Hamburg, Lübeck Wismar, Roflod, Stral- 
fund und Danzig privilegirt werden. — 2. Behr ©. 1117. 1143 fi. 
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Rohberihaft noch immer fortdauernden bänifchen Krieg beendigt ere 
m ſehen. Nach Kingeren Unterhandlungen kam auch ver Friebe 
am ı9/ae. März 1629 unter Bedingungen zu Stande, welche für 
von König Ehriftian fehr günftig waren. Diefer that dem Wallen- 
. fein bafür den Gefallen, daß er bei dem Friedensſchluß vie An- 
gelegenheit der vertriebenen mellenburgifchen Herzoge gar nicht zur 
Sprache brachte, und fomit ſtillſchweigend die Beftgnahme Meklen⸗ 
burgs durch Wallenſtein gut hieß. Beſſer hatte es Guſtav Adolf 
bon Schweben bei viefer Angelegenheit mit ihnen im Sinne, indem 
er zu ber Friedensunterhandlung Geſandte abſchickte, welche fich 
der Herzoge annehmen ımb ben Vorfchlag machen follten, daß ber 
Raifer, falls bie Herzoge überwiefen würden ein Majeſtätsver⸗ 
brechen begangen zu haben, es bei einer hohen Gelbftrafe, für welche 
er ſelbft Bürge fein wolle, bewenven laffen möge. Allein man 
wollte feinen Geſandten gar nicht einmal die Theilnahme an ven 
Verhandlungen geftatten. ' 

Nachdem Wallenftein fich nach dieſer Seite hin gefichert hatte, 
fan e8 denn nun auch bald an ben Tag, welche Stellung er 
eigentlich in Meklenburg einnehme. Nachdem nämlich ver Kaifer 
am 9. Juni ein umfangreiches Edict erlaffen hatte, in welchem 
nochmals alle Anfchulvigungen gegen die vertriebenen Herzoge zu- 
ſammengeſtellt und ihre Vertheidigungsgründe widerlegt waren,* 
befehnte er ven Wallenftein und deſſen Agnaten nun auch öffent- 
fh durch eine am 16. Juni ausgeftellte Urkunde erblich mit dem 
Herzogthume Meklenburg ſammt Zubehör." Zugleich erließ er an 
bemfelben Tage auch nuch einen fogenannten Gehorfamsbrief, durch 
welchen er ven Ständen und übrigen Einwohnern Meklenburgs be- 
fabl, den Wallenftein als ihren Landesfürſten und Herrn anzu⸗ 
ertennen, ihm den ſchuldigen Untertbanengehorfam und anftatt ber 
bisherigen, hiermit erlaffenen Pfandhuldigung, Die Erb- und Landes⸗ 
Huldigung zu leiſten.“ Diefe Erbhulbigung fand aud, nachdem 


— — 
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50 45. Die Stände leiten bie Erbkulbigung. 


120. ein nochmaliger Verſuch der beiven vertriebenen Herzoge, biefelbe 
zu verzögern, fehlgefchlagen war,“ wirklich am et 1630 in 
Gegenwart Taiferlicher Commiffarien zu Guſtrow ftatt, und. fie wurd 
für ven wiederum abwefenben Wallenftein durch feinen Geh. Rath 
und Ganzler Eberhard von Elz entgegengenommen. ‘Die Stände 
fperrten fich nach Kräften gegen biefen Act, und bie nachfolgende 
aus Franke entlehnte Schilverung* beffelben wird zeigen, ob ber 
Vorwurf, der ihnen fpäter von ven herzoglichen Brüdern gemacht 
wurde, daß fie dem Wallenftein „jo leichtiglich” gehuldigt haͤtten,“ 
gerecht geweſen fei. | 

Die kaiſerliche Commiffion wegen der Erbhuldigung beſtand 
aus dem kaiſerl. Hoflammerrath Reinhard von Walmerode unt 
dem Reichshofrath Johann v. Overcamp. Diefe liegen am 20. 
Dec. 1629 ein geprudtes Patent an die mellenburgifchen Stände 
ergehen, ſich am 1%. San. 1630 in Güſtrow einzufinden. 

Als die Herzoge Adolf Frievrih und Johann Albrecht zu 
Lübeck dieſe Nachricht erhielten, fo ſchrieben fie fogleich an den 
Kaifer und baten das Commifforium aufzuheben. Auch fchrieben 
fie an die Commiffarien felbft, berichteten was fie an bie Kaiſerl. 
Majeftät hätten gelangen Iaffen, und baten, weil das Commifjertum 
wider alles göttliche und menfchliche Recht erfchlichen fet, mit ber 
Huldigung fo lange inne zu halten, bis bie Rückantwort vom Kaijer 
angelangte. Eine Abjchrift dieſes Briefes ſchickten ſie an Die Stände, 
mit dem Anfinnen, die Bitte der Herzoge bei den Commifjarien 
kräftigſt zu unterftügen. Beide Schreiben überbrachte der Lübeckiſche 
Sonzleibote am 28. Ian. in Güſtrow, wo fchon alles von Fremden 
wimmelte und auch 600 Soldaten einquartirt waren. Das Schreiben 
an Nitter- und Landſchaft gab der Bote an die Landmarſchälle ab, 
aber das an bie Commiſſarien konnte er nicht am rechten Ort an: 
bringen, ver Diener des von Walmerobe nahm es zwar aı, 
brachte e8 aber bald wieder und fagte: der Bote ſolle es dem 
Herm felber geben; aber biefer kam dem Boten fo nahe nicht. 


1. Apologie Beil. Ro. 49. DM, 5. — *. Franfe Xi, 83 ff. — 
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Am folgenden 29. Jannar wurden alle Thore mit Wachen 
befekt, um niemanden vor geenbigter Hulbigung auszulaffen. Um 


aht Uhr kamen auf dem Natbhaufe zufammen vie Lanpräthe ' 


Jechhim Warburg, Hennecke Lützow und Johann Bleffen, 
vie Landmarſchälle Hennede Lützow, Dietrid Maltzan 
m Claus Hahn. Bon Roftod war da der Bürgermeifter 
Johim Schütte, der Syndicus Thomas Lindemann und 
ver Rathsverwandte Dr. Nicolaus Scharffenberg. Aus 
Bismar die Bürgermeifter Michael Fuchs und Hieronymus 
Riebom mit dem Syndicus Dr. Anton Woltreich. Daneben 
bie ganze Nitter- und Laubfchaft. 

Die Lanbmarfchälle zeigten ihnen zuvörderſt an, bag em 
Schreiben aus Lübeck an fie gelangt, ımb begehrten zu willen, ob 
es zu eröffnen ober ob man es zuvor beit Taiferlichen Commiſſarien 
um dem Statthalter melben folle? Als man noch hierüber ſprach, 
Ihidte der Statthalter Wingiersky und ließ alle drei Marfchälie 
zu fih fordern 2c., inveffen kam auch ber Friedländiſche Kanzler 
und Geheime Rath Eberhard von Eltz ꝛc. Als die Landmar⸗ 
ſchälle wieder zurück kamen, zeigten fie ven Ständen an, daß fie 
allerfeits aufs Schloß kommen folften, meldeten auch, die Räthe 
hätten gejagt, fie follten das Schreiben nur fo lange uneröffnet 
laſſen, bis die Huldigung vollzogen; da aber bie Landmarſchälle 
weiter hierin angehalten, hätten bie Räthe gefagt, fie möchten 
mit machen, was fie wollten. 

Hieranf gingen fie allerfeitd nad) dem Schloß, bie Land- 

e voran, fie anzınnelven. Als die Antwort war, Ritter 
und Lanbfchaft möchten mur hinauf kommen, fo gingen fie allerjeits 
aufs Schloß, erftlich zur Rechten in die Vorderkammer und bie 
nächft in vie Hinterlammer. Hier faßen bie beiven faiferlichen 
Commiffarien Walmerobe und Overcamp am Tifche, welcher 
mt einer blauſammtnen Dede und einer bamaftnen Oberdecke 
belegt wor. Zur Rechten ſaß der Kanzler von Eltz allein, zur 
Einten der Statthafter Wingtersfy, der Obrift Görz und ber 
Obriſt Gramm. Hinter denſelben ſtanden in einer Neihe bie 
| 4* 
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480. Land⸗, Kummer», (Geheime) Hof» und SHofgerichtsräthe, ale 
Gebhard Moltke (dev Geheime Raths- Präfivent), Gre⸗ 
gorius Beverneft, Hans Heinrich (dev Kammer + Präftbent) 
und Volrad von der Lühe (auf Schulenberg), der von 
Blaten, Bogislan Behr, Dr. Petrus Wasmund, Dr. 
Lüders und Dr. Eggebrecht und andere mehr. Der von 
Walmerode that die Propofition ꝛc., fagte ıc., daR der Kaifer 
bie beiden Herzoge allerbings und zu ewigen Zeiten entfegt, auch 
. bereits das Herzogthum Meklenburg dem Herzog von Fried- 
fand, Fürftl. Gnaden, erblich cebirt und überlaffen, denſelben 
öffentlich damit belehnt und inveftirt c. Der Kanzler Eltz bebanlte 
fi zc. Darauf wandte er fich gegen bie Landſtände und fagte: 
fie hätten gehört, daß fie ihre® vormaligen Eides vom Kaifer ent- 
faffen und hinwieder an Ihre Fürſtl. Gnaden gewieſen worden. 
Ihro Fürftl. Gnaden hätten gern felbft wollen bei dieſem actı 
zugegen fein, wären aber mit Kriegsgeſchäften überladen. J.F. ©. 
zmweifelten nicht, daß die Stände hinfürder fich gehorfamlich bezeigen 
und folches mit der Erbhuldigung befräftigen witrben zc. 

Dr. Johann Möring, der Landſyndicus (als der Städte 
„Worthalter“) fagte (nad) vorangegangenen Curialien): „bie gegeit- 
wärtige Sache wäre von ber Importanz, da dergleichen, fo lange 
Meklenburg geftanpen, nicht vorgewefen, daß fich Ritter» und Land⸗ 
Ichaft zuvor Darüber befprechen müßten, deswegen ſie unterthänigſt 
wollten gebeten haben, ihnen einen Abtritt zu gönnen und fie auf | 
drei Tage zu befrijten.“ | 

Die Commiffarien und der Kanzler ftellten ven Stänbgggr, 
daß der Taiferliche und des Herzogs Auftrag vermöchte: mo fie ſich 
im geringften weigern würben, jo follten fie um ihre Ehre, Habe 
und Güter — ber Sanzler feste hinzu: ja Leib und Leben — 
gejtraft werben. Die Commifjarien könnten alfo fo lange Frift | 
nicht erlauben, 

Die Stände gingen in ben Vorſaal und beiprachen ſich, 
wonächſt die drei Landmarſchälle und Dr. Möring wieder hinein | 
traten, da denn Möring zu ven Commiffarien fagte: „Es würde 
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für die Rebe Vofterität und der ganzen dentſchen Nation nicht zu 1. 
verantivorten fein, wenn Ritter⸗ und bandſchaft alſo ſollten 
zuplatzen“. 

Darauf erhielten die Stände erſt bis morgen (30. Januar) 
mb endlich bis übermorgen (31. Jannar) um zehn Uhr Friſt, 
und als fie am 31. Sanuar durch bie drei Landmarſchälle vorftellig 
machten, daß fie ber kaiſerlichen Commiſſion fich nicht wiberfegen, 
mr eines Seven Bedeulen ımb Botum hören wollten, ımb ihrer 
ſei eime große Anzahl, fo ward noch eine fernere Friſt bis zum 
1. Febrnar verwilligt. In dieſer Friſt wagten die Stände vie 
Borbitte für ihre vertriebene Lanbesherrichaft, erhielten aber ben 
Beicheib, „fich fürzufehen, daß fie mit folchem Suchen nicht mehr 
fimen“ „Weil aber doch auch bie Stände mußten, baß ber 
Herzog von Friedland, fo ungerecht auch feine Expreflungen 
waren, dennoch ſein Verſprechen zu halten pflegte, fo bemuͤhten 
fe fih eine Beftätigung ihrer Privilegien von ihm zu 
erhalten, folglich die hergebrachten und mit vielen Tormen Goldes 
reoimirten Sreibeiten in Sicherheit zu ſetzen.“ 

„Am 1. Februar 1630 Tamen bie Stänbe wieber auf bem 
Rathhauſe zu Guſtrow um acht Uhr zufammen ꝛc. Die Land⸗ 
marſchalle gingen zum Kanzler, dieſer ſagte: „Es wäre kein Zweifel, 
daß Ihro Fürſtliche Gnaden nicht würden bie Privilegien beftätigen 
mb verbeſſern wollen; er befänbe aber in ber von ben Stänben 
übergebenen Schrift, als wenn Huldigungseid und Lehnseid ein 
Bert fein follte, folches Tiefe wider alle Lehnsrechte umb fei ein 
ganz unveranwortliches Werl x. Die Marichälle wandten ba- 
gegen ein: es wäre folches im Lane ein altes ftetes Herlommen. 
Aber es wollte folches bei dem Kanzler nichts verfangen; bon ber 
Ebhuldigung fagte er: es vermöchte feine Inftruction nicht, damit 
einen Tag, ja nicht eine Stunde länger zu warten. Die Stände 
thäten es nun ober nicht, fo möchten fie ihrer Gefahr ftehn. 

Darauf trat der Statthalter Albrecht Wingiersky zu 
mb ermahnte die Landmarſchalle nicht Länger zu difficultiren. ‘Die 
Huldigemg konne nicht länger aufgefchoben werben. Der Religion 
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so. halber möchten fie kein Mißtrauen in Ihro Fuͤrſtliche Gnaden 
fegen. Wobei er ſich auf vie Bruft fchlug und fagte: „Ich bin 
auch Ihrer Religion zugethan und habe fo wohl ein Gewifien als 
Andre.” Der Lanbmarfhall Claus Hahn antwortete: „Ich 
babe zwar meine Güter, aber bie find mir nicht fo lieb, als meine 
Religion und meiner Seelen Seligleit.” Der Kanzler Eltz that 
weiter hinzu: „Des Herzogs Hauptmann im Fürſtenthum Sagan 
hätte in Ihro Frftl. Gnaden Abweſenheit angefangen zu reformiren. 
aber wie es Ihro Fürftl. Gnaden erfahren, hätten fie ven Haupt- 
mann deswegen abgeſetzt. Bon der Contribution fagte ex: „Tein 
Stand im Römiſchen Reihe wäre davon frei, folglich 
Fönnte es Meklenburg auch nicht fein” x. x. 

Da mım die Stände wohl fahen, daß weiter feine Auf⸗ 
ſchiebung zu erbitten, auch ver Hauptmann Corb Beer, ein Eor- 
poral und Andere kamen und ameigten: Nitter- und Lanpfchaft 
ſollte Angeſichts auflommen und fich erklären, ob fie huldigen 
wollten ober nicht?, fo gingen fie allerfeits vom Rathhauſe nach 
dem Schloß. Im der Warburgſchen Familie bat fich lange durch 
Ueberlieferung eine Anecdote lebendig erhalten, welche (bie Wahr- 
heit dieſer Tradition vorausgeſetzt,) zeigt, welche Schrecimittel 
amgeiwenbet wurben, um ben fo lange ſchwankenden Entfchluß der 
Stände endlich zur Reife zu bringen. Als nämlich die Ritterfchaft 
fih noch immer nicht zur Huldigung hätte entjchließen wollen, 
fei ein Herr von Warburg nebft mehreren andern Edellenten von 
einem Dfficier aufgeforvert ihn zu begleiten, es folle ihnen kein 
Leid gefchehen, er wolle ihnen nur etwas merkwürdiges zeigen. 
Sie wären darauf nach dem Zimmer unter dem Couferenzſaale 
geführt worden, und dort hätten fie eine große Anzahl offener 
Pulverfäffer mit daran gelegten, aber noch nicht angezlinbeten, 
Lunten erblidt. Darauf habe man ihnen erlaubt, wieber in bei 
Eonferenzfaal zurüdzulehren, und zu berichten, was fie gefeben. ' 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß biefer Bericht zur Abkürzung 
der Verhandlungen wejentlich beigetragen haben mag. 

4. Biftorius Gefchichte der Familie Warburg. S. 8. Am. 











4. Die vertriebenen Herzoge. 55 


Wie fie auf ven Schloßplatz Inmen, fanden fie zur Mechten 1a 
Tiſch und Stühle geſetzt. Als fie ſämmtlich auf Dem Platz waren, 
lamen bie Katferlichen und Zürftlichen Eonunifforien vom Schlef 
herab und ſetzten fich, fanımt dem Statthalter und Anbern. Der 
von Walmerode that den Bortrag x. Der Kanzler. fagte: 
„Es follte per Eid den Stänben vorgelefen werben, Wenn er ab- 
geſchworen, fo ſollte fich ein Beber bei dem Archinario und Lehns- 
Secretair Beter Graf angeben ımb einen Schein barauf em⸗ 
pfangen. Dies geſchah — ba bie Stände bei verfperrten Thoren 
mit Soldaten umgeben waren ꝛc. Für ben Hufbigungsfchein 
mußte ein Jeder, auch bie Deputirten ber Stäbte, an ben Kanzler 
einen Thaler und an den Archivar vier Bl. geben, worliber fich 
doch die Stänbe bei dieſer Hammen Zeit fehr beflagten. Solcher 
Schein war von dem Kanzler und Archivar umterfehrieben und 
mit des Herzogs von Friedland Siegel bedruckt, darin das 
meklenburgiſche Wappen zu ſehen war mit dem Wappen von 
Friedland und Sagan; das angeborne Wallenſtein'ſche Wappen, 
vier Löwen, machte das Herzſchild.“ — So ſchien denn Wallen⸗ 
ſtein in dem Beſitze Meklenburgs völlig geſichert, — allein fein 
Reich ſollte jetzt nur noch von kurzer Dauer ſein. 

Die Herzoge Adolf Friedrich und Johann Albrecht 
hatten vergebens geſucht durch Fürſprache anderer Fürften und 
einflußreicher Perſonen ihr hartes Schickſal von ſich abzuwenden 
eder wenigſtens zu mildern. Wallenſtein hatte ihnen nicht einmal 
geſtatten wollen, einſtweilen in Meklenburg auf ven Leibgedings⸗ 
aͤmtern ihrer Gemahlinnen zu verbleiben, ſondern fle mußten am 
Ye. Mai 1628 mit ihren Familien das Land räumen; nur ihre 
Mutter, die energifche Herzogin Sophie, wich dem Ufurpator nicht, 
fondern verblieb auf ihren Wittwenfig in Lübz. Adolf Friedrich 
fand bei dem fächfifchen Kurfürften in Neinerz, Johann Albrecht 
im Anhaltfchen zu Harzgerode eine Zufluchtftätte. Mehrere ihrer 
getreuen - Hoflente und Dienerfchaft folgten ihnen an tiefe Verban— 
nungsorte, und es Famen ihnen bort auch aus Melfenbnrg in ber 
Folge noch manche Beweile ver Anhänglichkeit zu. Im Sonumer 
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1030. des nächſten Jahres flevelten fich bie beiven herzoglichen Brüder 
nach Lübeck über, wo fie hinfort verblieben. Um bort hin zu ge 
langen, hatte Adolf Friedrich fich Heimlich durch fein eigenes Land 
hindurchſchleichen müſſen. Sorgfältig vie Städte vermeidend, 
war er am 5. Aug. (1629) von Puttlitz aus, an Marmitz vor⸗ 
über bei dem Dorfe State durch die Elde geritten, war dann an 
Parchim, Schwerin und Rehna vorüber geeift, und hatte fo glücklich 
Lubeck erreicht. Johann Albrecht aber wagte fich auf feiner Reife 
dorthin garnicht Durch Meklenburg; doch verbreitete fich das Ge 
rächt, daß er als Bauer verkleidet im Lande gefehen fel, weßhalb 
Wallenſtein fehr eifrig durch Soldaten auf ihn fahnben ließ. ' 

Während dieſes Erils entwickelten beide Brüder in ber Be 
treibimg ihrer mellenburgifchen Angelegenheiten eine raftloje 
Thätigkeit, namentlich Adolf Friedrich, worüber fein Tage 
buch fehr viele Andeutungen giebt; nicht: geringe Verwunderung 
aber muß e8 erregen, daß fie in eben biefer Zeit noch Muße und 
Luft Haben konnten, ſich als Mitglieder in vie fehr unfruchtbare 
„fruchtbringende Geſellſchaft“ aufnehmen zu Iaffen, einen Damals 
florirenden fchönwiffenfchaftlichen Verein, ver im $. 1617 von 
zwei anhaltſchen Würften, drei ſächſiſchen Herzogen und meh: 
reren Edelleuten geitiftet worden war. * Beim Taiferlichen Hofe 
fuchten fie theils birect, theils durch Fürfprache der Kurfürften zu 
ihren Gunften zu wirken. Alle nur irgend erfaßbaren Hebel wurden 
zu viefem Zwecke in Bewegung gefett, jeder nur mögliche Kanal 
bazu bemigt.?* Yohann Mbrecht war fogar fo naiv, daß er fich in 
biefer Abficht ſelbſt an Wallenſtein wenbete und am 7. Aug. 1628 
feinen Kanzler Cothmann mit einem Briefe an denſelben ſchickte, 
worin er den Wallenftein erfuchte, ven freundlichen Gefinmungen 
gemäß, welche dieſer oft gegen ihn ausgefprochen habe, e8 bei vem 
Koifer zu befürworten, daß er und fein Bruder Meklenburg wieber- 
erhielten. Aber Wallenftein fertigte den Kanzler fehr barfch ab, 
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indem er fagte: „Hoͤrt, ich will euch mit Kurzem antworten: 
Reiferfiche Majeſtat haben mich hergefchidlt wiber bero Rebellen, 
dieſelben zu verfolgen, nicht aber um Interceſſionen zu ertheilen; 
Isumt ihr mir mit einer folchen Ambaſſade wieder, fo, will ich euch 
ben Kopf vor bie Füße legen laflen“; ale Cothmam ſich darauf 
noch entſchuldigen wollte, fiel ihm Wallenftein ungeſtüm in bie 
Rebe und fagte: „Hört ihrs? ihr Habt euren Befcheibl“ı — 
Einfiweilen waren alle dieſe Verſuche fruchtlos. Denn man be 
Üngte zwar (tie Abolf Frieprich am 15. Aug. 1629 an Guſtav 
Adolf von Schweden fohreibt,) im Reiche allgemein ihre Entfekung, 
aber Riemand wollte ver Katze pie Schelle anhängen, 
indem fich alle vor ihren ſcharfen Tagen fürd- 
teten. ®- 

Nach und nach aber bildete fich unter den beutfchen Firften 
eme ftarfe Reaction gegen den Kaifer und gegen Val: 
lenftein. I der Erhebung diefes kühnen Abentheurers in ben 
Reichsfürſtenſtand fahen fie nicht allein ihre Standesehre gekränkt, 
ſondern bas rechtswidrige un rüdfichtsfofe Verfahren mit ben 
mellenburgiſchen Herzogen mußte fie mit Recht auch um ihre eigene 
Sicherheit beforgt machen. Konnte man mit einem der älteften 
Gürftengefchlechter fo fummazifch verfahren, wer bürgte ihnen dann 
dafür, Daß nicht bei günftiger Gelegenheit nächftens auch an fie bie 
Reihe kommen werbe? Und zwar ftanb bies um fo mehr zu be- 
fürchten, da Wallenftein im 3. 1628 ſchon Anftalten gemacht hatte 
einem anderen beutfchen Meichsfürften, dem Herzoge Friedrich 
Uri von Braunſchweig, ein ähnliches Schidfal, wie das 
ver meflenburgifchen Herzoge, zu bereiten. Auch biefer war mit 
ven Dänen verblinbet gewefen, und Waltenftein hatte ihn im J. 
1628 in feiner Refivenz Wolfenbüttel gefangen nehmen unb bes 
Hochverraths anlagen Iaffen, indem er. zugleich bei dem Kaifer 
berauf antrug, ben General Tilly mit bem erlebigten Herzog⸗ 
thume zu belehnen, — vielleicht aus fchlauer Politik, um ſich da⸗ 
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‚00. durch bie Liga, mit weicher er nicht gut ſtand, zu befreunden. Ein 
vom Kaifer gefoxbertes Gutachten des Reichshofraths war aber 
gegen Wallenfteins Plan ausgefallen, und foger Marimilian von 
Baiern nahm fich des Herzogs an, indem er unter anderem an 
ven Raifer felbft fehrieb: „And weil ich in unzweifelter guter Zu- 
verficht und Hoffmung geftanden, Ew. Kaiſerliche Majeftät werben 
auch von felhften mit gemeint fein, daß dergleichen nad- 
drückliche und gefährliche exquisitiones und Prozeß 
wider vornehme, aus deutſchem, fürſtlichen Geblät 
entfproffene Stände des Reiches angeftellt werden, 
ale gelangt an Ew. Kaiferliche Majeftät mein gehorfamftes An- 
liegen und Bitte... . bie wider Seine Liebden beſchwerliche 
Inguifition einzuftellen.” * Alfo jelbjt das mächtige Haupt der Kiga 
war ſchon bevenklich geworben. 

Neue Gründe zur Beforgnig für Proteftanten and Katholiken, 
daß ber Kaiſer die Abficht hege, ſich mit Wallenſteins Hülfe zum 
abſoluten Herrn im Reiche machen zu wollen, traten bald noch hinzu. 
Denn durch das am 6. März 1629 veröffentlichte Reſtitutions⸗ 
edict, nach welchem alle feit dem Paſſauer Bertrage (1552) ein⸗ 
gezogenen (ſäcularifirten) geiftlichen Güter ver katholifchen Kirche 
zurücigegeben werben follten, fahen fich auch diejenigen proteftan- 
tiſchen Reichsfürſten in ihrem Beſitzſtande bedrohet, welche fich zeit- 
ber, wie namentlich Sachfen und Brandenburg, dem Kaifer fo fehr 
willfährig gezeigt hatten. Auch das Mißtrauen der Tatholifchen 
Liga war geftiegen, und ſchon auf bem Eonvente derſelben zu Heibel- 
berg im März 1629 waren Beſchlüſſe gefaßt worben, welche es 
zeigten, daß biefer Bund fich von dem Kaifer unmer unabhängiger 
machen wolle. Mau befchloß nämlich, das ligiftifche Heer bis zum 
allgemeinen Frieden nicht zu entlaffen, nichts bon ben durch das 
Heer in Beſitz genommenen und eroberten Läudern und Dertern, 
fie möchten geiftlich oder weltlich fein, bevor cin genügenber Erſatz 
für bie Kriegeskoſten geleiftet fei, herauszugeben, e8 begehre 
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auch wer ba wolle, endlich aber auch noch dem Kaiſer prin- 1". 


gende Borjtelfungen gegen eine weitere Vermehrung des Wallen- 
fteinfchen Heeres zu machen und ihn zu bitten, für das nächfte 
Yohr einen Kurfürſtentag nach Regensburg zu berufen. 

Als nun der Kaiſer ſelbſt nach dem Friedensſchluß mit Däne- 
merk (im Mai 1629), obgleich es nım in Deutſchland Teinen Feind 
mehr fir ihm zu bekämpfen gab, feine Anftalten machte, fein großes 
von Wallenſtein geführtes Heer zu entlaffen, fo kam benn nun auf 
vem Aurfürftentage zu Regensburg im Anfang Juni 1630 
ver Sturm gegen ben verhaßten Feldherrn zum Ausbruch, Der 
Kaiſer hatte diefe Verſammlung heuptfächlich deßhalb zufammen 
berufen, um von ben Kurfürften feinen Sohn Ferdinand zum rd 
miſchen Könige wählen zn laſſen. Aber bevor fich die Fürften auf 
irgend eine Linterhanblung mit ihm in Betreff jener Wahl einließen, 
überreichten fie ihm insgefammt eine heftige Befchwerbefchrift gegen 
Ballenftein. Sie erklärten darin, „daß an allen gegenwärtigen 
hübfeligen Zeiten, Schanben und Laftern, graͤnlichen und unerhörten 
Kriegspreffuren, fo täglich vorliefen, ver neue Herzog vom 
Metlenburg als General über vie Taiferliche Armee, einzig 
und allein die Urſache wäre, indem man bemfelben, ohne 
ver Reichsſtände Bewilligung, eine fo große Gewalt aufgetragen, 
vie noch Fein einziger vor ihm gehabt hätte.” Außerdem reichten 
einzelne Keichsftände noch befondere Klageſchriften gegen ven Feld 
bern eim, und auch Marimilion von Baiern, früher der treuefte 
VBundesgenoſſe des Kaiſers, fprach ſich mit großer Heftigfeit über 
das Treiben und die Abfichten Wallenſteins aus. Diefem all 
gemeinen Drängen der Fürften wagte ver Kalfer nicht zu wider⸗ 
fehen und er verfügte die Entlaffung Wallenfteins. 

Anh vie metlenburgifhen Angelegenheiten mußten 
hier zur Sprache gebracht werben, theils weil der Gang ‚ver Ver⸗ 
handlungen über Wallenftein von felbft darauf führte, ſodann aber 
auch, weil die vertriebenen Herzoge dem Kaifer und den Kurfärften 





1. Görfter Wallenſteins Briefe 2 ©. 59 fl. Wallenſteins Prozeß -©. 44 fi. 


60 45. Die meklenburgiſche Apologie. 


see. während bes Reichstages eine fehr umfängliche VBertheibigungsfchrift 
(die Apologie) überreichen ließen, mit der Bitte am die Kurfürſien, 
ihr Recht bei dem Kaiſer vertreten zu wollen. Die Sprache, welche 
in diefer von dem Güſtrowſchen Kanzler Johann Cothmemn ver: 
faßten und im J. 1630 zu Lübeck gedruckten Apologie herrſcht, ii 
eine viel Fräftigere ıumb männlichere, als bie ber früheren herzog- 
lichen Schreiben an den Kaifer. Bis dahin Hatten fie fich nur in 
tiefiter Unterwürfigkeit als demüthig Wittende dem Kaiſerthron zu 
nahen gewagt, — jetzt fordern fte ihr Recht. Auf ven Ton bieler 
Schrift ift ohne Zweifel ein fehr mwohlmeinender Rath von beben- 
tendem Cinfluffe geweſen, weichen Guſtav Adolf von Schweden den 
Herzogen im October bes Yahres 1629 hatte ertheilen laffen, des 
Inhalts: „es bünfe ihm, daß die Herzoge in ihren mit dem Kalfer 
gewechfelten Schriften fich allzu unterwärfig gezeigt, und mehr Un- 
recht gegeben als ihrer Reputation zuträgfich ſei; derowegen möchten 
fie binfüro darin etwas runder procebiren, das ſchwarz nennen, was 
ſchwarz fei, und bie Sache nicht ärger machen, als fie ſchon fei, 
unb ihnen und den Fhrigen bei ver wertben Pofterität unverfänglic 
fein Fönne.” * In viefer dickleibigen, in fehwerfälligem jweiftifchen 
Style gejchriebenen Apologie, welche 359 Quartfeiten einnimmt 
und welcher noch 268 Actenftüde auf 757 Seiten * als Beilagen 
angefügt find, appelftren vie Herzoge von dem Kaifer gleichfam an 
bie öffentliche Meinung „ver ganzen ehrbaren Welt,“ indem fie 
nochmals den ganzen Gang der Ereigniffe darlegen und ihre völlige 
Unſchuld zu erweifen fuchen. — Der Kaifer nahm natürlich viele 
Schrift mit dem allerhöchften Mißfellen auf, und vereitelte bie 
Demühungen ver Kurfürften, eine fofortige Entſcheidung und Rüd- 
gabe des Landes an deſſen vechtmäßige Herren zu bewirken, durch 
einen biplomatifchen Kunftgriff, indem er nämlich viefe Angelegen- 
heit auf ven Rechtsweg verwies, der befamtlich in Deutfchland 
fo lang war, daß man das Alter eines vorfündfluthlichen Patriarchen 


1. Altzow 3, 265. — *. Gigentlich nur 745 Seiten, ba ſich von S. 
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hätte erreichen mäflen, wenn man auf biefem zum Ziele gelangen 
wollte. — Wallenftein blieb alſo einftweilen im Beſitze des Lanbes, 
hatte aber Meklenburg fchon am 19. Juli 1629 verlaffen, pa ver- 
ſchedene Angelegenheiten feine Thätigleit und Gegenwert an andern 
Orten in Anfpruch nahmen, und er fehrte auch nie wieder borthin 
zur. 

Den vertriebenen Herzogen, zu beren Gunften bie Kurfürſten 
ich vergebens verwenbet hatten, kam jest Hülfe von einer aubern 
Seite. Um biefelbe Zeit nämlich, als Wallenftein feiner Feldherrn⸗ 
würbe entfetzt wurbe, landete der Schwerenlönig Guſtav Adolf 
amEAIGB30 mit einem Heinen, aber auserleſenen Heere an 
der vommerfchen Küfte, um ven Kaifer zu befriegen. Welche ver- 
ſchiedene Gründe ihn zu biefem Schritte beivogen, braucht bier 
nicht erörtert zu werben; für und genügt e8 zu wiffen, daß unter 
dieſen Beweggründen anch jedenfalls der war, fich feiner bebrängten 
proteftantifchen Glaubensgenoſſen in ‘Deutfchland, namentlich aber 
ver ihm verwandten meltenburgifchen Herzoge anzunehmen. Letztere 
hatten auch während ihres Exiles fortwährend mit ihm in Verbin⸗ 
bung geſtauden, und fich hauptfächlih deßhalb im 3. 1629 nach 
Lübeck übergefierelt, um von dort ans ungehinverter mit ibm ver- 
lehren zu können. Noch am ST 1628 hatte er in einem Briefe 
an Adolf Friedrich jede Einmifchung in die mellenburgifche Ange- 
legenheit zu Gunſten ver Herzoge für den Augenblid für gänzlich 
unthunlich erklaͤrt; „er fürchte (fo ſchrieb er,, ausgelacht zu werben, 
wenn er für ihn im Reiche intercebiven wolle, und baburch ibm 
mehr zu ſchaden, als zu nügen. Bald begann er aber, ven Her- 
jogen Ausfichten auf Hülfeleiftung, wenn auch nur in unbeftimmten 
Ändentungen zu eröffnen, bis fie endlich am 26. Oct. 1629 vie 
Zuſicherung erhielten, daß der König mit nächjtem Frühling feine 
Abficht, der gevechten Sache der Herzoge durch thätliche Expedition 
beizuftehen, ausführen werde; daß er es aber auch für rathſam 
halte, daß auch Die Herzoge ihrerfeits inzwifchen Alles vorzubereiten 
hülfen, damit er feinen Weg gebahnt und wegen des Ansganges 
weniger Zweifel fände. Sie müßten fich insbeſondere um Mittel 
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sem. umthun, einige Derter in Meltenburg einzunehmen, genügend zu 
befeßen ımb zu befeftigen; müßten fich bes Beiſtandes und ber 
Treue der Landſtände gegen Wallenftein und bie päpftliche Ab⸗ 
göttevei verfichern, und zu dem Zwecke anfangs Güte, wenn aber 
dieſe nutzlos bleibe, Drohungen anwenden; auch follten fie bie Ge⸗ 
finnungen ver Hanfeftäbte zu erforfchen und für ſich und ven König 
zu gewinnen fich bemühen. — In Folge diefer Weiſungen wurbe 
nun von ben Herzogen viel unterhandelt, viel gefchrieben, viel ges 
Iprochen, aber — wenig. gefhan. '- 

Statt feinen Weg gebahnt zu finden, txaf Guſtav Woolf bei 
feiner Ankunft überall nur auf Hinverniffe, welche ibm vorzugs⸗ 
weiſe durch die norddeutſchen proteftantifchen Fürften (Pommern, 
Brandenburg und Sachfen) bereitet wurden, die Doch fo wefentlich 
bei dem Gelingen feiner Unternehmung betheiligt waren. Daher 
fonnte er auch nicht fogleich in Meklenburg einfchreiten, weil er ſich 
erft in ven völligen Beſitz Pommerns ſetzen mußte, um einen fichern 
Rückhalt zu haben, bevor er es wagen durfte, tiefer in Deutſchland 
einzubringen. Er begnügte fich zunächſt damit, fich im September 
bes Paſſes bei Damgarten und ver Stadt Ribnit zu bemächtigen 
und von legterer aus am =” folgende merkwürdige Aufforbe- 
rung an bie Meflenburger zu erlaſſen: 

‚Bir Guftao Wolf u. f. w. fügen hiermit euch, ver beiden 
Fürſtenthümer Meklenburg eingefeffenen Unterthanen, geifts und 
weltlichen Herren, Abel, Bürgern und Bauern, Niemand ausge: 
ſchloſſen, hiermit fammt und ſonders zu willen: — Welchergeftalt 
wir mit höchfter Verwunderung vernommen, und gleichjam vor 
Augen anfehen mäffen, daß euer nicht wenig eure von Gott vor- 
geſetzte uralte Ianbesfürftliche hohe Obrigkeit, unfere freundfichen 
lieben Bettern, Brüder und Gepattern, die hochwürdigen hoch 
gebornen Fürften, Herrn Adolf Friedrich und Herrn Hans Albrecht, 
Gebrüber, Herzoge von Meklenburg u. f. w., als fie von bem 


—— 








1. Ueber dieſe ſchwediſch⸗ mellenburgifche Correspondenz hat v. Lützow (3, 
243 ff.) mehrere intereſſante Mittheilungen aus ben im Schweriner Archiv vor⸗ 
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General von Wallenftein, wiber göttlich und aller Böller Recht, "=. 
vie natinliche Billigkeit und Reichsſatzungen, infonberheit aber ven 
hochverpönten deutſchen Landfrieden, ohne einzige gegebene redbt- 
mäßige Urfache, mit Kriegesmacht überzogen, — wider Gottes aus⸗ 
rödfichen Befehl und eure ſchwere Pflicht, Eide und Schuldigkeit 
(damit ihr ſowohl Ihro Liebden als euren gemeinen Baterlanv, 
bevorans aber der allein feligen evangelifchen Gemeinde in Deutfch- 
Ind Hoch verbunden,) bergeftalt liederlich deferirt und verlaffen, 
dar ihr den Reſt vamit ſchändlich geärgert und zu gleichmäßigen 
Abfall verführt, ja euch theils gar in des Wallenftein Dienft, ehe 
mb bevor ihr von gemelveter eurer landesfürftlichen Obrigkeit eurer 
Eibe entlaſſen, vergefjentlich begeben.” 

„Wann wir uns aber in viel Wege verbimben finden, uns 
mjer fo naher Blutsverwandten wiber berogleichen vwerhaßte ver- 
dammliche ungerechte Gewalt und Bebrängniß durch ungezweifelten 
Beiſtand des Allerhöchſten fo weit mit chriftlichem Eifer anzunehmen, 
daß fie zu dem Ihrigen förverfamft völlig wieder gelangen mögen, 
mal uns als einem Glied ver evangelifchen Kirche obliegen will, 
af die Conſervation unferer allein feligmachenven Religion (anderer 
mmmehr der ganzen Welt vorgelegten und uns zu dieſen Waffen 
bewegenden Urſachen zu geſchweigen,) ein wachendes Auge zu haben, 
md zu biefem Behuf nımmehr mit einer Armee zu Roß und Fuß 
nach glücklicher Eroberung 188 Ribnisfchen Pafjes in Meklenburg 
angelangt: So wollen wir euch fammt und fonders gnädigen Ernftes, 
kraft diefes unſeres offenen Töniglichen Briefes, zuförderſt wohl- 
meinend ermahnt haben, daß ihr Augeſichts biefes, wie chriftlichen, 
ütermäßtgen und reblichen tapferen Unterthanen gebührt, nicht allein 
eurer alten von Gott und der Natur vorgeitellten Obrigfeit, ven 
Herzogen won Meklenburg, wieder beitreten, und euch nad Ver⸗ 
mögen wohl gearmirt zu uns in unfer Lager, over zu andern 
umeren Truppen, wo dieſelben fonft in oder bei den Fürſtenthümern 
Meklenburg anzutreffen, verfüget, — fonvern auch alle biejenigen, 
weihe das Commando, Namen und Titel des von Wallenftein 
führen, prätenviren, ober bemfelben, es gefchehe auch unter was 
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ws Vorwand es wolle, in einige Wege zu aſſiſtiren oder zu Hülfe 


fommen, wie Feinde. und Räuber Gottes, ver evangelifchen Kirche 
und des Vaterlands Verfolger gefangen nehmt, zu uns überbringt, 
überfallet, nieverfchlaget und austreibt, und alfo nichts mit allem 
unterlaffet, was zu oberwähnter eurer Schulbigfeit erforvert wird. 
Dafern ihr nun dem allermaßen nicht nachzuſetzen, ſondern euer 
vermeintes Wohlleben, Habe und Güter mehr als eure Pflicht, 
Ehre und Seligfeit rejpectirt und liebt, wollen wir euch als Mein⸗ 
eidige, Treulofe und von ihrer Obrigkeit abtrlinnige, ja ärgere 
Feinde und Verächter Gottes und feiner Kirche, venn bie Wiber- 
wärtigen felber, mit Feuer und Schwerbt zu verfolgen und zu be 
ftrofen unvergeflen fein, ven Willfährigen aber hiermit nach Befin⸗ 
dung unfern Königlichen Schug, Gunft und Gnade mildiglich an⸗ 
geboten haben.” | 

Ein ganz ähnliches geharniſchtes Nefcript erließ der König 
gleichzeitig noch beſonders an die Stabt Roſtock,“ — beide natürlich) 
ohne allen Erfolg, weil vie barin geftellten Forderungen unand 
führber waren. Ja, hätte Guſtav Adolf bie in dieſen Edicten and 
gefprochenen Drohumgen gegen die Widerftrebenven ausführen wollen, 
jo wären fogar bie beiven meklenburgiſchen Herz oge felbft feiner 
Strafe anheim gefallen, denn auch fie wagten es noch längere Zeit 
nicht offen auf bie Seite des Schwedenkönigs zu treten. Sie 
waren noch zu fehr eingefchüchtert durch die unfeligen Folgen 
ihres früheren bänifchen Bündniſſes, als da fie fich nun leicht 
hätten entfchließen können, abermals in offene Verbindung mit einem 
Feinde bes Kaifers zu treten, zumal da zu Anfang des 3. 163] 
in Leipzig ein Convent -proteftantifcher Yürften und Stäbte zu 
jammengetreten war, welcher fich werigftens mit Worten ihrer 
Angelegenheit beim Kaifer Träftig annahm. Als aber auf bie 
Worte feine Thaten folgten und die ſchwediſchen Waffen immer 
weiter fiegreich vordrangen, entfchloffen fich die Herzoge endlich 
einen entjcheidenden Schritt zu thun. Guſtav Adolf hatte ihre 





1. Die beiven biete find abgebrudt bei Ktüner I. 2. &. 145 fi. 


45. Die Kalferfichen werben ans Meklenburg vertrieben, 65 


md ber anberen norbbentfchen proteftantifchen leiten Zaghaftigleit '"- 
bitter empfunden. Als er auf dem Wege nach Magpeburg zu 
Berlin mit dem Herzoge Johann Albrecht zuſammen traf, hatte er 
zu dieſem gefagt: „mein Weg geht nah Magdeburg und zwar 
mh mir fondern den Evangeliſchen zum Beſten; will mir aber 
Kiemand beiftchen, fo gehe ich wieder zurüd, mache mich an 
meinem Ort feit, biete dem Kaiſer einen Vertrag an und ziehe 
nah Stodholm. Ich weiß, der Kaifer wird benfelben eingehen, 
aber am jüngften Tage wervet ihr Evangelifchen augeflagt werben, 
daß ihr für das Evangelium nichts Habt thun wollen, und es 
wird euch auch fchon hier vergolten werben.” 

Guſtav Adolf hatte inzwifchen noch mehrere meklenburgiſche 
Städte, wo ihm bie feigen und feilen Raiferlichen wenig Wiver- 
ſtand leifteten, befegen laſſen, und fi dann nach Hinterpommern 
gewendet, um SKolberg zu belagern. Diefen Zeitpunkt benuste 
Tilly, rückte fchleunig mit einem Heere von 18000 Daun herbei, 
und befagerte da8 von den Schweden befegte Neubrandenburg. 
Nachdem er es am %,. März 1631 erobert und barauf noch einen 
vergeblichen Verſuch gemacht hatte, fich auch der Stadt Demmin 
zu bemächtigen, gung er zur Elbe zurüd und belagerte Mugbeburg. 
Hierhin eilte ihm Guftan Adolf nach, fam aber zu fpät, weil bie 
unglückliche Stabt fchon am 10. Mai in vie Hände des rohen 
Beindes gefallen war; ber König rächte aber wenigftens bie bort 
verübten Gräul, indem er am 7. September bei Breitenfeld 
unweit Leipzig den bis dahin noch nie befiegten Tilly aufs Haupt 
ſchlug. 

Die in Norddeutſchland zurückgelaſſenen ſchwediſchen Generäle 
hatten während dieſer Zeit die Kaiſerlichen aus Vorpommern und 
Meftenburg vertrieben: nur die Städte Roftod, Wismar, Schwerin 
md Dömitz befanden fich zu Anfang des Sommers noch in den 
Händen der Feinde. Da endlich glaubte der Herzog Adolf Friedrich, 
daß jet der günftige Augenblick gefommen fei, das Land auf 
einem kürzeren Wege, ald dem, welchen ver Prozeß bei dem Reichs⸗ 
hofrath in Ausficht ftellte, wieder in Beſitz zu nennen, Bon 





1631. 


66 45. Die beiden Herzoge kehren zuritd. 


Lübeck ans hatte er ins Geheim einige taufend Mann Truppen 
werben laffen, und mit diefen machte er nun am 29. Inli einen 
Angriff auf feine Reſidenzſtadt Schwerin, aus welcher er auch ven 
Feind glücklich vertrich. Roſtock capitulirte am 16. October, 
Dömitz am 29. December, unv Wismar endlich am 21. Jamnar 
1632. Hiermit war Meklenburg einftweilen wieder gänzlich von 
Feinden gefäubert. | 

Auch Herzog Johann Albrecht war ſchon am 31. Yuli in 
feine Reſidenz Güſtrow zurückgekehrt, und eine ver cerften Hand⸗ 
lungen, durch welche die beiden Brüder bezeigten, daß ſie jetzt die 
Zügel der Regierung wieder in die Häude genommen hätten, war 
ber Erlaß eines auf wallenſteinſche Art eingerichteten Steuer-Edicts, 
welches ohne Beiſtimmung eines Yandtages promulgirt wurve, und 
worin die berzoglichen Bauern eine anffallende Begünftiguug er: 
fuhren. Hierdurch wurde fogleich wieder eine neue Saat der 
Mißſtimmung zwifchen den Fürften und Ständen ausgejtreuet, welche 
auch fehr fihnell reichliche Frucht trug. Zabl- und endlofe Strei- 
tigfeiten begannen ſogleich wieder auf den Landtagen, deren Ein: 
zelheiten zu berichten ein zu widerliches Geſchäft wäre, ale daß 
man uns baffelbe zumuthen möge. !- Meberhaupt waren bie Herzoge 
wicht mit den freuudlichſten Geſinnungen gegen die Stände zurüd- 
gefehrt, da fie diefen die an Wallenftein geleiftete Hulvigung noch 
immer nicht vergeffen konnten. Als fie felbft fi) am 6. December 
1632 von Neuem huldigen ließen, wurde den Stänten dabei er- 
öffnet: „die Herzoge hätten bie wichtigften Urſachen an ven 
Ständen zu ahnden, daß fie fo leichtlich dem Albrecht von Wallen: 
jtein gehulbigt; fie wollten e8 aber vergeben und nur allein vie- 
jenigen jtrafen, welche ſich der damaligen ſchädlichen Rathfchläge 
mit theilhaftig gemacht und mit der That dazu geholfen.“ Letzteres 
bezieht fi auf diejenigen herzoglichen Beamten, welche während 
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Wallenſteins Herrfchaft in deſſen Dienft übergetreten waren, ba 
diefer fehr gerne vie Civilämter mit Meklenburgern beſetzte, weil 
diefe ben Gang der Staatsmaſchine jedenfalls beffer kennen umb 
letm mußten, als Ausländer. In wie fern fiir biefe Männer, 
bie im bes Uſurpators Dienft traten, daraus ein Vorwurf abzu⸗ 
leiten ift, können wir in ben einzelnen Fällen jetzt nicht mehr ent- 
Iheiden. Manche mögen fich allervings dem neuen Regimente 
gem und wilfig zugewendet haben, indem fie durch baffelbe ihr 
eigenes Glück zu beförvern hofften; bei anderen aber mag dies in 
der patriotifchen Abficht geſchehen fein, die ohnehin fehon fo große 
Vewwirrung im Lande nicht dadurch noch zu vergrößern, baß vie 
Leitung deſſelben völlig in vie Hände von unkundigen Ausländern 
überginge, fondern nach Kräften dahin zu wirken, von den Ein- 
richtungen des Staates noch fo viel aus dieſem Schiffbruche zu 
teten, als nur irgend möglich fei. Sie alle aber, fo verfchieden 
auch ihre Beweggründe gewefen fein mögen, befanden fich bei dem 
nm erfolgten politifchen Umfchlage in gleicher Verdanmnif. Diele 
waren, um dem nun liber fie hereinbrechenden Sturme auszumweichen, 
bei der Ankunft des Königs von Schweden und der Rückkehr der 
Herzoge aus dem Lande geflohen. Beſonders verhaßt war letz⸗ 
teren der Landrath Gebhard Moltke, welcher nach Lübeck geflüchtet 
ber, und deſſen Gut Toitenwinkel der Herzog Johann Albrecht 
einzeg und an ven ſchwediſchen Oberjten Jacob Ramſey verlieh; 
ver gleichfalls ſehr ſchlecht angeſchriebene Kammerpräfident Heinrich 
ten ter Lühe erhielt aber um feines Bruders Paſchen willen, 
weicher bei ven Herzogen in großen Gnaden ſtand, Verzeihung. 
Auch der Schwebenfönig wollte von ven „PBarticular » Rebellen“ 
(welhe er natürlich etwas anders vefinirte, als der oben erwähnte 
wallenfteinfche Kaufbrief,) Nuten ziehen, und benahm fich überhaupt 
bier in Meklenburg gar nicht fo umeigennägig und großmüthig, als 
ar wohl anderweitig won ihm zu leſen pflegt. Schon am 4. Febr. 
1631 Hatte er die Herzoge aufgeforbert, „bie Treuen zu belohnen, 
Ne Treulofen aber ihrer Güter zu entjegen, und auch von feinen 
Tfficieren etliche mit Gütern der Rebellen zu begnabigen,“ und ala 
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sone. feine Truppen bald darauf die Kaiſerlichen aus Meklenburg hinaus- 
getrieben hatten, bemühete er fich möglichft feine Oberofficiere hier 
mit ſchönen Lanbgütera zu verforgen; wo nur irgend ein Schein 
des Verbachts der Untreue an ben Befigern lebte, da wurden bie- 
felben vertrieben und die Güter an fchwebifche Officiere verliehen, 
welche daher auch fehr befliffen waren, vergleichen Güter aufzu- 
fpüren. Es find (wie Liſch verfichert,) viele Beifpiele bekannt, daß 
ver König in Meklenburg ganz nad) Gefallen Landgüter verſchenkte, 
ohne irgend Jemand weiter darnach zu fragen, — ein Schichſal, 
welches befonders vie Güter derjenigen mellenburgifchen Beamten 
traf, welche in Wallenfteins Dienfte getreten waren, Meitunter 
wollte er auch ganz Unfchulvige büßen Laffen, wie 3.9. den Land⸗ 
rath Gregorins Beverneft und Joachim von Grabow auf Wooften; 
ber König verlangte, daß die „übel affectionirten und untreuen Va⸗ 
fallen durch den Verluft ihrer Güter bejtraft würden; unter ihnen 
fei ihm Beverneft nicht al8 ver geringfte befchrieben, und feine an 
den Herzogen begangene Meineidigfeit und Treuloſigkeit befchrieen.“ 
Er bat daher den Herzog Johann Albrecht, daß er Dem Beverueſt 
deſſen Gut Lüſewitz nebſt Pertinentien nehmen, und dem fchiwebifchen 
Oberſtlieutenant Chriftof Houbald verleihen möge. Da that die 
Herzogin Mutter Sophie bei vem Könige Fürbitte: vie beiben 
Männer feien durch ungründliches Vorbringen bei ihm iu Ungnade 
gefallen; fie feien beide vebfiche Meflenburger, bie es mit ihren 
Söhnen treu meinten, und hätten bie Sriebländifche Beftalfung 
theils wider ihren Willen, theils mit ihrem und ihrer Söhne Bor- 
wiſſen angenommen, da es zuträglicher gewefen fei, gute Patrioten 
auf den Aemtern und fonft im Dienfte zu haben. Als nun auch 
noch ber Herzog Johann Albrecht fich für diefe beiden Männer 
verwendete, fland ber König diesmal von feinem Vorfate ab. ' — 
Auch das geiftlihe Gut in Meklenburg ſah Guftan Adolf als 
berrenlos an, und fchuftete und waltete damit nach Belieben; fo 
verfchenfte er z. B., wie er kaum auf deutſchem Grund und Boden 
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feften Fuß gefaßt Batte, am 7. Nov. 1630 die Comthurei Nemerow 
om feinen Oberften Melchior Wurmbrand; bald darauf auch noch 
bie bifchöflich fehiwerinfchen Güter Hermannshagen, Medewege, 
Kumpe, Wolfen u. a., jo baß das ſchwerinſche Domcapitel fich 
büffefuchenb an ven König von Daͤnemark wenvete, weil „bie 
fmiglihe Maieftät zu Schweben bei biefem Interregnum (der 
Biſchof Ulrich war nämlich nach Dänemark geflüchtet,) und weil 
fih feiner des Stifte mit Recht annehme, burch unterfchieplicher 
Harpyien, welche zu ihrem Vortheil mehr als zu fleißig vigilirten, 
ungebührfiche8 Sollicitiren und Anhalten, dahin induciret und ge- 
bracht würden, bie beften Stüde und zum Stift gehörige Höfe zu 
verfchenfen u. f. w.“! Für fich felbft aber forgte der König 
dadurch, daß er am letzten Februar (a. St.) 1632 mit den Her- 
zogen einen Vertrag ſchloß, zufolge deſſen fie ihm einftweilen bis 
am Frieden die Orte Wismar und Warnemünde, fomte bie 
Infel Pol einräumten, und ihm geftatteten pie dort vorhandenen 
Befeſtigungswerke zu verftärfen und auf Pöl, nach Befinden, neue 
anzulegen, ſowie anch zu Warnemünde, Wismar und an allen 
übrigen Häfen und Flüffen Meklenburgs Zölle zu erheben, aus denen 
aber auch die Herzoge (welche fich ihr Recht auf alle dieſe Orte 
verbebielten,) ibre früheren Einkünfte, und dazu noch von ven neuen 
Zollen den hundertſten Pfennig beziehen follten. Auch verpflichteten 
fie fich, nicht nur in dieſem Kriege fich durchaus nicht von Schweben 
hemmen zu wollen, fondern auch nach Beendigung beffelben, bei 
ewanigen fpäteren Kriegen Schwebens, dieſem Reiche nach Kräften 
mt Geld und Mannſchaft Beiſtand zu leiften. * 

Wallenſtein, welcher nad) feiner Entlaffung von ver Feld⸗ 
herrnwürde wieber in Gitfehin (in Böhmen) refivirte, hatte in- 
zwiſchen Mellenbing weber aus ben Wugen verloren, noch auch 
feine Anfprüche daran aufgegeben, und als der Kaiſer endlich, von 
den Schiweben hart beprängt, wieder zu ihm feine Zuflucht hatte 
nehmen mäffen, und Wallenftein ſich hatte erbitten laſſen, ven 


— — — 
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Oberbefehl des Taiferlihen Heeres wieder zu übernehmen, verpfän- 
bete der Kaiſer ihm und feinen Erben am 16: Apr. 1632 das 
Fürftenthum Glogau in Schlefien auf fo lange, bis er entweder 
in feinen vorigen völligen Befit des Herzogthums 
Metlenburg wieder eingefett, ober auf anbere Weiſe durch 
eine genügende Entſchädigung für baffelbe befriedigt fein würde; 
in der über biefe Verpfändung ausgeftellten Urkunde titulirt ihn 
der Kaiſer noch als „Herzog zu Meklenburg, Friedland und in 
Schlefien zu Sagan, Fürften zu Wenden, Grafen zu Schwerin, 
Herrn der Lande Roftod und Stargard u. f. w. ' Diejer An- 
fpruch Hing um fo drohender über den Häuptern ber herzoglichen 
Brüder, als fie bald darauf am 6. Nov. in ver Schlacht bei Lügen 
in Guſtav Adolf ihre Hauptitüge verloren. Aber ver Krieg wurde 
fchwebifcher Seits auch nach des großen Königs Tone noch mit 
Nachdruck fortgefekt, und als man emblih von Wien aus mit 
Wallenfiein ein noch Lürzeres Verfahren, als früher mit ven me 
Henburgifchen Herzogen einſchlug, indem man ibn am 25. ehr. 


1634 in Eger auf echt orientalifche Weile durch Mord aus ber 


Welt fchaffte, war von feinen Anfprüchen auf Meklenburg wenig: 
ſtens nichts mehr zu fürchten. 

Aber die rechte Kriegsnoth follte erſt jeßt für Meklenburg 
angeben. Nachdem nämlich vie Schweden burch den Taiferlichen 
General Gallas am 7. Sept. 1634 bei Nörblingen eine Nieverlage 
erlitten hatten, fchloffen die Kurfürſten von Sachfen und Branden⸗ 
burg, nebſt mehreren anderen Finfien am 30. Mai 1635 zu Prag 
Frieden mit dem Kaiſer. Im biefem Friedenstractate war auch 
auf die mellenburgifchen Herzoge Bezug genommen. Es bich 
nämlich darin: „wegen der Herzoge von Meklenburg haben Ihre 
Kaiſerliche Majeftät fich um gemeinen Friedens willen und aus 
höchſt angeborner Güte, auch um Ihrer Kurfürftlichen Durchlaucht 
zu Sachſen beharrlichen Interceffion willen, dahin erflärt, es wollte 
Ihre Katferlihe Diajeftät fie, die beiden Herzoge, (wofern fie gegen- 


1. Siehe die Urkunde bei Zirfter a. a. O. No. 19. 
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waͤrtigen Friedensſchluß dankbarlich und wirklich annehmen, und fich 
felhem gemäß verhalten, auch dem ihrenthalben ſonderbar begrif: 
fenen Memorial gebührend nachkommen wärben,) wiederum zu 
Helden und Gnaden aufnehmen, und bei Land une 
Yenten ganz rubig verbleiben laffen.“ ' 

Diefe Gelegenheit zur Ausföhnung mit dem Kaifer ergriffen 
mm die Herzoge ſehr bereitwillig; fie traten dem Frieden fogleich 
bei, und damit war Das im Febr. 1632 mit Schweden geſchloſſene, 
anfcheinend fo fefte Bundniß wieder geldft. Die Schweden mare 
darüber natürlich fehr aufgebracht; fie hielten ihre Stüßpunfte in 
Meffenburg feft, und als nun in ver Folge ber Krieg fich mehr 
in das nörbliche Deutfchland heramfzog, nahmen fie auf alle mög- 
liche Weife Rache an dem ihnen ungetren gewordenen Lande, und 
die faiferlichen Truppen, welche mit den Freunden auch nicht beffer 
zu verfahren pflegten, als mit den Feinden, fchonten es nun auch 
nicht. Dies war befonders ver Fall im J. 1637, als von ven 
kriegführenden Parteien auf das Ebittertſte um das herrenios ge- 
werbene Pommern gekämpft wurde. “Der lekte Herzog dieſes 
Landes, Boguflav XIV., war nämlich am 10. März 1637 geftorben, 
und alle ſchwediſchen Generäle zogen fi” nun nach Pommern zu: 
rüd, um dies Land, auf deſſen Befit ſchon Guftan Adolf ſpeculirt 
hatte, für die ſchwediſche Krone zu fichern, während der kaiſerliche 
Generaliffimus Gallas, mit ven Sachfen und Kurbrandenburgern 
vereint, berbeizog, um es ihnen zu .entreißen. Mellenburg und 
Vorpommern wurden nun vorzugsweiſe ver Kriegsfchnuplag, auf 
weichem bie ftreitenven Heere, je nachdem das Glück der Waffen 
ihnen hold war, fich zwei Fahre hin⸗ und herichoben, wobei viefe 
Länder auf eine wahrhaft kannibaliſche Weife verwüftet wurben. 
Nach Turzer Ruhe empfand daranf Meellenburg noch einmal in ben 
Jahren 1643 und 1644 alle Schreden des Krieges, als eine ſchwe⸗ 
biiche Armee unter dem General Torftenfohn durch das Land zog, 
um in Holftein einzubringen, und Gallas ihr nachfolgte. Endlich, 
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nachdem ‚alle Triegführenden Parteien bis zur gänzlichen Erſchöpfung 
gefämpft hatten, machte der im Oct. 1648 gefchlofjene weſtphä— 
life Friede dieſem verheerendſten aller Kriege, von welchem 
Deutfchland je beimgefucht worven ift, ein Ende. Wie in Meflen- 
burg fohon auf den Anfang dieſes Krieges Streitigleiten der Her- 
zoge mit den Stänven verberblich eingewirkt hatten, fo auch auf 
das Ende. Zwar betheiligten bie Herzoge fich bei ven Friedens— 
unterhandlungen zu Dsnabrüd, Tonnten aber, weil gerabe wieder 
ein recht heftiger Zwiſt mit den Ständen in vollem Gange war, 
nicht ſchuell geung das hinreichende Geld auftreiben, um fich bort 
mit dem gehörigen Nachdrucke vertreten zu lajfen; wielleicht wären 
fonft günftigere Bedingungen zu erlangen gewefen. *- Jetzt aber 
wurden binfichtlicd Meklenburgs dort folgende Beſtimmungen ge: 
troffen: der Herzog Adolf Friedrich mußte die Stabt Wisntar, nebit 
ben beiden Aemtern Neuflofter und Pöl an Schweden abtreten, 
welches viefelben als Neichslehn empfing; vesgleichen wurben bie 
Seezölle an der mellenburgifchen und pommerfchen Küſte dieſer 
Macht zugefprochen, und wenn barunter freilich auch num diejenigen 
gemeint waren, welche auf ven an Schweden abgetretenen Terri⸗ 
torien lagen, fo leitete daſſelbe doch aus biefer allgemein gehaltenen 
DBefliimmung ein Recht ber, auch ven fchon früher in Beſitz ge 
nonumenen Warnemünder Zoll zu behalten. Der Herzog Adolf 
Friedrich erhielt zur Ausgleihung dieſes Verluftes außer einigen 
anderen unbeveutenden Entſchädigungen die Bisthümer Schwerin 
und Ratzeburg als nunmehrige weltliche Fürftenthämer, (die er je: 
doch jeinem Herzogthume nicht einverleibte, fondern für fich beftehen 
ließ, woraus fpäter noch manche Familienſtreitigkeiten entftanden,) 
fowie auch die Yohanniter- Comthurei Mirow, während vie jet 
gleichfalls ſäculariſirte Comthurei Nemerow dem Güftrower Landes 
theife zugelegt wircbe, * | 
Wenn der Verluſt an Land und Leuten durch biefe neuen 
Erwerbungen auch völlig ausgeglichen wurbe, fp erwieſen ſich doch 
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jene Abtretungen an Schweden für Meklenburg im Laufe der fol- '* 


genden anderthalb Jahrhunderte in hohem Grabe verpderb- 
(id. Denn durch den Warnemänder Zoll wurde Roſtocks Handel 
nnd, das nun ftarl befeftigte Wismar wurde aber in ven 
ſchwediſchen Händen ein Magnet, welcher in allen fpäteren Kriegen 
jener Macht (befonvders aber in dem norbifchen zu Anfang bes 
achtzehuten Jahrhnuderts,) die Feinde derſelben in unfer, bei jenen 
Kämpfen völlig unbetheiligtes Land hereinzog. Ruſſen, Dünen, 
Kurbrandenburger und andere haben auf unferm Grund und Boden 


mit den Schweben um ven Beſitz Wismars geftritten, und großes 


Elend ift in der Folge dadurch noch über Meklenburg gekommen. 


46. Die Derwüstung des Landes und die Schicksale 
einzelner Ortfchaften im vreiffigjährigen Kriege. 


Nachdem wir in dem vorigen Abfchnitte verjucht haben ein 
überfichtliches Bild des alfgemeinen Verlaufes der Sriegsereiguifje, 
infofern fie Meklenburg betrafen, zu entwerfen, bleibt es ung nun 
noch übrig, wenigftens einzelne Momente aus jenem blutigen Trauer: 
ſpiele hervorzuheben, um baran das namenlofe Elend anſchaulich 
zu machen, von welchem unfer Land in jenen Jahren heimgefucht 
worden tft. Leider ftehen zu viefem Zwecke nur fehr wenige Ma⸗ 
terialien zu Gebote. Es find deren ohne Zweifel noch viele und 
wihtige in ben verſchiedenen Archiven vorhanden, bekannt geworven 
üt aber nur erft eine geringe Anzahl derſelben, fo daß es noch 
mht einmal möglich ift, felbft von ven größeren Städten bes 
Yandes, wie Roftod und Wismar, ein vollftändiges, zuſammen⸗ 
hüngendes Bild ihrer Schieffale währen der Kriegsjahre zu ent- 
werfen. - Doch werben biefe vereinzelten und durch viele Bücher 
verftreueten Angaben, wenn wir fie bier zufammenfteflen, ſchon 
genügen, um zu zeigen, wie roh und barbarifch jener Krieg auch 





1. Rur allein für die Stabt Plan ift ein foldhes vorhauden, welches Lifch 
m den Schwer. Jahrb. XVIl. gegeben bat. 
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en Meklenburg geführt wurbe, und ie gränzenlos das Unglück 
“Re war, welches er über unfer Vaterland brachte. | 
Daß die eigentlichen Kriegsprangfale für Meklenburg erft 
im Herbft 1626, nach der Schlacht bei Rutter, mit dem Einbruche 
der Dünen in unfer Rand begannen, ift ſchon berichtet worden. 
Schon dieſe erwiefen Sich als ſchlimme Säfte, bedrückten pie Stüpte, 
in denen fie ſich einguartirt hatten, und plünverten die Güter des 
kaiſerlich gefinnten Adels aus, welcher fich wor ihnen nach Roſtoch, 
Wismar und Lübeck flüchtete. Das Walleuſteinſche Heer, vor 
weichem fie im Herbft 1627 zurüchvichen, befaftete zwar anfänglich 
das Land fehr mit Contributionen und Einquartirungen, feheint fi 
aber feine bedeutenden Excefje erlaubt zu haben. Noch bejjer aber 
geftaltete fich dies, als der Feldherr ſelbſt Beherrfcher von Meklen 
burg geworden war, indem er es fich angelegen fein ließ, feinem 
Lande ben militärifchen Drud möglichſt wenig fühlbar zu machen, 
während er in dem benachbarten Pommern feine Soldaten wie bie 
Kannibalen haufen ließ. So Wieb es bis die Schweden und Tilly 
zu Anfange des Jahres 1631 in Meflenburg eindrangen. Was 
legterer, welcher felbft von feinen Soldaten gefagt Hatte, daß fie 
feine Paradiesvögel würen, welche von der Luft leben könnten, auf 
feinem Turzen Streifzuge in Meklenburg für Graufamfeiten beging, 
werben wir hernach noch ausführlicher Tennen lernen. Einen bor- 
theifhaften Contraſt mit den ligiſtiſchen und Taiferlichen Soldaten 
mögen anfänglich die Schweden gebilvet haben, obgleich verfelbe 
gewiß von manchen Schriftjtellern, aus Leicht begreiflihen Gründen, 
zu Gunſten der leßteren fehr übertrieben worden ift. Lauter Muſter 
bilder der Tugend und Frömmigkeit waren auch fie nicht, vielmehr 
waren die gemeinen Soldaten, einzeln betrachtet, wohl nicht beſſer 
oder ſchlechter als die gegneriſchen, nur daß fie auf Befehl ihres 
Königs von den Officieren mehr im Zaume gehalten wurden. Als 
aber Guſtav Adolf im I. 1632 bei Lügen den Heldentod geftorben 
war, änderte jich dies völlig, und fie machten e& nun eben fo arg, 
wie die Kaiſerlichen. Beſonders fchlimm haufeten fie, als feit dem 
3. 1635 Meklenburg von ihrem Bunde fich getrennt Hatte, vor: 
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jüglich in den beiden Jahren 1637 und 1688, in welchen bie Ber- mus 
wäftung umferes Landes ihren Gipfelpunkt erreichte, indem bie * 
Schweden und die Raiferlichen mit wahrhaft teuflifcher Bosheit fich 
pmfeitig an Zerftörungswuth und Barbarei zu übertreffen fuchten, 

und nicht mit Unvecht rief Fr. v. Logau ben erfteren bei ihrem 
Abzuge aus Deuntſchland in einem feiner Sinngedichte nach, daß 

bie Eingeweide von allen Vieh, welches fte geraubt, und bie Afche 

der Orte, die fie in Brand geftedlt häkten, nicht genug Seife, und 

die Oder nicht genug Waſſer gäbe, um ven an ihrem Gewiffen 
flebenden Fleck wieder abzuwafchen! Meberhaupt nahm die Art 

der Kriegführung, je länger ver Kampf dauerte, einen um fo 
toheren und wilberen Character an, theils weil fich die Soldaten 

an die bintigen Scenen gewöhnten und allmählig jedes menſchliche 
Gefühl in ihrer Bruſt erſtarb, theils auch, weil viele Männer, bie 

durch ben Krieg alles verloren hatten, in ihrer Verzweiflung nun 

jelbft zu den Waffen griffen, und dann, wenn auch an Unfchulbigen, 
Vergeltung für ihre eigenen Leiden übten. Nach dem J. 1638 

aber trat eine natürliche Reaction ein; auf pie äußerſte Anftren- 
gung in dem Werke der Berwüftung erfolgte eine Erſchlaffung ber 
darauf vertwenbeten Kräfte. 

Zu alfem dein Elend, welches Menſchen fich unmittelbar bes 
teiteten, kam durch fie mittelbar noch viel anderes Hinzu. Schon 
in den früheren Jahren des Srieges hatte mehrere Male große 
Theunerung geherrfcht, die endlich fogar zu einer wirklichen 
Hungersnoth fich fteigerte. Dein die Winterfant 1637 und 
die Sommerſaat des folgenden Jahres Hatte nicht bejtellt werben 
Ennen, theils wegen ver Kriegsunruhen, theils weil es an Menſchen 
md Vieh dazu fehlte. Durch die beiden feinblichen Heere aber, 
bie fich Damals in Meklenburg berumfchlugen, war die Zahl ver 
Conſumenten beträchtlich geftiegen, und fo war denn im 3. 1638 
aller Vorrath an Getreide aufgezehrt. Die Thenerung wurde fo 
groß, daß der Scheffel Roggen, deſſen Durchfchnittspreis vor dem 
Kriege 12 Fl. gewefen war, auf 120 El. ftieg; auch alles Vieh 
wur theils geraubt und verzehrt worben, theilg einer im J. 1637 
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XA ausgebrochenen Rinderpeſt erlegen, fo daß 3. B. im ganzen Amte 
A Bay nur noch etwa acht Ochfen zu finden waren. Es brach da— 
ber eine fürchterliche Hngersnoth aus. Man mußte zu den un- 
gefundeften und elelhafteften Nahrungsmitteln feine Zuflucht nehmen, 
und Hunde ımd Katzen, Mäuſe und Raten, ja felbft das Fleiſch 
ber Leichname efjen, und mehrere gleichzeitige Zengen vwerfichern, 
bag der Hunger alles Gefühl fo weit erftict habe, daß man fogar 
Menjchen erichlug, um ſich an ihrem Fleiſche erfättigen zu können. * 
Eine natürliche Folge dieſes Elends war eine peftartige 
Seuche, welche gegen Ende des Jahres 1637 mit der größten 
Heftigkeit über das Land hereinbrach. Schon zu Anfang des 
Krieges war im Juli 1624 zu Roftod die ortentalifche Peft aus⸗ 
gebrochen, an welcher dort 722 Menfchen ftarben, und Hatte ſich 
auch nach anderen Orten verbreitet. Zu Güftrow trat’ fie fo beftig 
anf, daß der Herzog Johaun Albrecht die Stabt verließ und fid 
mit jenem ganzen Hofftaate nach Stargard überfichelte, won wo er 
erit im J. 1626 wieder in feine Refivenz zurückkehrte. Zwar 
fperrte man die infichten Orte ftrenge ab, aber dennoch griff die 
Seuche bis zum Herbft des Jahres 1626 immer weiter im Lande 
um fi, und es ſtarben daran 3. D. in Neubrandenburg 1000, 
in Parchim aber 1600 Menfchen. Nach kurzer Baufe brach dar: 
anf im J. 1629 zu Roftod und Teterow cine ruhr⸗ ober cholera- 
artige Epidemie aus, welche auch noch in ben beiden folgenven 
Yahren (befonders 1630) viele Menſchen dort und am anderen 
Orten binwegraffte; in Parchim ftarben abermals über 100 Leute, 
und in dem Heinen Plau fogar über 600. 

Nach dieſen Vorfpielen aber folgte gegen Ende des Jahres 
1637 eine Peſt, welche bis in das nächte Jahr hinein fortdauerte, 
und alle früheren an Heftigfeit weit übertraf, indem daran 3. D. 
in Friedland 872, in Neubrandenburg 8000 und in Güſtrow gar 
20000 Menſchen geftorben fein follen. ‘Diefe Zahlen erfcheinen 
unglanblich, und doch laffen fie fich vielleicht vechtfertigen. ‘Denn 
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wenn 3. B. Neubrandenburg damals auch kaum 3000 ſtädtiſche 5 
Bewohner hatte, und Güftromw deren wahrſcheinlich auch nicht mehr, "' 
jo ift dabei Doch zu berüdfichtigen, daß während jener beiden 
Kriegejahre eim großer Theil per Bevöllerung bes platten Landes 
und der Heineren, offenen Städte fich in bie größeren, unmauerten 
Irte geflüchtet hatte, indem fie dort wenigſteus gegen bie plöß- 
lihen Ueberfälle ver Streifzügler noch einigen. Schuß und Anhalt 
zu finden bofften. Auch war wohl fchwerlich zu irgend einem 
Zeitpuukte gleichzeitig eine fo große Anzahl von Menfchen in den 
Städten zufanunengebrängt, wie jene Zahlen anzudeuten fcheinen, 
fondern die Flüchtigen trafen nım nach) ımb nach ein, wenn von 
isren Borgängern vielleicht ſchon viele durch die Seuche hinweg⸗ 
gerafft waren; fie ließen fich aber durch diefen Umſtand nicht zu- 
rädichreden,, denn der Feind, dem fie auf den Dörfern entflohen, 
eihien ihnen fucchtbarer, als der Todesengel, dem fie in dem 
Stäpten entgegengingen: vieleicht erbarmte fich letterer ihrer und 
verichonte fie, während die Erfahrung fie hinreichend gelehrt hatte, 
daß bei der wilden Soldateska Tein Exrbarmen mehr zu finden 
war. 

Wie alle viefe vernichtenden Einflüffe zur Erzeugung ves 
furchtbarſten Elends zufammenwirkten, darüber befiten wir noch 
eine ergreifende Schilverung, welche im 3. 1637 (alfo im Auge⸗ 
fihte ver ſchlimmſten Kriegsprangfale,) von dem Güftrewer Super- 
intendenten Dr. Lucas Badmeifter niedergeſchrieben wurde. Es 
heißt darin: 

„Uunſer theures Vaterland, welches keinem der Nachbarländer 
an Zahl der Einwohner, in Reichthum an Getreide und Vieh aller 
Art nachftand, — o guter Gott, wie ift es jetzt vermwüftet und zum 
Eimdde gemacht! Wie viele heiße Klagen vernimmt man jet nicht 
über tyranniſche Bebrüctung, über unaufhörlichen Raub, über maß- 
loſe Erpreffungen, über den Morb von. Edlen und Uneblen, über 
Nieverbrennen von Höfen und Dörfern, Über Wegtreibung des 
Biehes, über Schänbung ver Frauen und München, über Ab— 
Ihneiven von Nafen und Obren, und über andere fchänbliche Ver⸗ 
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brechen! Wie fliehet jetst wicht alles vom Yanbe und aus ben 
"ie Heinen Städten in die größeren, befeftigten Orte, und wie groß ift 
nicht jeßt dort bie Anzahl folcher Flüchtlinge, welche vor Hunger 
dabhinfiechen ? wie groß die Seuche ımter dem Vieh, welches maſſen⸗ 
weife dahinſtirbt? — Man fchaudert zu berichten, welche Schand⸗ 
tbaten an ven Kirchen und Geiftlichen, ja felbjt an ven Gebeinen 
ber (Entjchlafenen verübt werben. Denn in biefem Kriege, wo das 
Soldaten Gefinvel jeve Furcht Gottes von ſich abgemworfen hat, 
richtet fich der räuberifche Angriff in der Regel zuerft auf vie 
Kichen: gewaltfam werben biefelben erbrochen, trotz des Flehens 
der Previger ausgeplündert und in Pferdeſtälle umgewanbelt; vie 
Kanzeln werben umgeftürzt, die Kirchenſtühle zerfchlagen, nie Fuß- 
böpen, um nach verborgenen Schäßen zu fuchen, aufgebrochen, vie 
tirchlichen Gewänver und heiligen Gefäße werben geraubt, auch 
wohl ſchaändlich verunveinigt, Die kirchlichen Bücher auf dem Alture 
werven zerriffen !- over bejubelt. ‘Der Gottesvienft wird auf viele 
Wochen gehindert, oder die Verſammelten werben mit gezüdten 
Schwerbtern verwundet und auseinander getrieben, und auch noch 
andere übermüthige, fchänbliche und wollüftige Dinge an ven hei- 
ligen Orten verübt. Auch bie Geiftlichen werben nicht gefchont. 
Die meiften verfelben, welche ihr Amt nicht im Stiche lichen, 
wurden ohne Achtung vor der Heiligkeit deffelben oder vor ihrem 
grauen Haare in den Häufern, auf den Feldern ober in ven Ge: 
büfchen, wo jie ſich und die Ihrigen ficher geglaubt Hatten, mit 
Hülfe ver Hunde aufgefpürt, um fie zu foltern oder felbit zu 
töbten, wenn fie fich nicht durch ein Abermäßiges Löſegeld loskauften. 
Diejenigen, welche man fand, wurden graufam mit ledernen Riemen 
zerichlagen, mit dem Aufhängen bedrohet, mit Füßen getreten, ihnen 
wurden knotige Stride um die Stirne fo ſtark zuſammengedrehet, 
daß ihnen vie Augen zum Kopfe heraustraten und Blut aus Nafe 
und Obren entftrömte; fie wurben an Pferde gebunden oder auf 


1. Daher giebt es nur wenige Kirchenblicher in Meflenburg, welche bis 
in die Zeit vor dem Miährigeit Kriege zurückgehen. 
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ven Boden niedergeſtreckt und mit dem Schwedentrunk gemartert, — — « 
les dies, um etwa werborgenes Geld von ihnen zu erpreffen. *— 


Munde wurden fo fehr gepeinigt, baß fie an ven Folgen davon 
bald darauf ftarben; andere zogen es vor zu fterben, um nur einer 
Wiederholung jener Marter zu entgehen. Andere ergriffen, um 
ihr und der Ihrigen Leben zu retten, mit ihren Frauen und Kin⸗ 
tern die Flucht, um fich in Wäldern und Sümpfen zu verbergen, 
ever Zuge und Nächte hindurch in Kähnen auf dem Waſſer zu 
verweilen, unter offenem Himmel, hungrig dem Regen und dem 
Binde ausgefegt, bis fie endlich, ihr Habe und Gut im Stiche 
laſſend und an bie Möglichkeit ver Rückkehr zu ihrem Wohnorte 
verzweifelnd, von dem größten heile ihrer Gemeinde begleitet, in 
den größeren Städten Zuflucht fuchten, wo fie ihrer Kleider und 
Schuhe fo wie aller andern Habe beraubt, nur mit einem Stabe 
inder Hand anlangten. So hörte ver Gottesbienft auf den meiften 
Törfern wochen- und monatelang auf, und es blieben ort fo wenige 
vente zurück, daß man felbft die Geftorbenen nicht mehr zur Erde 
beſtatten konnte. — Wie groß bie Wuth, die Ruchlofigfeit und vie 
Habſucht diefer jeßigen Solvaten ift, davon zeugt die Berfegung 
ver Gräber, das Erbrechen der Grabgewölbe, die Deffnung ver 
Cärge und bie Beraubimg ver Leichen; hiermit noch nicht zufrieden, 
liegen fie die Leichen mlängft Verſtorbener aller Hüllen beraubt 
in den Kirchen und auf den Kirchhöfen, allen Blicken blosgeſtellt 
md den Thieren zum Fraße liegen.“ '- 

Diefe allgemeine Schilverung des Elends wollen wir nun in 
Betreff ver Schickſale einzelner Ortfchaften noch Durch einige fpe- 
üellere Züge zu vervoliftändigen fuchen. 

Was zumächft die beiden Seeſtädte betrifft, fo waren bies 


— —— 
— — 


1. Frei ũberſetzt nach Dr. Lucae Bacmeister! Sententiae Theologorum 
de quaestione: an verbi ei sacramentorum ministris tempore belli, quo 
eerlesiae dissipantur, fuga consulere liceat? Ad informandas multorum 
ealsmitate hoc publica in Ducatu Megap misere pressorum ecclesiae 
sisistrorum conscientias. Apud Hallerv. Anno 1637. 4. Im Anszuge 
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San „jelben ſchon vor der Rüdtehr Wallenfteine nach Norddeutſchland 
Re im Sept. 1627 mehrfach von ven Kriegsereigniffen berührt worben. 
Sie hatten un vornufgehenden Winter von den in Meflenburg 
. geivorbenen und zum polnifchen Kriege beſtimmten ſchwediſchen 
Truppen (S. 28) je 400 Mann bei jich aufnehmen und verpflegen 
müſſen, was für Noftod allein 100000 31. Koften verurſachte. 
Darauf hatte die mit den Dünen gefpannte und vor diefen fliehende 
Kitterfchaft in ihnen, wie auch in Lübeck, mit ihren Familien Zu⸗ 
flucht gefucht. Als fodann im Iuli Tilly und Arnim gegen Me— 
Flenburg vordrangen, hatte der Herzog Adolf Friedrich ſich nad 
Wismar und Johaun Albrecht nach Roſtock begeben, und am 117. 
und 18. Det. endlich waren der Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar und der Markgraf Georg Friedrich von Baden - Durlad 
mit ihren Truppen von dem Wismarfchen Hafen nach Dünemur 
binübergefchifft. 

Als nun aber Wallenftein kam, richtete er feine Augen ſogleich 
auf dieſe beiden wichtigen Städte. ‘Die Seeküfte war ſchon damals, 
wie auch noch jeßt, bei feindlichen Angriffe die verwundbarſte Stelle 
Deutſchlands. Hier befürchtete der unfichtige Feldherr eine Landung 
der Dänen, und felbft, daß die Schweben eine folche werfuchen 
möchten, fchien ihm fchon damals nicht unglaublich. Vielleicht 
mochte ihm auch fchon damals Die Idee der Gründung einer dent⸗ 
ſchen Seemacht, zu welcher er fpäterhin den Verfuch machen wollte, 
wenn auch noch in unbeſtimmten Zügen vor der Seele fchweben. 
Aus allen diefen Gründen waren ihm daher die meflenburgifchen 
und pommerſchen Häfen ungemein wichtige Punkte, deren cr fih 
fogleih, als er gegen Norddeutſchland heranzog, zu beimächtigen 
fuchte, namentlich Wismars, Roſtocks und Stralfunpe. Auf bie 
beiden erſten biefer Stäpte glüdten jeine Auſchläge; in Bezug auf 
Stralfund, welches fih durch feinen Heldenmüthigen Widerſtand 
gegen ihn einen unverwelflichen Lorbeerkranz erwarb, feheiterten 
fie gänzlich. — Schon am 2. Sept. 1627 fchrieb er an den in 
Meklenburg vorgedrungenen General Arnim: „Der Herr fehe auf 
alle mittel unbt weg, wie er dazu wirbt bringen können, das Noftod 
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ud Wismar Garnizon einnehmen; ver herr wirbt von feinem ka « 
eigenen Regiment vold hinein thun Können, doch tentiers per Ti 
herr im anfang mitt guttem, alsbenn thue er, was er am 
führtreglichften zu Ihr Matt. vieniten erfönnen wirbt.“ t- 

Diefer Weifung gemäß, mit den oolfreichen und noch immer 
für mächtig geltenden Seeſtädten vorfichtig zu verfahren, wagte 
Arnim daher anfangs auch nur gegen Wisntar Gewalt zu ge- 
brauchen, da er fich wohl felbft hinreichend davon überzeugt Hatte, 
daß er babei Feine Gefahr lief. Denn daß Wismar damals an 
feinen ernftlichen Wiverftand venfen konnte, erfahren wir aus Herzog 
Adolf Friedrichs Tagebuche, worin er ſchon unter dem 10. San. 1627 
(31. Dec. 1626 a. St.) ſchreibt, daß er fich bei dem Nathe ver 
Steht erkundigt habe, wie biefelbe gegen einen plögfichen Ueberfall 
tertheibigt werben könne, und wie fie mit Gefchlig, Proviant u. f. w. 
berieben fei, wobei es fich denn gezeigt habe, daß es mit allen 
biefen Dingen fehr fchlecht beftellt gewefen fet. Und doch 
that man bei ben drohenden Gefahren von Seiten der Stabt nichts 
biefe Nachläffigfeit wieder gut zu machen, vielmehr lehnte ver Rath, 
ald ver genannte Herzog ihm am 1. Juli ven Vorfchlag machte, 
tab er im Nothfalle mit feiner Familie in Wismar Zuflucht fuchen, 
md daher, wo etwas an den Vertheibigungsanftalten mangele, bie- 
ſelben auf eigene Koften in ven Stand fegeu laflen wolle, biefe 
beiten Anträge geradezu ab, was ver Herzog fo übel empfand, 
daß er fich brieflich an den König von Schweden wendete, mit ber 
ditte, ihm behüfffich zu fein, die Stadt Wismar zum Gehorfam 
M bringen. Erft am %,, Det. als Arnim eine Befakung in bie 
Stadt zu Tegen verlangte, befchloß ver Rath dem Herzoge „vie 
ganze Direction in dem Defenfionswefen und ver Fortification ber 
Stadt aufzutragen, nur daß aus ihrer Mitte zwei Perſonen dabei 
wären“. Jetzt war es natürlich zu fpät, dennoch war, wie ver 
Herzog ſchreibt, „Das Voll in Wismar fo toll und thöricht, daß 
es fich verfchanzen und dem Arnim ven Einzug in die Stabt wehren 


— 
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Sm wollte‘. Arnim vüdte nım am '/,, Det. vor bie Stadt ' und am 
Ri 1 kam unter Bermittelung bes Herzogs Adolf Friedrich folgende 
Capitulation zu Stande: 

1. Anfänglich und zum Erſten, haben Ihre Fürſtliche Gnaden 
(der Herzog), auch Bürgermeiſter und Rath zu Wismar, ſammt 
der ganzen Gemeinde verfelben Stadt nad) gepflogenen ZTractaten 
gutwillig vergönnet und geftattet, daß von dem faiferlichen Boll 
1000 Dann zu Fuß follen in die Stabt verlegt, und wie man fich 
deſſen mit dem Herm Obriften (Arnim) würbe vergleichen, unter⸗ 
balten werden, doch mit dem Beding, daß dieſe Einnehmung ver 
Garnifon Ihrer Fürftlichen Gnaden an dero von dero Römifcher 
Kaiſerlicher Majeſtät zu Lehen habenden Regalien, Hoch» und Ge 
rechtigfeit, ‘wie daun auch ver Stadt an ihren Privilegien, Juris⸗ 
diction und was fonfl zum bürgerlichen Regiment gehörig, aller 
dings folle unpräjudicirlich und unfchäplich fein, daß auch folde 
Sarnifon, weil Ihre Fürſtliche Gnaden und die Stadt, biefelben 
ans getreuer Devotion gegen Ihre Kaiferlide Majeſtät allerunter 
thänigft eingenommen, nicht verändert noch vermebhret, und wo 
nicht ehe, dennoch alsdann, wann der Friebe mit dem König von 
Dennenimfen getroffen, oder auch fonften der entftandene Krieg 
dieſer Derter geftillet, wiederum ohne einige Bejchwerung unb 
Auflage oder Plünverung herausgenommen, und Ihre Fürftliche 
Gnaden und die Stadt und alle derſelben Einwohner nach wie 
vor bei allen dem Ihrigen unverlegt und unperturbirt frei und 
ficher folle gelaffen werben. 

2. Es jollen auch zum Andern, zeit währender Einquartirung 
in den Kirchen und Schulen keine Veränderung in der Religion 
ober der Geremonien vorgenommen, fondern das Religionsweſen 
und die darin verorbneten Kirchen- und Schuldiener in dem Stande, 
wie Ihre Fürftliche Gnaden und deren Stadt ſich deren jeto ruhig. 
lich gebrauchen und verorbnet, unmoleftiret gelaffen werben. 

3. Zum britten, die Jurisdiction unb ven Gerichtszwang in 


Gimntiiihren. — GE 


1 Schwer. Jahrb. All. ©. 84. 88, SO. 90. 








46. Wismars Schichale 93 


ver Stabt betreffend, ſoll Bürgermeiſter und Rath, wann ein Cm. 
bem 30]. 

Bürger einen andern Bürger beflaget, nad) wie vor unverhinbert Mrs“ 

darüber ſprechen und urtheilen, imgleichen ſoll e8, wenn ein Soldat 

einen Bürger würbe befprechen, gehalten werben; wann aber ein 

Bürger einen Soldaten zu beflagen hätte, foll ſolches vor dem in 

ber Stabt commanbirenden Obriften, over demſelben, welcher an 

befien ftatt commanbiren möchte, gefchehen, und ſoll derſelbe Obriſt 

oder Commandeur ſcharfe Juſtiz halten, die Verbrecher ernſtlich 

ſtrafen, und es alſo dirigiren und richten, daß die Bürgerjchaft bei 

Tag und Nacht ficher und unperturbirt bleiben und das ihrige ab» 

warten Tonnen. 

4. Was zum Vierten die Schifffahrt und Munition, fo bei 
der Stabt vorhanden fein möchte, belanget, foll die Schifffahrt 
nicht verhindert, die Schiffe und Bothe den Bürgern gelaſſen, je 
doch wann ber Herr Oberift biefelbe zu Ihro Kaiferlichen Majeftät 
Dienjten gebrauchen müßte, abgefolget, ver Schade aber, fo den⸗ 
jelben zugefüget werben Könnte, erftattet, und die Munition und 
Stide ver Stabt nicht genommen, fondern in ihrem Gewahrſam 
verbleiben, auch bie Bürgerfchaft nicht Disarmiret werben. 

5. Wegen Berfchliegung der Thore ift fürs Fünfte georbnet, 
daß die Echlüffel follen vertheilet, und einer dem in ber Stabt 
liegenden Dbriften, der andere aber ver Stadt foll gelaffen werben. 

6. Zum Sechſten foll Ihrer Fürftlichen Gnaben ver Ein-, 
Aus- und Durchzug in und außer ber Stabt unverhindert frei fein 
und bleiben. 

1. Fürs Siebente follen die Marketender und das unnüße 
Gefindlein, als ungen und Huren '- nicht mit in bie Stadt ein- 
geführt, oder Lünftig zugelaffen werben. 

8. Zum Achten und Letzten bat fich der Herr Obrift (Arnim) 





. Daß man auch diefen Punkt bei der Kapitulation berückſichtigte, war 
Kir nöthig, denn bie Laiferfiche Armee führte ganze Scharen ber bezeichneten 
Örauenzimmer mit fi. So wurden z B. als am '%,,. Juli 1697 Amimg 
Bagage in Parchim angelangte, gleichzeitig daſelbſt and, mehr als 200 Weiber 
tinguartiert, welche (tie Gorbefius berichtet) vier Wochen lang u blieben. 
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verpflichtet, dieſem getroffenen Accord bes durchlauchtigen u. ſ. w. 

"ie Herrn Albrechts, Herzog zu Friedland u. ſ. w. Coufirmation und 
Ratification innerhalb wenig Tagen zu verſchaffen und auszu⸗ 
antworten.‘ '- 

Die Occupation diefer Stadt aber konnte den Kaiferlichen 
ohne den Beſitz der die Einfahrt in den Wismarfchen Bufen be 
herrſchenden Inſel Pol nichts nutzen. Bier befand fich feit dem 
9. 1613 ein feftes fürftliches Haus, ein Lieblingsaufenthalt des 
Herzogs Adolf Friedrich. Hier war berjelbe im 3. 1620 zum 
erftem Male mit dem Schwedenkönige Guſtav Adolf zuſammen⸗ 
getroffen, und hatte mit ihm zwei Nächte binburch „discuriret“ 
nnd gezecht;* bier hatte fich der Herzog mit feiner Anna Maria 
von Oſtfriesland, um Die er fich beivarb und welche er im J. 1622 
auch beirathete, oft an Tanz und Feuerwerk ergößt. Sekt war 
biefem Orte eine ernftere Rolle zugedacht. Schon feit dem 2. Det. 
1627 hatte Wallenftein fein Augenmerk auf dieſen militärifch wid: 
tigen Punkt gelenkt, und in Arnim gebrungen, ſich beifelben zu 
bemächtigen. * Am '/,. Nov. verlangte diefer vom Herzoge, daß 
eine Taiferlihe Befakung nad Pöl gelegt werben folle, und am 
vwurde darüber folgende Convention zwifchen beiven Theifen 
vereinbart: 

1. Die Teftungsübergabe wird dem Kaifer als gut⸗ und 
freiwillig gefchehen berichtet. 

2. Der in ber Feſtung befindliche, dem Herzoge und deſſen 
Dienerſchaft zuſtändige Vorrath an Wein‘ und anderen Sachen 
wird den Eigenthümern zu jeder Zeit frei verabfolgt. 

3. Die vorräthige Kriegsmunition, Geſchütze, Kugeln und 
Gewehre bleiben an Ort und Stelle, und der etwanige kaiſerliche 
Bedarf an Kraut und Loth (d. h. Pulver und Blei) wird nur 
mit nit Vorwiſſen des Herzogs von Meklenburg überlaſſen. 

1. T Acgedrudt in Förfter, A. v. Wallenſteins Briefe u. ſ. w. No. 47. — 
Apologie Beil. No. 238. — *. Band I. S. 320. — 2. Förfter a. a. 
D. No. 40. 78. Apologie Beil. Ro. MI. — « Eharacteriftifch ift «6, 


daß ber Wein in biefer Capitnlation fo obenan gefteflt if; wahrſcheinlich war bie 
Seftung damit beffer verforgt, als mit Pulver und Blei. 
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4. Nach geſchloſſenem Frieden mit dem Könige von Däne- un. 
mark wird die Feftung nebft Allem, was darauf geblieben, und in *s« 
Gemäßheit eines aufgerichteten, beiverfeitig unterfchriebenen Suben- 
tariums geliefert ift, wiederum trabirt. 

5. Der berzoglich meklenburgiſche Capitän, oder an feiner: 
Stelle ein anverer, kann feine Feflungswohnung inne behalten, und 
bort und auf der Inſel ungehinbert aus⸗ ımd eingehen. 

6. Desgleichen bleiben auch bie fürftlichen Gemächer refervirt. 

7. Der Taiferliche Commanbant hält auf gute Discipfin und 
Unbefchäbigung bes Gebäudes und ganzen Platzes. 

8. Endlich follen die Prediger und Kirchgänger ftill und un- 
gehinbert zum Gottesdienft quf der Inſel und Feftung ein- und 
ausgelaſſen werben.“ 

Während fonft nur die Klugheit vorfchreibt, daß man dem 
fliehenden Feinde goldne Brücken bauen folle, zwang vie Gewalt 
ben Herzog Tchon wenige Tage nach der Uebergabe Pols dem fieg- 
reichen Feinde dorthin wenigftens eine hölzerne Brücke anfertigen 
zu laſſen. Weberhaupt wurde von den fo günftig lautenden Capis 
tulationen in der Folge wenig oder gar nicht gehalten, benn bie 
Raiferlichen machten es in ver That fo, wie man unfere Bauern 
falfchlich befchuldigt hat, daß fie, wern man ihnen nur ven Heinen 
Finger gäbe, dann auch fogleich die ganze Hand haben wollten. 
Aus einem Briefe Wallenfteins vom 6. Nov. ift zu erfehen, daß 
aus den 1000 Manu, welche der Capitulation zufolge nach Wismar 
verlegt werden follten, fchon 3000 Dann geworben waren, wenig. 
ftens mmfte die Stadt außer den in ihr gamifonirenden 1000 Mann 
uch ven Unterhalt anderer 2000 Mann durch Eontribution auf: 
bringen, *- und unabläſſig drang er darauf, vie Stadt und ben 
Hafen gehörig zu befeftigen. In Teßterer Angelegenheit fchreibt er 
.B. am 15. Nov. an Arnim: „Roftod und Wismar fehe ver 
berr das fie auf folche weis fertifichret werben, auf das fie mitt 
wenig volck Eönnen vor feindts einfellen verfichert, undt wenn ber 
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an Pewel oder ſonſten böfe leit in ber ftatt tumultuiren wolten, im 
"ie Daum gehalten, undt das muß ein Citadella fein, doch (fegt er 

vorforglich Hinzu,) das fie fich nicht acorgiven (d. h. daß fie es 
nicht merfen); in ſumma, der herr wirdts wüſſen, wie ers anftellen 
wirdt, bitt, er eile nur, denn ich kann kein ruhe haben, bie es ge: 
richt wirbt.” + — AS darauf der Gewoaltftreich gefchehen, und 
Wallenſtein zum Herzoge von Meflenburg gemacht war, wurbe feine 
Beforgniß wegen der beiden Seeftäbte von Neuem rege. Er be- 
flehlt daher am 27. Febr. 1628 vem Arnim, dem Obriften St. 
Sulian, der damals in Meklenburg commanbirte, während Armin 
Stralfund belagerte, mehr Volk zu geben, da er ven beiden Stäbten 
Roſtock und Wismar gar nicht traue; namentlich fei die Garniſon 
in letterer Stadt zu ſchwach, es müßten wenigſtens 3000 Maun 
zu Fuß und ein paar Compagnien Reiter darin fein, und in beiden 
Stäpten die Bürger entwaffnet werben. Sodann fommt noch eine 
Nahfchrift, worin er nochmals ermahnt, auf die Städte fleißig zu 
merten „auf daß fie nicht vor ber Huldigung ein Bubenſtüd 
begeben.“ ® 

In Wismar war anfänglich ver Oberft Hebron mit 1000 Mann 
von feinem Regiment einquartiert worden. Diefer erlaubte fich jo 
viele Erpreffungen, daß die Stadt fich im Febr. 1628 Hagenp au 
Wallenftein wendete, welcher dann auch am 10. Apr. an Arnim 
ſchrieb: „bie von Wismar beflagen ſich über unbillige gelt excusi- 
onen und fonften begangene insolenzen, fo ver Obrift Hebron da- 
felbft begangen; bitt,. ver herr inguirire darüber undt bei meiner 
anlunft ſehe, das ich auf ven grundt von allem fommen kann, denn 
ih bin resolutissimo gegen den Hebron eine Demonftracion zu 
thun;“ am 28. Apr. befiehlt er darauf, das Hebronfhe Regiment 
aus der Stadt zu entfernen und andere Truppen von St. Juliane 
Regiment hinein zu verlegen. * Aber obgleich Wallenftein aufer- 
gewöhnliche Exprefinngen in dieſem Falle nicht duldete, kam vie 
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Stabt dennoch ſchon durch vie gewöhnliche Einguartierungslaft und an 
bie Anlage der Befeſtigungswerke, zu welchen bie Stabt ohne Fre“ 
Zweifel gehörig mit beiftenern mußte, gar bald fo ſehr herunter, 
daß Wallenſtein felbft ſchon am 2. Sept. 1628 in einem Briefe 
gerabezu erflärte: „die von Wismar find ruinirt;“ der Krieg foll 
ver Stabt damals fchon 500,000 Mark Lüb. gefoftet haben! * 
Die Befeftigung der Stadt war aber fo gut gelungen, daß Wismar 
nebft Dömik die beiden letzten Orte in Meflenburg waren, aus 
welhen die Kaiferlichen gegen Enbe des I. 1681 vurch bie ver- 
einigten melfenturgifchen und ſchwediſchen Truppen wieber ver- 
trieben wirrden. Die kaiſerliche Befakung war damals ungefähr 
300 Mann ftark; fie wurbe befehligt von dem Oberften Gramm, 
weiher in Ausfiht auf eine Belagerung die Stabt hatte gut ver⸗ 
prodiantiven Taffen. Gegen Ende Oct. oder Anfang Nov. 1631 
wurde fie von dem Herzoge Adolf Friedrich und dem ſchwediſchen 
General Tott eingefchloffen, worauf vie Kaiferlichen alsbald mit 
1000 Mann einen Ausfall machten. Als fie bei vemfelben aber 
mit anfehnfichem Verluſte zurückgewieſen wurden, und fie überhaupt 
ihre hoffmmgslofe Lage genauer erwogen, indem bei ber weiten 
Entfernung, im welche bie Faiferlichen Heere fehon zurückgetrieben 
waren, auf Entſatz nicht zu vechnen war, fo begannen fie zu Anfang 
December fiber eine Capitulatton zu unterhandeln. Es wurde dem 
Oberften Gramm eine Friſt von vier Wochen zugeftanden, binnen 
beren er zum kaiſerlichen Felomarfchall Tiefenbach fenden und ihn 
von feiner Lage in Kenntniß ſetzen könne; würde er aber bis zum 
Wlaufe dieſes Termin nicht entfegt, folle er unter Gewährung 
ven freiem Abzuge die Stadt übergeben. Letzteres geſchah auch 
an '/,,.Ian. 1632, da aber ver kaiſerliche Oberft fich dabei eine 
Belegung der Capitulation zu Schulden kommen ließ,* wurde er 
ven den Schweben gefangen genommen und erhielt feine Freiheit 
erſt gegen das anfehnliche Löſegeld von 14,000 Thlr. wieder; von 
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Fe ſeiner Mannſchaft wurden bei dieſer Gelegenheit viele getödtet, gegen 

Fe 2000 aber gefangen genommen, welche nun, dem feilen Character 
der damaligen Soldateska gemäß, in ſchwediſche Dienfte, benen 
das Glück jett mehr hold war, überteaten. Die Beute, welche man 
damals in Wismar an Kanonen, Kriegemunition und an zur Aus- 
räftung von Kriegsfchiffen dienlichen Sachen machte, foll ſehr be 
trächtlich gewefen fein. ! 

So war die unglüdliche Stabt zwar eines ſchlimmen Herrn 
los, aber nur um fogleich wieder in die Gewalt eines anderen zu 
fallen. Denn fohon wenige Wochen fpäter ließ fich ver Herzog 
Adolf Friedrich in einer böfen Stunde bahin bringen, ven oben- 

erwähnten Vertrag mit dem Schwedenkönige zu ſchließen, durch 
welchen Wismar in des Tegteren Hände fam. Denn wenn au 
bie Stadt mit Vorbehalt aller herzoglichen Hoheitsrechte ven Schioe- 
ben mar einftweilen als Waffenplag eingeräumt wurde, fo erging 
es ihr Doch ebenjo, al& bei der Einräumung im I. 1627 an vie 
Wallenſteinſchen Truppen, deren Führer fie bekanntlich in Folge 
ber „Mutation“ für fich behielt. Als nämlich im 3. 1634 vie 
mellenburgiichen Herzoge von dem fchwebifchen Bünbniffe wieder 
abfielen, erhielten fie Wismar nicht wieder, und im 3. 1648 wurde 
buch den weitphälifchen Frieden in Bezug auf vie Stadt abermals 
eine Mutation vorgenommen, durch welche fie auf 170 Fahre völlig 
bon dem meklenburgiſchen Staatsverbande abgetrennt wide. Die 
Stabt kam unter biefen Verhältniffen während ber erften Jahre, 
ba fie in jchwebifchen Händen war, wo möglich noch mehr her- 
unter, jo daß fie am '%,. Sept, 1634 auf bem Landtage klagte: 
es wären ſchon 1300 Häufer darnieder gefallen und gegen 400 
ſtänden noch Teer, — bei welchen Zahlen fich aber gewiß ein Irr⸗ 
thum eingefchlichen bat, ba Wismar gegenwärtig nur etwa 1200 
Häuſer zählt und ſchwerlich veren jemals mehr gehabt hat. *- 
. Franke XI, 119 f. Kllver MI, 2. 170 fl. — 2. Franke XII, ©. 
154. Mit den ftatiftifchen Angaben nahm man es früher befanntlich nicht ſehr 


genau; vieleicht ift ftatt 1300 nur 130 zu leſen, eine gleichfalls noch ſehr bobe, 


aber nach dem, was Wir von anderen Orten ber bie Srieasb le wi 
richt. unglaubliche Zahl. gebrangfale wiffen, 








46. Roſtocks Schichſale. 89 


Wismar wurde aber auch in ben ſchwediſchen Haͤnden fogleich 3 
eine furchtbare Geißel für unfer ganzes Land. Denn als die * 
Schweden feit vem I. 1634 in Norddeutſchland den Kalferlichen 
und deren Verbündeten nur noch allein Triegführenn gegenüber- 
fanden, wınde Wismar einer der hauptfächlichften Stützpunkte für 
isre Unternehmungen. Bon bort aus fuchten fie in Deutſchland 
einzubrechen, und dorthin zogen fie fich von feinplicher Uebermacht 
gebrängt zurüd. In beiden Fällen wurde dann Mellenburg ver 
Kriegefchauplag und num noch fehredlicher verheert, als es bis zum 
3. 1634 der Fall gewefen war. Namentlich haben wir. die furdht- 
buren Jahre 1637 und 1638 allein biefem Umſtande zu banken; 
wir würden bamals gänzlich verfchent geblieben fein, wenn Wismar 
nicht den meklenburgiſchen Herzogen entriffen gewefen wäre. — 
Die die materielle Lage ver Stadt in Folge des weſtphäliſchen 
driebens fich geſtaltete, davon werden wir ſpüter nech einiges zu 
berichten haben. 

Roftod war, bevor die Kriegsbrangfale über die Stabt 
berein brachen, gleichfam zum Vorſpiel dazu, fehon von anderem 
open Unheil heimgeſucht worden. Daß die Belt im J. 1624 
in ber Stadt graffirte, ift fehon vorhin berichtet worben. Daranf 
wurde fie am 20. und 21. Februar (10. ımb 11. a. St.) 1625 
bei einem N. O. Sturme burd die größte und verheerenpite 
öhıth betroffen, von welcher in unferen Gefchichtöblichern Meldung 
geſchieht. Die damals angebrachten Fluthmarken zeigen, daß das 
Waſſer zu Roftod am Mönchtbor bis auf 8 Fuß hoch über ben 
Edboden anftieg, während es bei Warnemünde fogar eine Höhe 
bon 20 Fuß erreichte. Ungeheurer Schaden an Schiffen, Hänfern, 
Gärten n. f. w. wurde an beiden Orten angerichtet, in Warne⸗ 
münde 3. B. von ven 150 Häufern, aus benen ber Ort damals 
beitand, 74 ſehr ſtark beſchädigt und 18 völlig von den Wogen 
hinweg gefpült. Raum aber hatten beide Orte fi) von dieſen 


— 





1. Siehe ben ausführlichen gleichzeitigen Bericht über dies Ereigniß in dem 
Roſtocker Etwas u. f. w. IV. S. 97 ff., und einen Auszug daraus im Archio 
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Berluſten wieder einigermaßen erholen kämen, ſo wurden auch 
*. fie in ben Strudel des dreißigiährigen Krieges mit hineingezogen. 
Wallenftein warf nämlich im J. 1627 auch ſogleich fein 
Ange auf den Beſitz Roſtocks. Doch machte er auf ven Rath 
Arnims anfänglich noch keinen Verſuch die Stabt zu befeken. 
„Das der herr mitt denen von Roſtock klümpflich procebirt (fchreibt 
er am 9. October an Arnim), höre ichs von herzen gerit; bie 
bedenken, worumb ber berr fein vold ver Zeit hinetu legt, feinbt 
erheblich, drumb vemitire ich alles dem berm, er fehe wie wir 
eine gewiſſe gelts ‘ Contribucion von ihnen bekommen.” ' Arm 
schloß daher im November mit der Stadt einen Vertrag, dem 
zufolge fie für fi) und Warnemünde die Einguartierung abfaufte, 
indem fie fich zur Aufbringung der Unterhaltungsfoften fin ein 
Regiment zu Fuß und 1000 Pferde verpflichtete. Wie Hoch ſich 
bie Summe belief, * welche Roftod zahlen follte, darüber weichen 
bie verfchievenen Angaben ab, ungefähr werden es 300,000 Fi. 
geweien fein; auf eime genaue Ermittelung derſelben kommt bier 
auch nichts an, denn bie Forderungen fteigerten fich fehr bald fe 
beträchtlich, daß die Stabt fehon im December 50,000 Thlr. über 
jene anfänglich feftgefegte Summe zahlen mußte. * Inzwiſchen 
brang aber Wallenftein unabläffig in Arnim, bei Roftod Schanzen 
aufwerfen ımb eine Citadelle bauten zu laſſen, felbft zum Winterszeit 
16*7/2 müffe daran, fo viel wie möglich, gebauet werben; * „bent 
(fo fehreibt er am 16. November) ver herr gar wol weis, das bie 
große ftett ohne Citadell gar nichts werth fein, bitt derowegen bet 
Herr berichte mich aufs ehrfte, undt ſehe auf alle mit! umbt weg, 
wie folches eilendts zu werk gericht wirbt, der herr wirb mid) 
höchlich obligieen u. |. w.“ Die Roftoder wollten ven voraus⸗ 
fichtlichen Folgen diefer Maßregel dadurch vorbeugen, daß fie ihre 
Stadt felbft zu befeftigen anfingen, aber dies wurde fogleich auf 
Wallenfteins Befehl verhindert; am 2. December fehreibt er an 


°. Forſter a. a. D. No. 45. — *. Für bie 1000 Pferde betrug fie 
monatlich 000 Fi. fiehe Förfter Ro. 37. — 2. Forſter Ro. 106. — 
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Imim: „Das die ven Stralſundt haben angefangen ihr ftatt zu 
befeftigen, das muß man ihnen anf alle weis einftelien, wie uch " 
denen von Roſtock; anftatt aber ver fortification umb bie ftatt 
wollen wir ein Citadella bauen, welches viel beffer fein wird;“ 
vesgleihen am 21. December „ich vernimb das bie von Noftod 
haben fortificiren wollen, mm muß man ihnen folches keineswegs 
met geftaten, fonvern ſehen, das In puncto (augenblicklich) ſolche 
dertification rafiert wirbt: bergegen aber muß ber herr fehen, den 
bafen zu fortificiren und fich beffelbigen wol verfichern, wie auch 
ein Citadella dafelbften, fo balot ver hafen verfichert ift, anlegen.’ ' 
Die Roſtocker machten darauf noch den Verſuch, durch eine Ge⸗ 
Imbtichaft, welche fie an Wallenftein nach Gitſchin abfenveten und 
duch ein Geſchenk ſchöner Zuchtituten, ihn von feinen Befeſtigungs⸗ 
plänen abzubringen, aber vergebens. 

Denn fchon vom 2. Dec. 1627 au hatte Wallenftein noch 
andere Abfichten Hinfichtfich Roſtocks: „was izt die von Roftod 
bewilligt haben, (jchreibt er), darbei kanns bleiben noch ein par 
monat, aber nacher wirbt die contribucion auf eine anbere weis 
ven ihnen gefordert werben, welches ich dem heren (Arnim) aufs 
eheite durch den Oberiften St. Yulian werde zu wüſſen thun;“ * 
md in einem andern Briefe vom 17. Mai 1628 heißt es, „daß 
a ihon mit denen von Noftod und Wismar tractiren wolle, ba 
er ihr Herr und nicht ihr Nachbar fein wolle.“ Worin jene 
„mdre Weile” beftehen follte, Härte fich auch bald auf, indem er 
tem Bertrage entgegen am 'Y,, Febr. 1628 dur den Oberfien 
&. Inlian den Hafen Warnemünbe befegen und verfchanzen lieh, 
worauf aber bie Dänen venfelben durch Verſenkung zweier mit 
Eteinen beladener Fahrzeuge am ,,. April fperrten, * und er fo- 
dam am 26. (?) October + felbft plöglich mit Truppen vor Roſtock 
erichien, weiches der Gewalt weichend, nun eine neue Capitulation 


1. Förſter Ro. 91. 18. — *- Förſter No. 9. — ® Ungnad 
waoen. acad. p. 1337. Bergl. Förfter No. 127. 141. 155. — + Hierher 
hört wahrſcheinlich der Brief No. 251. bei Zörfter, in welchem ber Ort, auf 
Yen ex ſich bezieht, nicht genannt. if. 
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mt ihm ſchloß. Die Bedingungen waren: bie Stadt follte eine 
 Befagung von 1000 Mann einnehmen, welche aber Wallenftein 
anf eigene Koften unterhalten wolle; im Kirchen, Polizei» und 
Schulweſen verblieb dem Rath fein bisheriges Recht; zu den Thoren 
follten doppelte Schlüffel, der eine beim Kommandanten, ber andere 
beim Magiſtrate fein und feiner von beiven folle vie Thore ohne 
des andern Vorwiſſen öffnen; mas die Stadt an Geſchütz, Pulver 
und Munition hätte, folle fie behalten, mit ver Wache follten 
Bürger und Soldaten alwechfeln, vie Parole follte ver Comman 
bant ausgeben; die übrigen Truppen follten entfernt werben, und, 
wenn e8 bie Verhältniffe geftatteten, die Beſatzung gleichfalls ab⸗ 
ziehen. *- Qettere hielt am ',,. Dct. ihren Einzug und verblieb 
nun brei Fahre daſelbſt. An ver Befeftigung ber Statt wınde 
nun fogleich fehr eifrig gearbeitet. ® 
Statt aber von der Contribution frei zu fein, mußte bie 
Stadt in diefen brei folgenden Jahren noch gegen 250,000 Thlt. 
bezahfen, und außerdem wurden ihr auch das Geſchütz und vie 
Kriegematerialien im Werthe zu 15000 Thlr. abgenommen. In 
weiche Noth die Stadt num gerieth, Täßt fich Teicht ermeſſen. 
„Roſtock (fagt die Wetttenfche Chronik *) hat feinen Handel von 
1627 bis 1631 entbehren müffen, welcher anfänglich von den Dänen, 
darauf von den Schweben (durch Blodirung bes Hafens), un 
guten Theil von den Kaiſerlichen felbft gefperrt worden ift, welcher 
Schade nicht zu ſchätzen iſt. Warnemünde tft ganz ruinirt, alle 
ftäptifchen Güter und Dörfer, nebft ver Hölzung um bie Statt, 
find ganz und gar verövet, die Bauern vertrieben, das Vieh weg—⸗ 
genommen und die Häufer verbranıt, Alle Gärten, Scheunen und 
andere Gebäude um die Stadt, desgleichen das Befthaus, St. 
Marien-Ziegelhof und Mauer um St. Gertruben Kirchhof ift alles 
im Grunde verwäftet, das ganze Hospital zu St. Jürgen vor ber 
Stadt ift fammt der Kirche herunter gebrochen. Auch 8 Mühlen 
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find theils verbrannt, theils fonft abgebrochen und in ver Stabt —8 
fd viele Häufer heruntergeriſſen und auf andere Weiſe beſchädigt. *'e- 
Diefer Schaden ift damals auf das genauefte über 11 Tonnen 
Geldes, oder 1,150000 Thlr. geichätt, ohne die vorhin erwähnten 
Contributionge und Servicegelder.“ 

Trotz dieſer bebrängten Lage, in welcher bie Stabt ſelbſt fich 
befand, wurde fie dennoch ein Zufluchtsort vieler Auswärtiger, 
namentlich fremder Gelehrter, bie fich dort nun unter bie Zahl 
ver academifhen Bürger aufuehmen ließen. Viel wird freilich 
damals in Roſtock nicht ſtudirt fein, daß aber vie Univerfität ihre 
wilenichaftliche Thätigkeit nicht ganz einftellte, bezengen viele Pro- 
motionen und Disputationen, welche mitten in ben bebrängteften 
Jahren gehalten wurden. . Die Univerfität hatte auch alles Mög⸗ 
liche gethan, fi) und ihren Privilegien bei den damaligen Macht- 
hahern Schuß zu erwirfen. Schon am %,. Nov., ale Arnim fich 
der Stadt näherte, hatte fie am dieſen ein Bittſchreiben gerichtet, 
am 5.0 Januar 1628 durch Peter Lauremberg an ven Saifer 
Ferdinand und ganz ungemein ſervil an Wallenftein fchreiben laſſen, 
ipäter wendete fie ſich auch noch an ven Kanzler Stralenborf und 
andere einflußreiche Berfonen. * Sie erhielt dadurch auch mehrere 
Schughriefe, und noch am 2. Ian. 1631 fagte ihr Wallenfiein Ber 
freimg ven Einguartierung und anderen Kriegslaften zu, * indem er 
von derfelben auf andere Weife Nuten, zu ziehen wußte. Denn 
da er, als er in den Beſitz Meklenburgs gelangt war, natürlich 
bon den fehr eigenthümlichen und verwidelten Rechtsverhältniſſen 
veffelben, gegen die er boch vorläufig nicht verftopen wollte, nichts 
wiffen konnte, und ibm auch die Auskunft, welche ihm feine Räthe 
rüber ertbeilen Tonnten, nicht in allen Fällen genügte, jo twenbete 
er ſich daun am die juriſtiſche Facultät in Roftod und bolte deren 
Gutachten ein. Doch war biefe Facultät während Wallenfteins 
Uſurpation jo ſchwach vertreten, daß eine Zeit lang fogar nur ein 


1 Alle diefe Briefe find abgedruck in Westphal. Monum. IV. p. 
1319. ff. — © Weitere Nachrichten von delehrten Roſtochſchen Sachen. 1743 
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einziger juriftiſcher Profeſſor in Roſtock weilte, da es den übrigen 

Fine zu bevenklich gefchienen hatte, dort zu bleiben, und fie baber nad 
Lübeck geflüchtet waren. Es wurden deßhalb fpäter manche Urtheile 
angefochten, weil fie nur von dieſem einzigen Profeſſor ausgegangen 
waren. ' 

Commanbant der Stabt war, feit vie Wallenfteinjchen 
Zruppen fie bejeßt Hatten, der Oberſt Heinrich Ludwig von 
Hatzfeld, Herr zu Wildenbruch und Schönftein, zum Steinbaufe, 
Droft zum Ravensberg, — wie fein vollftändiger Titel lautete. 
Diefer rüftete ſich, als der König Guftan Adolf fih im September 
1630 von Pommern aus der mellenburgifchen Gränze näherte, zu 
ernfthaften Wiverftande, ließ die Befeſtigungswerke noch verftärken 
und bie Stabt für eine längere Belagerung mit Proviant verfehen; 
auch der damalige academifche Nector, Paulus Tarnowius, er- 
mahnte durch ein Wefcript vom 1. Det. alle ver Akademie An- 
gehörigen, welche Familie hätten, ſich auf ein ganzes Yahr. lang 
zu verprobiantiven.* Daß der Schwedenkönig auch alsbald von 
Ribnitz aus noch ſpeciell an bie Roftoder einen ähnlichen drohenden 
Aufruf, vie kaiſerliche Beſatzung zu vertreiben, erlich, als der war, 
ben er an pie Meklenburger insgefammt erlaffen hatte, ift oben ©. 64 
ſchon gemeldet worden. Die Roſtocker follen auch nicht abgeneigt 
gewefen fein, dieſer Aufforberung Folge zu leiſten, aber ver Com: 
mandant war borfichtig genug, bie nur ſchwache Garnifon nod) 
zur rechten Zeit zu verftärken, indem er Reiterei unter bein Bor: 
wanbe des Durchmarſches in vie Stadt brachte und dort bei ſich 
zurücdbehielt. Der Nothitand in Roſtock ftieg nun immer höher. 
In einem von dem Rathe und den vier Gewerfen ver Stadt am 
7/7 Januar 1631 an Hatzfeld gerichteten Schreiben heißt ed 
unter anderem: „ber Bürger ift fo ganz ausgemattet, verzehret 
und bis auf deu Äußerften Grund ausgemergeli, daß es nicht ge: 
nugſam zu Magen; dahero auch vornehme Häuſer wöchentlich von 
ber Kanzel werben prockamiret, fubhaftiret, zwei, brei und mehr 
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Hanewirthe aus bitterer Armuth in Keller und Winkel ſich muſſen mas 
begeben und dahinein kriechen.“!“ Reg 
Wenige Tage. fpäter, am F- 1631 winde der Oberft 

Hasfeld in feiner Wohnung, einem Edhaufe am Markte und ver 
Waſſerftraße, ermordet. Die That war am hellen Tage und 
unbemerft verübt worven; als Hatzfelde Secretär ins Zimmer 

trat, um feinem Herrn eine Meldung zu machen, fand er nur beffen 
berftänmmelte Leiche, denn der Mörder hatte den Kopf abgefchnitten 

und mit ſich hinweggenommen. Der Secretär machte fogleih An- 

jäige von der That bei dem Oberſtlieutenant Golg von ber Crone, 

md ed wurbe ermittelt, daß man nur den Licentiaten Jacob Vahr⸗ 
meher zu Hatzfeld babe geben fehen. Dieſer Mord brachte natürlich 
jegleih die ganze kaiſerliche Befagung in die größte Aufregung, 

mb die wüthenden Soldaten griffen zu ven Waffen, ſowohl um 

ten Tod ihres Befehlshaber zu rächen, als auch fich felbft zu 
Idügen, indem fie glaubten, daß biefer Mord nur das Signal zum | 
Ausbruch einer gegen fie alle gerichteten, etwa von ven Schweden, | 
oder den meklenburgiſchen Herzogen angezettelten Verfchwörung fel. | 
Da der muthmaßlihe Mörver acabemifcher Bürger war, jo liefen 

jest befonders alle Univerjitätsmitgliever große Gefahr, dafür büßen 

zu müffen, was einer aus ihrer Mitte begangen. Die Beſonnen⸗ 

beit ihres damaligen Rectors Johann Quiſtorp rettete fie. Ein 

Kapitän ftürzte nämlich mit 50 Mann in veffen Haus, und ver 

langte von. ihm, als dem Nector, un Namen des Kaifers, daß er 

den Schuldigen, von dem man erfahren, daß er unter feine Gerichts⸗ 

barkeit gehöre, ausltefern follte. Ex ſetzte drohend hinzu, daß er, 

wofern dies nicht unverzüglich geſchähe, vie Häufer aller Univerfl- 
tatsverwandten plänbern und bei Quiſtorps Haufe den Aufang 

machen würbe. Dieſer aber antwortete ihm unerjchroden: „Er 

ſelbſt ftelle, als Oberhaupt ver Algvemie, nicht allein des Kaifers, 

fondern auch des Papſtes Berfon vor; bier wären die von beiden 

ver Alademie verliehenen Freiheiten und Privilegien. Er mäfle 











. Bülow. Ruheſtunden VI, ©. 72. 





96 46. Roſtocks Schichale. 


a Daher bies tumultuariſche Verfahren verbitten, fei aber bereit, wenn 
#se alles orbentlich und rechtmäßig behandelt würde, wie ihm fein Amt 
zur Pflicht mache, nach dem Thäter zu forfchen und ihn zur ger 
bührenden Strafe zu ziehen.” Dieſe ruhige Entgegnung imponirte 
dem Officier; fein Ungeftüm befänftigte fich, und Quiſtorp traf 
num mit ihm die Verabredung, daß er bie Hälfte der mitgebrachten 
Soldaten zu feiner eigenen Sicherheit bei fich behalten, vie andere 
Hälfte aber in bie Häufer der acabemifchen Bürger umherjchiden 
wolle, um den verſteckten Vahrmeyer aufzufuchen.' Duiftorp erließ 
nun auch fogleich einen Aufruf an alle Univerfitätsmitglieder, * 
wenn Jemand wüßte, wo Vahrmeyer verborgen fei, biefen zur Haft 
zu bringen, und auch bon Seiten des interimiftifchen Commandanten 
wurbe bei Zrommelfchlag demjenigen öffentlich eine Belohnung dere 
fprochen, wer ven Aufenthaltsort des Mörders nachweifen würde. 
Diefe lettere Mafregel führte auch zum Ziele. ‘Denn ein Tage⸗ 
löhner, durch die verheißene Belohnung angelockt, zeigte an, daß 
ex. den Bahrmeyer habe in einen Keller hineinfchlüpfen fehen. Dort 
wurde er aufgefunden, unter vielen Mißhandlungen ins Gefängniß 
gefchleppt und gefoltert, um Geftänpniffe von ihm zu erpreilen. 
Mitfchuldige nannte er nicht, er hatte die That allein ausgeſonnen 
und verübt. Sie hing folgendermaßen zufammen: Hatzfeld, welcher 
ein Freund der mathemgtifchen Wifjenfchaften war, verkehrte mehr 
fach mit dem in feinen Lieblingswifjenfchaften gleichfalls fehr be- 
wanderten Vahrmeyer, welcher ſelbſt unangemelvet ſtets bei .ihm 
Zutritt hatte. Religidfe Grübeleien, vereint mit einem rolle, den 
er gegen den Oberjten hegte und für welchen vie Gründe verſchieden 
angegeben werben, fcheinen um dieſe Zeit Vahrmeyers Verſtand 
zerrüttet zu haben. Da fein Vorname mit einem J. und Hatzfelds 
Name mit einem H. anfing, fo glaubte er fich jegt von Gott be 
rufen, dem Oberſten daſſelbe zu thun, was einft Judith dem Ho 
lofernes gethan. Er begab fi) daher am 1. Febr. nach Beendi⸗ 


1. Erneuerter Bericht von gelehrten Sachen. Roftod 1767. 5. 291. — 
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gung des Gottesdienſtes mit einem Beile unter dem Mantel en 
des Oberften Wohnung, wo die Wache ihn ungehindert paffiren “'e“ 
ließ. Gegen Hatzfeld gab er vor, daß er eine Reife unternehmen 
wolle, und bat ınm einen Pak. Der Oberft fekte fich nieder, um 
biefen zu unterfchreiben, und als er fich dabei mit dem Kopfe vor- 
überbengte, hieb ihm Vahrmeyer breimal mit dem Belle in ven 
Raden, fchnitt dann den Kopf vollends ab, wicelte ihn in ein Tuch, 
verbarg ihn fo unter feinem Mantel, und verließ, ohne irgend Auf- 
ſehen oder Verbacht zu erregen, das Haus. — Wo er den Kopf 
gelaffen, wollte er nicht befennen, und erft nach vielem Suchen 
werde auch Diefer gefimven. Vahrmeyer ftarb in Folge der Folter 
m Gefängniß, worauf ihm der Kopf ımb bie rechte Hand abge- 
hen, ver Leib aber geviertheilt wurde; die einzelnen Gliedmaßen 
hing man an den Thoren ter Stabt auf, vo fie fo fange blieben, 
bis die Kaiferlichen Roſtock verlaffen mußten. '- 

Das Commando in Roſtock erhielt nım der Baron von Vir⸗ 
mend, welcher aber dort ſchon im Septbr. von ben ſchwediſchen 
Zruppen unter General Tott und ven meflenburgifchen unter dem 
Herzoge Johann Albrecht eingefchloffen wurde. Zuerft bemächtigten 
biefe fich des Hafens Warnemünde, wo bie Taiferlichen Officiere 
am SI dvurch einen Aufftand ihrer Mannfchaft, welche in 
Ihwebifche Dienfte übertrat, zur Ergebung gezwungen mwurben. * 
Birmond in Roftod, auf Entſatz durch Tilly hoffend, rüftete fich 
zu ernfihaften Widerftande; da er ven Bürgern der Stabt nicht 
tranete, fo ließ er dieſe entwaffnen und verbot alle öffentlichen 
Zuſammenrottirungen mit großer Strenge, felbft das Zufammen- 
ftehen einiger weniger Perfonen auf der Straße, — Maßregeln, 
welche in neueſter Zeit bei ven beliebten Belagerungszuftänden hin⸗ 
reichend befannt geworven find. Als er aber fichere Kunde erhielt, 





1. Sranfe a. u. n. Meklenburg Xi. 104. ff. — Zwei acabemijche 
Schreiben in Bezug auf diefe Angelegenheit (beide von 25. Jan. a. St.) find 
abgebruct im Roft. Etwas 11. S. 742 und in ben Weiteren Nachrichten u. |. w. 
5. 83; desgleihen in Westphal. Mon. IV. p. 1324. ff. — * Kfliver IM. 
2. ©. 167, wo aber ımrichtig der 26. Det febt. 
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vaß Tilly am 7. Sept. bei Breitenfeld von Guftav Abolf geſchlagen 

Bee ſei, und er ſelbſt auf feine eigenen Soldaten ſich nicht mehr ganz 
verlaffen konnte, entjchloß er fich zur Capitulation. Die Befakung, 
2445 Mann ftart, erhielt mit allen ihren Waffen freien Abzug, 
besgleichen die wallenfteinjchen Beamten, welche in Roftod Zuflucht 
gefucht hatten. '- An demfelben Tage (16. Oet.), an welchen biefer 
Abzug erfolgte, hielten auch noch die beiben mellenburgifchen Her- 
zoge unter großen Freudenbezeugungen ver Roftoder Einwohner: 
fchaft ihren Einzug in die Stabt. * 

Als darauf im Yımt 1635 die Ausſöhnung der Herzoge mit 
dem Kaifer und ihre Entzweiung mit den Schweben erfolgte, be 
fürchteten jene, daß wenn der Stadt Roftod ihre Vertheidigung felbft 
üiberlaffen bliebe, die Schweden ſich derſelben bemächtigen möchten. 
Die Herzoge legten deßhalb 1000 Mann von ihren eigenen Truppen 
in vie Stadt, gaben aber die Verficherung, dieſe Beſatzung nad 
Beendigung des Krieges wiener zurüdzuziehen. Um den Stolz 
der Roftoder durch dieſe gegen bie alten ftäptifchen Privilegien fo 
fehr verjtoßende Maßregel weniger zu verwunden, mußte die Gar- 
nifon beiden Theilen, vem Rathe und den Herzogen, den Eid ber 
Treue leiften. * Diefe vorforgliche Beſetzung der Stadt war au 
wirklich ein großes Glück für diefelbe, venn in dem weiteren Ber- 
laufe bes Krieges zwifchen ben Kaiferlichen und ven Schweben, 
fo weit er auf meklenburgiſchem Boden ausgefochten wurde, blieb 
Roſtock innerhalb feiner Ringmauern ver einzige neutrale Punkt 
im ganzen Sande, welcher in den beiden Schrediensiahren 1637 
und 1688 ſehr vielen Flüchtlingen aus ven umllegenden Stähten | 
und Dörfern einen Ichügenden Aufenthaltsort gewährte. 

Warnemünde aber, welches durch den Februarvertrag 1632 
in ſchwediſche Hände gefommen war, konnte dieſen nicht wieder 
entriſſen werden. Zwar wurden die Schweden im März 1638 
durch ſächſiſche und kaiſerliche Truppen von dort vertrieben, welche 








1. Die Capitulation iſt abgebrudt bei Behr S. 101. f. — *. Franke 
Xxiu. 119. Roftoder Etwas II. 506, — 2. Franle All. 177. 
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fh nen daſelbſt feſtſetzten, fie wurden aber ſchon bald darauf von u 
ten Schweden wieder angegriffen. Mit Hälfe daniſcher Schiffe *'*- 
gelang es den Belagerten nach Holftein zu. entlommen, worauf bie 
Roſtocler eiligft gleichfalls mit Hülfe dänifcher Kriegsſchiffe bie 
Befeftigungswerfe zu Warnemünde fchleiften; als aber gegen ven 
Binter die hülfreiche Flotte abjegelte, kehrten die Schweden zurück 
und befeftigten den Ort aufs Neue, * Welche Folgen biefe feind⸗ 
ide Sperrung des Hafens für den Handel Noftods nothwendig 
haben mußte, laͤßt fich Leicht exmefjen, und wir werben auf biefen 
Punkt fpäter noch einmal unfern Blick richten mäffen. 

Das einzige vollftänbig betaillirte und gleichzeitig entworfene 
Bilb von einer Epiſode aus den Kriegsereigniffen befigen wir in 
ver im 3. 1631 gedruckten Schilverung der Belagerung und Er⸗ 
oberung der Stadt Neubrandenburg durch ven General Tilly. 
Jh glaube daher ven Erwartungen ver Lefer, hier eine möglichft 
anſchauliche Darftellung des wäüften Treibens in dieſem Kriege zu 
finden, nicht beſſer entjprechen zu Lönnen, als wenn ich jenen ſchon 
ſehr feltenen Bericht faft wörtlich mittheile. * 

Neubrandenburg (fo beginnt jener Bericht etwas hochtrabend), 
hat ſich von jeher gegen die Kaiſerliche Majeſtät und das Römiſche 
Reich unverweislich und dermaßen allerunterthänigſt angeſchickt, daß 
zu keiner Zeit eine Klage weder am Kaiſerlichen Hofe, oder dero 
Laiſerlichen Kammergerichte wider fie angeſtellt worden iſt, weßhalb 





1. Franke XIII. 200. f. — *. Der vollſtändige Titel ber Schrift heißt: 
„Traculenta expugnatio sanguineolentumque excidium Neobrandenbur- 
gienm; das iſt: Erſchröckliche Eroberung und blutige Zerſtörung ber Stadt Neu⸗ 
brandenburg, wie dieſelbe von dem kaiſerlichen General Herrn Graffen von Tilly 
belagert, beſtürmet, erobert und depeupleret. Geſchehen im Monat Martio 
1631.“ — Wahrſcheinlich iſt von derſelben nur noch ein einziges Exemplar vor⸗ 
handen, welches ſich auf ber Stralſunder Rathsbibliothek befindet; ber ungenannte 
Verſaſſer ſoll Erasmus Pontanus geheißen haben. Auszüge aus dieſer Schrift 
hat mein Bruder in dem Wochenblatte filr Mellenburg⸗Strelitz 1849 No. 46 ff. 
mitgetheilt, und ein verflimmelter Abdruck iſt im J. 1713 erſchienen, welcher 
gleichfalls ſchon ſehr ſelten iſt. — Ich babe alles Thatſächliche aus ber echten 
Traculenia expugnalio mitgetheilt und nur ben Styl und bie Schreibart etwas 
medernifirt. 


Tr 
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Gonzfte fih auch Ihrer Kaiferlichen Majeftät allergnäpiaften Schutzes 

"ie und Reichöpäterlichen Gnade und Gunft allerunterthänigft verſehen. 
As aber die leidige Krieggempörung im 3. 1618 erftlich in Böhmen 
losging ımb in ven folgenden Jahren weiter um fich griff, haben 
die Nenbrandenburger ihrer gnäpigen Landesfürſten Erempel zu 
folge, eine geraume Zeit her feinem Theil beigepflichtet, ſondern 
einer Gott und aller Welt wohlbelannten Neutralität fich beflifien, 
zumal da e8 ohne das in ihrer Macht und Vermögen nicht ger 
ftanden, große Armeen zu errichten und fonderbare Motus im 
römifchen Reiche zu machen; auch ift bei ihnen ein folcher Vorſatz 
zum Böfen niemals gewefen, ſondern fie haben vielmehr zu bee 
römifchen Reiches, ihres Vaterlandes und bes nieberfächfiichen 
Kreiſes Defenfion ihre ſchuldigen Sontriöutionen, wie getreuen Pa 
trioten gebührt, eingebracht. 

Als aber in ven folgenden Fahren dem nienerfächfifchen Kreife 
das Unglücd näher getreten, und ihre gnäbigen Landesfürften, bie 
gebornen Herren Herzoge zu Mellenburg leider auch fo weit im- 
plicirt find, daß man nicht weiß 

„ob Gott, ob Zufall fie ven Weg geleitet,“ 
und ber königlichen Majeſtät zu Dänemark Armee ihr Quartier in 
Meklenburg gefucht, hat der Oberft Hinich mit feinen Bälfern zu 
Neubrandenburg, wiewohl wider ver Stabt Willen, Duartier ge 
nommen, fein Regiment completirt und ver koniglichen Majeſtät zu 
Dänemark zugeführt, * fo daß Neubrandenburg damals von aller 
Beſatzung und Einguartierung wiederum gänzlich befreiet worben ilt. 

Als aber im Aug. 1627 ver Taiferliche Oberift Hans Georg 
von Arnim einen Officier an bie Herren Herzoge von Meeflenburg 
ſchickte, und felbiger feinen Weg burch Neubrandenburg genommen, 


1. Nach Behr I. e. p. 1073 ftanb dieſer Hünich in Dienften ber mellen- 
burgifchen Herzoge und erhielt von biefen im 3. 1626 fein Werbepatent, — ein 
Umftand, der auch noch einiges Picht auf Das oben &. 26 angebeutete Berhältnik 
ber Herzoge zu Chriſtian IV. geben könnte. Die Aufführung biefer Truppen in 
Neubrandenburg fcheint Übrigens nicht bie befte gewefen zu fein, denn auf dem 
Landtage am '%, März 1627 reichte bie Stadt eine Mlagefchrift darüber an bie, 
Herzoge ein. Behr p. 1093. | 
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lebte man allgemein, befonders bie Neubrandenburger, der unzweifel⸗5 
haften guten Hoffnung, es werde mit dem ganzen Herzogthume, alſo """- 
uch mit ihnen, zu gutem, friepfichen Stande gerathen; aber ebe 
fie fih8 vermutheten, und ber Abgeorbnete nur ben britten Tag 
jusor durchgereiſet und noch nicht zurückgekommen war, folgte oben« 
genannter Here Oberift mit dem Vortrab der Armee, 6000 Mann 
ſtark, poſtirte fih auf dem Felde vor dem Stargarpfchen Thore, 
hieß in der Gerfte, welche faft reif war, ziemlichen Schaven thun, 
ſchicte einen Trompeter ang -Thor und ließ die Stabt auffordern, 
od fie fechten oder accorbiren wollte. Da nun bie Neubrandens 
burger die Lage ihrer Stadt bei fich beherzigten: daß es eine Heine 
Landftadt, aus Holz gebauet und mit Rohr und Stroh gebedt fei, 
baher leicht in Brand gefchoffen werven könne; daß ferner wegen 
ber im J. 1614 entftandenen Feuersbrunft mehr als ver britte 
Theil ausgebrannt, worüber bie meifte Bürgerfchaft verarmt, vie 
andere aber fowohl wegen des Brandes, als auch wegen ver im 
3. 1625 ausgeftandenen ſchweren Peſt nicht über 300 oder 400 
ſtark geblieben; daß fobann die Stabt feine Feftung und mit feiner 
miltärifchen Beſatzung verfehen wäre, auch die Birgerſchaft zu 
ſolchem Ernft wenig geſchickt je, und in folcher Eile weder von 
ihrem Fürften oder anderen PBotentaten auf einen Entſatz rechnen 
binfte, daß endlich kein Getreivenorrath, da e8 kurz vor ver Ernte 
war, vorhanden fet, desgleichen vie Ammunition, Geſchütze, Kraut 
md Loth (Pulver und Blei) gegen folhe Macht gar zu gering 
oder für nichts zu achten wäre, — kurz, daß bie Stabt nicht zwei 
Stunden würde Widerftand leiften fönmen, — fo haben fie auf bie 
erſte Aufforderung ihre Unſchuld gegen die Kaiferlihe Majeſtät 
und dero Armee eingewanbt, und deswegen gnäbigfte Verſchonung 
und fo langen Auffchub, bis des Herrn Oberiften Geſandter von 
Ihren Fürftlihen Gnaden ven Herren Herzogen zurückkehrte, aufs 
fleigigfte gebeten. Als aber vaffelbe nicht zugelaffen ober erhöret 
worden, ſondern die Stadt zum zweiten Male aufgefordert wurbe, 
haben fie nochmals um fo langen Auffchub gebeten, bis fie bes 
Herrn Oberiften Anmuthen ihrem gnäbigen Fürften und Herrn 
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Bruns (welcher ſchon eine Gefanbtichaft an Arnim abgeſchickt und dieſem 

‚Fe im Herzogthume überall gut Quartier angeboten,) hätten melden 
und von ihm ſich hätten Raths erholen können. Als aber ad 
bies abgefchlagen wurde, mit Hinzufügung der Drohung, man wolle 
ihnen jett auch nicht mehr zwei Stunden Bedenkzeit geben, und 
darauf die britte Aufforderung geſchah, und bie Kaiferlichen ſich 
inzwifchen der Stabt ſchon bis auf Piſtolenſchußweite geuähert 
hatten, haben vie armen Leute zu Reubrandenbing in ihrer De 
ftürgung, um nach Gottes Willen ihren vor Augen fchmwebenben 
Tod und äußerſtes Unglücd abzuwenden, zu gütlichem Accord, Auf⸗ 
gebung der Stadt und Eröffnung ver Thore fich bereit erfiitt, 
worauf die ſämmtlichen VBürgermeifter, nebft etlichen des Mathe 
und ver Bürgerjchaft, nachdem ihnen perfönliche Sicherheit zugefagt 
war, fi) zu bem Oberſten von Arnim hinaus auf bie Kupfermühle, 
etwa einen geringen Steinwinf von dem Thore entfernt gelegen, ' 
verfügt und mit vemfelben accorbirt haben, Nach biefem Accord 
follte die Taiferliche Armee, welche ben Tag nicht mehr durch⸗ 
marſchieren Tonnte, auf die nächften Dörfer verlegt, für fie aber 
100 Faß Bier und 1000 Pfund Brod Hinausgefchafft und bie 
Thore geöffnet werben, bamit der Herr Oberift von Arnim, nebſt 
ben Oberiften Gd und Sparre ihr Quartier In der Stabt nehmen 
könnten; bie Eavallerie mußte um bie Stabt über die Heidemühle 
nach dem Treptowiſchen Thore, bie Infanterie mit ver Bagage 
aber durch die Stadt auf Malchin zuziehen, weicher Durchmarſch 
von Morgens 8 Uhr bis Abends 10 Uhr gewährt. 

Nachdem fi) die Stadt num fo ergeben, ift fie von ber Zeit 
an mit Taiferlichen Dfficieren und Soldaten ziemlich ſtark befekt 
worben und geblieben, und fie bat allen Kaiferlichen, welche darin 
gelegen, von 1628 bis 1631 nicht allein Quartier unb Service 
gelver geben, fonbern fie auch mit Eifen und Trinken verpflegen 
müſſen. Auch bat fie ihrem neuen Herm (Wallenftein) vor ben 


— — 





—— 


4. Sie lag wohl neben ber jetzigen Walkmühle, vielleicht an ber Stelle 
ber vor einigen Jahren abgebraunten Delmähle, 
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laiferlichen Herren Commiſſarien nebft ver anderen mellenburgifchen Dan u 
Landſchaft den Hulvigungseid Ieiften, und alle und jede neuen Ti 
Kanbescontributionen und Eractionen, bei Vermeidung ber militä- 
riſchen Execution, einbringen müfjen, wobei neue und ungewöhnliche 
Zölle und Acciſen auf Mablen, Baden und Brauen, Xebensmittel, 
Handel und Wandel, liegende Grimbe u, |. w. aufgelegt wurden, 
zu gefchweigen, was auf Märfchen und Durchzägen, womit fie 
. mt verfchont, baranf gegangen, wodurch der Bürgerfchaft übrige 
Güter, fo die Officiere mit ihrer Soldateska nicht verbanfettirt 
md verichwenbet, dem Fiscus in feinen Sad nnd Eontributions- 
koften gejagt find, alſo daß aller Vorrath aufgegangen, und ber 
Dürgerfchaft das allerwerigfte übrig geblieben ift. Wie benn ein 
jever Berftändiger leicht ermefjen kann, da das Herzogthum Me- 
Hebung von Anno 1628 bis 1630 auf Johannis, ohne vie Bier⸗ 
Acciſe, Kicente und Impofte, einzig und allein in ven Contributions⸗ 
laſten gezahlt 1,306770 Thlr., daß dabei die Neubrandenburger 
nicht weniger verfchont, fonbern fehr hart und fchwer mitgenommen 
worden feien, ohne was bie folgenden breiviertel Sabre das Con⸗ 
tibutionswefen getragen, welches zum wentgften ver vierte Theil, 
alfo über 300,000 Thlr., werden gewefen fein; wie man ihrer 
beun auch. am ben Feſtungen zu bauen nicht vergeifen bat, fonbern 
fe auch dazu gezwungen. 

Weil aber ein jever bei feinem Heerde und bei feiner Nah 
rung, als SHopfengärten und Aderbau (wiewohl kümmerlich,) ges 
offen, haben fie, jo lange ihre Bedrückungen gewährt, was fie ger 
lonnt und vermocht haben, willig und gern beigeftenert, und auf 
irgend einen fremden Entſatz, nachdem fie von den Kaiferlichen 
bald nach der Uebergabe entwaffnet und ihrer Gefchüge und Am⸗ 
mmition, welche wider Stralfund gebraucht, beraubt worben waren, 
lein Abſehen und nach menfchlicher Vernunft keine Hoffnung gehabt 
ever haben können, bis enblih am '/, Febr. 1631 die Königliche 
Mojeftät zu Schweden die Stabt hat berennen laffen, ba denn 
Kath und Bürgerfchaft nicht anders gemeint, als daß der bamals 
in Reubrandenburg commandirende Taiferliche Oberft Franz Marſoun 
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aaa (oder wie man ihn gewöhnlich nannte, Morigan) mit feinem ganzen 

"ie Regiment und anderen Officieren, als Major Galle mit feinen 
beiden Compagnien unter dem Oberſten Büttner, nebft dem Ritt⸗ 
meifter Spor und Wittmeifter Lorenz jeder mit feiner Compagnie, 
und des fpanifchen Grafen von Bruween (welcher zwei Tage zu 
vor nach Frankfurt a. d. O. abgereifet,) hinterlaffenen Compagnieen 
Reuter, alle drei unter des Montecuculi Regiment, — wie einem 
vechtfchaffenen Cavalier und Soldaten gebührt, für fich und bie 
ibm anbefohlene Stadt ritterlich fechten würbe. Als er aber mit 
ber königlichen Majeftät zu Schweden accorbirt, mit Sad unb Pod 
abzuziehen, und bie wehrlofen Bürger unvertheibigt verlaffen, vor 
feinem Abzuge aber von ver Stadt ein ‘Document feines ritterlihen 
Verhaltens, tapfern Fechtens, und daß er der Töniglichen Miajeftät 
großer Macht nicht länger habe widerftehen können, fondern accor- 
biven mäffen, begehrt hat, dem Rath und ver Bürgerfchaft aber 
über untabelhaftes Verhalten, welches er zwar mündlich zugeftanben, 
fchriftlich aber nicht hat befennen wollen, feine Urkunde ansitellen 
wollte, jo belam er auch die von ihm verlangte Schrift nicht, und 
mußte nur eilen, daß er zum Thore binausfam. Dies geichah 
am 12. Febr. 

Nachdem nun jo die Kaiferlichen vie Stadt verlaffen, 309 
der König von Schweben noch an demſelben Tage mit feiner 
Armee, 9000 Mann ſtark, wieder ein, brachte eine große Anzahl 
Heiner Feldſtücken nebſt 4 halben Carthaunen mit fich und blieb 
bis zum 17. darinuen. Er behielt aber nur vie wenige zu feiner 
perfönlichen Sicherheit nöthige Mannſchaft in der Stabt bei fi, 
bie Übrigen Truppen wurden auf bie umliegenden ‘Dörfer verlegt. 
Die Weiterei aber wurde jchon am 13., um Demmin zu bevemmen, 
abgeſchickkt, und am 16. folgte ihnen die Artilferte mit einigen 
Gompagnien Fußvolk, welche auf dem Marfche dorthin auch vie 
Stabt Treptow, das fürftliche Haus zu Clempenow (melches dem 
Taiferlichen Oberften Hatfelo für 126,000 Thlr. Landescontribution 
war verpfänbet und abgetreten tworben), besgleihen auch die 
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Zolenjepäfle bei Brook und Dften, wie auch bie Stabt Malchin Seen» 
einnahmen. au 

Am 17. zog auch der König nach Demmin, welches ſich ihm 
ſehr bald ergab, in Neubrandenburg aber blieb eine Beſatzung von 
10 Fähnlein (alfo etwa 2000 Mann) Deutfche und Schotten unter 
dem ſchwediſchen General-Major Dobo von Kniephauſen, mit brei 
feinen Feldſtücken und hinreichender Munition, welche die Kaiſer⸗ 
lichen bei ihrem Abzuge hatten zurüdlaffen müffen. Der Bürger- 
ſchaft wurde aufgegeben, ein neues Befeftigungswert nor vem Neuen 
Thore anzulegen, wontt auch fogleich begonnen wurde. 

Inzwifchen rückte der General Tilly mit 18000 Mann aus 
ver Mark Brandenburg heran, und bald erfchienen auch fchon 
einige Compagnieen Croaten vor Stargard. Dort und auf ben 
umliegenven Dörfern lag eine Compagnie fchwebifcher Reiter, welche 
fih nun anf Neubrandenburg und von dort nach Friedland zuräd- 
zogen. Der General Kniephauſen, welcher fchon ben ganzen Ges 
treidevorrath von dem fürftlichen Klofteramte Broda hatte in bie 
Stadt bringen laffen, wolfte nun auch noch den auf dem fürftlichen 
Hanfe zu Stargard in Sicherheit bringen, aber ver dortige fürft- 
liche Hauptmann Bide Genzfow, welcher wußte, daß Tilly ſchon 
ſehr nahe ſei, verhinderte dies, worauf nun auch bald die Croaten 
in den Flecken Stargard einrückten und ihrer ſieben ſich auf der 
Burg einquartierten. Auf dieſe machte ein königlicher Lieutenant 
einen Anfchlag. Mit 12 Meusfetieren dringt er durch eine heimliche 
Pforte in die Yurg ein, läßt alle Pferde der Croaten mit Sattel 
und Zeug durch die Pforte hinaus in den Hagen führen, unb über: 
fällt dann die nichtsahnenden Eroaten bei ihrem Zechgelage. Er 
verſucht ven einen derſelben mit dem Degen zu durchbohren, aber 





. Malin, mweldes mit 2 Compaguien kaiſerlicher Dragoner beſetzt 
war, nahm ber ſchwediſche Rittmeifter Johann Moltke (ein geborner Mellenburger) 
mit nur 36 Neitern durch eine Kriegstift ein. Er brachte nämlich eine große 
Anzahl von Bauern zufammen, welche mit brennenden Lunten Des Nachts um 
bie Stabt herumpoftirt wurden. Die Raiferlichen ließen fi) dadurch täufchen, und 
glaubten, Tas ganze ſchwediſche Heer fei gegen fie in Aumarſch, und fie ergaben 
fh daher anı folgenben Morgen auf bie erfte Aufforderung. 


106 46. Reubrandenburgs Schichale. 


es gelingt wicht, weil der Eroat „feft“ ift, als ex aber darauf durch 

Pier feine Musketiere Feuer geben läßt, fpringen bie Croaten zum Fenſter 
hinaus und entlommen in ver Dunkelheit, mit Ausnahme eines 
einzigen, welcher niebergemacht wurde. Die Königlichen machten 
gute Beute an Biftolen, mit Silber befchlagenen Säbeln, Meibungs-' 
ſtücken und was die Croaten fonft noch gutes Hinterließen, und 
zogen dann durch ben Hagen und vie Nemerowfchen Berge zur 
Tolenfe, und an beren Ufer entlang nach Neubrandenburg zurüd, 
und entgingen fo ven ihnen auf bem Landwege auflauernben 
Eroaten. ' 

As am %, März ver General Kniephauſen eine Recogno⸗ 
feirung vornahm, bemerkte er, daß die Faiferliche Reiterei ſchon m 
Anmarfche auf die Stabt begriffen fei. Diefe nahm ihren Weg 
anf vie Heivemühle zu, bevor fie fich aber derſelben bemächtigen 
tonnte, machten vie Königlichen einen Ausfall ans ber Stabt, 
ftedten die Mühle in Brand, warfen die Brüden ab und zogen 
fi dann wieber zurüd. Die Taiferlichen Reiter aber fanden Wege 
duch den Bach, durchſtreiften alle Felder nach Küffow und Fried⸗ 
land zu und griffen etliche Leute geringen Standes auf, bei benen 
fie fi) nach ver Stärke der Beſatzung u. |. w. erfunbigten, und 
fie dann wieber laufen ließen. Den ganzen Tag tummelten fie fich 
übermäthig und herausfordern auf ven Heiden vor bem Neuen 
unb Friedlandſchen Thore herum, am Abende aber quartierten fie 
fih in den nächitgelegenen Dörfern Küffew, Sponholz, Dewitz u. 
a. ein, nachdem fie auf allen hoben Bergen Schildwachen ausge⸗ 
ftellt hatten. 

Am 15. früh kommt ein Croat vor das Stargarpfche Thor 
bis an bie Rupfermühle geritten und giebt Feuer auf die bortige 
Schildwache, viefe, zwar nım mit einem Spieße bewaffnet, ergreift 
von ber Schanze eine Muskete und feuert gleichfall®, aber beide 
fehlen fih. An eben dieſem Zage ſchickte ver General Kniephauſen 
einen Boten, und in ber folgenden Nacht noch einen zweiten, an 
den General Banner in Friedland; ber erfte Bote kam auch 
glüclich durch, ver zweite aber wurbe ertappt, weil man aber keinen 
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Brief bei ihm fand, von Tilly wieber entlafen, fo daß es auch 
biefem gelang, Banners Antwortſchreiben nach Neubrandenburg zu 
bringen. 

Den 15. und 16. März reparirten die Bürger und koͤniglichen 
Soldaten an ven Werken und Wällen das notbwenbigfte, fo weit 
bie Tillyſchen dies zuließen. Gegen Mittag (am 15.) ritt ber 
General Tilly mit etlichen Officteren von Stargarb herüber und 
recognoſcirte vom Heidemühlenberge aus vie Stadt. Zu eben biefer 
Zeit zeigten fich Tillyſche Reiter, denen etliches Fußvoll folgte, 
mb wollten bei dem Stargardſchen Bruche an der Tolenfe ihren 
Weg bei vem Anlhäuschen * durch ven Bach nehmen, um fich des 
Mofterhaufes Broda zu bemächtigen. Aber ber Oberftlieutenaut 
Dinheim kam ihnen zuvor mit 40 Mustetieren, welche er theile 
in das Aalhäuschen, theils hinter ven Sandwall gelegt, und hart 
af die Tillyſchen ſchießen ließ, wodurch fie an dieſem Tage in 
der Ausführung ihres Planes gehindert wurden. In der folgenden 
Nacht wurden 150 Dann mit Schaufeln, Spaten und auch mehr 
Mustetiere dorthin beorvert, das Aalhäuschen abzunehmen, und 
eine tangliche Bruftwehr zu machen, welche auch zu Stande kam. 
Us nm felbigen Abend und Nacht mehr Tillyſche Soldaten her⸗ 
beizogen, fich in das Stargardſche Bruch quartlerten und auf bie 
Königlichen fchoffen, konnten fie doch nichts ausrichten, fich auch Im 
Bruch wegen bes vielen Meoraftes nicht halten, nicht graben und 
ſchanzen. Und obgleich vie Tillyſchen fich fehr bemüheten, ben 
Königlichen die einzige noch übrige Mühle, vie Vierradenmühle, zu 
entreigen, um ihnen dadurch das Mahlen und Baden zu legen, 
fo haben fie Dies doch trotz vieler Anftrengung und mit Verluſt 
vieler Rente nicht erreichen Können, zumal da fie bis über bie Kniee, 
ja andh bis unter die Arme in ven Moraſt, wegen bes böfen 
Grundes, einfielen und nichts verrichten Fonnten. Wie nun bie 
Königlichen fahen, daß Die Zeinde fich fo fehr um viefe Mühle 


1. Es Ing am Ausfluffe des Baches aus ber Tolenſe, bei dem jogenannten 
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san + bernüheten, brachten fie allen Getreidevorrath aus berfelben heraus, 

age verſperrten bie Archen und hielten das Waffer auf, fo daß es über 
bie Ufer trat und alle Gärten auf dem Werber und das ganze 
Stargardſche Bruch überſchwemmte. 

Den 16. März kamen die Tillyſchen abermals mit aller 
Macht vor den Bach und wollten ihn mit Nafen überbrücken, 
wurden aber auch diesmal zurückgetrieben. Inzwiſchen hatten aber 
in der vergangenen Nacht einige feinpliche Reiter und Dragoner 
die Tolenfe und Lipitz bei Prilwig umgangen und das ımbejeßte 
Klofterhaus Broda eingenommen, aus deſſen oberen Gemächern 
fie num Feuer auf die Beſatzung in der Schanze am Bache gaben, 
fo daß dieſe enblich, von zwei Seiten heftig angegriffen, fich in bie 
Stabt zurüdziehen mußte. Darauf machten die Tillyſchen einen 
breiten Damm aus Rafen und Erde durch den Bach, um ber 
Bierradenmühle das Mahlen zu vermehren. 

An demfelden Morgen um 6 Uhr kam eine große Menge 
Bauerwagen, welche ven ganzen Tag über ven Heivemühlenberg 
nach dem Sonnenlamp und ven Heiden Schanztörbe brachten. 
Gegen Mittag machten 8 Reiter und einige Musketiere einen Aus⸗ 
fall aus dem Treptowiſchen Thore, fcharmuzirten bort mit den 
Croaten, und trieben viefelben bis auf ven Brodaſchen Hof zuräd. 
Sie benutzten dieſe Gelegenheit zugleich, um einige Brandenburgilche 
Bürger und Fuhrlente, welche von Stralfind Wein und andere 
Sachen geholt hatten, zu warnen, fich der Stadt nicht zu nähern, 
fondern zurückzukehren. 

In der folgenden Nacht waren bie Tillyſchen ftille und 
fchoffen nicht. Sie benutzten viefe Zeit um vor dem Neuen Thore 
ihre drei Batterien (zwei von 8 und, eine von 4 halben Earthaunen) 
anzulegen und Laufgräben zu ziehen. ' Auch vor dem Treptowiſchen 


1. Das größte Kaliber des Tillyichen Belagerumgsgefchliges war ber Art, 
daß 36 Pfund ſchwere Kugeln (deren noch mehrere vorhanden find,) barand ge⸗ 
fchoffen wurden. Auch von feinen Verſchanzungen find am Fuße bes Gerichts‘ 
berges noch Spuren zu fehen, welche aber von Jahr zu Jahr mehr hinweg ⸗ 
gepflägt und gegraben werben, fo daß fie wohl bald ganz verſchwunden fein 
werben. 
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Thore von ber Pelger Brücke nach dem Niederbache wurben Lauf⸗ « 
gräben gezogen, bei welcher Arbeit ven Tillyſchen bie Leute aus *'" 
ben Amte Stargarb helfen mußten, und da dieſe mit ihrer Arbeit 
an den gefährlichften Stellen verwendet wurven, wohin die Sol 
baten fich nicht wagen wollten, fo warb mancher arıner Bauers⸗ 
mann niebergefchoffen. 

Wie nım alles ernftlich zugerichtet, ſchickt ver General Tiliy 
ven 17. März früh einen Trompeter an vie Stabt, und Täßt ven 
General Kniephauſen befragen, ob er die Stabt wollte aufgeben, 
oder den Ernft erivarten? Der General Kniephauſen antwortete: 
er freue fich, daß folch ein Cavalier und tapferer Solvat, wie man 
ben Tilly Billig rühmte, ihm vie Ehre gegönnt und zu ibm ge 
fommen, veffen er fi) Zeit feines Lebens ehrlich rühmen und 
freuen wolle; aber die Stadt aufzugeben, hätte er von ber König⸗ 
lichen Majeftät zu Schweben feine Order; er wolle demnach als 
ein Cavalier und Soldat erwarten, was ver General Tilly dawider 
wollte vornehmen. Als barauf ver Trompeter fragte: ob er denn 
bie Stabt, wenn er der Königlichen Majeftät Orber fühe, aufgeben 
wolle? antwortete der General: werm er ter Königlichen Majeftät, 
unter dero Hand und Siegel, Order fähe, gebühre ihm zu ge 
horchen. Wie mm der Trompeter viefen Entfchluß zurückvermeldete, 
wurden die Stüde von allen Batterien zugleich auf die Stabt- 
mauern und Wälle gelöfet, welches ven ganzen Tag fortpauerte; 
zifchen dem Neuen Thore und ver Thurmftraße wurbe eine Brefche 
in die Mauer gefchoffen, alfo daß die Mauern uicht mannshoch 
ftehen blieben. Was aber alfo des Tages niedergeſchoſſen, bauete 
die Bürgerfchaft in der folgenden Nacht mit Brettern und Ballen 
wieder auf, und verflilfeten e8 mit: Erbe auf beiden Seiten. So⸗ 
wohl am Neuen Thore, als in ber Thurmftraße hatten bie Bürger 
Bruftwehren gemacht, damit fie, wenn bie Tillyſchen durch die 
Breſche in die Stadt wollten, ihnen dieſes wehren könnten; aber 
m ben angränzenden Häufern und Ställen, welche ver Breſche 
gegenüberjtanden, gefchah dies nicht. Während nun die Tillyſchen 
ſolchen großen Ernft vor der Stadt gebrauchten, bereiteten fich die 
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on Bürger md Soldaten, falls bie Stabt nach Gottes Willen follte 

Ba übergehen, zu einem feligen Eude. Denn ohne daß am vorigen 
Sonntag den 16. März orbentliche Prebigt gehalten, und das Nacht⸗ 
mahl des Herrn gereicht war, wurden am 17., 18. und 19. vem 
Sonntage gleich Prebigten gehalten, und das Nachtmahl einem 
jeben, der e8 begehrt, mitgetheilt. 

Den 18. März fchoffen die Tillyſchen abermals mit groben 
Stüden den ganzen Tag und eröffneten die zugemachte Brefche 
wieder, wobei e8 fich mitunter zugetragen haben foll, daß vie Kugeln, 
nom Walle abprallend, über die Stabt hinweg flogen und Tillys 
eigene Mannfchaft in ven Laufguiben vor dem Treptowſchen Thore 
beichäpigten. 

Am 19. fchidte der .Herr General Tilly abermals einen 
Trompeter an das Thor und ließ ven Heren General Kniephauſen 
fragen, ob er vie Stabt aufgeben und mit einem folchen Accord, 
wie ihn ver König von Schweben dem Oberften Moritzan gewährt, 
abziehen wolle? Wiewohl nun andere Offictere, wie auch Rath 
und Bürgerfchaft, einfaben, daß es bei fo geringer Beſatzung und 
wenigem groben Gefhüg, zumal da feine Ausficht auf Entſatz ſei, 
unmöglich fein würbe, bie Stadt gegen eine fo große Macht zu 
vertheidigen, und beöiwegen ben Herrn General Kniephaufen baten, 
erträgliche Bebingungen nicht auszufchlagen, bat biefer doch nichts 
von einem Accorb hören wollen, fondern auf ver Königlichen 
Mafeftät Parol und Schreiben, welches er im Original vorhanden 
gehabt und vorgezeigt, Darin biefelbe in Kurzem zu Hülfe zu eilen 
und die Stabt zu entfegen guäbigft verfprochen, feitiglich gebauet, 
und den Trompeter mit dem Beſcheide: fo lange er und feine 
Soldaten einen warmen Blutstropfen hätten, vie Stadt nicht auf- 
zugeben, entlafien. Worauf er feine Solvatesfa angerebet und ge 
fagt: „Wachet nun auf und Baltet euch wohl, ihr ehrlichen Sol- 
daten, jet wird es zum Ernſte gehen.” 

Afofort Hat Tilly von 6 Uhr früh bis Mittags zu 12 Uhr 
aus allen Kanonen auf die Stabt fpielen laflen, und obgleich in 
ber vreitägigen Belagerung 1080 Schüſſe in vie Stadt gejchehen 


Mb. Reubenubenburge Schichſale. 1m 


fiab, ift bo) wenig non ver Solbateska beſchädigt, und hätte bersme 
Schade, welcher davon ven Vürgerhäufern gefchehen, mit wenigen 
100 Thalern können repariret werven. Während dieſes beftänpigen 
Schießens haben bie Thlliſchen die Zingel, welche aufgemauert, vie 
Zhürn aber aus Holz, ſtark mit Eifen verwahrt, daß es nicht 
wohl entziwei gehauen werben fünnen, niebergefchoffen, bie vorige 
drehe wieder geöffnet, und bie Spiten, welche oben um ben 
Manerthurm in der Heinen Thurmſtraße gingen, herumtergefchoffen. '- 
Während dies vorgegangen, warb in ber Kirche ver Gottes- 
bienft mit Beten, Singen, Prebigen und Austheilung des Abenp- 
mahls verrichtet. Daranf fällt ein Regiment der Tillyſchen um 
12 Uhr Mittags aus den Laufgräben die Stabt mit großem Ges 
Ihrei an breien Orten an, nämlich vor dem Neuen Thore bei dem 
mebergefchoffenen Zingel, welche in der erjten Furie bis auf ven 
Ball famen, aber von ven Königichen mit vielem Verlufte wieder 
abgetrieben wurben*; vor dem Frieblanbichen Thore ımb dann bei 
ver Breiche, aber fie wurden alle abgefchlagen. Bald darauf er⸗ 
nenerte ein anderes Regiment mit nicht befferem Erfolge ven Sturm; 
als aber dieſe beiden endlich durch ein drittes Negiment und durch 
Reiterei verftärft wurden, eroberten fie den Wall am Friedlandſchen 
Thore, welchen Poften ver Genexal Kniephauſen und ver Capitän 
Pflug vertheidigten, und obwohl letzterer fchon zweimal geſchoſſen 
md hart bieffirt war, bat er doch mit einem Schlachtfchwerbte fich 
Inge gewehrt und viele auffteigende Tillyſche Solpaten nieder 
gemebelt, bis er enplich mit einer Musketenkugel durch ben Kopf ger 
Ihoffen und tobt zur Erde nievergefallen iſt. Die Tillyſchen haben 
die Königfchen Soldaten zwifchen zwei enge Mauern getrieben unb 
dergeſtalt darunter gemegelt, daß man auf einem Play etwa 30 
oder 40 Schuhe im Umfange haltend, 92 Berjonen über einanber 
todt dat liegend gefunten, wie man auch bei Begrabung ber Er⸗ 


—— — — — 


1. Dieſelben find erft vor etwa 4 Jahren wieder aufgemanert worden. — 
! An dieſer Stelle wurden noch vor wenigen Jahren bei ber Planirung bes 
Degenflingen und anbere Waffenſtücke gefunden. 
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ichlagenen zwifchen dem Friedlaͤnder Thore und dem Zingel Leiche 
"ie hei Reiche, ‚abgehauene Hände, Finger, Fuße, Arme, Beine, Hirn 
ſchädel und andere menschliche Gliedmaßen gefumben. 

Wie mm bie Tillyſchen fich alfo des Walles bei dem Fried⸗ 
lander Thore bemächtigt, trieben die Dfficiere die Solbaten den 
Wall entlang vor fich ber nach der Breiche am Neuen Thore, und 
erftiegen daſelbſt die Stadt, fchoffen, hieben und ftachen nieber, 
alles was ihnen vorkam. Ihre Lofung war „Tilly“, das Feld⸗ 
gefchrei „Sancta Marla“, das Zeichen mar ein weißes Band um 
den Tinten Aermel. Der Töniglihe Oberft T. 9. vertheibigte 
mit noch einem Dfftciere vor: dem Neuen Thore den Pak, und 
warb fogleich gefangen. Der Oberftlientenant Dinheim verwahrte 
ven Boften vor dem Stargarder Thore und ein anberer Oberft- 
fientenant Lintz, ein ſchottiſcher Freiherr, hatte ven Poften vor dem 
Treptowſchen Thor. Obwohl die Königihen Soldaten fammt 
deren Officieren auf allen Gaſſen mit ven Tillyſchen für ihr Leben 
ritterlich ftritten und fechten, fo behielten letztere doch, weil fie fo 
viel zahlreicher waren, vie Ueberhand. Daher es auch gefchab, daß 
fo wenig’ Dfficiere gefangen wınden und bie wenigſten Soldaten 
am Leben blieben, ſondern meiftentheils nievergefchlagen wurden, 
zumal auch wenig Solbaten Pogbon begehrten, weil fie wußten, 
daß er ihnen nicht zu Theil werben wilde. Die Tillyſchen Sol- 
baten aber ließen fich nicht daran genligen, daß fie die Konigſchen 
niederfchoffen, ſondern ſobald einer gefallen war, wurbe er nadenb 
ausgezogen, mit Herten und Beilen der Kopf zerfpalten, und wenn 
gleich Yein Iebenviger Athem mehr zu merken war, mit dem Degen 
an bie Erve -gefpießt. Vielen, die ſchon todt waren, oder bie noch 
Lebenszeichen von fich gaben, beſonders ven DOfficieren, warb auf 
ben Leib, unter bie Arme und rings umher Pulver geftreuet, ange- 
zündet und bermaßen tyrannifch gegen vie verftorbenen Körper ge- 
wüthet, daß. es mit Dienfchenzungen nicht auszufprechen ift. Mit 
ven Bürgern verfuhr man ebenfo, obgleich fie nicht mit im Gewehr 
gewefen waren. Es ward Niemand, er war in ber Kirche, in den 
Häuſern, oder auf der Gaſſe, geichont. Diele vom Abel, welche 
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in bie Stabt geflohen, nebft ven Bürgerfrauen und Jungfrauen, en 
waren in der Kirche geblieben, weil ver Gottesvienft und die Com⸗ keie⸗ 
mmion wegen der großen Menge ber Gommunicanten bis 12 Uhr, 
dadie Stadt Übergegangen, gedauert. Dahinein flohen andere Bürger 
und Soldaten, benen aber die Tillyichen folgten. Da fah und hörte 
man Jammer⸗ und Zetergefchrei; da wurden Solbeten und Bürger 
in ber Kirche niedergemacht. Ein Nathsherr, Franciscus Cälius 
Dr. med., warb vor bem Hochaltare mit einer Piftole unten zum 
Lim hinein und oben zum Scheitel wieder hinaus gefchoffen, und 
wie er todt daliegt, fpaltet ihm noch ein Kroat mit dem Säbel ven 
Kopf kreuzweiſe. Ein Föniglicher Fähnrich riß das weiße Fähnlein 
von der Stange, twidelte fih darin ımb wurde an ber Thüre ber 
Kanzel niedergemacht; fein Blut fprigte an vie Thüre und fette 
ich fo feft daran, daß man es mit Waffer nicht wieder abzuwaſchen 
vermochte. Da fehändeten vie Tillyſchen Frauen und Fungfrauen 
öffentlich auf den Gafjen, Märkten und auch in der Kirche; da 
war fein Schonen von Jung oder Alt, und Chriſti Bethaus wurbe 
zur Mörvergrube gemacht. Ein armer Prediger, Chriftian Hartivig, 
von Geburt ein Neubrandenburger, floh bei der Stralfunpfchen 
Belagerung, da feine Pfarre Reinefenhagen ganz von ver Wallen- 
fteinfchen Armee ruinirt worden war, nach Neubranbenburg dieſer 
wurde jeßt fo hart verwundet, daß wenig Hoffnung zum Leben 
übrig if. Der eine Stadtpreviger, IR. Rudolfus Peitmann, ward 
[hier ins Haupt verwundet. Tillyſche Officiere ritten durch bie 
Stadt und fchrieen ihren Splvaten zu: Bürgern und Solbaten fein 
Unartier! welches, als die erjten hinweg waren, Durch andere zum 
anderen Male wieder ausgerufen wurde, und wurden die Soldaten 
von ihren Dfficieren zu allen tyrannifchen Handlungen wider bie 
löniglichen Soldaten und die Bürger angefriicht. Da ging Rauben 
und Plündern erft recht an, alle Kelche mit ven Patenen, zufammt 


1. Noch in meiner Jugend follte es dort angeblich zu fehen fein; meine 
Augen waren aber nicht feharffichtig genug, um es entdeden zu können. Die 
alte, bei dem Ausbau ver Marienkicche binweggefchaffte Kanzel, fand ber jetzigen 
ſchräge gegenüber, mehr nach der Mitte der Kirche zu. z 
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«an .vem Meßgewand, und was zu des Herrn Amt und Altar gehoͤrt, 

Beige. mit allen Leuchtern, waren vom Altar hinweggeriſſen, und dieſer 
dermaßen entblößt, daß nur ber bloße Steinhaufen zu ſehen war. 
Die Kirchenftühle und Bänke, fowohl der Männer ale der Weiber, 
waren überall mit Menfchenblut befprist; die Sakriſtei erbrochen, 
alles heraus geraubt, auch ber Kirche Briefe und Siegel heraus 
geriffen und zerftreut. Die Güter ver Waifen und Armen, welche 
bei der Kirche beponirt und in Kaften verjchlofjen geweſen, wurben 
gleichfalls geraubt, die Betten, welche darin gelegen, zeyfchnitten, 
zerriffen und bie Federn über die Kirche verftreuet. 

Der Herr General Tilly kam feldft in die Stabt, und warb 
ihm fein Pferd auf Brettern über die Brefche hereingeführt, weil 
fein Thor offen war. Auch hielten etliche hundert Wagen wor ber 
Stadt, um das Getreide und andere Raubgüter, als Kupfer, Zinn 
und Meffing, Hbinwegzuführen, fie mußten aber, weil bie Thore 
inwendig mit Erde und Mift verfüllet waren und fie deswegen 
nicht hineinkonnten, wieber umwenden umb leer abziehen. Das 
Metzeln, Morben und Plundern dauerte drei Stunden. Während 
biefer Zeit entftand nahe bei dem Rathhauſe in ven Häkerbuden 
eine Feuersbrunft; man weiß nicht, ob's mit Fleiß angelegt, ober 
bet ver Plünverung, wie bie Betten burchfucht worben, burch bie 
brennenden Lunten verwahrloft ift, denn man bat brennende Qunten 
bin und wieder bei ben Betten und um Stroh gefunden. Es wird 
aber dabei non vielen bafür gehalten, daß ber Feuerſchade zur 
Rettung der übrigen Bürgerfchaft gebient; denn wenn bie Staliener 
und Wallonen noch in die Stabt hineingeflommen wären, würde 
auch wohl ver Reſt der Bürgerfchaft vertilgt fein. Nun aber ließ 
ber General Tilly bei Trommelſchlag ausrufen und ſowohl ben 
Bürgern als Soldaten Pardon verfprechen, werm fie bervorfämen 
und bas Teuer Idfchten, '- worauf denn Die noch Übrigen ihre Ber- 
ſtecke verließen und ben Zillyfchen bei Dämpfung des Brandes 


1. Wahrfcheinfich ſchenete ſich Tillp, dem Wallenftein eine feiner anſehn- 
lichſten Städte nieberzubrennen. 
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behilflich waren. Da dies gefchehen, 309 der Herr General Tillh Bern a 
mit ber Armee wieber aus ber Stadt in fein Quartier nach Mr 
Stargard. 

Obwohl er bei feinem Abzuge bei Trommelfchlag von fernerem 
Ruben, Plündern und Mlorben abzuftehen befohlen hatte, fo leiftete 
man dieſem doch Teine Folge, fondern die Compagnieen, bie in ber 
Stadt zu bleiben beorbert waren, (deren aber fo viele waren, daß 
alle Wohnungen fo übermäßig befett wurben, daß die Hausbewohner 
jelbft feinen Raum mehr varin fanben,) trieben folchen Muthwillen 
mit ben armen Leuten, welche fie mit Daumfchrauben, knotigen 
Shiden, mit Erhenken und anveren benferifchen, büttelmäßigen 
Sachen unchriſtlich marterten und peinigten, bamit fie befennen 
foliten, wohin fie ihr Geld und Gut vergraben ober verſteckt Hätten, 
Biele haben fich müſſen in die Brunnen binablaffen, und was dar⸗ 
in verborgen, herausholen. Solches währte bi8 an ben britten 
Tag. Georg Volckmann (weicher ver Stabt Stralfund in ihrer 
Belagerung als Gapitän gebient und von berjelben zum Oberft- 
fientenant gemacht war, ſich aber aus ber Stabt in der Königlichen 
Majeftät zu Dänemark Dienfte begeben, jetzt aber zu der Tillyſchen 
Armee getreten war,) kam mit in bie Stadt, eilte nach des alten 
Richters und Rathsheren Daniel Garlinge Wohnung in der Trep- 
towſchen Straße, befekte das Haus mit Musfetieren, damit er, 
von der anderen Soldateska ungehinbert, frei mauſen und plündern 
lonnte, prügelte die alte Wittwe und das Gefinde übermäßig hatt, 
bamit fie befennen follten, wo ihr Vorrath vergraben wäre, welches 
er doch aus einen aufgefangenen Briefe fchon vorher gewußt. 
Diefem feinem Beifpiele folgten vie anderen Solvaten, bie ohne: 
dies geneigt genug waren, allerhand Grauſamkeit und Tyrannei 
zu verüben. .. 

Der General Kniephaufen wurde auf feinem Poften ritterlich 
fechtene gefangen genommen, nackend ausgezogen, fo daß er mur 
das leinene Beingewand und einen Strumpf anbehielt, und fo in 
ein Haus am Markt gefchleppt, wo man ihm ein altes Laken um⸗ 
bing und dann nach der Treptowſchen Straße in Boldınannd 
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Cem Quartier geführt. Hier gab man ihm eine alte Dede, und dann 


bem 3Uj. 
Kriege 


wurde er mit feinem Sohn und Schwager, Gemahlin und Frauen: 
zimmer (welche außer ihm felbft bald wieder ausgelöfet wurben,) 
in des General Tilly Hauptquartier nah) Stargard abgeführt. ' 
Bon den Solpaten find nım etwa 50 BPerfonen gefänglich nad) 
Stargard gebracht, alle übrigen nievergemacht. Aus der Stadt iſt 
ber jüngfte Bürgermeiſter Erasmus Behm in feinem eigenen 
Haufe, nachdem er um fich zu rantioniren ſchon gegen 300 Fl. 
gezahlt, von dem, der das Geld empfangen, nebit einem Raths— 
biener nievergeftochen. Dr. Franciscus Gelius ift vor dem Alter, 
und Hermann Arpe, gegen 70 Jahre alt, beive Rathsverwandte, 
nebft des General Kniephaufen Feldprediger in feinem Haufe nieber- 
gemacht, und neben ihm ber Bürgermeifter Dr. Joachim Schulge 
ins Haupt ſchwer verwundet. Bon den Bürgern find 164 er- 
ſchlagen, alle übrigen verwundet, daß fehr wenige umd nicht über 
40 bis 50 unbeſchädigte Bürger gefumden worven. Die Feld⸗ 
fcherer wurden erfchlagen, der Stabt Barbierer waren in letter 
Beft Anno 1630 darauf gegangen, fo daß nur ein einziger Barbier 
in der ganzen Stabt vorhanden war, und ber lag todtkrank; bie 
armen Leute mußten aljo unverbunden bleiben. 

Den 20. März fam der General Tilly wieder in die Stadt 
und ließ 4 Wagen mit Kugeln, welche er in die Stadt gefchoffen, 
beladen und binausführen; an Kraut, Loth und Lunten war noch 
ein guter Vorrath darin, welches er auch alles mit fortgenomnten. 
Den Bürgern wurben alle Schaufeln, Spaten, Haden, Biden 
(Steinhänmer) und Brechitangen abgenommen und weggeführt. 
Darauf wurde die Bürgerfchaft aufgefordert, die Kirchengloden, 
nebft allen Fupfernen und zinnernen Gefäßen und Grapen und 
alles Meifing herauszugeben, over mit 2000 Thlr. zu löſen; dieſe 
Summe wurde zwar bis auf 100 Thlr. herimtergehanvelt, welche 
aber die Stadt ber erlittenen Plünverung wegen gleichwohl nicht 


1. Er zeichnete fih nach feiner Freilaſſung noch fehr im ſchwediſchen 
Dienften ans und abancirte bis zum General⸗Feldmarſchall. 
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aufzubringen vermochte, fonvern aus Stargard von einem Bürger N 
entlehnte; ufd hat die Stargarber Bürgerfchaft (einige wenige aug- "'** 
genommen,) fich überhaupt ziemlich wohl bei vem Ruin der Neu» 
brandenburger geftanden, — dem alten Sprüchwort gemäß: des 
einen Verderb ift des andern Erwerb; auch fin ver Hauptmann 
von Stargard Bide Genzlow, und ver Hauptmann zu Feldberg 
Rickwan von ber Lanken, um ben Neubrandenburgern ihre Condo⸗ 
lenz zu bezeugen, in der Stabt Brandenburg herumgeritten, und 
haben alle noch. übrig gebliebenen Jagdhunde dort auffoppeln 
laſſen. — Auch wurden am 20. März alle Werfe um die Stabt 
geichleift, vie Thore und Zingel nievergebrannt ' und alles einem 
Dorfe gleich offen gemacht, fo daß Jedermann bei Tag und Nacht 
frei ein- und ausgehen Tonnte. 

Bor dem Abzuge kamen zwei königliche Unterofftciere, beides 
Schotten, welche ſich bis auf ven dritten Tag verborgen gehabt, 
hervor, wurden aber nievergeftochen, und ihr Blut von demjenigen, 
ber fie erftach, aus einem Gefäße getrunfen, womit er fein blut⸗ 
birftiges Herz gelabet und erquicket. Bei dem Abzuge haben bie 
Tillyſchen noch das Stargardſche Bruch wie die Jagdhunde burch- 
flöbert, und alles, was fie von königlichen Solbaten darin gefunden, 
ausgezogen und ohne Erbarmen niebergemacht. 

Auf Tillyſcher Seite follen bei dem Sturme gegen andert⸗ 
halb Taufend Menfchen- gefallen fein, worunter hohe Officiere und 
bornehme Standesperfonen, deren etliche, man fagt brei, zu Star- 
gard in der Schloßkirche begraben, deren Leiche ver General Tilly 
ſelbſt zu Grabe gefolgt. Man meint, daß deßhalb fo grauſam 
verfahren fei, weil fo viel Voll vor der Stadt geblieben ımb aud) 
fo vornehme Officiere darauf gegangen, und dann auch, weil bei 
Morikans Ab⸗ und ber Königlichen Meajeftät zu Schweden Einzuge 
ba8 Te deum laudamus in ber Kirche gefungen worden iſt, welches 





1. d. 5. das Holzwerk darin wurde zerftört, bie ſchönen maffiven, gothiſchen 
Gebäude flehen heute diefen Tag noch und fuchen, fett ihrer jetzt vollendeten 
Reſtauration, vergebens ihres Gleichen in Norbbeutichland. 
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der General Tilly dem einen Stabtpfarrer öffentlich foll vertiefen 

Ai haben, ba es doch Feſttag geweſen, und bie chriftfiche Gemeinde 
dem alten Kalender nach (Y,, Febr.) Mariä Reinigung gefeiert; 
ift alfo eine Urfache, wie man fagt: wenn man einen Hund hängen 
will, ift der Strid bald gefimben. 

Wie nun der General Tilly mit feiner Armee abgezogen, 
binterließ er in Neubrandenburg etwa gegen hundert kranke, bieffirte 
Soldaten mit zwei Feldſcherern ımb etlichen Korporalen, welde 
bis auf den dritten Tag in der Sadt gelegen. Che fte aber wieber 
bergeftellt, famen 80 königliche Dragoner bei der Nacht, plünderten 
bie Kranken, nahmen bie Feldſcherer gefangen, und zogen mit guter 
Beute von bammen. Zwei Stumben fpäter famen abermals etliche 
Tönigliche Reiter und machten viele von ben Kranken nieder, nahmen 
ihnen auch die Übrige Beute, und führten einen Onartiermeifter 
der Tillyſchen Neiterei, welcher ſich bei feiner Dame verfpätet, 
gefangen mit hinweg. 
| Um 10. Apr. bei ver Nacht kamen von Auflam, Friedland 
und Treptow 3 Compagnien Reiter mit etlichen Musketieren und 
30 Wagen vor die Stabt. Die Reiter blieben draußen, aber etliche 
Dffictere mit den Musketieren und Wagen zogen in bie Statt, 
und ſchickten des Morgens früh und ließen ben vorfigenden Bürger 
meifter befragen, wo das Korn wäre, welches die Tillyſchen Hinter- 
laffen. Da er nun bewegen ven Rath zufammenrufen laſſen und 
fie beifammen gewefen, auch zwei Rathsmitglieder nebft dem Se 
eretär und zwei Bürgern an bie Offtciere abgeſchickt waren, ſelbiges 
zu verbitten, bejetten bie Königlichen die Rathsſtube mit Muske⸗ 
tieren, eröffneten vie St. Nicolauslirche, 1- beluben alle Wagen mit 
Getreide unb zogen davon, und ließen darauf den Math wieber 
frei.“ 

Sp weit der Bericht der Truculenta expugnatio. Die 
Schweden nahmen für bie Nievermekelung ver Neubrandenburger 
Beſatzung bald Darauf bei ver Erftürmung von Frankfurt a. d. O. 


— — 


1. Sie lag in ber Friedländer Straße und diente damals zum Magazin. 
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am 13. April blutige Rache an den Kaiſerlichen, indem ſie die er 
laiſerlichen Soldaten, welche Parbon begehrten, mit dem Zurufe Mr 
„Nenbrandenburgiſch Quartier!“ zufammenbieben. In der Stabt 
Neubrandenburg felbft aber blieb die Furcht vor jenen wilden Horben 

ſo groß, Daß als bie. Kaiferlichen unter dem General Gallas ſich 

am 7 1637 wieder vor berfelben bliden ließen, vie geſammte 
Bevöllerung aus ber Stadt flüchtete, und 14 Tage lang außer 
derſelben, welche inzwiſchen gänzlich ausgeplünbert wurde, weilte, 

Der Tag der Eroberung wurde lange Zeit hindurch alljährlich 
durch einen Bußtag gefeiert, und noch jetzt ift Hier unter ben 
Leuten geringerer Elaffe das Andenken an „Tillen⸗Tieden“ nicht 
eriofhen, obgleich bie unter ihnen in Umlauf befindlichen Erzaͤh⸗ 
hmgen über vie Ereigniſſe jener Zeit einen ſchon durchaus mythiſchen 
Character angenommen haben. 

In Parchim hatte (wie Cordeſius In feiner Chronik be 
richtet) fchon im J. 1621 das Aufgebot der meklenburgiſchen Nitter- 
und Landſchaft, welches bei ber Stat gemuftert wurde, viele „Ex 
orbitantien und Iufolentien“ verübt. Die eigentlichen Kriegsdrang⸗ 
jale aber begammen erft, als am 15. Nov. 1626 (nach der Schlacht 
bei Lutter) Die Dünen bort einrüdten. Bon viefer Zeit an hatte 
die Stadt fortwährend von Truppen-Durchzlgen und Einguartierung 
zu leiden. Am 7 1637 wurde fie von ben Wallonen fo aus 
geplündert, daß diefelben 370 Wagen zur Fortichaffung ihrer Beute 
bevurften; gleichzeitig betraf die Städte Erivig und Lübz ein 
gleiches Schieffal, und letztere blieb darnach 5 Wochen menfchenleer. 
Darauf mußte Parchim vom 22. Sept. bis zum 3. Apr. 1638 
eine faiferliche Beſatzung erhalten, welche ver Stadt noch 5313 Thlr., 
865 Tormen Bier und 73,738 Pfund Brod abprefte; dann brachen 
die Schweden wieder ein und hauſeten entſetzlich. Nicht bloß ihres 
bewegfichen. Eigenthums wurden vie imglüdfichen Einwohner beraubt, 
fondern auch (wie ver Math von Parchim am 'Y,, San. 1639 
an ben Herzog berichtet,) ihrer Wohnungen und Ställe, welche 
bon ben Solvaten aus Mangel an Holz, pa e8 zur Herbeiſchaffung 
deſſelben an Vorſpann fehlte, nievergexiffen, und theils zum Teuerung, 
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nme theils zur Schanzarbeit verbraucht wurden, fo daß ganze Straßen 
Reef dieſe Weife verſchwanden. Nach ven unvoliftänbigen Angaben 
* per Barchimer Chronik belief fich der Verluft ver Stadt an Selb 
und Gut bis zum J. 16835 ſchon auf mindeſtens 100,000 Thlr. ; 
für die 3. 1635 bis 1641 berechnet ihn Cordeſius auf 263,295 Thlr. 
unb für die J. 1641 bis 1645 noch wenigſtens auf 45,000 Thlr., 
— im Ganzen alfo auf minbeftens 400,000 Thlr., was nad 
jegigem Geldwerthe gegen 2 Millionen Thaler betragen dürfte.“ 
Namenloſes Elend traf die Stadt Sternberg. Ms im. 
1637 ver Verwüftungsfrieg zwiſchen ven Kaiferlichen und Schweden 
in Meflenburg begann, nahm ver General Gallas 10 Wochen lang 
fein Hauptquartier in Sternberg, um von dort aus die Belagerungs- 
Operationen gegen Wismar zu leiten. Außerdem nun, daß bie 
Stadt durch die lange Einquartierung und Verpflegung ver Kaifers 
lihen heruntergebracht wurbe, ließen diefe ihr auch bei ihren Ab⸗ 
zuge noch die Peſt als Geſchenk zurüd. In der nächitfolgenpen 
Zeit wurde die Stadt bald von den Schweben aus Wismar, bald 
von Faiferlichen Streifkorps ausgeplünbert, und etwa um bie Mitte 
bes Jahres 1638 fogar der ganze Rath und der größte Theil ver 
Bürgerfchaft aus Sternberg vertrieben. Die Stabt blieb nun bei- 
nahe drei Bierteljahre ohne Obrigfeit, welche erft im März 1639 
auf herzoglichen Befehl wieder dorthin zurückkehrte, war aber boch 
nicht gänzlich ihrer Einwohnerfchaft beraubt, wie in mehreren ge- 
ſchichtlichen Darftellungen dieſer trüben Zeit behauptet worben ift. 
Ein geringer Reft ber Bevölkerung verblieb dort, und dieſer richtete 
am Februar 1639 an den Herzog Adolf Friedrich folgenves 
Bittſchreiben, aus welchem man wenigftens einigermaßen das grenzen- 
loſe Elend der Stabt beurtheilen kann: „Euer Fürftliche Gnaben 
werben leider mehr, denn Ihnen lieb ift, erfahren haben, wie oft 
und vielfältig dieſe Stabt bald von Kaiferlichen, bald von ſchwediſchen 
Partieen ausgeplündert, und endlich der Rath und bie meifte Bürger 


1. Cordeſins in Cleemanns Chronik S. 59 bie 72. Schwer. Jahrb. 
AVl. ©. 220. 


Mb. Sternbergs Schielſale. 121 


ſchaft daraus vertrieben ift, und nicht allein ihr ganzer Vorrath, 
ſondern auch die meiſten Häuſer zerftört und zu nichte gemacht find. *V 
Wiewohl nun aus hochdringender Noth und bitterer Armuth unſer 
etliche zu denen, welche in der Stadt geblieben, ſich zurück verfügt 
haben, mit dem Vorſatz, unfere ruinirten Häufer nach Möglichkeit 
etwas wieder berzuftellen, jo haben wir duch an Schug- und 
Lebensmitteln großen Mangel; denn das wenige Brod, welches wir 
zu unferem und unſerer Angehörigen künmerlichen Unterhalt aus 
ven benachbarten Städten auf dem Rüden bierher tragen, das wirb 
ud vor dem Munde weggeriffen. Deßhalb gelangt au Ener 
Bürftlihe Gnaden unfere unterthänige und bringende Bitte, zu ges 
ruben, fich unferer gnäbdig anzunehmen und bei dem Herren Com⸗ 
manvanten in Wismar Fürfprache zu thun, daß er feine Solpaten 
von weiteren eigenwilligen Erpreffungen abmahne, bamit nicht biefe 
alte und vormals wohl bewohnt gewefene Stadt gänzlich zur Wüſtenei 
gemacht und gänzlich zerftärt werden möge.” — Unterfchrieben ift 
diefer jammervolle Brief: „Euer Fürftliche Gnaden unterthänige 
und gehorfame, in ganz geringer Zahl anweſende biutarme Bürger 
ſchaft.“ — Der Herzog ſchickte hierauf der unglüdlichen Stabt 
eine Schutzwache von einem Serjeanten und 6 Musketieren; aber 
hen am ''/,, Mai mußten die Einwohner barum bitten, viere von 
biefen Soldaten der Stadt wieder abzunehmen, da fie nicht im 
Stande ſei, den Unterhalt verfelben zu beftreiten! Wie es noch 
nach Jahresfriſt dort beftellt war, erhellt aus einem: Briefe vom 
—— 1640, den Bürgermeiſter und Rath an den Herzog ſchrieben. 
Derſelbe lautet: „Euer Fürſtliche Gnaden können wir arme, wohl 
geplagte, fo vielmal ausgeplünderte und auf ven äußerſten Grab 
ausgemattete Leute in Unterthänigfeit nicht verhalten, was maßen 
bie wenigen allhie noch lebenden und vorhandenen Leute, fo fich 
nah ber allhier logirten fchwebifchen Negimenter Aufbruch vor 
einem Fahre wieder anbero in dies fehr verwüſtete Stäbtlein be- 
geben, feither des Herrn Commandanten zu Wismar Völkern, als 
borerft dem Major Lucas Schröver, fo in Bützow logiert, hernach 
ber Leibeomgagnie zu Roß, und letztlich ver auf Plau logierenden 
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Sn» Compagnie monatlich ein gewiſſes, als vorerft 30 Thlr., hernach 

ie 20 Thlr. und zuletzt 15 Thlr. entrichtet, ungeachtet wir felbft Feine 
Lebensmittel, ja das liebe trockene Brod nicht haben, und und bes 
Hungers nicht können erwehren, fintemal leider alle Nahrung alldier 
gar darnieder liegt und Fein Heller zu verbienen iſt, zudem tm ver- 
gangenen Fahre allhier nichts gefäet oder geernbtet worden, baher 
bie Einwohner fich immer mehr verringern und wegen großer Ar- 
muth im andere Länder begeben, theild aber zu Luübeck und Roſtock 
füh in allerhand Arbeit gebrauchen Taffen, ein Stück Brod zu er- 
werben, und alfo fehr wenig in diefem Städtlein mehr vorhanden, 
wie fich denn auch wegen biefigen elenden Zuſtandes Teiner von 
anderen Dertern hierher zu wohnen begiebt, — gelangt an Euer 
Fürftfiche Gnaden unfere untertbänige und um Gottes willen hoch 
fleißige Bitte, dieſelben geruhen gnäbig uns mit ber Contribution 
binfiiro zu verſchonen.“* 

Einen befonderen Anziehungspunft für vie kriegführenden Pars 
teten bildete das Städtchen Blau, wo ſich vamals ein feftes Schloß 
befand, weiches als militärifche Poſition wichtig war. Dadurch 
fam umnfügliches Elend über vie Stadt. Schon im J. 1624 war 
bie bortige Gegend von einer fo großen Theuerung heimgejucht 
worden, daß der ‚Scheffel Roggen 3 Fl. 16 fl. und bie Gerfte 
3 3. (alfo ungefähr das fieten- und achtfache des gewöhnlichen 
Durhichnittspreifes) koſtete, weßhalb demm bie ärmeren Leute Lein⸗ 
fuchen, Lindenknospen, Eicheln u. dgl. zum Brodbacken mit ver: 
wenbeten. Bald darauf begannen nun auch bie Kriegsleiden. Zu 
erit bieften im J. 1626 die Dänen die Stadt 6 Monate lang 
befeßt; im folgenden Jahre aber legte Wallenftein eine kaiſerliche 
Beſatzung dorthin, welche aber 1631 von den Schweden vertrieben 
warb, wobei ein beträchtlicher Theil der Stadt in Flammen auf 
ging. Während viefer Zeit hatte dort 1630 die Peſt graffirt, und 
im 9. 1631 konnte wegen ber Kriegsunruhen unb weil bie 


— — 





1. Siehe bie von Liſch in den Schwer. Jahrb. XI. S. 301. ff. mitge 
theilten Sternberger Briefe. 
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Schweden bie ganze ſtädtiſche Viehheerde geraubt Hatten, nur wenig Try 
Ader ganz nothdürftig beftelit werben, im folgenden Jahre aber """ 
war der ganze Sommer fo kalt, daß während man noch am 
nmit ber Erndte befchäftigt war, ſich ſchon Reif und Racht- 
fröfte einfteliten. Bei allem viefen Elend hatte vie kaiſerliche Des 
ſatzung auch monatlich noch bebeutende Geldſummen von der un- 
zlüdlichen Stadt erpreßt, und als diefe zulett fein Geld mehr auf 
bringen fonıte, waren bie beiden Blirgermeifter ımb zwei Rathe- 
herren fo lange aufs Rathhans in Arreft „mit Verbot Effens und 
Trinfens und nothoürftiger Lagerftätte vom Himmelfahrtstage bis 
zum Freitage vor Pfingften genommen, und in ihre Häufer noch 
dazu Soldaten, die man mit einem ungewöhnlichen, von deren 
ıristibus effectibus (weil fie Nacht und Tag Muthwillen and 
Gewalt, fo arg fie mr vermocht, treiben mäffen) genommenen 
Namen Tribulir- Soldaten genannt, gelegt, daß folch Geld 
mit Berfanfung allerhand noch vorhandener Pfänber und Auflet- 
bung bei anderen zu Wege gebracht.” — Diefe Tribulirſoldaten 
baren eine neue Erfindung bes breiffigjährigen Krieges. In ber 
im 3. 1631 gedruckten „vreijährigen Drangfal des Herzogthums 
Sommern“ heißt es in Beil. X. 8. 15. ausführlicher über bie- 
ſelben: „die Kaiferlichen haben auch nene und bevor bei aufrich- 
figen Soldaten, welche in die Quartiere als Freunde aufgenommen, 
ganz unerhörte Inventionen auf die Bahn gebracht, indem anftatt 
ver Krecutoren Soldaten ausgeſchickt werben, welche man Tribulir- 
ſoldaten nennt, und benjenigen, fo ber nicht zahlenden und ber- 
armten Contribuenten Quote abzutragen eligirt find, nicht zur Exe⸗ 
cution, ſondern zur Tribulation eingelegt werben. Und es befteht 
iefer Tribufanten Officium darin, daß fie ſich von benjenigen, 
welchen fie eingelegt werben, mit Freffen und Saufen überflüffig 
ttactiren laſſen, denſelben alferhand Muthwillen zufügen, und fie 
ſo lange teibuftren und quälen müffen, bis ber Neft bezahlt ift. 
Diefe Tribulanten ſchlagen Thüren und Fenſter aus, verſchwenden 
datjenige, fo noch vorhanden, prügeln und verwunden ie Leute, 
mb werben babei allerlei Unehrbarteiten vorgenommen.” Im Det. 
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mans 3. 1635 beſetzten und plünberten ie Schweden abermals bie 
 Stopt, wurden aber fehon im Nov. von den Sachfen verbrängt, 
welche nun gleichfalls plünderten, und deren dort zurüdgelaffene 
Beſatzuug fortwährend folche Contributionen  forberte, daß viele 
Einwohner ihre Häufer im Stiche liegen und davon gingen. Dar- 
auf überfielen im Sept. des 3. 1636 die Schweben wieder bie 
Stabt, fonnten fich aber des Schlofjes nicht bemächtigen, und zogen 
ab, nachdem fie eine Contribution von 7000 #1. erpreßt hatten; 
die Sachlen ließen fich in ver Zeit vom 2. Apr. bis zum 13. Det. 
nicht weniger als 25,263 Fl. zahlen. Außerdem mar, wie bie 
Chronik von Plan über dies unheilvolle Fahr berichtet, der Bürger: 
ſchaft alles Vieh genommen, vie Ställe und Häufer niedergeriffen 
und verbrannt worden, da wegen ver Blodirung fein Holz in bie 
Stadt femmen konnte; zur Bortification waren alle Bäume, jelbit 
die tragenden Obſtbäume, umgehauen und die Sommerfaat nicht 
bejtellt werben! Am 13. Det. bemächtigten fi) die Schweren 
abermals ver Stabt, und wirthfchafteten darin dermaßen mit Ranben, 
Plündern und Mißhandlungen, „daß mancher dem Tode nahe war, 
und es einen Stein hätte erbarmen mögen, inmaßen bie ganze 
Racht Über ein folches Heulen und Weinen gewefen, baß es nicht 
zu fagen und zu bejchreiben.” Die Schweden legten eine Befagung 
ind Schloß, und die Stadt felbft wurde nun fortwährend durch 
Streifzüge der Kaiferlichen und der Schweden heimgefucht. Wie 
es aber nach den ſchon voranfgegangenen Ereigniſſen noch möglich 
war, daß bie Stabt vom 1. Apr. bis zum 31. Dec. (a. ©t.) 
1636 (wie die Chronik berichtet,) 15 Mal geplündert werben Tonnte, 
ift kaum zu begreifen: man follte venfen, daß ihre gänzliche Ent- 
blößung dies unmöglich gemacht haben müßte! Ein großer Theil 
ver Einwohnerfchaft verließ unter dieſen Umftänden ven dem Ber 
erben geweiheten Drt, fo daß von ver Dirgerfchaft nur etwa ber 
vierte Theil zurückblieb. Nachdem die Schweden enblich die Stabi 
geräumt, erhielt fie im Herbſt des I, 1637 wieder eine Taiferliche 
Bejagung von zwei Compagnieen, welche beinahe zmei Jahre ba 
ſelbſt verblieb und welcher monatlich zu ihrem Unterhalte 2271 Thlr. 
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geaplt werben mußten. Diefe Summe ſollte und konnte nm Emm 
freilich Blau nicht alfein aufbringen, fondern es waren dazu auch "* 


Ne Städte und Aemter des ſüdöſtlichen Meklenburg angewieſen; 
ald aber das Amt Mirow wegen gänzlicher Berarmung feine Quote 
nicht zahlte, mußte Plau die Beſatzung vier Wochen fang ganz 
allein unterhalten. Am 15. Aug. 1639 wurden die Kaiferlichen 
wieder mit Gewalt von den Schweden vertrieben, welche ſodann 
bie Stadt, welche am 18. Febr. 1641 nun noch einmal von ben 
Kur » Brandenburgern überfallen und ausgeplündert wurde, erft 
zwei Jahre nach dem weſtphäliſchen Frieden, am 28. Ang. 1650, 
räumten. '- 

Nicht minder wie bie Städte, ja wohl noch mehr als. dieſe, 
hatten die Dörfer zu leiden. So wird z. B. über das Kirchſpiel 
Reinshagen unweit Güſtrow in einer Leichenpredigt fiber Ste- 
phan Hane, welcher zur Zeit des Krieges bafelbft Prebiger war, 
berichtet: „Weil er (Stephan Hane) nicht länger zu Reinshagen 
bafften Können, wegen feinpfeliger Grauſamkeit ber Faiferlichen Ar⸗ 
maba unterm General Gallas Anno 1637, bat er bei der Totul- 
Ruin und Verwüftung dieſes Landes ſich nach Güſtrow begehen 
wüffen, worauf in bemfelben Fahre entjtanden eine ſchwere Rinder⸗ 
beit mb darauf im folgenden 1638 Yahre eine ſchwere Menfchen- 
beit, ba benm bei 600 Zuhörer, Adel und Unadel, groß und Hein 
aus dem Reinshäger Kirchfpiele (welches vor dem Kriege 
faım mehr als 700 Seelen gezählt haben fann, — im 3. 1851 
hatte e8 1013) ihm abgejtorben, hat er fi) auf Einrathen 
vernehmer Herren und Gönner zum Eonrectore in ver Güſtrowſchen 
fürftfichen Schule willig gebrauchen laſſen ganzer fieben Jahre, 
bon Anno 1639 bis 1646. Und. obwohl die Schule damals fehr 
verwüftet umd öde geftanden, wegen ber Belt und ver Gewalt⸗ 
!ätigleiten der Solvaten, daß kaum zweene Schüler und Zöglinge 
in der erften Claſſe gewejen, hat fich doch alsbald durch Gottes 


—— — — — 


1. Die Drangfale der Stadt während des Krieges bat Liſch in ven 
Eimer. Jahrb. XV. S. 191. bis 326 ausfihrfich geſchilbert. 
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Ga @mabe die Zahl vermehrt, daß über BO Schüler darin geweſen, 

Rise als er den Schulvienft Amo 1646 abgetreten. Des Sonnahends 
ging er zu Fuß nach Reinshagen hinaus und prebigte des Sonn 
tags dafelbft, und Tehrte des Montags ven ba nach Güſtrow 
zurüd.” '- 

In der Barochie Wonften bei Golbberg, deren Kirchenbücher 
bis in die Zeiten des 30jährigen Krieges zurüdreichen, und beren 
Seelenzahl fih vor dem 3. 1630 auf etwa 350 Berfonen (im 3. 

, 1851: 464) belief, wurben in ven I. 1630 bis 1638 (incl.) nur 
88 Kinder geboren, vie Anzahl ver Geftorbenen (deren Namen in 
die Kirchenbücher eingetragen wurden) belief ſich aber auf 291. 
Schon im J. 1630 raffte die Peſt dort faſt ven fünften Theil ver 
Einwohner, nämlich 70 Berjonen, hinweg, aber bie ausgeftorbenen 
Häufer wurven fogleich wieder mit neuen Familien beſetzt, umb es 
wurden in jenen Jahre 9 Paare copulirt, wogegen fonft durch⸗ 
ſchnittlich nur 2 Trauungen im Jahre vorzukommen pflegten. Noch 
bei weitem verwüſtender aber war bie Peſt vom J. 1638. Sie 
brach fehon im Sept. 1637 aus, als vie faiferliche Armee im Amte 
Goldberg gelegen hatte, und es ftarben bis zu Ende bes Jahres 
an derſelben noch 32 Leute. Am 6. Ian. 1638 kehrten bie kaiſer⸗ 
lichen Truppen wieder in bie dortige Gegend zurüd und mit ihnen 
auch die Peft, mit veren Wirkungen ſich unn noch Hungersnoth 
und feindliche Gewaltthätigfeit vereinigten. Die Epidemie wüthete 
zwar nur bis zum Ende des April (am fchredlichiten im Mär;,) 
aber e8 ftarben in diefer furzen Zeit 141 Berjonen, deren Namen 
ins Kirchenbuch eingetragen wurben, außerdem aber auch noch viele 
Gemeinvemitgliever an anderen Orten, wohin fie fich geflüchtet 
batten. Bon allen feit dem J. 1630 gebornen 88 Kindern über: 
lebten nur drei biefes Schredensjahr. * 

Ueber bie Schidfale ver Hahn'ſchen Güter und Yamilie 
während des Krieges erfahren wir Folgendes: Im J. 1635 über: 


1. Monatsfchrift von und für Meklenburg 1791 8.92 f. — 2. Monate: 
ſchrift a. a. ©. S. 89 f. 
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fel ein Trapp ſtreifender Tatferlicher Böller das Gut Hinrichshagen, Lamm. 
1 Meile nördlich von Waren. Chriftof Hahn wehrte fich tapfer * 
gegen bie Feinde, warb aber erjchoffen und das Gut Hinrichshagen 
völlig verwüftet. Die Wittwe, welche von ihren Habfeligfeiten 
nichts gerettet hatte, flüchtete fich mit ihren Heinen Kindern nach 
Reftod, und von bort im 3. 1638 nach ver Iufel Fühnen zu einem 
Freunde ihres verftorbenen Mannes, und brachte ihre beiden Söhne 
bei „freunden Leuten” unter. - — In eben viefem Jahre ftarb das 
zahlreiche Hahnfche Haus Solzow, bis auf vier Perfonen, an ver 
Peit aus. Joachim Hahn, welcher wegen ver Kriegsunruhen mit 
feiner Familie von Solzow nach der benachbarten Stadt Robel 
geflüchtet war, ftarb am 16. Mai 1638 zu Vipperow; am Tage 
vorher war fein ältefter Sohn geitorben. Im Auguft folgte ihm 
feine Gemahlin ins Grab, und während der Erndte fein Neffe und 
bald darauf deſſen zwei Töchter. Im September ſtarb Joachims 
zweiter Sohn, und bald nach Michaelis raffte ver Top auch noch 
feine jüngften Kinver, einen Sohn und brei Töchter, hinweg. Sp 
Karben binnen Jahresfriſt zwölf Mitglieder einer einzigen Familie ; 
68 blieben won verjelben nur brei verheirathete Töchter Joachims 
md fein fchwachfinniger Neffe Clemens, mit deſſen Sohne biefe 
&inie in ihrem männlichen Zweige im I. 1659 erloſch, am Leben. 
— As im J. 1639 ver Herzog Adolf Friedrich befahl, zur Rec 
tificrung der Landesmatrikel von ben abeligen Höfen und Gütern 
Nachrichten einzuziehen, warb berichtet: „Chriftof Hahnen Erben 
zu Hinrichshagen, leben zwei Kinver, find in Dänemark; der Hof 
ift wüßte,” — und auch noch im 3. 1648 lagen Hinrichshagen und pas 
Rebengut Levenstorf völlig wüſte. Ferner: „Elaus Hahn zu Ba- 
ſedow lebt und ift in Roſtock; zu Baſedow und Liepen find bie 
Höfe zum Theil abgebrochen und wüſte. Claus Hahn zu Remplin 
nebft Werners Erben find beider Bauhöfe ganz abgebrannt. Claus 
Hahn zu Pleetz ift nebſt feinen Söhnen am Leben und liegen bie 
Güter wůſte. 





1. Liſch Geſchichte des Geſchlechts Hahn IH 276. — * giſch a. a. OD, 
1. 347 f. I. 977. 314. 
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—8 Wie es im Amte Doberan herging, darüber meldet im 
»e J. 1649 Eddelin, welcher während bes Krieges Prediger zu Do- 
beran war, Folgendes: '- „Anno 1637 find die Kaiferlichen wieder 
heruntergekommen in dies Land, und haben darinnen mit Rauben 
und tyranniſchem Umgehen mit ven armen Leuten fehr übel haus- 
gehalten. Sonberlich find fie ven 5. October auf dies Amt Do⸗ 
beran gefallen, und darin fo haufiret, daß es einen Stein in ber 
Erbe hätte erbarmen mögen; das Weibervolf, fo fie überfommen, 
haben fie gefehändet, ven Schreiber Servatius Soumann mit einem 
Seile um ven Kopf gewrögelt,* ihm und vielen anderen ben 
ſchwediſchen Trunk von Miftwaffer und anderer unreiner Materie 
eingegeben, und ihm hernach mit ven Knien auf ben Leib geftoßen, 
baß das Miftwaffer und die andere unreine Materie zum Munde 
hat wieder berausfpringen müſſen, ven einen fonft, ven andern fo 
geängftigt, daß er wicht gewußt wo aus noch ein. Dem Prieſter 
Eddelin drei Wunden in den Kopf und eine in ven Tinten Arm 
gehauen, einen Müllerfnecht tm Backofen verbrannt,” unb den 
Küfter Joachim Kopmann gar ums Leben gebracht, auch alles mit 
fi) hinweg genommen. Sind alfo des Orts beängftigt, betrübt, 
entraubt aller Nahrung. Zu gefchmweigen, was Anno 1638 (va 
fh der fchwebifche General Johaun Bannter im Lande Meflenburg 
mit feinem Kriegäheer, das die Neligion und Region zu defendiren 
ans Schweden, Finnland und Lappland berausgefommen, zu Neu⸗ 
Hofter und um Wismar im Herbft gewwaltfam einguartiert,) Das 
liebe Land erfahren und noch betroffen. O Jammer, o Noth, 
o Elend! Wie gräulihe Verfolgung, wie grimmige Bekriegung, 
wie gräuliche VBerwüftung, fo allererft angegangen. Adel und Un⸗ 
adel, Geift- und Weltliche, Bauer und Bürger, Mann und Weib, 


— — — 


1. Abgedruckt in Klüvers Beſchreibung von Meklenburg (ed. 2) Il. T. 2 
S. 180 ff. — 2. Zu dieſer Marter bediente man ſich mit ſtarken Knoten 
verſehener Stride, welche um den Kopf gelegt und dann fo feſt zuſammengedrehet 
wurden, daß die Knoten in die Augenhöhlen und bis auf den Hirnſchädel ein- 
drangen. — ® Auch im Amte Neuftadt fteckten die Kaiferlihen Bauern in die 
Badöfen und brieten fie! Schweriner Jahrb. XVH. 222. 
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Herr gab Knecht, At und Yung, Gelahrt und Ungelahrt find Smm« 
ohne Unterfchied von ben undisciplinirten fchwebifchen Völkern * 
übel tractirt, ſehr gejagt, heftig geichlagen, bösfich verwundet, 
ganzlich beraubt, tyranniſch, unchriftlich, barbarifch auf mandherlet _ 
mausfprechliche Art und Weife gemartert, gepeinigt, unfchuloig 

mb erhärmlich getöbtet, zu befennen, wo das Ihrige und fonften 
Vieh, Geld ımb Gut anzutreffen, viele haben von Rauch und 
Dampf, von Froft und Hunger (ver fo groß geivefen, baf auch 

ein Theil der Leute das geftorbene Ans, ja auch ver verftorbenen 

mb umgebrachten Menfchen Fleiſch, Gott erbarme es, gefreifen 
baben,) verfchmachtet, und auf den Gaffen, auf dem Felde, in ven 
Hößgern oder Wäldern und in ben Moräften beliegen bleiben 
mäflen, feine Winterfaat ift gefäet und die Sommerfaat ift auch. 
mcht beſtellt worden, weil an Menſchen, Korn unb Vieh großer 
Mangel vorhanden geweſen. Die fürftlichen Aemter, vie Heinen 
Städte und Dörfer find eine geraume Zeit wüſte ündb leer ge- 
fanden, denn man alloa nicht ficher fein können, und was noch an 
Menſchen hohen und niedrigen Standes erhalten worden, das hat 

fh zum Theil in Nofto und Wismar aufgehalten, zum Theil 
aber in andere Rönigreiche und Fürſtenthümer vetiriren müſſen. 
Biele herrliche Gebäude, Zimmer und Scheuern, auch adliche Site 

find theils herimtergeriffen und veröbet, theil® aber gar in Alche 
gelegt, wie denn auch diefes Orts zu Doberan ver eine Bauhof, 

ber Ziegelhof genannt, und bie daſelbſt befinplichen beiden Scheuern 

mit allem Getreide in Brand gefteelt worden. Summa, ber ſchwe⸗ 
biihe General Bannier bat mit feinen ruchlofen, kriegeriſchen 
Völlern Das ganze Land gar erfchöpft, aus dem Mefelburg eine . . 
rechte Ekelburg gemacht und das „Neinab” fait Rein ab, Gott 
beffere es, mit ihm geſpielt.“ Der Krone Schweden Regentin 
nämlich, Fraulein Chriftine, ift zwar dem Haufe Meklenburg mit 


— — — 


ı. Ein eigenthümliches Aufammentreffen in der Art bes Wortſpiels wit 
Schillers berühmter Capuginerprebigt! Schwerlich iſt aber unferem großen Dichter 
dieſer Bericht Eddelins je zu Gefichte geklommen. 

9 
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vn naher Blutsfreundſchaft verwandt gewejen, aber dies iſt ihm wenig 
"ee zu ſtatten gekommen. Inſonderheit haben auch etliche gottvergeſſene 
Parteien ver ſchwediſchen Völker dieſe ſchöne, wohlerbauete Doͤbe⸗ 
raniſche Kirche dazumahl erbrochen; zwar hat unſeres gnädigen 
Herrn und Fürſten Adolf Friedrich Generalmajor Wilhelm Lohen⸗ 
hauſen, welcher zu Roſtock commandiret, zu unterſchiedenen Malen 
um lebendige Salvaguardia und Verſchonung derſelben weltberühmten 
Kirche bei dem Bannier angehalten, aber kaum ſchriftliche erhalten 
können, welche weniger als nichts iſt geachtet worden, deun es 
haben die gottvergeſſenen Buben die Kirche nicht nur erbrochen, 
ſondern auch könig⸗, fürft- und adliche uralte Begräbniſſe eröffnet, '- 
die hölzernen Särge zerfählagen, bie zinnernen zufammengegoifen, 
„etliche der Kinchenpfeiler und Altar eingebrochen und heruntergeriffen, 
die Orgel zernichtet, und die ganze Kirche durchhin jämmerlich zer- 
wühlet, auch den SKirchenornat ſammt einer Glode weggeraubt. 
Endlich haben fie auch noch das Kupfer und Blei (welches an 
Gewicht über 250 Schiffpfund und an Werth über 16000 Thlr. 
zu äftimiren,) won ber Kirche und Thurm abgeriffen, es aus 
Mangel des Viehes durch die armen Leute (die fie aus den Mo⸗ 
räften und Hölzungen herausgeftäubert und für vie Wagen gefpannt,) 
Hinwegfchleppen und Hin und wieder an fremden Dertern verkaufen 
laſſen, die Spike des Thurms aber über 20 Ellen lang abgehauen, 
ohne Zweifel darım, daß etwa ein Schag im Knopf würde ver⸗ 
borgen fein, welches aber nicht geweſen.“ | 
And don anderen Dörfern find uns noch einige Nachrichten 
überliefert. Se erfahren wir 3. 8. noch, daß die große, vor dem 
Kriege etwa 1000 Communicanten® zählenne JIdrdensdorfer 
Gemeinde (zwifchen Lage ımd Neufalen) fi) im J. 1637 bis auf 
vier Berfonen zerftrenete, worauf auch der Prediger Schwarz, 


1. Die Leiche der erft wenige Iahre vorher verſtorbenen Gemahlin Serzog 
Adolf Friedrichs, Anna Maria von Oftfrieslanb, wurde aus der Gruft heraus 
geriffen und man lieh fie den Hunden zum Fraße liegen. Branfe a. u. n. DR. 
x. 292, — * Im 3. 1851 zählte fie c. 140 confirmirte Eimvolmer, — 
mit den Kindern 1874. 
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weiber bis bahin noch auf feiner Pfarre geblieben war, nach —8 
Roſtock entfloh und dort Peſt-Arzt wurde.“. — Netzeband, ver —* 
Prediger zu Mulſow und Paſſee, entfloh im J. 1637, nachdem 

ſeine ganze Parochie verwüſtet worden war, nach Wismar. Als 

er nach zwei Jahren wieder zurückkehrte, fand er in ſeinen beiden 
Kirhfpielen, welche im J. 1851 zuſammen 1365 Seelen zählten, 

mb vor dem Kriege deren wahrfcheinlich gegen 600 gehabt hatten, 

nm noch ſieben Menſchen vor; auf ven Pfarrlänvereien in Paffee 

wor Waldung aufgefchlagen, welche im 3. 1824 noch eriftirte.* — 

Zi SIate bei Parchim wurde im I. 1634 der Previger durch 

die Kaiſerlichen fo mißhanvelt, daß er in Folge deſſen ſtarb; das 
Dorf wutde gänzlich zerſtört, die übrig gebliebenen Einwohner 
wanderten aus, und erſt im J. 1654 wurde bie Pfarre wieder be⸗ 
ſetzt. Im J. 1854 wurde noch auf dem Pfarrhofe ein irdener 
Topf mit 13 Gold⸗ und 1857 Silbermünzen ausgegraben, zu⸗ 
fommen etwa 200 Thlr. an Werth; da die jüngſte derſelben im 

3. 1633 geprägt ift, fo find bie Geldſtücke wahrfcheinlih von 
jenem im J. 1634 zu Tode gemarterten Prediger dort verborgen 
worden. ?- 

Daß nicht etwa bloß vereinzelte Dörfer ausnahmsweiſe fo 
ſchwer heimgefucht wurden, ſondern daß ganze Landſtriche eine folche 
Verwüſtung zu erdulden hatten, erfahren wir aus folgenden fta- 
tiftiichen Angaben. Im 9. 1649 beftand in ven Aemtern Jve— 
nad, Wrevdenhagen und Blau z. B. in Tahrenholz die Ge⸗ 
meinde nur noch aus 7 Perfonen, in Ivenad aus 8, und Krummen⸗ 
fe, Bafepohl, Galenbeck, Kuorrenvorf, Wildkuhl, Nedebow, Kelle, 
Finken, Retzow, Damerow, Kreffin und Karow waren noch mwüfte 
und menfchenleer. Auch Vietlübbe, welches im 3. 1591 noch 13 
Bauen, 2 Roffaten und 4 Einlieger gehabt hatte, war 1643 


1. Butzow. Rubeftunben Xi. S. 62. — * ZFreimüth. Abendbl. Ne. 
we — 3. Schwer. Zahrb. XIX. ©. 414 ff Auch an anderen Orten find 
keit Ki Menfihengebenten noch mehrfach nicht unbeträchtliche Gelbfinnmen gefunden 

worden, welche wahrfcheinlich im Ojährigen Kriege bon unſeren unglüdtihen 
Berfahren vergraben worden find. j 
9 
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—* «völlig öde, im J. 1649 aber hatten fich fchon wieder 2 Bauern 
Eine dort angefunden. Die Geſammtbevölkerung biefer Aemter an er 
. wachfenen Perfonen hatte nach Groths Berechnung vor dem Kriege 
aus 4264 Köpfen beftanvden; im J. 1649 waren davon nur noch 
612, alfo ungefähr nur ver fiebente Theil vorhanden. Bringt 
man bier und in ben folgenden Beifpielen aber auch noch bie 
Kinder mit in Rechnung, fo geftaltet ſich das Nefultat noch weit 
ungünftiger, da biefe faft alle im Kriege zu Grunde gihgen. ' 
Im Amte Stavenhagen, welches im 17. Jahrhunderte 
beträchtlich größer war, lagen im J. 1648 noch breiffig ‘Dörfer 
und Gehöfte gänzlich wüfte, nämlich: Karftorf, ver Meierhof Grobe, 
Himichshagen, Levekensdorf, Meierhof Liepe, Schäferei auf den 
Höhen (bei Dempzin), Schäferei Grünwerber, Schönau mit ber 
Glashütte, Ieffin, Kl. Gievitz, Klausdorf, Varchow, Bredenfelde, 
Gr. Helle, Briggow, Schwandt, Tarnow, Gädebehn, Pirmow, Reb—⸗ 
wis, Zwiedorf, Tützen, Borgfeld, Krieſow, Scharpzow, Pribbenow, 
Rützenfelde, Pinnow und Dukow. Die Bevölkerung des ganzen 
Amtes war von ungefähr 5000 erwachſenen Perſonen (vor dem 
Kriege) auf 329 hinabgeſunken, alſo auf etwa den ſechzehnten 
Theil feiner früheren Seelenzahl!* Noch auffallender aber wird 
das Refultat, wenn wir bie Seelenzahl derjenigen Dörfer aus 
dieſem Amte betrachten, über die uns zufällig genauere Materialien 
zur Vergleichung mit ver jeßigen Bevölferung vorliegen. Darnach 
enthielten Gielow, Gülzow, Kleeth, Lehſten, Markow, Pribbenow, 
Ritzerow, Scharpzow, Sülte und Tüten vor dem Kriege etwa 650, 


— — — —— 


1. Groth in den Schwer. Jahrb. VI. S. 132 ff. — In J. 1850 belief 
fi die Einwohnerzahl derſelben Ortfchaften, welche in ben älteren von Groth 
mitgetheilten Verzeichniſſen nambaft gemacht find, auf ungefähr SOLO erwachſenen 
Berfonen und etwa 4600 Kinder unter 14 Iahren, welche in den älteren Ber 
zeichniffen nicht mitgezählt find. Bei ber obigen Seelenzahl für 1649 ift übrigens 
noch in Anfchlag zu bringen, baß fie nicht das Minimum ber Bevölkerung 
angiebt, da in jenem Sabre, nachdem fchon einige Zeit wieder Ruhe im Lande 
geherrfcht hatte, die Bevölkerung ſchon etwas gefliegen war. — 2. Groth a. a. 
DO. — Die von Groth namhaft gemachten Orte hatten im 3. 1850 eine erwach⸗ 
jene Bevöfferimg von c. 11,600 Köpfen, nebft 6000 Kindern. 
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im 3. 1648 nur 44 erwachſene Perſonen, während fie jet deren 
2579, alſo achtundfunfzig Mal fo viel, wie im J. 1648, zählen.! ien 


Noch trauriger ſah es in den beiden Aemtern Gnoien und 
Neukalen aus; in erſterem ſollen nämlich nur 3 Bauern und 
3Roffaten, und in letzterem gar nur 1 Bauer und 2 Koffaten am 
Leben geblieben fein. 

Bliden wir endlich noch auf Meklenburg⸗Strelitz, fo fcheinen 
dort in den Sahren 1637 und 1638 nur ſehr wenige Dörfer übrig 
geblieben zur fein, welche nicht‘ nievergebrannt waren, und viele 
derfelben Tagen noch nach Jahrzehnten völlig wüſte. Aus ben 
Kirhenvifitations-Protofollen erfahren wir darüber 3. B. noch fol 
gende Ginzelheiten: im J. 1644 lagen die Dörfer Kublanf, Prags⸗ 
dorf und Zapel ganz wüſte, zu Rülow wohnten fchon wieder 
d Berfonen, zu Neetzka 16, und zu Teſchendorf, welches früher 
gegen 300 Einwohner gehabt hatte, deren nur noch 14. Ein an⸗ 
deres Brotofoll vom J. 1661 meldet, daß Table und Gentzkow 
1638 durch Peft und Hunger ganz ausgeftorben und bie Dörfer 
fefbft eingeäfchert felen; Sotelow läge noch größtentheils wüſte; 
Brefewig wäre im Kriege totaliter ruiniert und fein lebendiger 
Menſch dort übrig geblieben; Kofa-Broma ift 1637 gänzlich ein- 
geäfchert und ift nichts mehr als die bloßen Rudera zu ſehen; 
Küſſow hat feit 1638 wüßte geftanden; zu Fürftenfee ift die Kirche 
ſammt dem Dorfe von den Gallasſchen Soldaten eingeäfchert; zu 
Gr. Trebbow fteht die Kirche wüfte, weil nicht Stod noch Stiel 
von dem ganzen Dorfe mehr befinpfich, und ift feit dem Gallasfchen 
Ruin Fein Menſch in viefem Dorfe mehr gewefen; zu Kl. Trebbow 
ft von der Kirche nichts mehr zu fehen, als noch ein Steinhaufen, 
vo fie geftanden, und auch das ganze Dorf ift dem Boden gleich 
gemacht; zu Wokuhl ift das Dorf öde und wüßte, und tft von dem 
Gallasſchen Ruin bis hierher unbebaut geblieben; zu Grammertin 
ift bie Kirche eingeäfchert, wie denn auch das ganze Dorf bis auf 





1. Vergleiche Groth a. a. O. und Archiv für meklenburgiſche Landeskunde 
1893 6. 747. 
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das Wohnhaus im Ritterſitz weggebrannt, Gr. Schönfelo Tiegt 

Pie ſammt feinen Filialen Karpin und Bergfeld dve und wüſte; Go 
benfwegen ift im Gallasfchen Ruin eingeäfchert, desgleichen Watzken⸗ 
dorf und Läven u. f. w.!˖ In Staven waren (mie Lifch berichtet) 
im 3. 1641 von 9 Bauern und 6 Koffaten nur noch 3 Bauern 
übrig, in Gr. Nemerow von 16 Bauern und 3 Koffaten noch 
6 -Bauern, und in Kl. Nemerow von 4 Bauern und 4 Kofjaten 
nur noch 1 Bauer. 

Kurz in Meflenburg wird e8 am Ende des Krieges ebenſo 
ausgeſehen haben, als dies mit Pommern ſchon etwas früher ver Fall 
war, von welchem Ieteren vie im I. 1631 gebruckte „preijährige 
Drangfal des Herzogthums Pommern u. ſ. w.” in der 12. Bei⸗ 
lage berichtet: „unfere Kirchen und Gotteshäufer, item abelige 
Site, Vorwerke und Dörfer, ſtehen guten Theils öde und wüſte, 
bie Einkommen, davon PBrofefforen, Kirchen- und Schuldiener, item 
Arme und gebrechliche Leute in Hofpitalen, nebft Wittwen und 
Waifen follen unterhalten werven, find dahin; der Ackerbau bleibt 
unbeftelit, in Stäpten, Flecken und Dörfern find von hundert nicht 
zehn Einwohner übrig, theils Städte und viele Dörfer find gänzlich 
eingeäfchert, ein großer Theil des beften Landes, fo über 30 deutſche 
Meilen im Umfreis begreift, ift ganz verwüftet, viele Einwohner 
vom Adel, Bürger und Bauern find mit Weib und Kind unſchul⸗ 
bigerweife ins Elend verjagt, viele find, weil ihnen das Ihrige 
abgenommen und alle Mittel zu leben entzogen, in Verzweiflung 
geratben, unb haben an fich felbft Hand angelegt, viele find 
Hungers geftorben.” 

Wenn wir die ganze Bevölkerung Meklenburgs vor dem 
Kriege vielleicht auf 300,000 Einwohner veranfchlagen dürfen, fo 
wird es nach ben obigen Angaben wohl nicht unwahrſcheinlich fein, 
wenn wir ben im Kriege erlittenen Verluſt auf mindeſtens ss ber 
früheren Seelenzahl berechnen, fo daß am Schluffe jener Schreckens⸗ 


1. Bol. F. Boll im Wochenblatte fir Meklenburg⸗ Strelitz 1849 No. 19, 
beffen Aufzählung hier aus denſelben Quellen noch vervollftänbigt iſt. 
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periobe nur etwa 40 bis 50000 Menfhen im Laube vor-am 
handen waren; doch waren nicht alle Fehlende umgelonmmen, fon. 
dern viele hatten fich in benachbarte, weniger von ber Kriegsgeißel 
getroffene Länder (beſonders nach Schweren, Holftein, Hamburg 

und Lübeck) geflüchtet, von wo fie fpäter wieder nach Meklenburg 
zuürückkehrten. Jene Zahl darf um jo weniger Anftoß erregen, ba 

in andern beutfchen Ländern der Menfchenverluft im breiffigjährigen 

Kriege noch beträchtlicher war, wie 3.8. in Württemberg, wo bie 
Einwohnerzahl in den Fahren 1634 bis 1641 von 500000 Seelen 

auf 48000 zurädjant. 


47. Folgen des dreissigjährigen Krieges. 


Am Schluffe des Krieges ftellte Meklenburg, wie wir fo 
eben gefeben haben, ein jammervolles Bild des Elends und ber 
Berwäftung dar. Bon feinen Bewohnern waren bie meiften um- 
gefommen, bie Dörfer großentheils nievergebrannt und ver Aderbau 
hatte faft ganz aufgehört, weil e8 zu feinem Betriebe an Dienfchen, 
Pierden und Rindvieh fehlte. Auf ven Feldern, welche fonft reiche 
Saaten getragen hatten, wuchſen jet Gefträpp und Waldbäume 
empor, und es ſchien, als wenn die wilden Elemente des Pflanzen- 
und Thierreichs wieder ein Lebergewicht über vie cultinirten davon⸗ 
Kragen würben; denn auch vie Wölfe hatten während jener Schreckens⸗ 
zeit jo Ueberhand genommen, daß ſie ebenfo, wie bie yielen herren⸗ 
loſen hungrigen Hunde aus den verwüfteten Dörfern, vie Reiſenden 
gefährbeten, ımb in der Folge noch mehrere Geſetze zu ihrer Aus⸗ 
rottung erlaffen werben mußten. 

Der große Berluft an Menfchen, ven das Land gehabt 
hatte, konnte nur fehr Iangfam wieber erjegt werben. Denn mit 
dem directen Verluſte an Menfchenleben, welcher fich unmittelbar 
fühlbar machte, waren auch noch Umftände verfnäpft, welche noch 
mehrere Sahrzehnte fpäter auch einen beträchtlichen indirecten Verluft 
herbeiführten. Das zarte jugenbliche Alter war nämlich am we⸗ 
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nttigften geeignet gewefen, ven Kriegsſtürmen Trog zu bieten mb 

Bid 23 waren daher, wie wir an dem Beiſpiele ver Parochie Wooften 
gezeigt haben, faft alle zwifchen ven J. 1630 bis 1638 gebornen 
Kinder wieder weggeftorben. Die Wirkungen davon zeigten fich 
beſonders auffällig erſt 30 Jahre ſpäter in dem Decennium von 
1660 bis 1670, indem eine heirathsfähige Generation 
für dieſen Zeitraum fehlte, weßhalb die Kirchenbücher für jene 
Jahre nur eine ſehr geringe Anzahl von Geburten nachweiſen, in 
der Parochie Wooſten z. B. ſtatt der durchſchnittlichen Zahl von 
ungefähr 70 nur 24, und in den Kirchſpielen Mulſow und Paſſee, 
welche jetzt beinahe 1400 Einwohner zählen, wurde im J. 1664 
(mit welchem die dortigen Kirchenbücher wieder beginnen) nur ein 
einziges Paar copulirt, 3 Leute ſtarben und 4 Kinder wurden ge⸗ 
boren. Zwar blieben nach Beendigung des Krieges manche Sol 
baten der aufgelöfeten Heere in Meflenburg als Anfiedler zuräd, 
und auch aus benachbarten Ländern, welche weniger durch ven Krieg 
gelitten hatten, wanderten Leute in die verödeten Stäbte und Dörfer 
ein, namentlich Dänen, aber auch Holfteiner, Schweden und 
Polen, wodurch mande Orte eine völlig neue, oft fehr bumt aus 
ben verjchiebenartigften Nationalitäten zufanmengewürfelte Bevöl⸗ 
kerung erhielten: aber troß biefes Zufluffes vermehrte fich bie Ein- 
wohnerzahl duch fo langſam, daß fie 50 Jahre nach dem Kriege 
im J. 1700 ſich kaum wieder bis auf y/s der vor bem Rriege 
vorhandenen Volfszahl erhoben hatte. 

Welches war aber wohl (veum dieſe Frage brängt fich uns 
bier nothwendig auf,) der moralifche Zuftand ber Bevölke⸗ 
zung, mit welcher Meklenburg nach dem 3Ojährigen Kriege feiner 
Regeneration wieder entgegengehen follte? Als ber Krieg beendigt 
war, ſchrieb der Herzog Adolf Frievrih am „a Febr. 1648 einen 
allgemeinen monatlichen Bet, Buß⸗ und Fafttag aus, mit welchem 
am Sreitage den 24. März der Anfang gemacht werben follte. 
In dieſem Ausfchreiben Heißt e8 unter anverem: „Cs bat fich aber 
in der That leider befunden, daß auch fothane überaus große und 
ſchwere Sündenſtrafe (nämlich ber Krieg,) bei männiglich ben Effect 
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und bie Wirkung nicht gehabt, daß fie dadarch zu vechtfchaffener, Dkten, 
wahrer Belehrung fich folften haben bringen und leiten laſſen; *ve 
ſondern es haben vielmehr alle frommen und gottesfürdhtigen 
Herzen mit großer Betrübniß fehen und verfpfiren müſſen, daß 
nicht allein auf folche granfame Strafen fo gar feine Aenderung 
und Beſſerung fich habe fehen und ſpüren laffen, daß man auch 
noch ärger wie vorher in Sünden und Laftern bis auf den heutigen 
Tag ungefcheuet fortgefahren, und noch dabei, ob man fchon in fo 
überaus großen Nöthen, Armuth und Dürftigfeit ſteckt und begriffen, 
bennoch dem verfinchten Stolz und Hofarts- Teufel in Kletvung, 
mit üppigen neuen Trachten und Muftern dermaßen hofteret und 
gebienet, daß ein Muſter Über das andere hervorgeſucht, und fogar 
auch der gemeine Mann und fonverlich das Weibervolk wider Stand 
md Gebühr ganz ärgerlich und dermaßen leichtfertig ſich darin 
erwiefen und bezeiget, als wem alle Ehrbarkeit und Unterſchied 
ver Stände und Berfonen gehoben, und ein jechlicher, was er nur 
zuwege bringen können, oder wohl gar mit unverantwortlicher Ueber: 
jetimg feines armen, höchſt beprängten Nächften zuſammengekratzet, 
vem heiligen Gott zuwider und Verdruß, aufs Leib hängen müſſen.“ 
Auch andere Lafter, als Unzucht und Verläumbung, werden in dem 
weiteren Verlaufe des Schreibens noch gerügt.“ Der Aberglaube, 
welcher, (wie wir früher B. J. S. 282 ff. gefehen haben,) ſchon vor dem 
Kriege nicht geringe in Meklenburg gewefen war, hatte durch den⸗ 
jelben noch neue Nahrung gewonnen, indem durch die vielen fremden, 
namentlich die Tatholifchen Soldaten vieler Stoff dazu ins Land 
eingefchleppt war. Diefer Zuwachs von Aberglauben nebfl der 
Berwilverung des Volles that num fogleich nach dem Kriege den 
Herenproceffen ſtarken Vorſchub, welche von nım an wahrhaft 
Veberhand zu nehmen anfingen: wohlhabendere Leute wurden aus 
bloßem Neide ver Zauberei befchulbigt, wenn Jemandem ein Stüd 
Vieh gefallen war, verflagte er ihm mißliebige Perſonen als Hexen, 
und wenn eine Zänferei worfiel, jo fuchte man fich an dem Gegner 





1. Bittzow. Rubeftumben (1762) IV. S. 75. 
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d dadurch zu rächen, daß man ihn in den Verdacht ber Zauberei zu 
Ar hringen fuchte, 

Die Roth ift allerdings oft ein guter Zuchtmeifter, ſowohl 
für einzelne Individuen, als auch für ganze Völfer. Aber dieſer 
Krieg war ein zu harter Zuchtmeifter gewejen, ver unfer Volk mit 
Dornen und Scorpionen gegeißelt, und daher ftatt e8 zu beſſern, 
nur noch ſchlimmer gemacht hatte. Dazu Fam noch, daß ber Unter 
richt der Jugend faft gänzlich ins Stoden gerathen war, und auf 
jo vielen Dörfern Monate, ja felbft Fahre lang, Tein Gottesdienſl 
ftattgefunden hatte. Wenn wir daher am Schluffe des Krieges 
bie geringen Ueberreſte unferes Volles in einem ungewöhnlich hohen 
Grabe ver Entfittfichung antreffen, fo darf und dies nicht verwun⸗ 
bern, da es unter ben bezeichneten Umständen nicht füglich anbers 
fein konnte. 

Es kamen zwar fehr viele neue Anfiebler in das Land, aber 
auch durch fie Tonnte hierin nichts gebeffert werden. Denn fie ſelbſt 
waren meiftens verwilberte, rohe Leute, welche nach dem Aufhören 
bes Krieges die Waffen ablegten, und fi nun in ben Dörfent, 
welche fie felbft verheert und entvölfert hatten, als Coloniſten 
nieberließen. Schon lange an feine Zucht mehr'gewöhnt, fcheinen 
fie fich namentlich den kirchlichen Gefegen nicht haben fügen zu 
wollen, und noch im J. 1659 mußte auf der Güftromer Synode 
verordnet werben, „daß alle vänifchen und fremben Leute, bamit 
Aergerniß verhütet werbe, gleich den inlänpifchen, ver Kirchenordnung 
gemäß fich verhalten follten.” Aber felbft auf ben Lebenswandel 
ber Geiftlichfeit hatte der Krieg einen nachtbeiligen Einfluß geübt, 
und auf eben jener Güftrower Synode wurben bie Prebiger zu 
Kritzkow und Zettemin ihres Amtes entſetzt und ber Kargower 
Prediger auf eine Zeitlang ſuspendirt.“ 

Während aber von unferen Städten feine gänzlich durch 
den Krieg verloren ging, fonvern alle nach und nach zu ihrer ge- 


1. Bütom. Ruhenunden 3 XVI. © 4. — * Büsow. Ruheſtunden 
XVM. ©. 26. 32, 
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wohnten Lebensthätigkeit zurückkehrten, wurden von den im Kriegekugnse 
eingeäfcherten Dörfern manche gar nieht wieder aufgebamet, und "'** 
ſind feitvem gänzlih von unferen Charten verſchwunden; viele 
andere blieben wenigſtens noch Jahre lang im Schnitte liegen. 
Almählig begann man nun auch ven Aderbau wieder zu betreiben, 
was aber aus Mangel an allen dazu nöthigen Dingen mit fehr 
großen Schwierigfeiten verknüpft war; fo mußte 3. B. in Zinow 
(im Streligfchen) die größte Kirchenglode verkauft werden, um für 
das Geld in Greifswald ein Paar Ochfen zu erftehen, mit welchen 
wieder der Anfang zur Aderbeitellung gemacht werben konnte. Die 
Feldmarken der gänzlich ruinirten und auch in der Folge nicht 
wierer aufgebaueten Dörfer wurben mit denen ver benachbarten 
Ortſchaften vereinigt, und zum Theil als Wald benutzt, woburd) 
wenigften® bie anfcheinend vor dem Kriege fehon eingetretene Holz. 
Armuth befeitigt wurde; * auch auf den nicht ganz ausgeſtorbenen 
Dörfern waren eine Menge von Hufen herrenlos geworben, und 
baber wurbe denn nım eine weit größere Anzahl verfelben zu ven 
Hoffeldern gelegt, als dies früher Sitte gewejen war. Was folkte 
man auch anders mit den wüften, ihrer Bauern beraubten Hufen 
beginnen, da es ja gleich nach dem Kriege durchaus an Menjchen 
fehlte, um fie wieder mit Familien befegen zu können? 

3a, an manchen Orten ging man aber aus Habſucht jekt 
ſchon fo weit, daß man die wenigen übrig gebliebenen, over von 
ver Flucht zurückkehrenden Bauern, welche fi) nach Beendigung 
bed Krieges wieder anbauen. wollten, vavonjagte, um fich ihrer 
Acker zu bemächtigen. Dies foll z.B. in ven Dörfern Wooften 
md WendiſchWaren gefchehen fein, deren Schickſale überhaupt 


1. As in der erfien Hälfte dieſes 19. Jahrhunderts in Mellenburg fo 
viele Waldungen wieber vertilgt ımb zu Aderland gemacht wurben, gaben fidh 
jene früheren Dorffelder mitunter noch dadurch zu erkennen, baf auf bei abge» 
holzten Flächen nun plötzlich eine Menge von Ader-Unfräutern zum Vorſchein 
Iamen, beren Samen aljo Finger als 150 Jahre in der Erbe gelegen und ben- 
uch feine Keimfähigfeit behalten hatte. Ein merkwürbiges Beifpiel davon habe 
ih in dem Archiv bes Vereins ber Freunde ber Naturgeichichte. V. S. 208 
untgetheift. 
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Be nfeht lehrreich find, weßhalb wir bei der Betrachtung derſelben einen 
Fe Augenblick verweilen wollen. Beide Dörfer, deren Areal im La— 
tafter zufammen auf beinahe 2 Millionen INRuthen angegeben ift, 
(von welchem aber damals faum die Hälfte als Aderland cuftivirt 
wurbe,) waren vor dem Kriege ritterfchaftliche Bauerbörfer. In 
Worften wohnten 22 Bauern» und Käthenerfamilien, und in Xen 
diſch Waren etwa eben fo viele; außerdem befanden fich aber aud 
in Wooften noch zwei Evelhöfe, ven Familien von Grabow umd 
von Fine gehörig, welche letztere den dritten Theil von Wooften 
befaß, ver aber währen des Krieges an die Familie von Linften 
kam. Auch Johann von Grabow, veffen Vermögensumftände ſchon 
vor dem Kriege nicht die beften geweſen waren, kam buch benfelben 
in folche Bedrängniß, daß er fogar einen filbernen Altarkelch für 
wenige Gulden an einen Goldſchmied in Güſtrow verjegte, und im 
J. 1649 ſah er fich endlich genöthigt, feinen Antheil an beiden 
Gütern an den Major Trapmann (damaligen ſchwediſchen Com: 
manbanten von Blau) zu verpfänden, welcher vie Hälfte beffelben 
darauf im J. 1665 wieder an den Hauptmann Adolf Dittmar 
Zrapmann it erließ. Diefer Major Trapmann foll ein wahrer 
Thrann gewefen fein, und es ging in jenen Dörfern im vorigen 
Jahrhunderte von ihm noch die Sage, daß er bie Leute, welche in 
Wooſten und Wendiſch Waren ſich wieder anzubauen anfingen, 
mißhandelte und fortjiagte und den Adler zu ben Hoffeldern fchlug, 
wodurch er in meitläuftige Rechtshändel gerieth. Der Banueracker 
bes Grabowſchen Antheils in Wooften ift auch nachher nie wieder 
mit Bauern befett worden, die aus Wendiſch Waren vertriebenen 
Bauern follen aber enplich ihren Proceß gewonnen, und bie ihnen 
mit Gewalt entriffenen Gehöfte wieder in Beſitz genommen haben. 
Im J. 1673 wurden diefe Dörfer endlich von dem Tyrannen be 
freiet: wüthend darüber, daß ein Baner in Wendiſch Waren, welcher 
zum Hofbienfte angefagt war, ausblieb, eilte er nach jenem Dorfe 
und erfchoß den Bauer in ver Scheune, worauf er fich durch bie 
Flucht rettete, und allem Anfcheine nach niemals zurückkehrte. Zu 
Anfang des vorigen Sahrhunderts löſete enplich Hans von Grabow 
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ben von feinen Vorfahren im J. 1650 verpfänpeten Antheil mie 
ein, und kaufte auch den Linftow’fchen (früher Fined’fchen), welcher *"** 
etwa 600,000 Ruthen betrug, für 2000 Thlr. dazı. '- Gegen- 
wärtig find beide Güter Domänen des großherzoglichen Haushaltes, 

und auf derſelben Bodenfläche, welche früher 2 adlige Familien 

und etwa 50 Bauern unv Käthnerfamilien ernährte, find jekt nur 

en Pachthof (in Wooften) und 7 Drittel-Hüfener und 16 Büdner 

(in Wendiſch Waren), — wobei noch zu berüdjichtigen, daß jet 
wenigſtens doppelt jo viel Land als Adler cultivirt wird, als dies 

um die Mitte des 17. Jahrhunderts der Fall war. 

Eben jo wie bie beiden eben befprochenen Güter während 
und in Folge des Srieges in andere Hände famen, war dies auch 
mit zahlloſen anderen Landgütern der Fall. Vor vem Kriege hatte 
man felten in Meflenburg von Güterconenrfen gehört, nad 
demſelben aber beginnen fie fogleich in fo mafjenhafter Wetfe, wie 
bieg fpäterhin nur noch einmal gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
bunderts in unferem Lande vorgefommen ift. So erfehe ich z. B. 
ms einer in Wehnerts meklenburgifchen PBrovincialblättern mitge- 
tbeiften Gefchichte der in Mkeflenburg-Strelig belegenen Lehn⸗ und 
Allodialgüter, welche alphabetifch abgefaßt und nur bis zum Buch⸗ 
itaben & fortgefegt ift, daß zwifchen ven Jahren 1650 bis 1671 
über die Gitter Blumenow, Broma, Cantow, Gr. Daberkow (nebft 
Mildenig) und Eichhorft Concurs ausbrach, daß Dahlen im J. 
1650 aus Noth verkauft wurde und Dannenwalde um jene Zeit 
von einer Hand in bie andere ging. Namentlich waren viele von 
ven Adelsfamilien, welche nur kleinere Antbeile an ven Gütern 
beſaßen, durch den Krieg fo heruntergekommen, daß fie biefelben, 
oft für wahre Spottpreife, veräußern mußten. 

Alfe diefe Umftände arbeiteten nothwendig dahin, ven früher 
fo fehr zerfplitterten Grunpbefig immer mehr in einige wenige 
Hände zu bringen, und bie einzelnen Dörfer wurden nun entweber 
ganz fürftfich, oder kamen ganz und gar in ven Befig einer einzigen 


— —— 





1 Hane in ber Monatsfchrift von und für Meklenburg 1791. S. 95. fi. 
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Bimseoneligen Familie. So entftanben denn nun als natürliche Folze 

Bei des Krieges bie großen Hofwirthichaften, welche jegt noth— 
wendig wieder eine ftärfere Beprüdung des Bauern: 
ftandes mit fich führten. Wie die Plackereien ver Bauern ſchon 
vor. dem Sriege allmählig zugenommen hatten, ift fchon Bd. I. 
©. 355 ff. an einigen recht inftructiven Beiſpielen gezeigt worden. 
Jetzt wurde es damit aber noch um vieles fehlimmer. Die auf 
ben neuen, großen Höfen zu vollbringende Arbeit war num gegen 
früher um das Mehrfache geftiegen, die Anzahl ver arbeitenden 
Hände theile unmittelbar durch ven Krieg, theils aber dadurch, 
daß man fo viele Bauerftellen eingehen ließ, gar ſehr vermindert 
worden. Zwar fuchte man fich einigermaßen baburch zu helfen, 
daß man mun Einfieger, oder Hoftagelöhner (au „freie 
Leute” genannt) anfete, aber fie reichten lange nicht aus, um bie 
vermehrte Arbeit zu befchaffen, und daher mußten denn mun bie 
Kräfte der armen Bauern auf das Aeußerſte in Anſpruch ge: 
nommen werden. 

Schon früher Hatte fich in Bug auf dieſe Ießteren wenig 
ftens in der Theorie der Grundſatz herausgebilvet, daß fie hörige 
Leute ober glebae adscripti d. b. an ben Grund und Boden 
des Gutes gebundene Leute feien, und verpflichtet wären, unge: 
meffene Dienste zu leiften. Daß fie ſchon feit der Germani- 
firung bes Landes in dieſem Verhältniffe gejtanden haben follten, 
wäre mır da glaublich, wo unterjochte und verachtete Slaven bie 
Bauerjchaften bildeten, nicht aber an den viel zahlreicheren Orten, 
wo biefelben ſich aus freien deutſchen Einwanberern bildeten. Daß 
letztere urjprünglich beftimmt nicht in jenem erniedrigenden Ver— 
bältuiffe ftanden, erfehen wir baraus, daß fie in ven bifchöflichen 
Stiftöländern und auf den Kloftergätern, von benen wir willen, 
baß fie vorzugsweife von Deutfchen colonifirt wurben, eine viel 
mmabhängigere Stellung einmahmen, und umter günftigen Verhält- 
niffen zum Theil auch fortdauerud behaupteten, als bie war, melde 
ihnen ihre härterei weltlichen Herren nach nnd nach aufbürdeten. 
Unter dem Krumniſtabe waren fie entweder Zeitpächter, welche auf 
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Kündigung ſtanden, benen aber bie ganze Hofwehr zugehörte, unbfslen se 
weiche bei ihrem Abznge fogar für die Gebäube- und Garten- ** 
meliorationen durch Geld entjchäpigt wurden, — oder fie waren 
Erbpüchter, welche ein bejtimmtes Anrecht an ihre Hufe hatten, 
bie fie. vererben und verlaufen konnten; ja es kommen bort Bei⸗ 
fpile vor, daß ganze Banerfchaften gemeinfchaftlich gegen einen 
Erbzins Ländereien an fich kaufen. ' So ift ihre Lage im Fürften- 
thume Ratzeburg und auf der Infel Böl auch durch alle Zeiten 
hindurch geblieben. 

Anders geſtaltete fich viefelbe aber unter den weltlichen Herren. 
Auch bier beftand die Mehrzahl der Bauern wohl urfprünglich 
aus freien Bachtlauern, welche vem Grundherrn zu einigen billigen, 
aber wohl nicht contractlich feftbeitimmten ‘Dienftleiftungen ver- 
pflichtet waren. Da diefe Herren in früherer Zeit fich mit ver 
Wirthſchaft gar nicht befaßten, fo fanden fie auch feinen Anlaß, 
die Banern mit harten Arbeiten zu befchweren, umd Tießen dieſe 
Pachtbauern, fo lange dieſelben ihren Verpflichtungen nachlamen, 
ruhig anf der Hufe wohnen, fo daß letztere oft durch viele Gene⸗ 
rationen hindurch in ben Händen einer und berfelben Familie 
blieb. Aus dieſem Verhältniß bildete ſich allmählig ein entgegen- 
gefegter Irrthum heraus, indem die Bauern anfingen, vie 
ven ihnen cultivirten Hufen als ihr erbliches Eigenthum anzufehen, 
während bie Grundherren begannen den Bauern als etwas noth- 
wendig zu ihrer Hufe gehörenves zu betrachten! Dieſe jo burdh- 
aus entgegengefegten Meinungen mußten nothwendig zu einem Con⸗ 
füct führen, der nur zum großen Nachtheil der Bauern auöfchlagen 
tonnte, weil fie anf ven Landtagen, wo derſelbe zur Sprache ge 
bracht und entſchieden wurde, nicht mitfprechen konnten. 

Dies geſchah fogleih dam, als nach dem Reformations- 
Zeitalter ber landbeſitzende Adel fich ſelbſt mehr mit dev Wirthichaft 


— — — — a 


4. Siehe bie Urkunden bei Weſtphal H. ©. 2206 und in ben Schwer. 
Jahrb. N, 294. XIV, 197. XV, 212 und 241. X VI, 215 — Vergl. Maſch Geſchichte 
des Bisthums Natzeburg S. 66 und Karften in A. v. Lengerke's Lanbwirth- 
ſchafllicher Reife durch Mellenburg (1826) &. 78 ff. 
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Sem berzu befchäftigen anfing und auf ven Werth des Bodens aufmerl- 
"a ſamer zu werben begann. Es fam num feit dem I. 1606 auf ven 
Landtagen zu Verhandlungen über die rechtliche Stellung, welche bie 
Bauern den Grunpherren gegenüber einzunehmen hätten. Die 
Stände befchwerten fich darüber, „daß bie römischen Rechtsge⸗ 
lehrten etlichen Bauern einbildeten, daß, wenn fie ein Gehöft 
lange bewohnt hätten, fie die Erbzinsgerechtigfeit (jus emphyteuticum) 
daran befäßen und ihnen ihr Erbzins nicht erhöhet werben könnte.” 
Die Befchwerenden ftellten daher vor, weil fchon vormals eine 
Verordnung deswegen erlaffen fei, daß dieſe jeßt wieder ernenert 
werden möge. Der Herzog Karl replicirte darauf im folgenden 
Jahre: „Die Bauern müßten den Grundherren auf Begehren die 
eingeräumten Wgeler wieder abtreten, und könnten Feine Erbzins— 
Gerechtigkeit beanſpruchen, ſelbſt wenn fie auch ſchon ſeit unvenf- 
lichen Zeiten in Beſitz des Gehöftes geweſen wären. Doch müßten 
auch die Umſtände des Contracts erwogen werben, ob in bemfelben 
eine Zeitpacht ober eine Erbpacht abgefchloffen fei. Die Ber: 
ordnung aber, weldhe vormals dieſerhalb ergangen 
fein folle, fände fi in der Canzelei nicht, es wine 
alfo ver ftändifche Ausfchuß eine beglaubigte Copie verfelben zit 
übergeben haben.” Hierauf erwieberten die Stände: „bie Verord⸗ 
nung wegen der Leibeigenen, daß fie fein Erbzinsrecht vorwenden 
fönnten, habe Herzog Ulrich im J. 1572 auf einem Landtage pur 
bliciren laſſen“, — fie bringen aber feine Copie berfelben zum 
Vorſchein, fondern berufen ſich wegen der Eriftenz der Verorbnung 
mr auf zwei Schriften des Hufanus und des Cothmann. Der 
Herzog antwortete: „mit ven Bauern habe es feine Rid- 
tigkeit, daß fie coloni und nicht emphyteutae feien, wenn aud) 
gleich veswegen feine Berordnung vorhanden wäre; 
doch müßten befondere Contracte mit denfelben gelten, in melden 
Falle fie ihres Befiges ohne vorhergehende Erfenntnig nicht zu 
entfegen.” — In biefem Sinne heißt e8 denn nun auch in bem 
8. 16 des Aſſecurations-Reverſes vom J. 1621: „wir wollen und 
verordnen, baß die Bauersleute die ihnen um gewiſſen Zins ober 
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Baht eingeihaenen Hufen, Aecker oder Wieſen, dafern fie feinedsign ne 
Erbzinsgerechtigfeit, Jus emphyteuticum, ober bergleichen, gebühr- Tr" 
lich beibringen, ben Grundherren auf vorhergehende Loskündigung 
nulla vel immemorialis temporis delentigne obstante, abzutreten 
und einzuräumen fchulbig fein follen.”+ — Durch diefen Macht- 
ſpruch, den man vergebens durch eine frühere, in ihrer Exiftenz 
ſehr problematiſche Verordnung zu begründen verfucht hatte, wurden 
vie Bauern mit ihren. Anfprüchen gänzlich aus dem Felde gefchlagen, 
und zwar von ber Witterfchaft, welche ihre eigenen Intereſſen auf 
den Landtagen bei weiten beffer wahrzunehmen gewußt hatte. Deim 
in Bezug auf ihren eigenen Grundbeſitz hatten fie ven Modus geltend 
zu machen gewußt, daß ein Lehngut ſchon durch 30jährigen 
Beſitz verjähre, auch ohne allen darüber ausgeftellten Schein, 
Zitel oder Urkunde, fo daß fein Lehnsmann, welcher ein folches 
Gut 30 Fahre Iang befeffen, und dem Lehnsheren die ſchuldigen 
Dienfte Davon geleiftet Hätte, feinen Befittitel Darüber nachzumeifen 
verpflichtet fei. Und dies Recht ließ fich die Ritterfchaft durch den 
5. 29 eben jenes Aſſecurations⸗Reverſes beftätigen. 

Sp hatte man fich nun von Seiten ber Grundherren im J. 
1621 die unbefchränfte Verfügung über vie Bauerhufen unantaftbar 
jiher geftellt. ‘Der Krieg gab gleich darauf Veranlaffung jich auch 
vr Berfonen ver Bauern auf eine bündige Weiſe zu verfichern, 
mden man die Theorie, daß fie glebae adseripti d. 5. an bie 
Scholle gebunden feien, nun auch mit aller Strenge practifch geltend 
machte. Daß man fie auch ſchon vor dem Kriege fo anfah, 
erhellt aus 8. 44 des Affecurationd- Neverfes, in welchem bie 
Herzöge den Stänven verfprechen, ihnen bie in bie herzoglichen 
Aemter ausgetretenen Bauern wieder herauszugeben. Durch ben 
Krieg aber war bie Anzahl der Bauern fo fehr verringert worden, 
daß die wenigen, welche. venfelben überlebten, für ihre Grundherren 
jet ganz ungemein werthvolle, ja felbft unentbehrliche Gegenftände 
wurden. Es kam daher wahrfcheinlich jett nicht felten vor, daß 


1. Franke a. u. n. Mellenburg Xi. ©. 38. 43. 40. 54. * 
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Bear bonum ein Grunbherr dem anderen bie werthvollen Bauern abjpenftig 
“ei. u machen fuchte. Statt mn biefe Bauern burch milde Behand- 
lung und perfönliche Vortheile, welche man ihnen hätte bieten können, 
an das grunpherrliche Intereffe zu knüpfen, fchlug man zur Er⸗ 
reichung biefes Zweckes einen durchaus entgegengejegten und freilich 
viel kürzeren Weg ein. Mean vernidätete num bie perfünliche Frei 
heit des Bauernſtandes völlig, und machte alle dieſer Elaffe an⸗ 
gehörigen Leute zu Leibeigenen. Dies geihah ſchon während 
des Krieges durch Ianvesherrliche Verordnungen im J. 1633 und 
1646. Ausführlicher fpricht fich parüber bie im J. 1654 vom 
Herzoge Guſtav Adolf erlaffene Gefinde- und Tagelöhner⸗Ordnung 
aus. Es Heißt darin: „Wir ordnen und feßen, nachdem bie täg- 
liche Erfahrung bezeugt, daß die Bauersleute und Untertbanen, 
Manns» und Weibsperjonen, fich dieſe Zeit vielfältig unterfangen, 
fich ohne ihrer Herren und Obrigleit Borwiffen und Bewilligung 
zufammen zu gefellen, zu verloben und zu heirathen, ſolches aber, 
weil fie ihrer Herrfhaft, dieſer unferer Lande und 
Fürſtenthümer kundbarem Gebrauche nach, mit Knecht—⸗ 
und Leibeigenſchaft fammt ihrem Weib und Kindern 
verwandt, und baher ihrer Perfon felbft nicht mächtig, noch fich 
ohne ihrer Herren Bewilligung ihnen zu entziehen und zu verloben 
einigermaßen befugt, daß wir demnach folches angemaßtes heimliches 
Berloben und Freien ver Bauersleute gänzlich hiermit wollen ver⸗ 
boten und abgejchafft haben u. |. w.“; ben Prebigern wird dann 
noch in dem weiteren Verlaufe diefer Verordnung bei Strafe ber 
Amtsentfegung befohlen, feine Bauersleute ohne Conſens der Grund⸗ 
berrjchaft zu trauen. In einem ver folgenden Paragraphen heißt 
es dann noch: „Weil wir aber vernehmen, daß das muthwillige, 
heimliche Entlaufen ber Unterthanen von Tage zu Tage 
mehr zunehmen foll, und wir dem ſolchem gottlofen, boshaftigem 
Weſen sicht laͤnger zufehen, fonbern mit anderen benachbarten 
Fürſten uns vergleichen und auf Mittel und Wege bedacht fein 
wollen, wie folche böfe, meineidige Buben aus anderen fän- 
bern wieder herbeigebracht werben follen, — fo wollen wir hiermit 
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einen jeben Ianbesfürftlich erinnert und ganz  ernitlich anbefohlentzign se 
haben, fich folhes ungebährfichen Entlaufens gänzlich zu entäußern *cke. 
und zu enthalten, ober da fie hernach ertappt werben follten, ge⸗ 
wärtig zu fein, daß fie mit dem Staupenfchlage und andern harten, 
Ihweren, ja nach Befinden, Leib⸗ und Lebensftrafen, fo viel 

die Rechte erlauben, belegt werben follen.” 

In gleicher Weife wird das Unterthänigleitsverhältniß ver 
Bauern in ber Amtsordnung des Herzogs Chriftian Louis vom 
3. 1660 aufgefaßt. Es heißt darin: „Nachdem ins Gemein bei 
den Untertbanen auf den Aemtern eine große Unorbnung aus 
langwierig geübter Obfervanz unferer Beamten ein- 
geriffen, indem bie jungen Leute und Dienftgefinde ſich mehrentheils, 
nenn fie von ihren Eltern vom Koth in etwas erzogen und ihr 
Drop felbft verdienen können, fi an fremde benachbarte Orte 
ohne einigen Conſens nach ihrem freien Willen verbingen, wohin 
fie wollen, vahingegen wir auf unferen eigenen Hänfern und Meter: 
böfen Tein gutes Dienftgefinde haben, vielweniger unfere Bürger 
md Untertbanen, vie uns mit ſchwerem Hofdienſt verpflichtet find, 
vergleichen Dienftgefinde um einen bilfigen Lohn haben ımb erlangen 
können, — ſolcherwegen, und damit unferen Uuterthanen 
und jüngerem Dienſtgeſinde der freie Wille benom— 
men, und wir auf unſeren Häuſern, Aemtern u. ſ. w. mit nöthigem 
Dienſtgeſinde jedesmal verſorgt fein mögen, fo ſollen unſere Be⸗ 
amte alle Jahre um Weihnachten auf den letzten Feiertag alle 
Unterthanen und junges Dienſtgeſinde in das Amt befcheiben, ... 
um erſtlich was wir zu unferem Hofbienfte von Nöthen auszu- 
wählen, das übrige aber für unfere Bürger und Unterthamen, fo 
viel deffen benötbigt, zu Dingen, und wegen bes Lohns eine gewiſſe 
md ansgemefjene Orbmang ... . zu machen. Darüber ſich Nies . 
mand ımterftehen foll, bei höchfter Strafe ein mehreres zu Lohn 
zu veriprechen, beſonders daß ein jeder für ben gefegten Lohn 
dienen Soll und muß, ernftlich anzubalten, und keineswegs, bei 
Berluft Leib und Lebens, fih aus unferem Fürſtenthum zu 


begeben umb zu verbingen geftattet fein ſoll.“ 
10* 
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Keen m Sp war denn die Selavenkette gefchmievet, welche unſere 
Keieget. Bauern bis vor wenigen Sahrzehnten zu jchleppen hatten. Ihre 

Lage wurbe num fo, wie Claudius biefelbe in dem „Neujahrswunſch 
des lahmen Invaliden Görgel“ bezeichnet: hat: 

„Gehn viele ſehr gebückt, und welten 

In Elend und in Müh, 

Und andre zerren dran und melken, 

Wie an dem lieben Vieh. 

Und iſt doch nicht zu defendiren, 

Und gar ein böſer Brauch; 

Die Bauern gehn ja nicht auf Vieren, 

Es find doch Menſchen auch.“ 
Sie hörten jet, von einem gewiſſen juriftifchen Stanppunfte aus 
betrachtet, in der That auf als Menfchen angeſehen zu werben, 
und wurden nun zu ven Sachen gerechnet.‘ Als folche burften 
fie mit dem Gute, welchem fie angehörten, verpfänbet ımb verkauft 
werben, und ihr 2008 war gefeglich nur in fofern günftiger als 
das der Negerfclaven, daß es verboten war fie einzeln, wie ein 
Stüd Vieh, in öffentlicher Auction meiftbietend zu verkaufen; unter 
der Hand gefchah es aber nach der Verficherung des Mevius und 
Scharf (Mantel), zweier Juriften, welche über vie meklenburgiſche Leib⸗ 
eigenfchaft gefchrieben haben, jehr gewöhnlich, daß man mit ven Leib- 
eigenen, wie mit Pferden und Kühen, Handel trieb.* Sie waren 
fortan völlig befitlos, denn die Hufe, das Gehöft und das Inven⸗ 
tarium (bie Hofwehr) gehörten dem Gruudherrn, unb wenn auch 
grumbfäglic) dasjenige, was der Bauer noch Über die Hofwehr 
erwarb, fein Eigenthum fein follte, fo wird man leicht ermeffen 
können, auf welches Minimum dies zurädgeführt wurde, wenn 


1. Tornovius de feudis Meclenburgicis T. IL. (Guestrovise 1711) 
p. 184 jagt: maxima denique similitudo quae inter servos nostrosgue ho- 
mines proprios intercedit, consistit in eo, quod sicuti illi, ita et hi tan- 
quam res Dominorum propria alienari et oppignorari possint, quod 
et Dn. Thomasium ad singularem opinionem morvit, ut eos haud inter 
personas, sed inter res, quae sunt in commercio, referat. — 2®. Scharf 
disser. jar. de eo, quod praecipue juris est, circa homines proprios in 
Megapoli. Rostochü 1733. p. 13. — Auch biefer Juriſt fagt, daß die homi- 
nes proprü ex parte ad res spectant (p. 12). 
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man babei noch erwägt, daß ber Bauer verpflichtet war, nach sn 
eigenem Vermögen das ihm von feinem Herrn anvertranete Eigen "'* 
thum im gehörigen Stanbe zu erhalten; vermochte er letzteres 
nicht, dann hatte natürlich der Herr felbft dafür zu forgen. Staxb 

ber Bauer, jo konnte der Herr das Gehöft geben, wem er wollte; 

doch hatte ein gewiſſes Billigkeitsgefühl den Gebrauch feftgeftelft, 

daß in der Regel der Sohn es erhielt. Wenn fein folcher vor 
banben war, ober berfelbe nicht tauglich erfchien, dam wurde ein 
Hoffnecht eingefekt, welcher aber, falls es irgend möglich war, bie 
Wittwe oder Tochter des Verſtorbenen heirathen mußte. Frei- 
gelaffen werben Tonnten bie Leibeigenen nur aus Gnabe ihrer 
Herrfehaft, oder indem fie fich loskauften, wozu aber durchaus bie 
Einwilligung des Grunpheren nöthig war. * 

Die Dienfte der Leibeigenen waren nım fortan theils be- 
finmte, regelmäßige, theil® ungemejfene. Es klingt faft wie 
Sronie, ſoll aber bitterer Ernſt fein, wenn Tornow in feinem bid- 
leibigen Wert de feudis Meclenburgicis, wo er biefen Gegenftand 
zur Sprache bringt, *- bie beruhigende Verficherung giebt, daß lektere 
doch eigentlich nicht fo ganz ungemeſſen feien, indem ihnen eine 
gewiffe Schranfe gezogen wäre. Diefe Befchräntung aber beftehe 
erftlich in der Iandesüblichen Gewohnheit; ſodann in ver Mög⸗ 
lihleit, ob ver Bauer den verlangten Dienft leiften könne, — 
man ließ ihm alfo doch den alten Rechtsgrundſatz ultra posse 
nemo obligatur zu Gute fommen; ferner habe man darauf Rück⸗ 
fiht zu nehmen, daß dem Bauern nicht ganz die Möglichkeit ab» 
gejchnitten würde, für feinen und der Seinigen Unterhalt zu forgen: 
namentlich müſſe ihm doch wenigftens bie Nachtruhe ge 
ſtattet werben, bamit er fich vor feiner ſchweren Tagesarbeit 
wieber erholen könne, — und vergleichen zur Erleichterung ber 
Veibeigenen dienende finnreiche Beſchränkungen mehr! 





1. Ueber bie Lage ber Leibeigenen nach dem mellenburgifchen Hecht fiehe 
bie Meine Ichrreiche Abhandlung in ber Monatsichrift von und für Mellenburg 
1700 S. 450 fi. — 2. Tomovius IL. p. 197. 
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— Die regelmäßigen Dienſte waren mit dem Geſpann umd mit 

Reis der Hand zu leiftende Hofpienfte, in welchen aber in ben ein- 
zelnen Landestheilen feine &leichförmigfeit ſtattfand, und bie mit 
ber Zeit allmählig erhöhet wurden, worauf wir in einem fpäteren 
Abſchnitte noch einmal wieder zurückkommen werben. Auch die 
tägliche Arbeitszeit, welche des Morgens bei einem beſtimmten 
Glockenſchlage anfing und des Abends bis zum Sonnenmitergange 
dauerte, jcheint nach und nach verlängert zu fein, und man fobeint 
auch fchon in früheren Zeiten fo gewiſſenlos gewefen zu fein, daß 
man die bienftpflichtigen Leute durch unrichtig gehende Uhren um 
ihre Ruhezeit betrog, um fie des Morgens zeitiger bei ber Arbeit 
zu haben: am Abende aber richtete man fich nicht nach ver Uhr, 
fondern nad) der Sonne; in dem gleichen Grunde findet die merk: 
würdige Thatfache ihre Erklärung, daß auch noch jetzt die meffen- 
burgifchen Landuhren eine halbe over feldft eine ganze Stunde vor- 
zugehen pflegen. Auch kam es vor, bag man im Winter ober zu 
anderen beliebigen Zeiten bie Hofvienfte aufſchob, und fie ſodann 
zu einer Zeit, welche dem Herrn gelegener war, verboppelte, um 
jenes Verſäumniß wieder einzubringen, ein unverantivortlicher Miß— 
brauch, welchem ver Herzog Friedrich Wilhelm im I. 1702 durch 
ein Edict entgegen zu arbeiten verſüchte. 

Zu biefeu Dienften fam dann noch eine Menge von anveren, 
weiche nicht zu dem gewöhnlichen, regelmäßigen Hofdienſte gerechnet 
wurben, als 3. B. Fuhren zu leiften, das Säen, das Wafchen und 
Scheeren ver Schafe, Hopfenpflüden, Flachs oder Hanf zu ſchwingen 
oder zu bearbeiten, Mühlenbäche aufzuräumen und rein zu halten, 
Zäune zu machen, Heede zu ſpinnen u. ſ. w., kurz alles, was dieſe 
Leute nur irgend zu leiſten im Stande waren. Ferien gab es 
für geſunde Leute nur an den Sonn⸗ und Feſttagen.“ Sonſt 


 Mißbräuchlich Hatten ſich auch bei Tobesfällen und Geburten Ferien 
für die Mitglieder der Familien eingefchlichen, in benen dieſe Ereigniffe vorfielen, 
aber dieſe Ferien wurden durch bie Herzoge Chriſtian Lonis und Friedrich Wilhelm 
in ihren Amtsordnungen firenge verboten; Herzog Karl Leopold aber, welcher bie 
Bauern begünftigte, beſtimmte in der Doberaner Dienſtordunng, daß wenn eim 
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konnten nur Krankheit und Altersichwäche dem Dienfte Einhalt 
thun, in welchem letzteren Falle aber die Arbeitskraft der Frauen “+ 
noch länger ausgemitzt werben konnte und wurde, als bie der alten 
Männer; denn Tonnten jene auch weiter nichts mehr leiften, fo 
wurden fie doch wenigſtens zum Spinnen der Heede fo lange ge- 
braucht, als Dies irgend zu erreichen war, weßhalb denn auch bie 
mellenburgiſche Volkspoeſie fie auf folgende characteriftifche Weife 

preiſt: 

’ne olde Fronw und 'ne olde Koh 


be find noch wortho; — 
een olde Mann und 'n olbes Pierd, 


de ſind nichts mihr wierth! 

Bei der unendlich großen Anzahl von Dichtern, welche von den 
Zeiten Walthers von der Vogelweide an bis auf Emanuel Geibel 
berab ihr Lied zum Lobe der Frauen haben erklingen laſſen, folfte 
man faft meinen, daß dieſer Gegenſtand ſchon gänzlich erfchöpft 
worden fei; ich zweifle aber, daß irgend ein Dichter ven Frauen⸗ 
werth ſchon won biefee eben bezeichneten Seite aufgefaßt Habe. 

Nur in einem beſtimmten Falle Tonnte der Bauer von ven 
borftehend bezeichneten Dienften auf Kiirzere ober längere Zeit ent⸗ 
bunden werben, wenn nämlich ver Herr feine Dienfte gar nicht 
gebrauchen Eonnte, befonbers wenn ihm ber Bauer zu entlegen 
wohnte. Er nahm dann von diefem ein jährliches Dienſtgeld, 
welches für den Vollbauer 30 Thlr. (nach jekigem Geldwerthe 
eiva 120 — 150 Thlr.) betrug, wobei e8 aber dem Herrn immer 
frei ſtand, dies Verhältniß wieder abzubrechen und ſich bie wirk⸗ 
lichen Dienfte leiſten zu laſſen. 

Für ſäumige oder widerſpenſtige Leibeigene ſtand dem Herrn 
ber Dienſtzwang mit Stock und Peitſche zu; er durfte fie mit Ge⸗ 
faͤngniß ſtrafen, fie in den Ganten legen (I. S. 281), auf ven 





Hanewirth ſtirbt, die Wittwe umb Kinder auf 2 Wochen von dem gewöhnlichen 
deſdienſte (jedoch mit Ausnahme der Erndte h) befreiet fein follen; ſtirbt bie Gran, 
16 dauert biefe Dispenfation nur eine Woche, ſtirbt aber ein Kind, fo wirb mm 
ber Begrübniitag freigegeben; kommt enblich bie Frau ins Kinbbette, fo hat bie 
Öenifie zwei freie Tage. 
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Seintnsegfel fegen, und fie jogar von ihren Gehöften austreiben. Am 

eigen 

Ki drückendſten war ihre Rage auf ven ritterfchaftlichen Gütern, 
theil8 wegen ber größeren Anzahl von Höfen, auf benen fie bie 
Frohndienſte in um fo reichlicherem Maße letften mußten, theils 
aber weil fie ohne alle höhere Controlle hier fo fehr vielen ein- 
zelnen Herren unterworfen waren, von deren Launen und Willführ 
fie unbebingt abhingen und welche fie, je nach ihrer Individualität, 
bald milde behandeln, bald tyrannifiren Tonnten. Durch das Gefek 
war freilich jede tyramnifche Behanblung der Leiheigenen verboten. 
Aber wie vieles, was wider das Gefek war, ift nicht in jenen 
Zeiten gefcheben, und zwar lange und ungeftraft gefehehen! Der 
Unterfchiev zwifchen dem Beflagten und dem Kläger war in der 
That zu groß, als daß er nicht felbft ver Themis, troß ihrer an- 
geblihen Blinpheit, hätte imponiren müſſen. Auf ver einen Seite 
ftand der freie, reiche, ober doch wenigſtens angefehene und ein- 
flußreihe Gutsherr, auf der andern ber umfreie, arme und ver- 
achtete Leibeigene. Berüdfichtigen wir dabei, wie ſchwer, ja in 
manchen Fällen feldft unmöglich, es fogar noch in neueren Zeiten 
felbft den freien Gutsunterthanen mitunter geweſen iſt, gegen ihren 
Heren zu ihrem Rechte zu Tommen, — darf es uns ba noch 
wundern, wenn in früherer Zeit, falls es zur Klage fam, bie 
Schale fi) meiftens entfchieven zu Gunften des Herrn fentte? 
Warnt doch der Juriſt Tornow in feinem ſchon öben genannten 
Werke! felbft die Richter, den Klagen der Leibeigenen nicht alfzu- 
leicht ihr Ohr zu leihen, weil diefe nur ungern das zu leiften 
pflegten, wozu fie nach allem Rechte ihren Herren gegenüber ver- 
pflichtet wären; der Richter müffe daher vorfichtig in der Beur⸗ 
theilung der dem Herrn Schufd gegebenen Tyrannei (saevitia) 
fein, namentlich wenn biefelbe in Beraubung bes Nechts beftehen 
Tolle, damit nicht die Untertanen gegen die Herren und Obrigfeiten 
aufgeregt und zu noch größerem Ungehorfam angereizt würden. 
Aber wenn ber Herr in ber Beftrafung ver Leibeigenen das Maaß 
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überjcpreite, wenn er fie. mit töbtlihen Waffen angreife, fie ver-telgmi 
wunde, fie zu Hart Törperfich züchtige, fie in ſcheußliche Gefängniffe *e 
fperre, fie firenger, als vie Gerechtigkeit erlaube, beftrafe, ihre 
Frauen oder Töchter notbzüchtige, oder andere ähnliche Exceſſe bes 
gebe, — dann müſſe ihn allerbings eine Strafe treffen, obgleich 

dem Tornow bie Strafe der Zehnsentziehung, welche andere Rechts⸗ 
iehrer für dieſe Fälle eintreten laffen wollen, unzuläfftg erſcheint. 

Zu der ungünftigen Stellung, in welcher ſich bie Xeibeigenen ſchon 

bon vorne herein in einem Rechtsſtreite befanden, kam dann noch 
ihließlih der Umftand Hinzu, daß es für fie fehr ſchwer hielt, 
einen vechtsgelehrten Beiſtand zu gewinnen; denn einen. folchen 
erhielt man (wie Tornow an einer andern Stelle ganz offenherzig 
ſagt,) felten mit leeren Händen, und weil bei ven Bauern nicht 

viel zn holen fei, und ihre Mittel fo ſchwach feien, daß fie bei 
einem Broceffe nur wenig aufwenven könnten, 1 fo lege ihnen auch) 

dies ein wejentliches Hinderniß in den Weg. 

Eiwas befjer hatten es die Leibeigenen im Domanium, 
wo verhaͤltnißmaͤßig eine geringere Anzahl von Amts⸗, Meier⸗ over 
Bachthöfen vorhanden war, weßhalb auch die Dienfte ver einzelnen 
Leute nicht fo ſtark in Anfpruch genommen zu werben brauchten; 
ſedann aber war ihr Verhältniß bier durch fürſtliche Amts⸗ und 
Dienſtordnungen fefter geregelt, und übervies fahen die Beamten, 
weiche weniger perfönliches Intereſſe bei ver Ausnutzung ver Arbeits⸗ 
kräfte ihrer Untergebenen hatten, biefen entweder aus Menfchlichkeit 
oder aus Nachläffigkeit vielfältig durch Die Finger. 

Hiermit hätten wir bie allgemeinen Grundzüge ber me- 
klenburgiſchen Leibeigenfchaft kennen gelernt. Welche Folgen dies 
jelben aber auf die geiftige und fittliche Entwidelung ber ihr unter 
worfenen Meenfchenclaffe, ſowie auf ven Betrieb der Landwirth⸗ 
Ihaft hatte, dies näher zu erörtern, dazu wirb fich uns fpäterhin 
noch eine anderweitige Gelegenheit darbieten. 

1. IL p. 193: apud rusticos vero plerumque curts suppellex est, 


et facultates eorum tam tenues sımt, ut judiciali’ processui parum impen- 
dere poseint. 
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Balaen det Ebenfo, wie auf dieſe eben dargelegten laͤndlichen Verhält⸗ 
Fe niſſe, war der Krieg auch auf bie weitere Entwickelung und Ge 
ftaltung unferer ftänpifhen Berfaffung von ſehr großem 
Einfluffe. Im der Art, wie dieſelbe fich allmählig herausgebildet 
hatte, Ing e8 begründet, daß die Rechte der Fürſten und Stände ur⸗ 
ſprünglich tur keine beftimmte Gränzlinie geſchieden wuren. 
Zwifchen benfelben Tag noch ein breites, neutrales Gebiet, auf 
welchem beide Parteien zwar fehon bin und wieder mit einander 
in Berührung, aber mer ſelten in einen wirklichen Conflict ge 
fommen waren. Nach und nach zwar waren beftinnmtere Gränz- 
marten von beiden Eriten gefeßt worden. Durch bie Union vom 
I. 1523 hatten die Stäube felbft fich zu einer fefteren und un 
trennbaren Corporation verbunden; für bie Lebernahme ver fürft- 
Iichen Schulden hatten fie im 3. 1572 von ben Herzogen Johann 
Albrecht l und Ulrich IT durch die Aſſecuration und die Re 
verfalen, und enblih im 93. 1620 von ben Herzogen Adolf 
Friedrich und Johann Albrecht II. die. Beftätigung ihrer alten und 
Dazu noch die Gewährung vieler neuen Privilegien erhalten: aber 
noch immer war ftreitiges Terrain übrig geblieben, durch welches 
die Gränzlinie nicht hindurch Tief, und um deſſen Befig nun nad 
dem breiffigjührigen Kriege ein erbitterter Zwiſt fich erhob. 

Dur die Beſtimmungen des mweftphälifchen Friedens mar 
nämlich die landesherrliche Macht ver Neichsfürften fehr vermehrt 
worben; dad Band, welches fie mit dem Kaiſer verknüpfte, war 
noch lockerer geworden, und wenn fie fortan auch noch nicht wöllige 
Souveränität befaßen, fo befanden fie fich doch ſchon in einer 
nabe an dieſelbe gränzenden Stellung. Deßhalb fingen die Fürften 
jet an auf bie Regierung ein größeres Augenmerk zu richten, und 
in den Kreis ihrer eigenen Wirkſamkeit ‘Dinge bineinzuziehen, um 
bie fie fich früher wenig oder gar nicht hefümmert hatten. 

Andererſeits waren aber auch durch ven Krieg und veffen 
Volgen eine Menge von neuen Staatseinrichtungen nöthig ges 
worden, an die man früher gar nicht gedacht hatte; um biefe ins 
Leben rufen zu können waren jeßt aber um fo mehr neue Geld⸗ 
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Mittel nöthig, weil ſchon vor dem Kriege biefelben für bie viele 
einfachere Verwaltung nicht ausgereicht hatten und bie fürftfichen 
Finanzen durch ben Krieg felbft noch mehr zerrüttet worden waren, 
als fie e8 vor demfelben ſchon gewefen waren. Nene Abgaben 
und Steuern aufzubringen weigerten ſich aber vie Stänve, theiks 
weil auch fie durch den Krieg fo fehr gelitten hatten, und fie überbies 
auch noch mit der Abzahlung der im 9. 1621 übernommenen 
berzeglihen Schulden weit im Rückftande waren ! , theild aber 
weil fie in den neuen Forderungen, zu beren Erfüllung fie fich 
nicht verpflöchtet glaubten, einen Eingriff in ihre ftänbifchen Pri⸗ 
bilegien faben. Denn dieſe Iegteren waren durch vie nemerlich ge 
ſchehene Erweiterung der Fürftenmacht keineswegs vernichtet worben, 
ba der weftphäflfche Friede in Bezug auf alle mittelbaren Stände, 
wohin auch vie Landſtände gehörten, beftimmt hatte, daß es in 
Bezug auf fie aller Orten und in allen Stücken bei den vorigen 
Rechten, Geſetzen, Herkommen und Gewohnheiten eines jeben 
Landes verbleiben ſolle. Wenn daher auch die Fürſten in vielen 
Forderungen, welche ſie hinfort machten, das auf Billigkeit ge⸗ 
gründete Vernunftrecht auf ihrer Seite hatten, fo hatten andererſeits 
die Stände das auf dem geſchriebenen Buchſtaben be- 
tubende juriftifhe Recht für fich. Und in feinem anberen 
Lande der Welt hat es wohl Stänve gegeben, welche Ichteres 
Recht mit folcher hartnäckigen Auspauer verfochten, unb babei von 
einem foldgen Gemeingeiſte befeelt geweſen ſind, wie bie unfrigen. 
Man hat gut reden, wenn man meint bie meflenburgifchen Herzöge 
hätten beffer gethan, ftatt (wie dies mehrere Male gefchah,) ven 
Berfuch zu machen gegen bie Stände mit Gewalt durchzufahren, 
ven Weg Hüglicher Unterhanblung mit ihnen einzufchlagen, welcher 





1. Weber ven Belauf diefer Rückſtände erhob fih im J. 1633 ein Zwiſt. 

Der Herzog Adolf Friedrich berechnete bie ihm noch fchuldige Summe auf 

1140319 Thlr. 5 ßl. und an ben Herzog Guſtav Adolf von Güftrom follten 

nech zu zahlen fein 2,285,810 Thlr. 5 Bl.; die Stänbe bagegen berechneten ben 

erfteren Boften nur zu 61,547 Fl. 16 $l. 5 pf. und den letteren zu 483,832 31. 

Fe 7 pf. — alfo eine Heine Rechnungsdifferenz von etwa 3 Millionen 
haleru! 
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Kimbefie ficherer zum Biele geführt heben würde. Gutliche Unter⸗ 

Fe handlungen führten, wie unfere Gefchichte binfänglich gezeigt hat, 
entweber zu gar feinem Mefultate, oder auch nur zu einem nenen 
ZTriumphe ver Stände. Man müßte bie menfchliche Natur nicht 
kennen, wenn man e8 wicht wenigftens fehr erflärfich finben follte, 
daß manche Herzoge, über den beftändigen fyftematifchen Wider⸗ 
ftand, den fie fanden, erbittert, die Klugheit, welche ihnen ein ganz 
paflives Verhalten vorfchrieb, ans ven Augen ſetzten, und nur ber 
Leivenfchaft Gehör gebend, das mit Gewalt zu erreichen ftvebten, 
was mit Gutem nicht zu erlangen war. Manche verfelben waren 
freilich zu diefem „Durchfahren” um fo bereiter, als fie ganz ab- 
ſonderliche Vorftellungen von ihrer umbegränzten fouveränen Macht: 
befugniß hegten, und Dinge verlangten, welche ihnen bie Stände 
unmöglich zugeftehen Tonnten, worauf wir fpäter noch wieder 
zurüdtommen werben. 

Ein Conflict war nach dem weftphälichen Frieden zwilchen 
beiven Theilen ganz unvermeidlich geworben, indem vie Herzoge 
nicht nur die gefeßgebende Gewalt ganz allein am fich veißen 
wollten, fondern auch das Recht zu haben behaupteten, neue 
Steuern, befonders zur Landesvertheidigung, zur Beftreitung der 
Legationstoften und zum Unterhalte des Reichskammergerichtes 
nach Belieben fordern zu dürfen. Wenn ſich num auch bie Stände 
bald zu einigen Beifteuern für beftimmte Zwecke bereitwillig finden 
ließen, fo entftand doch zwifchen ihnen und ben Herzogen fiber 
ben Belauf dieſer Stenern und bie Exemtionen von denſelben, 
über den Steuermodus (welchen man herzoglicher Seite gerne in 
einen beftändigen umgewandelt ſehen wollte, wodurch aber bie 
Stände ihren ganzen Einfluß aus den Händen gegeben hätten,) 
über den Antheil, welchen jever der beiden Stände zu entrichten 
babe und über die Wismarfche Steuer- Quote ein hundertjähriger 
Kampf, deſſen einzelne Phafen zu unerquicklich und gefchichtlich von 
zu geringem Intereffe find, als daß wir uns verjucht fühlen follten, 
fie hier alle in ihren Einzelheiten zu fchilvern. Ueberdies machen 
fie den Hauptfächlichiten Inhalt unferer früheren Gefchichtswerte 
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aus, und wer fich für fie befonders imtereffiven follte, mag fie 3. . 
bei Franke oder Aepinus nachfefen. Wir werben nur befonbers unter "*** - 
dem Herzoge Friedrich Wilhelm und deſſen Nachfolgern noch wiever 
Ipecieller auf viefen Zwiſt zurädzufommen haben, indem wir une 
bier mit der allgemeinen Hindeutung begnügen, daß bie Herzoge 
während dieſes mit vieler Erbitterung geführten Kampfes die Pri- 
siegien der Stände immer mehr zu beeinträchtigen fuchten, daß fie 
bern aber von Seiten der Stände, befonbers ber noch vorwiegend 
abligen Ritterfchaft, den entfchievenften und erfolgreichiten Wider⸗ 
ſtand erfuhren. Grfeichtert warb biefen der Widerſtand dadurch, 
daß die Herzoge oft unter fich felbft meinig waren, während biefen 
gegenüber bie durch das Unionsband verbrüberten Stände ber 
beiven Landesthelle meiftens feft zufammenhielten, wenn es auch 
unter ihren felbft nicht an Stveitigfeiten fehlte. Won dem wefent- 
lichſten Einfluffe auf den Gang des Zwiſtes aber war es, daß fie 
am den Kaiſern, veren Politik es natürlich war, vie Neichefürften 
nicht zu mächtig werben zu laſſen, wohlwollende Befchäger fanden. 
Vie dies Band zwiſchen den Stänpen ımb ben Raifern währen 
bes ZOjährigen Krieges zuerſt gelnüpft worden war, ift ſchon S. 38 
gemelvet worben. Auf ven Gedanken aber, bei ihren Streitigfeiten 
mit den Herzogen an den Kaiſer zu appelliren, wurden fie gleich 
nach dem Frieden im J. 1651 zuerft durch den Lanbrath Daniel 
von Bleffen geführt, und feit dem I. 1660, in welchem fie biefen 
Rechtsweg zuerſt betraten, wenbeten fie bies Hüffsmittel hinfort 
fo eifrig an, daß faft ein ununterbrochener Verkehr zwiſchen ihnen 
und Wien ftattfand, welcher aber ſehr viel Gelb koſtete, da ber 
Beg zum Neichshofrathe bekanntlich durch vie „GOold⸗ und Silber⸗ 
gaffe“ führte. Die günftigen Taiferlichen Decrete gaben ihnen 
zwar felten eine materielle Hilfe, aber immer doch eine moraliſche 
Etüge, welche ihnen fehr nüglich wurde. — Wurden binfort auf 
den Landtagen Stenern von ihnen verlangt, fo zogen fie fich hinter 
ihr Stenerbewilligungsrecht, als hinter ein feſtes Bollwerk, zurüd, 
und verlangten, bevor fie zahlten, Atftellung ihrer Beſchwerden, 
welche fich (wie Franke bevichtet,) ſchon im J. 1653 fo gehäuft 
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hatten, daß fie ein ganzes Bud, ansfüllten; wollten vie Herzoge 

Brig darauf nicht eingehen, fondern eigenmächtig verfahren, fo appeffirten 
fie nach Wien, wo fie in ber Regel auf eine günftige Entſcheidung 
vechnen konnten. Da den Herzogen, um Gewalt zu gebranchen, 
die wirkſamen Mittel — Geld und Soldaten — fehlten, von denen 
bie Stände aber erfteres in Hänben hatten, fo mußten viefe noth⸗ 
wenbig als Sieger ans dem Kampfe hervorgehen. 


48. Adolf Friedrichs I. Character und fernere Regierung. 


Bon den beiden herzoglichen Brüdern, welche beim Anfange 
des verberblichen Srieges über Meflenburg geboten, erlebte nur 
ber ältere, Adolf Friedrich, den Abſchluß des weitphälifchen Friedens. 
Er war ein Mann von ungemein reger Thätigfeit, vem es 
vermöge biefer Eigenſchaft in feiner fehr langen Negierungszeit 
wielleicht gelungen fein würde, in die zerrütteten inneren Verhältniſſe 
des Landes eine größere Ordnung zurüdzuführen, wenn er nur in 
einer für folche Beftrebungen günftigeren Zeit gelebt hätte. Was 
in viefer Beziehung zu thum fei, hatte er fich felbft klar zu machen 
gefucht, und feine Gedanken darüber in einem eigenhändig ge 
fehriebenen, in beuticher Sprache verfaßten, aber franzöfifch betitelten 
discours de Petat present de Meckleubourg zufammengeftelit; abet 
gerade in demfelben Sabre, in welchem dieſe Arbeit vollendet war 
(1618), brach der Krieg aus, welcher Meklenburg bald in feinen 
Strudel mit bineinzog, und alle durchgreifende Verbeſſerung der 
inneren Zuſtände völlig unmöglich machte. Beſonders lag ihm eine 
beffere Verwaltung und Handhabung ber Zuftiz am Herzen." 
Diefe war auch fehr nöthig, theils weil auch noch unter feiner 


1. Der britte Abſchnitt des discours behandelte die Frage: wie bie Juſtiz 
wohl verwaltet, umb die weitläuftigen Proceffe, durch welche bie Unter- 
thanen geichwächt, die Advokaten aber bereichert würden, abgefchafft werben füunten ? 
— eine Frage, deren Erledigung noch länger als zweihundert Jahre in 
unferen confervativen Lande hat auf ſich warten laffen! 
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Regierung nicht felten feine Beamten große Betrügerelen und Unter- 8, se 
ihleife fich zu Schulven fommen ließen, theils auch weil noch Immer 
ſelbſt Leute aus höheren Stänven durch ganz gemeine Verbrechen ven 
Belegen Hohn ſprachen. In folchen Fällen richtete Adolf Frieorich ohne 
Anfehn der Berfon, indem er z. B. im I. 1619 einen unrenlichen Münz- 
meifter enthaupten, einen amberu 1624 gefangen fegen und 1625 einen 
Zarrentinſchen Küchenmeifter (Amtsverwalter) hängen ließ; daß er im 
3.1618 den Samuel Pleſſen wegen Ehebruchs mit dem Schwerbte 
richten ließ, ift fchon früher erzählt worben‘, und eine gleiche 
Strafe traf im 3. 1642 ven Berend Bücher, welcher einen Bauern 
getöbtet hatte. Sogar eimen angeblichen conftantinopofitanifchen 
Grafen ließ er im I. 1616 köpfen. Diefer beträgerifche Aben- 
teurer hatte fchon feit dem J. 1611. das Heilige römifche Reich 
durchzogen un mannigfach in Contribution geſetzt. Er nannte fich 
Emanuel Phocas, und gab vor, daß er aus dem alten griechtfchen 
Raifergefchlechte ver Paläologen entiproffen wäre, von ven Türken 
aber feines chriftlichen Glaubens halber aller feiner Güter berandt 
mb in harter Gefangenfchaft gehalten worven fei, bis er verfprochen 
20,000 Thlr. Löſegeld zufammen zu bringen; man babe ihm zwar 
darauf geftaitet, in den chriftlichen Ländern umherzureifen, um fich 
von feinen Slaubensgenofien diefe Summe zu erbitten, er babe aber 
inzwiſchen feine Mutter, zwei Echweftern und zwei Brüder deu Türken 
bis zum Bezahlung des Gelves als Geißeln zurüdlaffen müſſen. 
Da er nun ber griechifchen, Tateinifchen und beutfchen Sprache 
ziemlich kundig war, fo gelang es ihm mit Hülfe einiger Genoffen 
dielem Vorgeben Glauben zu verichaffen, und obgleich er fchen 
einmal in Prag als verbächtig eingezogen war, jo nahmen ſich doch 
einige kaiferliche Beamte feiner an, und verfchafften ihm von Kaifer 
ein Batent, durch welches ihm erlaubt wurde, im ganzen Reiche 
Amofen einzufannneln. Dies benutzte er aufs Beſte und er brachte 
anfehnliches Geld zufammen, welches er aber heimlich auf lieder» 
liche Weife wieder verſchwendete. Auf feinen Zügen durch Deutfche 
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d weffand kam er im J. 1614 auch nach. Mefienburg, wo ihm in Ab- 
weienheit des Herzogs Adolf Friedrich auf Vorzeigung feines 
Patentes und vieler Empfehlungsbriefe fürftlicher Perfonen, geftattet 
wurde zur Einfammlung von Almoſen an allen Kirchenthüren Beden 
onsftellen laſſen zu dürfen. Cr fcheint bier im Lanbe eine ganz 
beſonders ergiebige Erndte gehabt zu haben, denn am 19. Ian. 
des folgenden Jahres fand er fich fchon wieder in Schwerin ein, 
um bem Herzoge felbjt feine Aufwertung zu machen. Diefer aber 
mußte ſchon Verdacht geichöpft haben. Denn während er ben 
Abentheurer auf der Hofftube durch feine Räthe bewirthen lieh, 
wurben zwei berzogliche Secretäre in das Wirthshaus gefchiekt, wo 
ex abgeitiegen wer, um dort fein Gepäd und feine Brieffchaften zu 
durchſuchen, ob daraus irgend eine Gaunerei zu entveden ſei. Ob⸗ 
gleih man zwar bei dieſer Nachforfchung Feine Beweife dafür ge 
funden zu haben fcheint, fo war doch ber Argwohn des Herzogs | 
einmal rege geworden, und er ließ daher am Abende des 23. Ian. 
ben Grafen und befjen Diener gefangen nehmen. Er wurde nun 
verhört und benahm fich babei noch ziemlich übermüthig, als aber 
nach Verſchickung der Acten für Recht erkannt ward, daß man ihn 
ber Folter unterwerfen folle, verlor er ven Muth und geftand feinen 
Betrug. Nach abermaligem Einholen eines Rechtsgutachteng wurde 
nun das Todesurtheil über ihn ausgeiprochen, und auch am 8. Fehr. 
1616 durch Hinrichtung mit dem Schwerbte an ihm vollzogen. 

Obgleich der Herzog Adolf Friedrich eine wiifenfchaftliche 
Bildung genoffen hatte, fo vermochte doch weder dieſe, noch auf 
die Schule des Uinglüds, welche er durchgemacht hatte, ven Eigen 
finn, bie Härte und Schroffheit, welche in feinem Character 
ftedten, weder zu brechen, noch auch zu mildern. Mit ven Stänvden, 
feinen Beamten und Rüthen beftändig im Streite, fehn wir ihn 
auch der Reihe nah mit faft allen Mitgliedern feiner 
eigenen Familie zerfallen, zuerjt mit feiner Mutter, dann 
mit dem Bruber, ver Schwägerin, und zulegt ſogar mit feinem 
eigenen älteften Sohne Chriftion. Wenn auch in manchem viefer 
Bälle die Schuld des Zwiſtes nicht dem Herzoge zufallen mag, fo 
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trägt ex fie bei vielen berfelben hoch gewiß, und alle biefe Strei-®- ver 
gleiten würben ohne Zweifel nicht einen fo gehäffigen Sharater 
angenommen haben, wenn Abolf Friedrich ſelbſt nur milder ge- 
weien wäre. 

Die fchon früher (S. 10) berichteten Mißhelligkeiten mit 
feiner Mutter fcheinen freilich feit feiner erften Vermählung mit 
Ama Marian von Oftfriesland im I. 1622 aufgehört zu baten, 
wenigftens finden wir von biefem Zeitpunfte an bis zu Sophiens 
am 24. Nov. 1634 zu Lübz erfolgten Tode feine weiteren Hin- 
ventungen anf das frühere gefpannte Berhälinig zwifchen beiben. 
Aber mit feinem eben fo ftreitfüchtigen Bruder Johann Albrecht, 
mit welchem durch die im 3. 1621 vollzegene Landestheilung eine 
Ansſohuung wenigſtens angebahnt war, kam dieſe doch nie vecht 
aufrichtig und herzlich zu Stande, und ihr Zwiſt wurde noch im 
3.1635 wieder fo lebhaft, daß Johann Albrecht ven älteren Bruder 
fogar zum Zweilampfe herausforverte, welcher aber unterblieb, weit 
eifterer (wie Adolf Friedrich in feinem Tagebuche jchreibt,) „feinen 
Unfug erfannte.” '- 

An geiftigen Gaben ftand Johann Albredt weit unter 
feinem älteren Bruder, was er aber felbft fo wenig fühlte, daß er 
biefen mitimter Hinter das Licht führen wollte, was ihm aber 
(hlecht gelang; „mein Bruder (fehreibt Adolf Friedrich) will mich 
feriren, und bat fein Zeug dazu.” Er war jähzornig, zu Zeiten 
lamiſch⸗ eigenfinnig, im Allgemeinen aber fehr characterſchwach. 
Vie er fi in ven Jahren 1623 bis 1628 von feinem Bruder 
keiten ließ, wie richtig ihn Wallenftein fogleich tarirte, und wie 
jäumerlich ex fich biefem Ufurpator gegenüber benahm, ift ſchon 
in eimem ber früheren Abfchnitte erzählt worden. Er ftarb am 
* Sr 1636. — Dreimal war er verheirathet geweſen, zuerſt mit 
ne oben S. 9 erwähnten Margaretha Elifabeth, melde 
an 16. Nov. 1616 ftarb, nachdem fie dem Herzoge drei Kinder, 
einen Sohn und zwei Töchter geboren hatte, von welchen erjterer 
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& wtaber ſchon vor ber Mutter farb. — Darauf verheirathete fich 
Johann Albrecht am 25. März 1618 mit der 22jährigen fchönen 
und geiftreichen Elifabetb, Tochter des Landgrafen Moritz von 
Heſſen⸗Caſſel, deren Pathin vie berühmte Königin Elifabet von 
England .gewefen war, nach welcher fie auch den Namen trug, und 
welche fie durch ihren Gefanbten, ven Grafen Lincoln, hatte ud 
ber Taufe heben laffen. Von ihrem gelehrten Vater hatte fie eine 
für jene Zeiten fehr gebiegene wiflenfchaftliche Bildung erhalten, 
und außer in den neueren Sprachen (der italienifchen, fpanifchen 
und franzdfifchen) war fie auch im Lateinifchen, in ver Logik, Geo⸗ 
metrie, Muſik und in der Dichtlunft bewandert; won letzterer zeugen 
216 in italienifcher Sprache von ihr gebichtete Madrigale . und 
Canzonen, welche noch jet hanpfchriftlich in ver Bibliothek zu Caſſel 
aufbewahrt werben. Ich muß gefteben, daß ich nicht ohne imnige 
und fchmerzliche Theilnahme auf dieſe fürftlihe Frau zurückblicken 
kann. Ihr 2008 in unferem damals noch ſehr böotifchen Lande 
kann kein freubenreiches geweien fein. Sie fand hier wohl um 
fehr wenige verwandte Geifter, mit denen fie einigermaßen harmo⸗ 
niven konnte, und daß Johann Albrecht nicht der Dann war, ver 
einer an Geift und Bildung jo weit über ibm ftehenven Fran ge 
nügen fonnte, glauben wir fchon gezeigt zu haben. '- Es war be 
ber auch wohl kein Unglüc für fie, daß fehon am 16. Dec. 1625 
nach Turzer, Tinderlofer Ehe der Tod dies Band löſete. Im ver 
von Peter Lauremberg nach ihrem Tode zu Guſtrow gehaltenen 
Lobrede auf tie Dabingefchievene ift uns ein von Eliſabeth ver- 
faßtes fateinifches Diftihon aufbewahrt, welches einen tiefen Blid 
in ihren Seelenzuftand gewährt, und in ber Ueberfegung etwa fo 
lauten würde: 


„Seufzenb durchwach' ich bie Nacht, doch Heiterkeit bringet der Morgen; 
Schwer gleich Hiob geprüft, dulde ih Märtyrerthirm.“ 


| Seine dritte Gemahlin, Eleonora Maria, eine anhal 
tiniſche Prinzeſſin, mit welcher er ſich kaum 6 Monate nach Eliſa⸗ 
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von welchen aber ein Sohn und eine Tochter fchon vor dem Str 
farben. Es überlebte ihn alfo von feinen Söhnen nur allein ver 
damals erft dreijährige Prinz Guſtav Adolf, und da Johann AL- 
dreht wänfchte, daß der junge Prinz in der reformirten Lehre er⸗ 
sogen würde, fo Hatte er bie Vormundſchaft über benfelben nicht 
ſeinem Iutherifchen Bruder, fonbern feiner eigenen Gemahlin über- 
tragen. Dies gab Beranlaffung zu einem heftigen und fehr fcaıs 
baldien Streite zwifchen Woolf Friedrich und feiner Schwägerin. 
Obgleich: die Sabre, die auf den Tod des Herzog Johann Al- 
brechts folgten, wie wir gefehen haben, die ſchrecklichſten des ganzen 
Srieges waren, fo fand Adolf Friedrich dennoch Muße, gleichzeitig 
einen inneren Zwiſt zu erregen, zu welchem veligiöfe Bigotterie 
wenigſtens den Borwand hergeben mußte, und burch welchen, wo 
möglich, vie Verwirrung im Lande noch vergrößert wurde. Er 
erhob nämlich fogleich nach feines Bruders Tode Anfprüche auf 
bie vormmmbfchaftliche Megierung des Güſtrower Lanvestheiles, zu 
weicher er ven Herkommen nach berechtigt zu fein behauptete und 
bie er in dieſem Falle um jo weniger aufgeben könne, weil zu bes 
fürchten ftänve, daß durch bie reformirte berzogliche Wittwe vet 
Calvinismus in jenem Lanbestbeile eingeführt würde. Die Stände, 
denen das. Wort Calvinismus fehon früher immer großen Schreden 
eingejagt Hatte, boten ihm zur Erreichung feiner Abfichten bereit- 
willig ihre Hand, und erfuchten den Kaiſer Ferdinand U. dem 
Herzoge die Vormundſchaft zu Übertragen. Auch Eleonore wendete 
fih an ven Katfer und bat ihn, fie in ihrem Rechte zu fehlten, 
aber bevor noch deſſen Entſcheidung erfolgt war, brauchte Adolf 
Friedrich Gewalt, und entriß der Mutter ven jungen Prinzen. 
Schon vorher hatte er vergebens verfucht, fich deſſelben mit Lift 
zu bemächtigen, indem er, fo oft er In Güftrom war, vie Herzogin 
m Gafte bitten Heß, um fie auf dieſe Weife ans ihren Zimmern, 
weiche fie wie verließ, heranszuloden. Aber fie durchſchauete feine 
Abſichten und kam nicht, indem fie fich damit entſchuldigte, daß fie 
beihloffen habe, während des Trauerjahres ihr Zimmer nicht zu 
11 
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Det perlaffen; und weil fie auch bier nicht ganz ficher zu fein glanbte, 
fo hielt fie alle Thüren deſſelben, bis auf eine einzige für ihre 
Bevienten, immer feſt verfchloffen, von innen verriegelt und mit 
vorgeſetzten Tiſchen verbarricadirt! Da begab fich, berichtet Franle, * 
ver Herzog am 17. Ian. 1637 mit allen feinen Räthen nach vem 
Borgemache ver fürftlichen Wittwe. „Bier traf.er vor ber unver 
riegelten Thüre bie meklenburgiſche Prinzeffin Chriftine Margarethe 
und die anhaltinifche Sophie Margarethe an. Diefe baten ihm 
auf das Liebreichfte, nicht in das Gemach der fürftlichen Wittwe 
einzubringen, vor welchem fie fich Hingeftellt hatten, während ber 
Prinz mit feiner jüngften Schweiter varinnen bei der Mutter war, 
Der Herzog wollte die Prinzeffinnen nicht mit Ungeſtüm von ihrem 
Poften vertreiben, welchen fie mit jo freundlicher Bitte zu behaupten 
fuchten; er ließ daher einen Klein- Schmibt kommen, welcher eine 
von ben verriegelten Thüren eröffuen mußte. Durch viefelbe gingen 
ber Oberifi Friedrich von Ihlenfeld, ver Aſſeſſor Joachim Nefie 
und ber Secretär Simon Gabriel binein, räumten von ber anderen 
Thüwe das DVorgefegte weg, fehoben die Riegel zurüd und machten 
das Schloß auf. Der Herzog trat nun mit den übrigen hinein 
in das Zimmer, wo bie herzogliche Wittwe auf dem Bette ſaß und 
ben Prinzen auf dem Schooße hatte. Der Herzog ging zu ihr 
hinein und fagte: Euer Liebden habe ich öfters bitten laſſen, mic 
in meiner angetvetenen Vormundſchaft nicht zu ftören, aber es hat 
nichts gefruchtet, ich halte mich alfo befugt, mein Recht zu brauchen. 
Bitte aber nochmals, Euer Liebden wollen mir ihren Sohn zur 
Erziehung überlaffen; ich will an ihm thun, als ich wünfche, daß 
Gott wolle an meiner Seele thun. Die fürftlihe Wittwe ant- 
wortete: wenn mit Bitten etwas auszurichten wäre, fo babe ich 
bishero vielfältig gebeten; aber es ift alles umfonft geivefen. Das 
zaͤrtliche Mutterherz leidet nicht, meinen Sohn freiwillig zu über- 
geben. Der Herzog faßte darauf den Prinzen an, aber ber Prinz 
bing fich mit beiden Armen um ver Mutter Hals, und fing bitterlich 
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an zu weinen und zu fehreien. Die Mutter vief Gott und die wet 
Belt zu Zeugen, wie ihr gefchehe. Der Herzog griff ven Prinzen 
chermals an, machte ihn von den Armen der Mutter (08, und 
übergab ihn an Jemand, der ihn in ein ander Gemach tragen 
mußte, welches für ihn zubereitet war. Die Mutter fagte: num, 
Gott wirds fehn und richten! Ich bin ein Schaufpiel ver Gewalt- 
thätigfeit vor ber ganzen Welt, noch ift Feiner Fürſtin vergleichen 
im ganzen xömifchen Reich wiberfahren. Gott wird vie böfen Rath⸗ 
geber ſtrafen. — Der Herzog antwortete: ich nehme alles auf 
md. Die Deutter fagte: Ich Habe all mein Bitten und leben 
unfonft angewanbt; nun will ich Taiferliche Majeftät und bie ganze 
Welt davon urtheilen laſſen. Der Herzog erwiederte: „das kann 
ich nicht wehren,” und ging davon, befuchte den Prinzen, tröftete 
ihn und verordnete Frauen und Jungfrauen zu ſeiner Aufwartung.“ 
— (Characteriſtiſch für den Herzog iſt es, wie nach dieſer Scene 
zwiichen ihm und feiner Schwägerin noch ein Streit barüber ent- 
ftehen konnte, wer dem andern Gewalt angethum habe; in feinem 
Togebuche fchreibt er nämlich am 20. Ian. in Bezug auf dieſen 
Borfall: *- „tractiren noch wegen des Reverſes (welchen Eleonore 
uter der Bedingung unterjchreiben wollte, bis Oſtern noch auf 
dem Güfteower Schloffe bleiben zu bürfen,) und zwar wegen bes 
Bortes „müffen”; fie fagt, ich habe ihr Gewalt angethan, ich 
fage fie Hat mir Gewalt angethan, weil fie die Rofamenter 
veriperrt und mich nicht hat einlaffen wollen.“ 

Trotz dem, daß nun bald darauf von dem Kaiſer Ferbinand II. 
weicher am 15. Febr. feinem Vater auf dem Throne gefolgt war, 
ein ernftlicher Befehl an ben Herzog erlaffen wurde, von allen 
Gewaltthätigkeiten gegen vie fürftliche Wittwe abzuftehen und feiner 
laiſerlichen Entſcheidung Über dieſe Angelegenheit zu harren, fo 
erhielt doch Eleonore ihren Sohn nicht wieder. Derjelbe warb 
nach Bützow gebracht und felbft als er dort frank wurde, verwei⸗ 
gerte der hartherzige Adolf Friedrich der Mutter die Erlaubniß, 
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2 ihren Sohn befuchen zu dürfen. Als darauf der Herzog auch 
einer zweiten Faiferlihen Abmahnung keine Folge leiftete, beftätigte 
Ferpinand am 7. Mai 1639 vie verwittwete Herzogin in ihrer 
Bormundfchaft, und feste den Kurfürſten von Brandenburg und 
den Fürften von Anhalt zu Mitvormündern ein; Adolf Friedrich 
aber erhielt ven Befehl, feine Schwägerin in alle ihre Nechte 
wieber einzufegen und fie darin binfort micht zu kränken. Aber 
auch noch jett fügte fich ver Herzog nicht, ſondern wandte fi an 
ven König Ehriftian IV, yon Dänemark und erfuchte dieſen, ſich 
bei dent Kaiſer für ihn zu verwenden. Derfelbe ging auch darauf 
ein und ftellte dem Kaiſer vor, daß Meklenburg durch den Krieg 
fehon fo erfchöpft fei, daß es nothiwenbig, wenn Ferdinand darauf 
beftehe, feinem Ausfpruch durch Execution Geltung zu verjchaffen, 
ganz und gar zu Grunde gehen müſſe; ev möge boch baher das 
Kırfürftencollegum in diefer Angelegenheit zu Rathe ziehen. Da 
fih auch die Kınfürften in ähnlicher Weife für den Herzog ver- 
wenbeten, fo orbnete der Kaiſer am 24. Ian. 1641 eine Commiffton 
an, welche eine gütliche Ausgleichung ver ftreitenden Parteien ver- 
fuchen follte. Als auch dies nicht zum Ziele führte und der Kaifer 
nun abermals zu Gunften ver fürftlichen Wittwe entfchieb, brauchte 
Woolf Friedrich zum zweiten Male Gewalt, und es erfolgte nun 
eine noch viel ſchmachvollere Scene als vie oben befchriebene. 
Schon früher hatte er, um feine Schwägerin von dem Güftrower 
Schloſſe zu vertreiben, allerlei Feine Schilanen angewenbet, wie 
3. B. daß für den Winter ihre Defen nicht ausgebefjert werben 
durften, die Poften ihre Briefe nicht beförbern binften, und ihren 
eigenen Boten biefelben gewaltfam abgenommen wurben, und was 
vergleichen mehr war. ‘Da dies aber nicht zum Ziele geführt 
hatte, fo fchlug er num einen kürzeren und birecteren Weg ein; * 
er ließ am 30. März 1641 ihre Zimmer erbrechen, ihr Haus⸗ 
geräthe hinauswerfen und das euer in ven Defen ausgießen: als 
Eleonore aber auch noch jet nicht aus den nackten Wänden weichen 
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wollte, ließ er fie „durch vier gemeine Kerls mit Tabade-b, ne 


tan binausfhmanden!“ 

Die fürftliche Wittwe, welche der rohen Gewalt weiter nichts 
als unfräftige Taiferliche Decrete entgegen zu ſetzen hatte, warb 
endlich des Streites mübe. Im Oct. 1643 verföhnte fie fich mit 
ihrem Schwager, gab bie Vormundſchaft auf, und ging auf ihren 
Wittwenfig zu Altftrelltz. — Den jimgen Punzen Guſtav Adolf 
aber ließ der Herzog zwar ſtrenge lutheriſch, doch recht ſorgfältig 
erziehen. Als er 16 Jahre alt war, (1649) ſchickte er ihn mit 
einem Hofmeiſter, Hofjunker und Informator auf Reifen, zunächſt 
nah der hollandiſchen Univerſität Leiden, wo ev ſich mit feinen 
Gefährten bei dem belaunten Gelehrten Marcus Zuerius Bor- 
hornius in Koft und Wohnung gab. Lange fcheint er fih aber 
dort nicht aufgehalten zu haben, benn am 20. Oct. waren bie 
Reiſenden fchon in Straßburg, von wo fie ihren Weg durch Franl- 
reich und Italien fortfegten. Die Rückreiſe ging über Wien und 
Regensburg, und am 21. San. 1653 gelangten fie wieder in Güftrom 
an, worauf der Prinz im folgenden Sabre auf feines Obeims 
Betrieb für münbig erflärt wınde, und am 12. Junt 1654 zu 
Güftrom fich von den Ständen hulbigen ließ. Wir werden päter 
noch mehreres non ihm zu ‚berichten haben. 

Am folgenveichfien aber wurde ber’ Ziwiefpalt, in weichen 
Adolf Friedrich mit feinem eigenen älteften Sohne Chriftian 
(geb. den 10. Dec. 1623) gerieth, ver von Jugend auf dem Bater 
viel zu Schaffen machte. Sebaſtian Backmeiſter, welcher ven bier 
berichteten Ereigniffen ver Zeit und dem Orte nach jehr nahe ftand, 
erzählt, * der Prinz fei fchon als Knabe fehr unbändigen Gemüths, 
aller Zucht widerſtrebend, ftörrig gegen Ermahnungen, nachläffig 
mb träge, imbefcheiven und unlenkfam gewefen, — in ber That 
ein ſchlimmes Sünbenregifter! Der Vater habe ihn daher auf 
den Rath des Dr. Dorjchäus (welcher damals noch Profeſſor ber 
Theologie in Straßburg war, fpäter aber, im J. 1653, in gleicher 
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& wetgigenfchaft nach Roftod berufen wurde,) mit bem er über bie &x- 


ziehung des Sohnes corresponbirte, fehr hart behandeln laſſen, 
Indem ex felbft, fowie auch diejenigen, welche mit ver Erziehung 
bes Prinzen beauftragt waren, biefen fogar in Gegenwart anderer 
fürftlicher Perfonen viel geprügelt und ihn bei ver Mahlzeit an 
einem Zifchfuße angebunden hätten! Diefe verkehrte Erziehungs 
methode trug aber ſchlechte Früchte, und. es erwuchs daraus eine 
Spannung zwifchen Vater und Sohn, welche mit ben Sahren 
Immer mehr zunahm, und woräber ums des Baters Tagebuch 
wiedernm einige Andeutungen giebt. Der Prinz hatte im I. 1641 
bie Univerfität Utrecht bezogen. Von dort war er tms folgenden 
Jahre nach dem Haag gegangen, wo ex fich nicht zur Zufrieven- 
beit des Waters betragen zu haben feheint; wenigſtens ſchreibt 
Iegterer unter dem 6. Aug. (a. St.) in feinem Tagebuche: „habe 
meinem Sohne Chriftion einen ftarfen Verweis gegeben, ba et 
feinen Hofmeifter visguftirt, und ihm befohlen, aus dem Haag 
hinweg und fich nach Frankreich zu begeben,“ und am 10. Aug. 
beißt e8 fchon wieber: „meinem Sohne Chriftin abermals einen 
guten Vilz gegeben.” Bis zum 26. Febr. 1643 wird darauf des 
Sohnes in dem Tagebuche nicht weiter gebacht, dann aber ſchreibt 
ber Bater: „babe an meinen ungehorfamen Sohn Chriftian ge 
ſchrieben, daß er foll von Hamburg anhero kommen.“ — Am 
10. März gelangte darauf aud ver „ungehorfame Sohn“ in 
Schwerin an, und that bort in Gegenwart mehrerer furſtlicher 


, Näthe dent Bater „wegen feines üblen Verhaltens in ben Nieber- 


landen Abbitte, und gelobte hart an, fich hinfüro ale ein gehor 
famer Sohn zu comportiren.“ Sodann Tieß ihn ber Vater am 
30, März durch feinen Hofprebiger ermahnen, zum Nachtmahl zu 
gehen, wogegen er fich zwar fehr fträubte, aber doch am 2. April 
bes Vaters Wunfch erfüllte. Am 19. Mai waren aber beide jchon 
wieder vollftändig zerfallen, und ber Herzog bemerkt in feinem 
Tagebuche: „nach dem Eſſen im Garten mit meinem ungehorfamen 
Sohne Chriftion mich Hart ins Wort gegeben, welcher ausdrücklich 
gefagt, ich ſollte ihm nur forthelfen, er wollte mich nicht mehr auf 
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die Füße treten,“ — und einige Sage fpäter (am 31. Mai), Keks, 
ihm ber Prinz ein „Memorial vorlegen, darin er begehrte, wieder 
oh bem Haag zu reifen und ihn nicht lange aufzuhalten, denn er 
habe gar kein Belieben nach dem Könige von Dänemark zu reifen,” 
vehin ver Vater ihn ſchicken wollte. Leber dies Memorial con« 
ferite ber Herzog am 5. Juni mit feinen NRäthen, und - am fol- 
genden Tage befchiev er den Sohn vor, und ließ ihm durch Johann 
Cothmann in feiner und der Näthe Gegenwart erklären, daß er es 
nicht für gut anfehe, wenn Chriftian fich zum Kriege oder wieder 

m das Riederland begebe, worauf dieſer erffärte, obwohl er viele 
Gründe Hätte, warum er foldhes vorgenommen, wolle er doch ver 
väterlichen Berorbnung folgen, und fich alle Zeit ale ein gehor- 
Inmer Sohn beweifen. Bald darauf. erhielt Ehriftian vom Vater 
Elaubniß, eine größere Reife zu unternehmen, welche im Ang. 
1643 angetreten wurde, unb von. welcher er exft am 30. Aug. 1646 
wrüdtehrte; auch während viefer Reife, weiche hauptfächlich durch 
Ztalien und Frankreich ging, ' corresponbirte der Herzog mit dem 
„ngehorfamen Sohne“ und gab ihm am 17. März 1645 brieflich 
wieder „einen ausführlichen Vilz.“ 

Sp weit geht das Tagebuch über dies Berhäliniß. Es war 
gewiß Teine Leichte Aufgabe, ein fo ftörrifches Gemüth, wie das des 
Prinzen, auf eine befjere Bahn zu leiten. Milde und Güte möchten 
vielleicht wirffamere Mittel gewefen fein, teren Anmwenbung aber 
leider nicht in dem Character des Vaters lag. Es geriethen bier 
wei Harte Steine aufeinander, und das alte Sprichwort, daß 
ſoſche fchlecht zufammen mahlen, bewahrheitete ſich auch in dieſem 
Falle. 


Schon im J. 1641, als Chriſtian in ſeinem 18. Lebensjahre 
ſtand, war der Bruch zwiſchen Vater und Sohn dadurch unheilbar 
gemacht worden, daß erſterer die Abſicht an den Tag legte, das 


—— 





4 Nach ben Memoiren des Grafen von Rochefort fand Chriſtian damals 
in Frankreich wegen feiner Einfalt und Unbeſtändigkeit ſehr wenig Beifall; deſto 
neht aber ſein jüngerer, aufgewedterer und tapferer Bruder Larl. 
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von ihm ſelbſt durch eine teftamentarifche Verfügung vom I. 1633 
fchon anerfannte,* von Johann Albrecht I. für vie Schweriner 
Linie feſtgeſetzte Erftgeburtsrecht zu beeinträchtigen, und zwar 
zu Gunften feiner jüngeren Söhne, unter benen ihm beſonders ber 
zweite, Karl, welchen er in feinem Tagebuche immer nur „feinen 
lieben Sohn“ oder „seinen Herzensfohn“ nenut, der liebſte gemeien 
zu fein fcheint. Diefen jüngeren Söhnen wollte er wenigſtens 
einen Theil feiner Länder zuwenden, und er zwang baher ben 
Brinzen Chriftian fchon vor veifen Abreiſe nach Holland am "),. 
Det. 1641 eine Schrift an Eides ftatt „als vor dem Angeſichte 

der heiligen Dreifaltigkeit“ zu umterzeichnen, * worin berfelbe ver- 
fprach, daß er, wenn er felbft zur Regierung kame, fich alles ge 
fallen Taften wollte, was ver Vater im Xeftamente ober ſonſi 
glaubwürbig verordnet haben würde. 

Nach feiner Rückkehr vermählte ſich Chriftian im 3. 1650 
mit feiner um 8 Jahre älteren Bafe Chriftine Margarethe 
(Tochter Johann Albrechts N. und Witwe des Herzogs Yran 
Albrecht von Sachfen- Lauenburg), und ver Vater wies den Nei- 
vermäblten (freilich auch wieder nicht ohne voraufgegangenen Zwill,) 
6000 Thlr. jährficher Einkünfte an, von welchen 3000 Thlr. aus 
dem Amte Rehna (welches Chriftian jetzt erhielt,) fließen foltten, 
den Reft aber follten fie aus ver berzoglichen Rentkammer erhalten. 
Der Prinz nahm feinen Wohnſitz auf dem Tauenburgifchen Schlofle 
Stintenlurg am Schaalfee, dem Leibgebinge feiner Gemahlin, wo 
er mehrere franzöfifche Officiere an fich zog, die er wahrſcheinlich 
anf feinen Reifen kennen gelernt hatte, und wo er ven Verſuch 
machte, für ven König Ludwig XIV. zwei Regimenter zu werben, 
zu denen der franzöfifche Refident in Hamburg pas Geld hergeben 
follte; da aber viefer dem unbeftändigen Character des, Prinzen 
nicht recht trauete, fo blieb das Gelb aus, und mit der Werbung 
hatte es daher ſehr fchlechten Fortgang. 
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Die Ehe des Prinzen war aber nicht glücklich. Schon nach . 
anderthalb Fahren entziwelete er fich fo völlig mit feiner Gemahlin, 
daj dieſe ihn verließ. Die meltenburgifchen Gefchiehtichreiber geben 
as Grund dieſes Zwiſtes nur eine zwilchen beiden Gatten ent⸗ 
faubene Differenz Über die Ehepacten an, was ſehr wenig glaub 
lich erſcheint; ver freimäthigere Seb. Backmeiſter aber deutet fehr 
unnmwunden an, daß die Schuld dieſer Mißbelligleiten dem Prinzen 
allein zufiel, weil er feiner Gemahlin bie ebelihe Treue brach.“ 
Ein jo nachtheiliges Licht dieſer Umſtand auch auf Chriſtian felbft 
wirft, fo exfehen wir doch daraus, daß dieſe Fehltritte jo gänzlich 
von unferen Gefchichtichreibern haben ignorirt werben Tönnen, daß 
biefelben wenigſtens nicht zu einer eclatanten Maitreſſenwirthſchaft 
ausarteten. Wie fich unfere fürftlichen Familien auch noch im 
manchen anderen Dingen vor ben meiften beutfchen Höfen im Laufe 
ver legten Iahrhunderte vortheilhaft ausgezeichnet haben, fe 
auch ganz befonbers barin, daß fie nie eine folche entwürbigenbe 
Matreſſen eerfchaft anflommen lieſſen, wie ſolche fo viele am 
dere deutſche Laͤnder fo fchwer und fo ſchmachvoll gedrückt hat! 

Mit dem Bater führte dies Verhältniß nenen Streit herbei 
Gr wollte dem Sohne jetzt nicht mehr als 3000 Thlr. auszahlen 
laſſen, weil ex die ganze Summe ja ben beiden Chegatten ver 
Iprochen babe, und durch manche Obrenbläfereien aufgereizt, ließ 
er, als Ehriftion im I. 1652 eine Reife nach Holland unternahm, 
des Prinzen Wohnungen zu Rehne und Stintenburg durch Yand- 
teiter (Eiuſpanniger) überfallen, vie Dienerfchaft und 12 Soldaten 
gefangen nehmen, ımd mancherlei Sachen von dort Fortnehmen. * 

Jetzt Tam es von beiden Seiten zu fehr heftigen Erklärungen 
und Befchulpigungen. Der Prinz ſprach den Verdacht ans, daß 


1. Badmeifter bei Weſtphal IIL &. 930, Die merkwürdige Stelle Tautet: 
ob innequissimam prioris conjugis dimissionem, Deum justum habuit vin- 
dieem etc. (quod omnes reges ac principes bene notent, qui prostibu- 
las magis, quam castissimas suas conjuges amant, quasi 
vero rustico lex VI. decalogi a Deo esset praescripte etc.) — *. Yranle 
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we ner Vater ihm bei biefem Weberfalle nach dem Leben getrachtet 
Habe, Adolf Friedrich aber meinte, der Prinz habe durch bie Of- 
fieiere, welche er in Stintenturg bei fich gehabt, Soldaten werben 
laffen wollen, um ihm dasjenige mit Gewalt abzubringen, was er 
mit Güte nicht von ihm habe erreichen fännen. Chriftian wenbete 
fich jegt an ven Kaifer Ferdinand III., welcher auch einer Befehl 
an ben Herzog ergehen ließ, feinem Sohne die vorigen Einkünfte 
ungefcehmätert zu laffen. Aber Adolf Friedrich wollte ſich bazı 
unter keinen anderen Bedingungen verftehen, als wenn Chriſtian 
verfpräche, feinen beiben jüngeren Brüdern Karl und Johann Georg 
fünftig die beiden erſt burch ven weftphälifchen Frieden erworbenen, 
fäcnlarifirten Bisthümer Ratzeburg und Schwerin zu überlaflen, 
welche der Herzog micht als Integrirende Theile feines Meklenburg⸗ 
Schwerinfehen Erblandes betrachtete, — und außerdem auch noch 
bie Bezahlung aller väterlichen Schulden zu Abernehmen. Auch bie 
Stände mifchten fi in viefen Familienftreit, und ba der Erb 
prinz, welcher ſich über die Rechtmäßigkeit ver väterlichen Forde⸗ 
rungen ein Gutachten von dem berühmten Suriften Mevius einge: 
holt Hatte, fich nicht zur Annahme jener Bedingungen verftehen 
wollte, weil jene Bisthümer nur ein an Meffenburg - Schwerin ge 
gebener Erſatz für bie im 3. 1648 an Schweden abgetretenen 
Landestheile feien, und fibervies dem Lehnsinhaber Teine teftamen- 
tarifche Verfügung über feinen Lehnsbeſitz zuftehe, — fo erhielt er 
fein volles Jahrgeld nicht wieder. Er gerieth dadurch, als and) 
die Stände fi) weigerten, ihm in feiner pecuniären Bedrangniß zu 
Hülfe zu kommen, in fo große Gelpverlegenbeit, daß er feine Kleino⸗ 
bien um eine geringe Summe verfeßen mußte.‘ 

Adolf Friedrich aber machte im 3. 1654 ein neues Teftament ®, 
in welchem er bie Erbfolge in ver von ihm beabfichtigten Weile 
feftfeßte, welches aber weber vom Kaiſer beftätigt, noch auch von 
dem Erbprinzen anerkannt wurbe, obgleich der Väter im Zeftamente 
den Söhnen mit ven fchweren Flüchen des kindlichen Ungehorſams 
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brobete, wenn fie nicht alle Anorbuungen veffelben befolgten. End⸗ a 
ih om 2 1658 fand der Herzog Adolf Friedrich durch den 
Tod die Ruhe, welche ihn von der Wiege an, nicht ohne eigene 
Schuld, geflohen hatte. Die feierliche Beifegung feiner Leiche in 
ber Doberaner Fürftengruft geichah aber erft im J. 1692 durch 
feinen Eulel Friedrich Wilhelm, weil Chriſtjan, obgleich er ſich mit 
dem Vater, als biefer ſchon auf dem Todtenbette lag, noch wieber 
verjöhnt hatte, dennoch jenen Act der Pietät vernachläffigt Hatte. 
Zweimal war Adolf Friebrich verheirathet gewefen, zuerſt mit Anna 
Maria, Tochter des Grafen Emo von Oſtfriesland, welche im J. 
1634 ftarb, uns banıı mit Maria Catharina, Tochter des Herzogs 
Julius Ernft von Braunfchweig- Danmeberg, welche ihn noch bis 
zum 3. 1665 überlebte. Don beiden Gemahlinnen hatte er 19 
Rinder, 8 vom der erften und 11 von ber zweiten, von welchen 
aber fchon fieben ver dem Vater geitorben waren. 


49. Christin Louis. 


Chriſtian, welcher den Cigenfiun und ben umberträglichen 
Character. feines Vaters geerbt, und von feinen Reifen nicht ‚bloß 
die Vorliebe für allerlei geheime Künfte und Zaubermittel, fondern 
auch fehr lape fittliche und religiöſe Grundſätze nnd große Hin 
neigung zur bespotifchen Gewalt, welche er an dem Hofe Ludwigs XIV. 
gründlich kennen gelernt, mit zurück gebracht hatte, kehrte fich na⸗ 
türlich an das nicht vechtögültige Teftament feines Baters gar nicht, 
Iondern übernahm fogleich die Regierung der gefammten Schwerin- 
[hen Lande, worüber es nun mit feinen Brüdern, die das Teftament 
aufrecht erhalten wiffen wollten, zu einem langivierigen und Ärger- 
lichen Broceffe vor dem Kaifer kam. Auch feine ältefte Schweſter 
Sophia Agnes fuchte er fogleich der geringen Subfiftenzmittel zu 
berauben,, mit denen ber Vater fie ſchon bei feinen Lebzeiten im 
3. 1654 bedacht hatte. Statt nämfich das zum Stifte Schwerin 
gehörige Mofter Rühn zu fäcularifiven, wie ihm dies nach dem 
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use. weitphäfffchen Frieden freigeſtanven Hätte, ließ Adolf Friedrich et 
in feiner bisherigen Verfaſſung, um nicht allein eine feiner Töchter 
damit zu verforgen, fonbern auch für die Zukunft anderen unver 
beiratbeten mellenburgiſchen Primeffinnen dadurch einen ftanbesge 
mäßen Unterhalt zu gewähren. Seine älteſte Tochter Sophia 
Agnes, welche nach dem Tode ihres Bräutigams, des Marlgrafen 
Erdmann Auguft von Brandenburg- Baireuth, ven Entſchluß faßte, 
in ebelofem Stanbe zu verbleiben, war im I. 1654 zur Domina 
in Rühn gewählt worden. Eine ber erften Regentenhanplungen 
ihres Brubers Chriftian war mın die, daß er, als Sophie bald 
nach des Vaters Tode eine Reife nach Sachen antrat, das 
Riofter ohne Weiteres in Beſitz nahm, daſelbſt nach Belieben wirt! 
ſchaften und bauen ließ, und die Abſicht an den Tag legte, daſſelbe 
zu einem fürftficden Amte zu machen. Erſt durch einen 12jührigen 
Proceß vor dem Neichstammergerichte gelangte vie Prinzeifin im 
J. 1670 wieder in den Beſitz des Klofters, doch wollte ihr Chriftian 
weder die inzwifchen von ihm genoffenen Einkünfte erſetzen, noch 
auch die Proceßfoften erftatten, wodurch die Prinzeffin in große 
Schulden gerieth. 

Bei Chriſtians Regierungsantritt wurde Meklenburg fchon 
wieder von den Drangſalen eines Krieges heimgeſucht, weicher im 
$. 1655 zwiſchen Schweden und Polen ausgebrochen wear, im ben 
aber auch bald noch andere Mächte bineingezogen wurden, und in 
Folge veffen unfer dabei gänzlich unbetheifigtes Land (befonders in 
den J. 1659 und 1660) viel von Einquartierungen und Durch⸗ 
zügen fehmebifcher, Taiferlicher, brandenburgifcher und polnijcher 
Truppen heimgefucht wurde, von denen vorzüglich bie letzteren durch 
Rohheit und Verwüftungstrieb ſich auszeichneten, und wodurch Me⸗ 
klenburg, welches ſich eben erft etwas von den Wunden zu erholen 
anfing, die ihn ber 3Ojährige Krieg gefchlagen hatte, mın abermals 
ſchwer getroffen wurde. Statt fih nun auf das Möglichite zu bes 
müben, feinen unglüdlichen Unterthanen viefe neue Laft etwas zu 
erleichtern, "vergrößerte Ehriftian biefelbe im Gegentheil noch, in- 
dem er fogleich auch im Innern des Landes heftigen Streit erregte. 
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Mit feinen Schwager Guſtad Adolf von Guͤſtrow ftand er mes. 
ans leicht erklaͤrlichen Grünven von vorneherein nieht auf dem beften 
Buße. Der Bruch zwilchen beiden wurde aber vollſtändig, ale 
Chüſtian zu Anfang des 3. 1659 ben Verſuch machte, ſich von 
der den beiden Landesherren gemeinfchaftlich zugehörenden Stabt 
Koftod allein huldigen zu laſſen. Im Febr. erfchlen er zu dieſem 
Zwede mit einiger Mannfchaft in Roſtock, ale aber Guſtav Abolf 
dies erfuhr, eilte ex gleichfalls mit 70 Reitern dorthin und poftirte 
Äh auf dem Markte, wo um Chriſtians Leite fich ihm gegenüber 
aufftellten. Wahrfcheinlich wäre es bier zwiſchen beiden Theilen 
im gewalttbätigen Auftritten gelommen, wenn mm nicht auch bie 
Rofioder Bürgerfchaft fich beisaffnet uud zwifchen beiden Gegnern 
Pofte gefaßt, und fo einen feindlichen Zuſammenſtoß verfelben ver⸗ 
hindert hätte. Entweder weil Ehriftian einſah, daß er mit feinen 
Abſichten jetzt sicht zum Ziele konnen würde, ober weil eine Feuers⸗ 
bmumft, vie am folgenden Morgen in feiner Wohnung entſtand, auf 
fein abergläubiges Gemüth eimmwirkte, indem er barin einen finger 
zeig gefeben haben foll, daß fein Unternehmen Bett mißfällig fel, 
ab er daſſelbe jeßt wieber auf, und verließ unverrichteter Sacht 
bie Stadt. 

Anch mit ven Ständen —* ber neue Herzog ſogleich 
wegen feiner autokratiſchen Gelüfte und weil er es ihnen auch sicht 
bergefien Tonnte, daß fie bei feinem früheren Zwiſte mit feinem 
Vater fi) wicht entfchieren auf feine Seite geftellt hatten. Er 
wollte das Unionsband löfen, brach allen Verkehr mit dem Glftrow- 
ſchen Herzogthume ab, fehrieb in feinem Lanvestheile einfeitig und 
&igenmächtig Eontributionen aus, trieb dieſe gewaltſam durch Erecution 
bei, ımterfagte alle laudſtaͤndifchen Gonvente, und weigerte fich bie 
Roverfalen von 1572 und 1621 zu beftätigen, weßhalb ihm auch 
vie Stände die Huldigung verweigerten. Landtage wurden nun 
mehrere Jahre lang gar nicht gehalten, ſondern jever der beiden 
Herzoge berief nur in feinem Landestheile fogenamıte Eonvocationde 
Tage, was ihnen beiden auch noch aus dem Grunde fehr bequem’ 
war, weil bie ihnen fo verhaßten ſtaͤndiſchen Beſchwerden (Grava⸗ 
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ie. mina) auf folchen Convocatieustagen nicht vorgebracht werben bınften. 
Die Stände ergriffen in dieſer Krifis fogleich kräftige Maßregeln. 
Sie erneuerten im 3. 1669 ihre Union, und verflagten 1661 ven 
Herzog Ehriftian bei dem Kaifer, welcher fich ihrer auch annahm 
und den Herzog zum Nachgeben zwang. Erſt nachdem dies ge 
fchehen war, wurde ihm im 8. 1662 zu Roſtock die feierliche Hul- 
bigung der Stände geleiftet. 

Inzwifchen hatte Chriftian vie Scheipung von feiner Ge 
mahlin, weil dieſe ihn (mie er behauptete,) böswillig verlaffen habe, 
ſehr eifrig betrieben und zu biefem Zwecke im J. 1659 ein eigenes 
Gericht aus mehreren feiner Räthe, Beamten unb Geiftlichen ein- 
geſetzt, und biefe, um der Farçe einen etwas befleren Schein zu 
geben, für den vorliegenden Fall ihres Eides gegen ihn entbunden; 
aber feine Gemahlin weigerte fich natürlich dies nur ans Greaturen 
des Herzogs beſtehende Gericht anzuerkemen. Währenn daſſelbe 
aber dennoch fein Verfahren in dieſer Angelegenheit fortfetzte und 
im 3. 1663 auch wirklich vie Scheivung ausfprach, hatte der Herzog 
aber fchon einen anberen Schritt gethan, ver ihn noch ficherer zu 
bem gewänfchten Ziele binführte. Wie nämlich ver berüchtigte 
Heinrich VII. von England, um von feiner erften katholiſchen Frau 
loszukommen, proteftantifch wurde, fo wurde Chriftian, um fich von 
feiner proteftantifchen Gemahlin losmachen zu können, katholiſch. 
Um für feine Converfion einen paßlichen Vorwand zu haben, berief 
er im 3. 1661 einige Tatholifche Geiftliche nach Schwerin, welche 
dort mit dem Roſtocker Profeffor Kortholt disputiren mußten, ver 
fih fchon durch zwei Schriften „das Tohlichwarze Papſtthum“ 
und „ver römifche Beelzebub” betitelt, ald ein rüftiger Vorkãmpfer 
der lutheriſchen Kirche einen Namen gemacht hatte. Obgleich dieſe 
Religionsgeſpräche noch mehrere Male in des Herzogs Gegenwart 
erneuert wurden, ſo kam doch bei dieſer religiöſen Klopffechterei, 
wie gewöhnlich, nichts weiter heraus, als daß beide Theile bei ihrer 

anfaͤnglichen Meinung verblieben. Im folgenden Jahre begab ſich 
der Herzog, verſtimmt über den Sieg, welchen vie Stände über 
ihn errungen hatten, nach Frankreich, wo er nun faft feine ganze 
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übrige Lebenszeit zubrachte. Dort kam num fogleich ein neues te 
Motiv für ihn Hinzu, feinen UWebertritt zum Katholicismus und 
durch benfelben feine Scheidung zu befchlemmigen, indem er fich da- 
ſelbu in Jſabella Angelifa von Montmorench -Bouteville, vertoitt- 
were Herzogin von Chatlllon und Schwefter des berühmten Mar- 
(halle Luxemburg, verliebte. Um fie zu Beirathen, trat er nun im 
Oct. des 3. 1663 dffentfich zur Tatholifchen Religion tiber, wobei 
ver König Ludwig XIV. felöft fein Firmelpathe war, und biefem 
zu Ehren nahm er nun den Namen Chriftian Louis an. Im 
Geheimen aber war fein Webertritt ohne Zweifel ſchon früher ge- 
(heben, ba ihn der Papft ſchon im Auguſt deffelben Jahres von 
jeiner Gemahlin geſchieden hatte, weil diefe in einem zu nahen 
Grade (fie war feine Eonfine) mit ihm verwandt ſei. Nun .hei- 
tathete er im November die Herzogin von Chatillen, und dieſe 
Che wurbe troß ver Proteftationen, welche feine Gemahlin Chri- 
fine und feine Brüder gegen vie nicht vechtsfräftige Scheidung ein- 
legten, dennoch von dem Kaiſer Leopold als gültig beftätigt. Bis 
zu Chriſtians Converſion hatte Iegterer ſich ver Chriftine Marga- 
tete angenommen, weil ihm bie Vorliebe des Herzogs für Frank⸗ 
reich mißfaͤllig war; jegt aber wurde bie unglückliche Frau anch 
ben biefer- Seite im Stiche gelaffen, weil- ver Kaiſer nicht Luft 
hatte, fich wegen einer fo unbedeutenden Berfon mit vem Bapfte 
zu entzweien; fie überlebte biefen Gewaltſtreich übrigens nur wenige 
Jahre, indem Je Schon im I. 1666 farb. 

Auch diefe neue Ehe des Herzogs war nicht glüdlih. Daß 
Habefle ſehr ſchön war, erfahren wir aus den Briefen der fcharf- 
fichtigen, aber auch fehr plauderhaften Herzogin Elifabeth Charlotte 
ben Orleans, einer Tochter des Kurfürften Karl Ludwig von ver 
Balz, welche erzähft, daß ber Herr von Bernstorf (nachmaliger 
möverfcher Minifter Georgs I. von England), welcher in Chri- 
fans Dienfien ftand, „fterbensverliebt in bie gar ſchöne Herzogin 
don Meklenburg“ geworden fei, was ihn mit allem feinem Ver⸗ 
ftande fo viele Exrtranaganzen habe begehen machen, daß er fort ® 
gemußt babe, wozu ihm die Herzogin dadurch ber geweſen 
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ws. (et, baf fie ihn an ven Herzog Wilhelm von Celle reconmandirte. 
Ehen dieſe Schreiberin berichtet aber auch, daß Iſabella mehr 
Verſtand als ihr Gemahl gehabt Habe, und dies mag vorzüglich 
den Grund zu ihren ehelichen Mifhelligleiten gelegt haben. Deu 
fle Tomte unmöglich blind fein für bie (ächerfiche und kümmerlide 
Rolle, weiche der Herzog am franzöfifchen Hofe fpielte, und af 
welche wir hernach noch einmal zurückonmen werden. | 

Ludwig XIV., dem es darum zu thun war, ındglichft viele 
deutſche Reichsfürften in fein Intereſſe zu ziehen, erwies zwar dem 
Herzoge anfänglich manche Aufmerkſamleiten. Er beichenkte ihn 
mit dem Orben bes heiligen Geiftes und bem bes heiligen Michael, 
weßhalb Chriftian feine Titulatur, ganz gegen ven fonftigen reihe 
fürftlichen Gebrauch, noch durch ven Zufak „Ritter der Orden bed 
alferchriftlichiten Königs” verlängerte, und am 18. “Dec. 1663 
ſchloß Ludwig fogar zu Paris einen Vertrag mit ihn, dem zufolge 
er ihn bei allem dem zu fchüten veriprach, was ihm durch ben 
weftphäfifchen Frieden zugefichert fei, wodurch Chriſtian einen ftarten 
Rückhalt gegen feine mit ihm proceffirenden Brüder erhielt; ber 
Herzog aber machte fich dem Könige gegenüber verbindlich, wen 
letzterer Werbungen in Deutjchland veranftalte, feinen Truppen 
ben Durchmarfch und ficheren Aufenthalt in Mellenburg zu ge 
währen. Wie ſehr ſich dies Verhältniß zwifchen ihm und bem 
Könige aber fpäter trübte, und mit wie wenig Facon ber große 
franzöſiſche Despot dann ven Heinen deutſchen Reichsfürften behan⸗ 
delte, werden wir am gehörigen Orte noch zu berichten haben. 

In Meklenburg, wo Chriſtian Louis einen Herrn von Bud 
wald als Statthalter in feinem Landestheile zurüctgelaffen, hatte 
inzwifchen wegen des Mißwachfes im J. 1661 eine große Theue⸗ 
rung bis zur Erndte 1662, welche fehr reichlich ausfiel, geherrict. 
Im folgenden 3. 1663 nahm die Türfenfurht auch unfer 
Land wieder fehr in Anfpruch, unb veranlagte ven Herzog Guſtav 
Adolf beſondere Buß⸗ und Bettage wider bie Türken anzıorbnen, 
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und außerdem auch noch zu befehlen, daß täglich Morgens 11 Uhr !e- 
md Abends 5 Uhr eine eigene Türken⸗Betglocke geſtoßen werben 
jolle, bei deren Klange jeder Hausvater mit den Seinigen auf bie 
nice fallen und Gott um Abwendung biefes -Erbfeindes ver 
Ghriftenheit bitten folle. * Eine noch fonberbarere Verordnung in 
tiefer Angelegenheit erging aber in vemfelben Sabre von dem 
Mogiftrate ber Stadt Parchim, welche für den damaligen Zeitgeift 
zu haracteriftifch ift, als daß wir fie hier nicht mittheilen ſouten. 
Sie lautet: 
„Demnach vor etlichen. Wochen von unferer hohen Landes⸗ 
finftfichen Obrigkeit, wegen Abwendung ber großen Gefahr, die uns 
don den graufamen Türken und Tartaren leider um unferer Sünde 
willen angebräuet wird, wir zur Buße vermahnet worben und täglich 
iweimal durch das Anftoßen ver. Glocke dazu erinnert werben, aber 
leiver aus dem änußerlihen Habit ober der Kleidung 
teine herzliche Buße, wie zu Ninive, zu verſpüren, geftalt 
dem rie Gefahr immer größer und größer wirb: ale läſſet €. €. 
Rath die ehrliebende Bürgerfchaft hiemit wohlmeinend und väterlich 
vermahnen, pa nicht allein ein jeglicher Hausvater und jede Haus⸗ 
matter fär fich aller Demuth fich befleißigen, ſondern auch ihren 
Kindern und Hausgenoffen gebieten und foldhe dahin anhalten 
wollen, daß die auch alle Ueppigkeit in Kleidung, bunten Bändern 
mb Pardellen (Perlen), ſowohl auf dem Kopf, als um den Hals 
ud fonften, in biefer vor Augen ſchwebenden großen Noth und 
Gefahr ablegen, und fich der wahren herzlichen Demuth, nebft 
ernftlicheım Gebete befleißigen mögen. Alsdann zweifeln wir nicht, 
daß der barmberzige Gott wird ımfer ſich gnädig erbarmen und 
ms vor folchem graufamen Feinde gewaltiglich beſchützen und ers 
halten. Wo man aber unferer wohlgemeinten Bermahnung nicht 
folgen wird, fo ift zu beforgen, daß der gerechte Gott wider uns 
möchte ergehen laſſen, was er ven ftolgen Töchtern Zions bei dem 
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os Jeſaias im 3. Capitel gebräuet. Darum folge doch ein jeglicher 
dieſer mſerer Vermahnung.““. 

Doch begnügte man ſich diesmal doch nicht ſo ganz allein 
mit Anwendung der geiſtlichen Waffen gegen die Türken, wie in 
ven Jahren 1541 und 1542,* ſondern die Herzoge machten ſich 
auch zu einer anfehnlichen Zürfenfteuer verbindlich, über deren 
Aufbringumg es nun wieder bielen Streit mit ben Stänben gab, 
und fehieten im I. 1664 dem Kaifer auch ein Truppencontingent 
von etwa 250 Mann nebft einer Kanone, welche Meklenburg, 
einem Beſchluſſe des niederfächfifchen Kreifes gemäß, mit den 
Städten Goslar, Mühlhaufen und Nordhauſen gemeinfchaftlich aufju- 
bringen batte, zu Hülfe, — alfo kaum ven dritten Theil deſſen, 
was Mektendurg-Strelig jetzt allein zur Bundesarmee zu liefern 
bat. Kein Wunder, daß die Neichöfriege damals fo erbärmlid 
ausfielen, und Deutfchland bei ven auswärtigen Staaten zum Ge⸗ 
ſpötte machten! | 

In eben diefem I. (1664) kehrte Chriftian mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin auf einige Zeit nach Schwerin zurück, und von jetzt an 
ſtrebte er im Vertrauen auf fein franzöſiſches Bünduiß von Neuem 
recht erſichtlich darnach, fih zum unumfchränften Herrn des 
Landes zu machen, und berief fich ven Ständen gegenüber, welche 
auf ihre Rechte und Privilegien hinwieſen, durch feine Räthe var: 
auf, dag er eine von Gott eingeſetzte hohe Landesobrigkeit fei, 
— wer alfo von Landesfreiheit fpräche, ver handele wider allen 
Reſpect.“ Wie wenig ihm aber bei viefer Gefinnung fein Land 
jelbft am Herzen lag, dafür gab er jegt einen vecht augenfälfigen 
Beweis, ver zugleich von feiner gänzlichen Unkenntniß der Staats- 
verhältniffe zeugt, indem er mit dem Lande ganz nach Belieben 
halten und walten zu Tönnen glaubte. Um nämlich feinem Ab- 
gotte Ludwig XIV. fich gefällig zu erzeigen, ging er in den 3. 1665 
unb 1666 fogar mit bem Plane um, Meklenburg an ven Kurfürften 
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von Brandenburg gegen das Herzogthum Eleve zu ver; 1“. 
tauſchen, und letzteres dann an Ludwig XIV: zu verfaufen, welcher 
ſchon Iange vergeblich auf daſſelbe ſpeculirt hatte. Aber weder 
ver Kurfürſt Hatte Luft auf dies Project einzugehen, noch auch 
wollte fich der Herzug Guſtav Adolf von Güſtrow, mit dem Chriſtian 
Lonis noch immer auf fehr gefpanntem Fuße lebte, dieſe Beein⸗ 
trächtigumg des mellenburgifchen Fürftenhanfes gefallen laſſen. — 
Letzterer, um ein Gegengewicht gegen jene franzöfifche Allianz zu 
baben, Schloß Daher am '/,, Tan. 1666 ein Bünoniß mit Schweben, 
welhes in ben folgenden Jahren noch mehrere Male erneuert 
wurde und direct gegen Chriftian Louis Umtriebe gerichtet war.” 

Auch Ludwig XIV. ſah ein, daß fich die Pläne feines Schüß- 
ſings nicht würden verwirflichen laſſen, und er fuchte daher eine 
Ausföhnumg zwifchen den beiden Herzogen zu vermitteln, welche 
burh einen am '/,, Febr. 1666 unter Mitwirkung eines fran- 
zoͤſiſchen Geſandten gefchloffenen Vergleich? auch wirklich zu Stande 
fan, wodurch wenigftens eine Duelle ver Mißhelligfeiten, weiche 
Meklenburg zerrüttete, einftweilen verftopft wurde. 

Ehriftian Louis, welcher fich nur felten in Meflenburg, fonbern 
gewöhnlich in Frankreich aufhielt, und eimmal während feiner Abweſen⸗ 
heit ſogar feine Gemahlin als Regentin in Schwerin zurückließ, wo es 
aber dieſer an den Glanz bes Verfailler Hoflebens gewöhnten Dame 
fhlecht gefiel*, fand bald eine andere als bie eben berichtete ges 
ſcheiterte Gelegenheit fich dem Könige Ludwig dienſtwillig zu er» 
zeigen. Diefer hatte nämlich im 9. 1671 Holland mit Krieg 
überzogen, und ba ber nieverfächfifche Kreis gleichfall® vor den 
Franzoſen nicht ficher zu fein glaubte, fo wurde auf einem Kreis⸗ 
tage zu Lüneburg, an welchem auch beide Meklenburg Theil nahmen, 
vie Aufftellung einer Defenftonsmacht von 3000 Manı befchlofjen. 
Chriſtian Louis aber warb in Mektenburg für Ludwig XIV. 
Truppen, mb ſchickte fie ihm im 9. 1672 nach Holland zu! 
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ierr Diefer Maßregel hatte fich ver herzogliche Kanzler Dr. Widemann 
auf das Fräftigfte widerjekt, umb bem Herzoge, der ibm mit Ab- 
fegung brobete, geantwortet: „ven Kanzler Lönme er ihm wohl 
nehmen, aber den Doctor behielte er, und ber folle ihm auch ſchon 
- ohne jenen fein Brod verbienen.” Darauf retirirte ſich Widemann 
vom Schloffe in fein Haus, und entkam durch die Hinterthüre 
befjelben mit ſchon vorhin beftellten Relaispferden glücklich nad 
Lübeck, wodurch er dem ihm vom Herzoge zugedachten Gefängnif 
auf der Bleilammer entging. Er ließ ſich auch lange Zeit hindurch 
nicht wieder aus Lübeck herauslocken, ver Herzog mochte es ver- 
juchen, wie er wollte, da er aber viefem imentbehrlich war, blieb 
er auch dort noch mit vollem Gehalte in herzoglichem Dienfte! * 

Bald darauf hatte fich ver Herzog wieder nach Frankreich 
begeben, mußte aber daſſelbe verlaffen, als im .S. 1674 ein Krieg 
zwiſchen biefem Lande und dem beutfchen Reiche ausbrach, in Folge 
deſſen alle deutjchen Fürften und Unterthanen, welche fich in Frank 
reich aufhielten ober in frangöfifchen Dienften ftannen, von dem 
Kaifer den Befehl erhielten, nach Deutfchland zurüdzufehren. Chri- 
ſtian Louis hatte anfangs nicht Luft zu geborchen, aber ein an ihn 
im 3. 1676 erlaffener Specialbefehl, vem vie Drohung Hinzugefügt 
war, daß ber Kaifer bei längerem: Widerſtreben dem Herzoge einen 
Anminiftrator ind Land fegen werbe, zwang biefen endlich fich aus 
Frankreich zu entfernen. Es war dies für ihn jest um fo nötbiger, 
baß er gehorchte, da fein Bruder Friedrich, ein kriegeriſcher 
Herr, welcher im J. 1661 in kaiſerlichen Dienſten als Rittmeiſter 
einen Feldzug gegen die Türken mitgemacht hatte, *- und welcher 
ih nun Hoffnung machte, vom Kaifer ale Administrator eingefegt 
zu werben, ſchon voreilig, ohne von letzterem dazu bevollmächtigt 
zu jein, dies Amt an ſich zu veißen gefucht un mit bänifcher Hülfe 
ber Stadt Bützow fich bemächtigt hatte; * der Kaifer aber nahm 
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viele eigenmächtige Handlung, in welcher er einen Landfriedens⸗ 1«. 
krah ſah, fehr übel auf, und befahl am 23. Inli dem Herzoge 
Fiedrich bei namhafter Strafe, von fernen Unternehmen abzn- 
eben. Hätte Ehriftian ſich dem Kaifer nicht ſchon fügſam erzeigt 
gehabt, jo möchte letterer vielleicht dem Herzoge Friedrich durch 
bie Singer gefehen haben. Chriftian war von Frankreich zuerft zu 
Abwige XIV. Freunde Karl II. von England gegangen, und von 
dort kam er im Dec. nad) Mellenburg, wo er aber des Aufent- 
halts bald überdrüſſig wurde, und ſich nach Hamburg überfievelte. 
Dort wurde am *"/, Mat 1679 ein Mordverſuch auf ihn 
gemacht. Als er nämlich am Abende jenes Tages vor der Stabt 
in feiner Kutfche ſpatziren fuhr, überfielen ihn 3 Reiter, von benen 
der eine mit ber Piftole auf ihn feuern wollte, aber ver Schuß 
verfagte. Dem Herzuge und feinen Dienern gelang es darauf, 
ſich dieſer 3 Menſchen zu bemächtigen und fie nach Hamburg ins 
Gewahrſam zu bringen. Aus Dankbarkeit für viefe Rettung ord⸗ 
uete der Herzog darauf Danfgebete an, welche in allen Kirchen 
feines Laudes gefprochen werben follten.'- Bald nach viefem At⸗ 
tentate kehrte Chriftian, da jetzt zwifchen dem deutſchen Reiche und 
Frankreich ein Friede zu Stande gekommen war, wieber nach Tek- 
terem Lande zurüd. 

Auch von dieſem auege war Meklenburg wieder hart be⸗ 
troffen worden. Denn da der große Kurfurſt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg dem Könige Ludwig in biefem Kampfe als ein 
ſehr ungeftümer Gegner fich erwies, fo fuchte diefer ihn dadurch 
von ſich abzulenken, daß er die Schweden veranlaßte, dem ab- 
weienden Kurfürſten in fein Land zu fallen. Diefer verließ- aber 
im J. 1675 den Kampfplatz in ven Niederlanden, um fein eigenes 
Land zu fchügen, fchlug im Juni die Schweben bei Fehrbellin 
völlig aufs Haupt und verfolgte fie nach Meklenburg hinein. Auch 
die Dänen rüdten ein um bie Schweden zu befriegen, und ebenfo 
auch noch verfchievene NReichstruppen, fo daß Meflenburg abermals 
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burch die verhängnißvolle Abtretung Wismars ver Kriegsſchauplatz 
wurde. Hier um das ſtark befeftigte Wismar concentrirten id 


nun befonbers die Kriegsoperationen; die Stadt wurbe vom 1. Nov. 


an buch die Dänen und Preußen belagert, unp obgleich ſich vie 
1500 Mann ftarfe Beſatzung tapfer wehrte, mußte fie doch am 
3, , Dec. capituliren. Sie erhielt freien Abzug und die Dänen 
befegten num die Stadt; '- auch in Pommern kaͤmpften die Schmweben 
fo unglüdlih, daß faft alle ihre deutſchen DBefigungen verloren 
gingen. Da aber die fiegreichen Preußen und Dänen von dem 
Raifer im Frieden zu Nimwegen (1679), durch den ver ganze Krieg 
beendigt wurde, aus Ciferfucht im Stiche gelaffen waren, jo 
neigten ſich von jegt an beive Mächte, um ven Kaiſer zu kräufen, 
auf bie franzöfifche Seite, woraus abermals großes Unheil für 
Meklenburg erwuchs, indem fie Gelegenheit ‚nahmen, ſich in die 
inneren Streitigfeiten unferes Landes mit bineinzumifchen. 

Hier waren nämlich die Streitigkeiten zwifchen ven Herzogen 
und den Stänben, welche überhaupt noch gar nicht aufgehört hatten, 
feit dem I. 1663 mit verjtärkter Hige betrieben worden. Rede 
und Kreisftenern und die Legations⸗, Fortificatione- und Garnilon® 
foften bildeten noch fortwährend die hauptfächlichften Gegenftänve 
deſſelben, und feit vem J. 1674 hatten fich auch die Nitterfchaft und 
bie Stäbte entzweiet, weil erftere für ihre Perfonen und Ritter⸗ 
hufen Steuerfreiheit beanfpruchte. Viele Prozeſſe waren ftänbijcher 
Seits ſchon bei dem Reichs⸗Hofrathe anhängig gemacht worben, 
bis endlich der Kaiſer im J. 1683 eine Commiffion zur Schlichtung 
biefes ärgerlichen Streites anoronete. Er übertrug dieſelbe dem 
Herzoge von Lüneburg-Celle, welcher die Conferenzen im Ian. 1684 
zu Roftod durch feinen Landrath von Grot und den Hofgerichts⸗ 
Aſſeſſor Molanus eröffnen ließ. Da ſich aber bie fürftlichen Näthe 
der Commiffion nicht fügen wollten, fondern gegen biefelbe prote- 
ftirten, jo blieb diefer weiter nichts übrig, als den Einmarfch lüne⸗ 
burgifcher Erecutionstruppen anzuorbnen. | 
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Statt dieſer erſchien aber plößlich (un März) ein anfehnliches 
daäniſches Truppenkorps im Rabeburgifchen, und zwar unter bem 
Borwande, ver Kaifer habe ihnen während des legten Krieges im 
3. 1676 jene Gegend als Winterguartier angewiefen, und ba fie 
dieſelbe damals zu jenem Zwecke nicht hätten benuken Tönnen, fo 
verlangten fie jetzt dafür eine Entfchäbigung von 400,000 Thlrn. 
Diefe Forderung war abgefehmadt, und wohl nur bloßer Vorwand 
um dem Kaiſer und deſſen meflenburgifcher Commiſſion einen Quer⸗ 
frich zu machen; denn daß dieſe ganze Operation mit Frankreich 
atgefartet war, fcheint daraus zu erbellen, daß gleichzeitig mit 
biefem däniſchen Gewaltſtreich Ludwig XIV. ven damals an feinem 
Hofe weilenden Herzog Chriftian Louis zwang, einen Vertrag zu 
unterfchreiben, durch welchen er feine Feftung Dömig den Dänen 
einräumen follte. Chriftion Louis aber, welcher die Ausführung 
dieſes Vertrages hintertreiben wollte, weil er wohl mit Recht fürch⸗ 
tete, die Feftung Dömitz dann auf immer los zu fein, ſchickte noch 
am demſelben Lage, an welchem er zur Unterfchrift gezwungen 
war, heimlich einen Courier nach Celle an den Herzog Georg Wil 
beim von Braunfchweig- Lüneburg, mit der Bitte, die Befinahme 
der Feſtung durch Die Dänen zu verhindern. Dies geſchah auch 
wirffich, indem eine Tüneburgifche Beſatzung in vie Stadt gelegt 
wurde. König Ludwig aber empfand ven ihm gefpielten Streich 
jo übel, daß er ven Herzog in Paris verhbaften und nad 
Bois de Vincennes bringen ließ, und ihm nur erft auf 
branbdenburgifche und däniſche Fürfpracdhe die Freiheit wieder gab. 
Wahrend feiner Gefangenfchaft wollte feine Gemahlin, von welcher 
er ſchon feit Jahren wegen vieler Mißbelligfeiten getrermt lebte, 
ih ver Habfeligfeiten in feiner Wohnung bemächtigen, aber ber 
König kam ihr zuvor, indem er fie alle verfiegeln ließ. Sie ver- 
langte jogar, König Ludwig folle fie nach Deutſchland ſchicken, um 
inzwifchen ihres Gemahls Lande zu verwalten: aber diefe Präten- 
fion war ſelbſt vem Hofe zu Verfailles lächerlich und diente nur da⸗ 
zu, den Bruch zwifchen ihr und dem Herzoge noch größer zu nachen. '- 
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104. Raum aber waren die Dänen in Meklenburg, fo erſchienen 
auch einige brandenburgiſche Regtmenter, welche ver Kurfürſt 
unter dem Vorwande einrüden ließ, daß er zwifchen vem Könige 
Shriftian V. und dem Herzoge Chriftian Louis vermitteln wolle, 
Im Lande felbft aber ging ſchon damals das Gerücht, daß bieler 
Einmarſch nur auf Betrieb des Herzogs Guftan Adolf gefchehen 
fei, * am an biefen Truppen einen Rüdhalt gegen die Commiſſion 
md bie widerfpenftigen Stände zu haben. 

Lünelurgifche Erecutionstruppen Tonnten unter dieſen Um- 
ftänden natürlich nicht in Meflenburg einrüden, da fie nicht ſtark 
genug waren, um es mit den Dänen - und Branbenburgern auf 
nehmen zu können. Die Decrete ber kaiſerlichen Commiflion 
blieben alſo einftweilen ohne Wirkung, und wenn dieſelbe auch 
ihre Thätigfeit in Roſtock während dieſer Decupation nicht ganz 
einftellte, jo unterließ fie doch das fernere Decretiren und fuchte 
nur zu vermitteln. Als aber vie Dänen mit 100,000 Thlr. ab- 
gefunden waren, und das Land im Aug. wieder verlaffen hatten, und | 
endlich auch die Brandenburger wiener abzogen, befam vie Com⸗ 
miffion von Neuem Luft und kounte nun wieder eine entſchiedenere 
Stellung gegen bie beiden meklenburgiſchen Höfe einnehmen. Als 
aber im Dec. wieverum vou dem Ginrüden ver Erecutionstruppen 
die Rebe war, erſchienen zu Anfang bes 3. 1685 abermals etliche 
preußiſche Regimenter, welche in ben beiden mellenburgifchen 
Zanvestheilen, und zwar vorzüglich auf ven Gütern bes wiberfck- 
lichen Adels, Quartier nahmen. Jetzt kam es ganz veutlich zu 
Tage, daß der Herzog Guſtav Adolf dieſe Maßregel veraulaßt habe, 
und daß er damit eine practifche Demonftration gegen bie Com⸗ 
miffion und gegen die Ritterfchaft beabfichtige.* Es war dies dad 
erſte Mal, dag die meflenhurgifchen Fürften zur Einfchlichterung 
des unfügfamen Geiftes in ihrem Lande ver militärifchen Hülfe 
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der Preußen fich bedienten, — eine Maßregel, welche fie in der 
Folge noch zu wieerholten Malen angewenbet haben. 

Da es mm hieß, daß dieſe preußifche Einquartierung das 
Land wicht wieber verfaffen würde, bevor nicht die Gommilfion ges 
gungen fei, und es den Herzogen gelungen war, jegt einen voll» 
fändigen Bruch zwifchen Ritter⸗ und Landſchaft herbeizuführen, fo 
daß auch diefe in einen Prozeß vor dem Reichs⸗Kammergerichte ges 
riethen, bie kaiſerliche Commiſſion alfo unter viefen Umſtaͤnden 
nichts Wefentliches zu Stande bringen Tonnte, fo ftellte fie zu An⸗ 
fange des Im 1685 ihre fruchtlofe Thätigfeit ein, nachdem fie 
beinahe anderthalb Fahre gepauert und über 50,000 #1. gefoftet 
hatte, wobei natürlich vie großen Summen noch gar nicht in An- 
ſchlag gebracht find, welche bie militärifchen Demonftrationen ber 
Dinen und Preußen verfchlungen hatten. ! 

Chriftian Louis war nach feiner Yreilaffung noch einftweilen 
in Frankreich verblieben, als aber im J. 1688 Ludwig XIV. aber- 
mals einen Krieg mit dem beutfchen Reiche anfing, mußte ver 
Serzog das Land räumen, kam aber, obgleih man in Meflenburg 
Kirhengebete für feine glückliche Nückreife nach Schwerin veran⸗ 
altete, dennoch nicht hierher, fondern ging nach Holland, wo er 
feinen Wohnfig im Hang nahm. Von hieraus machte er, als im 
3. 1689 das Sachfen-Lauenburgifche Haus mit dem Herzoge 
dulins Franz erloſch, Anfprüche an deſſen Land, welche ſich von 
Ebverbrüderungen herfchrieben, die in den J. 1431 und 1518 ge⸗ 
Ihloffen waren. Aber auch ver Kurfürſt von Sachfen und ber 
Herzog won Braunfchweig erhoben Anfprüche darauf, und Me⸗ 
llenburg ging leer aus. Auguſt ver Starfe verfaufte im J. 1697 
feine Anfprüche für eine fehr anfehnliche Geldſumme (die Angaben 
ſchwanken zwifchen 1 und 6 Millionen Thlr.!) an das braun- 
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fchweigifche Haus, und dieſes gelangte num much zum Beſitze bes 
Iauenburgifchen Lanves. ! 

Der Herzog Chriftian Louis ſah fein Land nicht wieber. 
Längere Zeit ſchon hatte er an einer Art Ausſatz gekränkelt, welcher 
in einem fehuppigten, ein heftiges Jucken verurſachenden Ausjchlage 
auf dem ganzen Leibe beftand. Er ließ denſelben mit einem gol- 
denen Mefjer abfchaben, und bamit vie Schupppen fich beffer Läöfeten, 
ließ er anf ven Rath der Aerzte viele lebenpige Rattern ans Italien 
fommen, deren Herz und Blut, nachdem ihnen ver Kopf abgekniffen 
war, er in einem goldenen Löffel als Mebicament einnahm.* Er 


ftarb an diefer Krankheit im 69. Jahre feines Alters am 21. Juni 


1692 im Haag, feine Leiche aber warb nach Meklenburg gebracht 
und in der Doberaner Fürftengruft beigefeßt. Kurz vor feinem 
Tode unterfchrieb er noch ein Urtheil, durch welches die Ent- 
hanptung feines Geheimen Raths Erufe, welcher acht Jahre lang 
zu Schwerin in ver Bleikammer gefangen geſeſſen hatte, verhängt 
wurbe, und dies Todesurtheil ließ fein Nachfolger vollftreden. | 
Ohne Zweifel war Chriftian Louis der fonderbarfte Cha- 
rakter in ver ganzen langen Reihe ver meklenburgiſchen Fürften. 
Leider find die Nachrichten, welche uns über feine Perfönlichfeit und 
feine Eigenthümlichkeiten überliefert find, nur höchſt mangelhaft, doch 
zeigen fie binlänglich, welch’ Geiftes Kind der Herzog war. Ju 
feinen jüngeren Jahren legte er fich mit großem Eifer auf allerlei 
geheime Kinfte, worüber am ansführlichiten ein Brief Auskunft 
giekt, welchen im J. 1655 ver Rector der Roftoder Univerfität, 
Dorſchäus, an ihn fchrieb,* und worin er ihm in Vertrauen pie Gründe 
eröffnet, warum der junge Herzog Guſtav Adolf von Güſtrow, 
deſſen Bermitteluug Chriftian in feinem ehelichen Zwifte nachgefucht 
hatte, ihm fo abgeneigt fei. In diefem von Güftrow aus batirten 
Briefe heißt e8: „und damit ich nicht verhehle, was ich im Ber: 
trauen vernommen habe, fo verftehe ich fo viel, daß dafür gehalten 
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werben wolle, als follten Ener Fürftliche Gnaden unlängſt allhier !". 
und fonften von fonverbarer verborgener Kraft der Ziffern, von 
Abra cadabra, vom Sigillo divino, von vielen bei fich habenden 
Kunftbüchern, die doch ohne Bünbniffe mit dem Satan nicht zu 
gebrauchen, vom Mißbrauche des hochheiligen Spruchs „Verbum 
caro factum est“ zur Auflöfung alles fogenannten Feſtmachens, 
und daß eine Perfon von hoher Condition nicht allein hierzu ohne DOffen- 
baren von Gott, fondern .auch zu anderem Verborgenen greifen 
binfte, — vom Geipräche, jo mit den Engeln könnten nützlich geſucht 
werben, von fonderbarer Kraft eines theuer erkauften Steines, = 
ja von gäuzliher Ungewißheit ver hriftlichen Religion, 
von fonderbarlichen, verbammlichen Lehrpunkten, vie unfere Kirchen- 
lehrer führten, da doch nichts Raifonnables in zu finden, — viel- 
fältig geredet haben.“ 

Der hofmeilterlide Ton, ven Dorfchäus in biefem Briefe 
fh anzunehmen erfühnte, erflärt fich daraus, daß er, wie S. 167 f. 
gemeldet, ſchon auf Chriftians Erziehung einen fehr fühlbaren 
Einfluß ansgeübt hatte. Für viefen Einfluß nahm der Herzog aber, 
als er zur Regierung gelangt war, fehr empfindliche Rache. Unter 
ben von feinem Vater binterlaffenen Papieren fand er bei näherer 
Durchſicht auch die Briefe, welche Dorſchäus an Adolf Friedrich 
in Bezug auf die Erziehumgsangelegenheit gefchrieben hatte. ‘Die 
jelben feßten ihn in großen Zorn. Er ließ den Dorſchäus, wie 
Sch. Backmeiſter erzählt, fogleih (im I. 1659) zu fich kommen, 
fuhr ihn auf das heftigfte an, wollte ihn zwingen bie Briefe auf- 
zueffen®, und erpreßte von ihn die Summe von 30,000 Tälr., 
welche der im 3. 1658 zu Roſtock verftorbene Baron Wilhelm von 
Sera? der dortigen theologiſchen Facultät vermacht, und welche 


Gene eu 


ı Dielen Stein, oculus mundi, auch Urim und Thumim genannt. ver⸗ 
laufte ihm im 3. 1652 ber befannte geiftliche Liederdichter Joh. Rift, Prediger 
zu Wedel in Stormarn, welchen Chriftian hernach zum Kirchenrathe ernannte. — 
* literas ori devorandas intruserit, — fagt Backmeiſter (bei Weftphal I. ©. 
437. — 3. Die beiden Brüder Joh. Chriftof und Wilhelm von Gera waren, 
weil fie der evangeliichen Lehre auhingen, aus Deftreih ausgewandert und hatten 
fh in Noſtock niebergelaffen. Crfterer ftarb 1654 und feste feinen Bruber zum 
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ws. Dorfchäus zu verwalten hatte. Letzterer überlebte dieſe Kränkung 
nicht Tange; er ſtarb am 6. Yan. 1660, wie Backmeiſter meint, 
bauptfächlich aus Schmerz über bie ihm vom Herzoge widerjahrene 
Behandlung. 

Auch an dem merfwärbigen religidfen Entwidelungs- 
gange Chriftians war allem Anfcheine nach vie bei ihm befolgte 
Erziehungsmethobe mit Schuld, und ihre Fehlgriffe wurden fpäter 
durch bie Reifen des Prinzen in fremde Länder noch verſtärlt. 
Badmeifter rühmt zwar an mehreren Stellen, wie gut Ehriftin 
in feiner Jugend in ber orthoboren Lehre unterrichtet worden fi, 
aber wenn ber Prinz an die mit dem Unterrichte verfnüpften Brügl 
zurückdachte, jo konnte er unmöglich eine große Vorliebe für die 
ihm fo nachbrüdlich eingeprägten Lehrgegenſtände gewinnen. Sein 
refigiöfes Gefühl blieb unentwidelt, und fein Aufenthalt in Frank⸗ 
reich und Italien, wo damals viel Freigeifterei herrſchte, war auch 
nicht geeignet, jenes fchlummernde Gefühl zu erweden. Er blieb | 
daher fortan, wie der obige Brief des Dorſchäns dies deutlich 
anspricht, gegen die Religion durchaus gleichgültig, und wenn er 
fpäterhin auch im J. 1663 fih in den Schooß ber alleinjelig- 
machenden Kirche aufnehmen ließ, fo geſchah dies nicht etwa aus 
einer beſonderen Vorliebe für ven Katholicismus, fondern aus ven 
ſchon oben erwähnten rein weltliden Beweggründen. Der beite 
Beweis dafür, daß er fein warmer Verehrer ver katholiſchen Kirche 
war, liegt darin, daß er nach feinem UWebertritte nicht allein mit. 
feinen Iutherifchen Theologen ‚fortwährend auf gutem Fuße blieb, 
und fie, wenn er in, Meklenburg war, häufig bei fich zu Tiſche 
einlud, fonbern daß "er auch durchaus Teinen Verſuch machte, dem 
Katholicismus in feinem eigenen Lande eine größere Ausbreitung 
zu verfchaffen. Das einzige, was er für benfelben in Meklenburg 
that, war, daß er im J. 1664 in Schwerin die Schloßfapelle für 

‚feinen katholiſchen Privat» Gottespienft zurichten ließ, welcher aber 
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Erben ein, unb als biefer 1658 gleichfalls ſtarb, vermachte er fein Vermögen ber 
theologifchen Facultät zu Roſtock, die e8 aber auf bie eben erzählte Weiſe mieber 
einbäßte. — Barmeifter a. a. O. L ©. 437. II ©. 877. 1288. 
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nach feiner eigenen teftamentarifchen Verfügung fchen 6 Wochen ee 
nach feinem Tode wieder aufhören follte, auch ernannte er Fraft 
keines landes herrlichen Episcopalvechtes nach einander zwei Tatholifche 
Bichöfe für Schwerin, zuerſt ven Caspar van ber Heerftraten, 
dam ben Theodor van Wucht, die jeboch in Folge ber hierüber 
mit dem päpftlichen Stuhle entflandenen Differenzen auf das Bis⸗ 
thum verzichteten, ohne je in das Land gekommen oder in Wirf- 
janfeit getreten zu fein.“ Daß Anfangs Chriſtians TFreigeifterei 
eine gehörige Portion des Fraffeften Aberglaubens beigemifcht. war, 
haben wir fchon gefehen, und dies kann auch weiter nicht auffallen, 
va es eine bei ſogenannten TFreigeiftern nicht ungewöhnliche Er⸗ 
Kheinung if. Daß er aber, durch eigene Erfahrung belehrt, fich 
in |päteren Jahren von biefem Aberglauben Iosmachte, und ſogar 
der erfte meflenburgifche Yürft war, welcher den Herenprocefien 
entihleden entgegentrat, ift im-erften Bande unferes Buches (S. 302) 
ſchon ausführlich berichtet worden. 

Bie wenig Ehriftians Herz an feinem eigenen Lande Bing, 
jeigte er ſowohl dadurch, daß er ans bloßer Aufmerkſamleit gegen 
&ubwig XIV. Meklenburg gegen Cleve vertaufchen wollte, als auch 
dimch feinen faft beftänbigen Aufenthalt im Auslande. Namentlich 
hatten ihm bittere Jugenderinnerungen das Schweriner Schloß fo 
derhaßt gemacht, daß er (mie Backmeiſter berichtet,) fich nie ent- 
ſchließen konnte, auch nur eine Nacht in demſelben zuzubringen. * 
Frankreich war fein Lieblingsaufenthalt. 

Ueber bie kümmerliche Rolle, welche er aber am franzöfifchen 
Hofe fpielte, befigen wir glüdlicher Weife einen intereffanten Brief 
ver Schon genannten Herzogin Elifabeih von Orleans vom 3. 1720, 
in welchem fie über Ehriftian Folgendes berichtet: 

„Der Herzog von Meeflenburg, wenn er in Gedanken faß, 
und man ihn fragte, woran er dächte, fagte er: je donne audience 
Ames pensdes; feine zweite Gemahlin Konnte es beffer thun, denn 


— — — 


— 


1. Die Katholiſche Religionsäbung in Meflenburg (Iena 1852) S. 65. — 
* A. a. O 15.49. — : Schwer. Jahrb. X. S. 345, 
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vos fie hatte mehr Verſtand als er. Es war body eine wunderliche 


Sach mit viefem Herrn, er war wohlerzogen, Tonnte über die 
Maßen wohl fprechen, man konnte ihm fein Unrecht geben, wenn 
man ihn hörte, aber in alles was er that, war er ärger 
als fein Kind von 6 Fahren thun könnte. Ex Magte mir 
einmal fein Leid, ich antwortete nichts darauf, er fragte mich, warım 
ich nicht antwortete, ich ſagte platt heraus: „mas folle ich Ener 
Liebden fagen, fie fprechen über vie Maßen wohl, aber fie thun 
nicht, wie fie reben, und ihre ganze Conduite ift erbärm- 
lich, und machen ihn ganz Frankreich auslachen.“ Er 
wurde bös und ging weg, aber ich fagte ihm dies, weilen er wenig 
Tag vorher vom König eine Audienz gefordert hatte. Der König 
meinte er hätte von Affären mit ihm zu tractiven, ließ ihn in fein 
Kabinet allein kommen, fo fieht er ven König an und fagt: Sire, 
je vous trouve crü depuis que je n’al eu l’honneur de vous voir; 
ber König antwortete: Je ne crois pas &tre en age de croilre 
(denn der König war dermalen 35 Jahr alt); darnach fagte er: 
Sire,. vons avez bien bonne mine, tout le monde trouve que Je 
vous ressenble, mais que j’ai encore mellieure mine que vous. 
Der König lacht und jagt cela peut bien &tre, damit ging er 
wieder weg. War das nicht eine fehöne Audienz?“ 

Obgleich Chriſtian Louis fehr viele Fehler hatte, fo ging ihm 
boch einer gänzlich ab, in ven zu verfallen ihm fein Aufenthalt an 
bem glänzenden franzöfifchen Hofe fo große Verfuchung barbot. 
Er war Fein Verſchwender, fonbern hinterließ fogar, da er nur 
einen mäßigen Hofftaat hielt, feine Kinder hatte, und er feiner von 
ihm getrennt lebenden zweiten Gemahlin nur 4000 Thlr. als Jahr⸗ 
geld zahlte, einen nicht unbeträchtlichen Schatz, — man fagt von 
700,000 Thlen., — was fchon lange bei den mellenburgifchen Her- 


zogen nicht mehr vorgekommen war. — Gegen feine Räthe und 


Diener war er überaus argwöhniſch und mißtrauifch, fo daß einer ven 
andern im Geheimen überwachen und dem Herzoge über ihn berichten 


mußte. Seinen unverträglihen Siun und feine abfolutiftifchen Ge⸗ 


Lüfte haben wir auf ven voraufgehenven Seiten fehon kennen gelernt. 
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Wenn Franke! feine kurze Characteriftil ves Herzogs mit den !er- 
Borten ſchließt: „Die Nachwelt fand mehr an ihm zu tabeln ala 
za rühmen“, — fo Tönnen wir dieſem Uxtheile mm beipflichten. 
Bie aber derjenige Schriftfteller, welcher allein es gewagt hat, 
gerabe die allernachtheiligften Züge aus dem Leben des Herzogs 
anf bie Nachwelt zu bringen,* dennoch feinen Bericht Über Chriftian 
mit ben Worten fchließen Maun: „er war der gnäbigfte Fürft, keinem 
beſchwerlich, allen hulbvoll, der Gerechtigkeit und Billigkeit ein 
deihüger und ſtrenger Rächer”, — dies ift mir, wie ich aufridhtig 
geitehen muß, ein unldsbares Räthſel. 

Auf des Herzogs reiche Hinterlaffenfchaft, welche glücklich 
vom Haag nach Mellenturg gebracht wurde, erhob feine Gemahlin 
SHabellea Angelika Anfprüche. Sie wurde darin zwar von Lud⸗ 
wig XIV. unterftügt, aber er konnte in dieſer Angelegenheit während 
des noch zwifchen ihm und dem beutfchen Neiche fortdauernden 
Krieges nichts ausrichten. Iſabella ftarh auch noch während deſ⸗ 
fefben am 23. Ian. 1695 faft TOjährig, und wurde (wie Klliner 
berichtet,) mit folcher Pracht zu Paris beftattet, daß die Begräbniß⸗ 
toften ſich auf 200,000 Fr. beliefen. Nach dem Ryswiler Frieden 
(1697) traten zwar ihre Angehörigen noch einmal mit Forderungen 
an das mellenburgifche Haus auf, aber konnten auch jet nichts 
erreichen. — So endete bie erfte ber franzoſiſch⸗meklenburgiſchen 
Famiſienverbindungen. 


1. A. u. n. Meklenburg XV. ©. 261. — 2. Backmeiſter bei Weſt⸗ 
phal I. ©. 430: princeps longe clementissimus, nulli gravis, omnibus sua- 
vis, justitiae etiam et aequitetis custos ac vindex acerrimus. — Es iſt ſehr 
Schade, daß die Gefchichte dieſes merfwürbigen Herzogs von umferen Hiftorifern 
Io ſehr vernachläfftgt worben ift. Prof. Mantzel, der Herausgeber ber Bützowſchen 
Rubeftunden, ſcheint werthvolle handſchriftliche Materialien zu einer Gefchichte des 
Herzogs beſefſen zu Haben, aber er wagte nicht, biefelben drucken zu lafien. 
(Bükow. Ruheſtunden XVL S. 27. 38. 29). Wo find biefe Manuferipte ges 
blieben? 


13 


169%. 


194 50. Friedrich Wilhelm, Neffe des Herzogs Ehriftian Louis. 


50, Friedrich Wilhelm. — Erlöfchen der &üstrower ſinie 
und Entftehung des Herzogthums Meklenburg⸗Strelitz. 


Chriſtian Louis hinterließ von feinen beiden Gemahlimen 
feine Rinder. Bon feinen fünf Brüdern überlebte ihn nur ver 
jüngfte, Adolf Friedrich IL, welchem fein Schwiegervater, Her- 
zog Guſtav Adolf von Meklenburg-Guüſtrow vie Aemter Strelit, 
Wanzka und Teloberg zu feinem Unterhalte zugewicefen hatte, und 
welcher in Strelig refivirte. Aber nicht biefer erbte das von 
Chriſtian Louis Hinterlaffene Land, ſondern daſſelbe ging an bie 


Nachkommenſchaft des älteren, fchon im 3. 1688 an den Blatten | 


gejtorbenen Bruders Friedrich Über, welcher feinen Wohnfig in 


Grabow gehabt hatte. Dieſer Friedrich hatte ven feit dem I. 1658 
wegen Umftoßung des väterlichen Teftaments begonnenen Proc 


der fürftlichen Brüder gegen Chriftian Louis am bitigften betrieben 
und, wie ſchon oben erzählt ift, fogar den freilich wergeblichen 
Verſuch gemacht, während ver Abweferheit des Herzogs fich mit 
Gewalt des Landes zu bemächtigen. Sp Lange Chriftiun Louis 
noch ſelbſt auf Nachlonnnenfchaft hoffen durfte, hatte er allen For: 
derungen feiner Brüder einen entfchievenen Widerſtand entgegen 
gejeßt, ale er aber enblich jede Ausficht auf Leibeserben ver- 
ſchwunden fah, fuchte er ven am ungeftümften drängenden Bruder 
Friedrich baburch zu beruhigen, und von den Ständen (mit welchen 
er gegen ben Herzog gemeinjchaftlihe Sache gemacht hatte,) zu 
trennen, daß er im 3. 1681 mit ihm einen Vergleich ſchloß, welcher 
dem Bruder die Erbfolge fiherte. Als Friedrich darauf im J. 1688 
ſtarb, übernahm Chriſtian Louis die Vormundſchaft über vejjen 
drei Söhne, uud ließ im J. 1690 den älteften berfelben, ven im 
3. 1675 gebornen Prinzen Friedrich Wilhelm, nach Schwerin 
Bringen, wo er als zufünftiger Erbe des Herzogs erzogen wurde 
und einen eigenen Hofftaat erhielt. 

Nah des Herzogs Tode übernahm nun auch dieſer noch 
nicht 18jährige Prinz die Regierung, obgleich auch fein Oheim 
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Molf Friedrich einen Theil des Landes (namentlich das Fürften- !*. 
tfum Ratzeburg) beanfpruchte, ſich aber nach vielen Streitigkeiten 
buch einen im J. 1694 von kaiſerlichen Commifjären zu: Stanbe 
gebrachten Bergleich einftweilen mit dem Amte Mirow abfiuven 
ih. Doch ſehr bald gab ein neuer Todesfall in der fürftlichen 
Familie zu einem noch viel heftigeren Streite zwifchen beiven Ver⸗ 
wandten Anlaß. | 

Am 26. Det. 1695 ftarb nämlich zu Güſtrow auch der Her- 
zog Guſtav Adolf. Seine traurigen Jugendſchickſale haben wir 
Ihen früher Tennen gelernt, und geſehen, zu welchen unverantwort⸗ 
lichen Maßregeln fein Oheim Adolf Friedrich ſich hinreißen Tief, 
um ben jungen Prinzen für die nach feinen Begriffen allein felig- 
machende Intherifche Kirche zu gewinnen. Dies war auch fo voll 
tänbig gelungen, daß Guſtav Adolf für fein ganzes Leben eine 
entſchieden orthodox⸗lutheriſche Richtung erhielt. Er war ein fehr 
gelehrter theologifcher Herr, * ver fich viel mehr mit geiftlichen, als 
mit weltlichen Dingen befchäftigte, — freilich zum großen Nach—⸗ 
teile feines Landes, venn feine Finanzwirthſchaft gerieth dabei jo 
m Unordnung, daß er kurz vor feinem Tode die Stände noch um 
eine freiwillige Gabe von 10000 Thlr. bitten mußte, und dann 
gegen eine halbe Million Thaler an Schulden hinterließ. Wie ſehr 
iin namentlich die Hexenproceſſe befchäftigten, ift fchon früher be- 
richtet worden; während er aber felbft in dem craffen Glauben m 
die Möglichkeit ver Zauberei befangen blieb, verdient es Anerfen- 
nung, daß er fich nicht allein mit der Beftrofung verfelben begnügte, 
ſondern ihr durch zahlreiche Verordnungen, welche er gegen die 
vielen abergläubifchen Dinge, welche damals noch in Meflenburg 
im Schwange waren, vorzubeugen ſuchte. So erließ er z. B. im 
3. 1682 ein Edict gegen bie bisherigen Ralenver, weil es un⸗ 
läugbar fe, daß diefelben viele Dinge enthielten, welche aus beib- 





1. & fprach lateiniſch, italieniſch und franzöſiſch, und war ſelbſt bes He⸗ 
bräikhen und Griechiſchen fo weit mächtig, daß er bie Bibel in ben Grundſprachen 
leſen konnte. 
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105. niſchem Aberglanben entfproffen ſeien und Gottes Wort ganz zu- 
wider liefen, indem vie Menfchen fich unterfingen, basjenige durch 
ungewiffe, ja wider bie Natur felbft ſtreitende Dinge zu erforſchen 
und in den Kalendern zu verfünbigen, was Gott in feinem heiligen 
Rath beichloffen habe. '- Am merkvürbigften unter viefen Verord⸗ 
nungen Guſtav Abolfs ift aber biejenige, welche er im I. 1604 
in Betreff ver Gefchichte der Zerftörung von Jeruſalem erließ, 
Sie trägt eine ganz rationaliftiiche Färbung, benn bie Prediger 
werben darin augewieſen: „viejenigen Omina, welche in jener Ge 
ſchichte vorkommen und entweder gänzlich falſch over zweifelhaft, 
feines aber für ein unmittelbar göttliches Zeichen zu halten, bei 
künftiger Erklaͤruug dieſer Hiftorie gänzlich auszulaffen, und ſolche 
bei gegebener Gelegenheit vielmehr zu widerlegen, als groß Welen 
bavon zu machen, bamit nicht das ohnedem zum Aberglauben ge 
neigte Voll zum Aberglauben geführt, oder in bemfelben geftärkt 
werben möge.” — In feinen fpäteren Jahren befchäftigte ſich der 
Herzog viel mit geiftlicher Poeſie und dichtete eine große Anzahl 
geiftlicher Lieber, welche zum Theil fchon bei feinen Lebzeiten ver: 
öffentlicht wurden, bald nach feinem Tode, im $. 1699, aber in 
einer Geſammtausgabe erfchienen.*: Manche dieſer Lieder haben 
in den älteren mellenburgifchen Gefangbüchern Aufnahme gefunven, 
wie 3. B. in bem Medienburg-Streligfchen vom 3. 1762 folgente 
von ihm verfaßt find: „Vater, denk an deinen Namen;“ „Herr 
Jeſu, ich bin ſündenvoll;“ „Daß du mich aus lauter Gnaden;“ 
„Bott aller Herren Herr;“ „Was ſuch ich Himmelskind,“ — 


1. Der Gregorianiſche Kalender wurde erſt im 3. 1700 in Me 
Nenburg eingeführt und dem Februar jenes Jahres II Tage genommen. Dies 
brachte jedoch die Witterungsregeln und anderen populären Aberglauben, welcher 
an beftimmte Zage gebunden war, fo fehr in Unorbnung, daß der neue Kalender 
nur ſehr langfam bei dem Bolle Eingang fand. Am belichteften waren bie ba: 
bin Die Kalender dee Caspar Schwarz gemwefen, weldyer nach wechſelvollen Scid- 
falen im 3. 1649 zu Roftod als Peſtmedieus ſtarb. (Vergl. über ibn S. IN 
unten, und bie Monatsſchrift von und für Meftenburg 1791 S. 279 fi) — 
2. Diefelbe enthält: I. hundert Gebichte; IL das ander Hundert, beſtehend in 
geiſtlichen Oden ober Geſängen; III. 37 Sonette; Betrachtimgen; lateiniſche Ge⸗ 
bete und Gedichte. 
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Lieder, zu deren Lobe ſich weiter nichts ſagen läßt, als daß fie «es- 
noch lange nicht zu den abgeſchmackteſten in jener Sammlung ge⸗ 
hören. Schon Franke macht darauf aufmerkſam,! Daß Guſtav 
Rolf in feinen geiftlichen Dichtungen fich felten als einen ftarfen 
Glaubenshelden ausfpricht, fondern viel häufiger als tiefgebeugten 
Sünder. Barum dies aber der Fall war, und warun überhaupt 
vie Religiofität des Herzogs in ven fpäteren Jahren einen fo 
hüben, Topfhängerifchen Character annahm, darüber fchweigt ſowohl 
er, als auch alle übrigen mellenburgifchen Hiſtoriker. Diefes 
Rüthfel aber Löfet des Herzogs Zeitgenofje, der freimüthige Se- 
baſtian Backmeiſter, dadurch, daß er erzählt, Guſtav Abolf habe 
fich allzutief in vie Netze gewiſſer laſterhafter und uwerſchämter 
Frauen verftrict, und durch die dadurch herbeigeführten Ausſchwei⸗ 
fungen ſei er fo entnervt ımb fein Körper fo heruntergebracht 
werben, daß keine ärztliche Kunſt ihm wieder hätte aufhelfen 
Ömen. Beſonders die letzten ſechs Lebensjahre des Herzogs ſeien 
daher durch körperliche Leiden ſehr traurig geweſen; er habe ſeine 
Vergehungen bitter bereuet, und täglich mit Gebeten und Thränen 
vergebung von Gott erflehet, und als Beweis der Aufrichtigkeit 
feiner Reue und Buße habe er feine hierauf bezüglichen Gedichte 
ſchon bei feinen Lebzeiten, jevoch anonym, veröffentlichen Laffen. *- 





1. A. n. n. Meklenburg XV.. S. 52 fi. — * Backmeiſters Worte 
(bei Weſtphal I. S. 450) lauten: „Unicum hoc saltem in magno prineipe 
culpandam, quod, sicut sapientissimo omrium regum Salomoni ultimis suae 
aetatis ann?s contigit, sic et noster dux longe alias prudentissimus, ille- 
cebris lascivarım ac propudiosarum quarundam mulierum se irritari passus 
ferit, quae malitiosa ac mirifica adulandi sua libidine per multos annos 
bonum principem nostram ita illaquearunt, ac quasi fascino captivum tene- 
nut, ut corpus hinc debile, enervatum ac plane effoetum sibi contraxerit, 
quod dein medicis multum negotium facessit, qui adhibitis variis remediis 
iım internis quam externis generosissimis, appropriatis, attenuantibus, alte- 
Textibus etc. vires iterum refocillare, dyscrasiam sanguinis corrigere, mar- 
“rem ac marasmum ipsam inhibere ac penitus e corpore depellere, omni 
spe sumnt en’'si. Dux autem noster sapiens, delictis suis nunc valde com- 
motas, quod adhuc sibi re’iquum fuit vitse tempus, ultimum praesertim 
szenriam hoc suum valde debile, infirmum longeque invalidum, vere con- 
"Mo ac hur’t''ato corde gra’'ter commissorum veniam, omni die precibus 


198 50. Streit Über die Erbfolge. 
u... Neben dieſer Schattenfeite verdient aber als Lichtfeite in dem 
Character des Herzogs hervorgehoben zu werben, daß er fehr mild⸗ 
thätig gegen die Armen war und durch manche wohlthätige Ein- 
richtung aufrichtig das Beſte feiner Unterthanen zu fördern ſuchte. 
Mit feiner Ritterfchaft aber war er nach und nach immer mehr 
zerfallen, weßhalb er zur Beforgung feiner Regierungsgefchäfte vor- 
zügfich Ausländer in feinen Dienft nahm, was aber feinem Lande 
nicht fonderfich zum Nuten gereicht zu haben feheint. — Anker 
9 Töchtern hatte Guſtav Adolf auch zwei Söhne gehabt, welde 
aber beide unbeerbt ſchon wor dem Vater geftorben waren. Durch 
feinen eigenen Tod im 3. 1695 war baher denn jetzt auch bat 
Güftrower Herzogthum erledigt. 

Zufolge der in dem mellenburgifchen Haufe geltenden und 
kaiſerlich bejtätigten Erbfolgeordnung mußte dies Sand nun an bie | 
ältere Meflenburg - Schwerinfche Linie fallen. Dies fand ud 
feinen Wiverfpruch, aber über die Berfon des Erben brach nım 
fogleich wieder ein Streit aus, denn aufer dem Herzoge Friedrich 
Wilhelm trat nım abermals fein Oheim Adolf Frieprich I. mit 
Ansprüchen hervor. Diefe waren hier auch bejfer begründet, 
als in dem früheren Succeffionsftreite.e Im Güftrower Lande 
war fein Erftgeburt-Recht nach ver Linie eingeführt, vielmehr waren 
bie Prücedentien Dagegen. Denn als Herzog Ulrich IH. von Güſtrow 
im 3. 1603 ftarb, waren nicht die Söhne feines älteren Bruders, 
bie Schweriner Herzöge, fondern fein jüngerer Bruder Karl ihm 
in der Herrſchaft gefolgt; ein fehr ähnlicher Fall ſchien jetzt vor- 
zuliegen. Auch hätte der alte Herzog Guſtav Adolf gern feinem 
Schwiegerfohne Adolf Friedrich bie Nachfolge im, Herzogthume 


ac lacrimis a Deo deprecando eonsumsit. Hanc autem admodum singt- 
larem conversionem minusque fuacatam sed longe seriam poenitentiam 
suanı, non sibi solum ac Deo notam esse, sed ut in totius orbis Christiani 
etiam notitiam perveniat, dux noster voluit. Qua de re satis testantur ab 
eo propterea conscripta, quae vel sola memoriam principis nostri immor- 
talem reddunt, atque jam ante beatissimum ejus obitum, suppresso tamen 
nomine, edita Carmina ipsius sacra. 
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Süftrow zugewenbet, aber Herzog Friedrich Wilhelm hatte dagegen te". 
zu Wien fo eifrig Proteſt eingelegt, daß dem Herzoge Abolf 
Friedrich nicht allein bie eigenmächtige Befitergreifung des Gü- 
frower Landes bei Verluſt feines etwanigen Rechtes vom Kaifer 
unterfagt wurde, ſondern leßterer orpnete auch noch vor dem Tode 
Guſtav Adolfs eine Sequeftration des Landes bis zur Entſcheidung 
ver Rechtsanſprüche beiber ftreitenden Parteien an, und erließ ein 
Mandat an die Ritter- und Landſchaft, fich in Bezug auf Die Succef- 
ſionsangelegenheit paſſiv zu verhalten und feiner weiteren Entſcheidung 
gewärtig zu fein. Um allen Unorpnungen vorzubeugen, waren auch 
auf kaiſerliche Anordnung fchon kurz vor Guſtav Adolf Tode 4 Com- 
pagnien Truppen bes nieberfächlifchen Kreifes in Güſtrow eingerädt. 

Herzog Adolf Friedrich, welcher bei ven Tode feines Schwieger- 
vaters, am 26. Det. 1695, zugegen war, ließ nım zwar fogleich 
ſein Wappen an dem Nathhaufe zu Güftrom anfchlagen, während 
Herzog Friedrich Wilhelm ven auf dem Landtage zu Sternberg 
verſammelten Landräthen bie Befigergreifung des erlebigten Herzog⸗ 
thums feiner Seit anzeigen ließ. Aber ſchon am 27. Det. traf 
ver Tatferliche Nefivent zu Hamburg, Graf von Ed, in Güftrow 
ein, weicher fofort am 2. Nov. das Güftrowiche Geheime-Raths- 
Collegium als Interims-Regierung einfegte. Da aber burch dieſes 
mmittelbare Kinfchreiten des Taiferlichen Refiventen die Vorſtände 
des nieberfächfifchen Kreifes, Schweden (wegen Bremen), Branben- 
burg und Bramfchweig-tüneburg, fich in ihren Rechten beeinträch- 
tigt glaubten, fo fandten auch fie Truppen in das fequeftrirte Her- 
zogthum, ven ſchwediſchen Oberftlieutenant von Klinkowſtröm nad) 
Güſtrow, und den Kapitän von Löben mit furbrandenbirgifchen 
Zruppen ins Stargardſche nach Neubrandenburg. 

Inzwifchen wußte der Herzog Friedrich Wilhelm feine Sache 
m Wien durch feinen Agenten, den jchwebifchen Grafen Horn (einen 
latholiſchen Convertiten), fehr eifrig zu betreiben. „Herzog Friedrich 
Wilhelm (ſchreibt Buchholz in feiner Gefchichte der Kurmarf),* war 
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1697. hinter dad große Geheimmig gefommen, beim Reichshofrath allezeit 
günftige Urtheile zu erhalten. Er war immer zu des Kaifers 
Dienften bereit, ließ für ihn im Lande werben, und lieferte ganze 
Bataillone Soldaten, Sp ein treuer, lieber Fürft mußte denn ja 
wohl mehr Grund für fein Recht haben, als Adolf Friedrich, dem 
feine Glücksumſtände nicht zuließen, folche Dienfte zu thun.“ So 
erging denn von Wien aus unter dem 12. Ian. 1697 ein Befehl 
an bie Untertbanen des Herzogthums Meklenburg⸗Guüſtrow, ven 
Herzog Friedrich Wilhelm als ihren rechtmäßigen Landesherrn In 
possessorio anzuerfennen, während bem Herzoge Aoolf Friedrich 
vorbehalten bieiben folle, fein Recht in petitorio auszuführen. . Der 
Graf von Eck kam darauf mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm nah 
Güſtrow, ımb die dorthin beftellten Landräthe wurden am 23. Ian, 
die Nitterfchaft aber am 14. Febr. durch den Grafen an ven Her 
zog geiviefen. 

Herzog Adolf Friedrich fuchte nun Hülfe bei den Stänven 
des nieverfächfifchen Kreifes. Die Gefanbten der drei Kreisvorſtände 
erffärten auch am 24. Febr. von Hamburg aus das Verfahren des 
Grafen von Eck für umechtmäßig, verftärkten ihre Truppen, um 
eine Interimsregierung aufrecht zu erhalten, auf 3000 Mann, und 

“ Rlinkowftrdm nöthigte am 18. März den Herzog Friedrich mit 
feinen drei Compagnieen die Stadt Güſtrow zu verlaffen, und lieh 
fogar den Grafen von Ed, welcher nicht weichen wollte, durch einige 
Unterofficiere in einen Wagen heben und auf den Weg bringen, 
worauf von dem Kreißbirectorio wieder eine neue Interimsregierung 
eingefegt wire. In Wien war man zwar über biefen Gewalt: 
fteeich ehr ungehalten, mußte aber gefchehen laſſen, was man nicht 
hindern Tonnte, und fuchte nunmehr die Streitfache Auf gätlichemn 
Wege beizulegen. 

Der Kaiſer -fegte zu dieſem Zwecke unter vem 27. Ian. 1698 
eine Commiffion zu Hamburg nieder, beſtehend aus dem Könige 
von Dänemark als Herzoge von Holftein, ven Herzogen von Braun , 
Ihweig-Lüneburg und Celle, vem Biſchofe von Lübeck und bem 
Grafen von Ed; die Schwerinfchen Anfprüche wurben durch den 
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gewandten Grafen Horn, die Strelikfchen durch den Gehelmen e 
Rath Gutzmer vertreten. Nach zweijährigen Unterbanplungen, bei 
denen inzw.jchen der Strelitfche Bevollmächtigte im 3. 16909 durch 
ven Herrn von Petkum, einen gewandten Diplomaten, der fchon im 
biniichen und oftfriefiichen Dienften geſtanden und fich jett Herzog 
Arclf Friedrichs Vertrauen zu erwerben gewußt hatte, verbräugt 
wor, lamen die Hamburger Vergleichsvorfchläge zu Stande. Ob- 
gleich nun einige Mitglieder der Commiſſion, namentlich ber Celleſche 
Geheime Rath von Fabrice, dem Herzoge Adolf Friedrich abriethen 
biefen Vergleich anzunehmen, weil auf ven Bericht der Commiſſion 
von Wien aus eine ihm günftigere Entſcheidung erfolgen werde, 
fo fieß er fich doch durch den Herrn von Petkum überreven, anf 
Grund jener Vergleichsvorfchläge am 8. März 1701 zu Hamburg 
einen Bertrag zu unterzeichnen. Einige Stunden fpäter foll, wie 
Llüver berichtet," in der That ein Courier eingetroffen fein, ber 
eine Taiferliche Entſcheidung brachte, nach welcher Herzog Abolf 
driebrich in ven Befig des ganzen Güftrower Herzogthums gefett 
werden follte! Wenn Franke behanptet,* daß ber in der Gefchichte 
jmer Zeit fehr bewanderte Buchholz dieſe Angabe Klüvers in 
Zweifel gezogen babe, fo ift dies nicht richtig; Buchholz beftätigt 
in feiner turmärkifchen Gefchichte (in welcher er fich über manche 
meklenburgiſche Angelegenheit viel freimüthiger ausgefprochen bat, 
als in feiner früheren meklenburgiſchen Gefchichte) nicht allein jene 
Angabe Klüvers, fondern fteht fogar nicht an zu behaupten, daß 
ver Geheime Rath von Petkum durch den Schweriner Herzog 
„gewonnen“ worben fei, um ven Herzog Arolf Friedrich zu Le- 
reden, dem ungewiſſen kaiſerlichen Ausfpruche jenen Vergleich vor- 
zuziehen. 


. Kliwer III. 2. ©. 497. — * A. u. n. Meklenburg XVI. Mi. — 
*Buchholz IV. S. 224. Anm. — Im J. 1704 fiel Petkum bei dem 
derzege Adolf Friedrich in Ungnade und wurde ſchleunig entlaſſen. Er trat nun 
in die Dienſte des jüngeren Bruders des Herzogs Friedrich Wilhelm, des apana⸗ 
girten Prinzen Karl Leopold, deſſen Miniſter und böfer Dämon er wurde, als 
dieſer Prinz ſpäler zur Regierung des Schweriner Landes gelangte; er ſtarb zu 
Roſted im J 1721. 
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won. Der Hauptinhalt dieſes Hamburger Vertrages aber 
war folgender: '- 

1) Der vorgewefene Succeffionsftreit wegen des Herzogthums 
Güftrow wird auf ewig dahin abgethan, daß das Recht ter Grit- 
geburts- Erbfolge nach Linien nochmals für alle Zeiten feftgeftelit 
bleibt und ſomit Herzog Friedrich Wilhelm als der alleinige und 
wahre Succeffor anerkannt wird. Herzog Adolf Friedrich verzichtet 
auf ewig auf den von ihm erhobenen Succeffionsanfpruch, — wur 
mit Vorbehalt ver Regierungs- Nachfolge im Falle des gänzlichen 
Ansfterbeus ber älteren Linie, 

2) Demnach erhält Herzog Friedrich Wilheln das ganze 
Herzogthum Güſtrow als alleiniger Nachfolger des letzwerſtorbenen 
Herzogs Guftav Adolf, — einerfeits mit allen Hoheitsrechten, Sit 
und Stimme auf den Reichs» und Kreistagen u. f. w., wie jein 
Vorgänger ‚e8 bejeffen hatte, andererſeits aber auch mit allen 
darauf haftenden Schulven. 

3) Der Herzog Adolf Friedrich follte für feinen Verzicht im 
Ganzen fo viel erhalten, daß er 40,000 Thlr. jährlicher Einfünfte 
habe, und dies follte ihın in der Art gegeben werben, daß er ba 
durch zugleich Sig und Stimme auf dem Neichstage bekäme. Um 
dieſes Ziel zu erreichen, follte und wollte Herzog Friedrich Wilhelm 

ihm erblich abtreten: | 

a. Das Fürſtenthum Ratzeburg uebft ver mit diefem Fürſten⸗ 

thume verbundenen Stimme im heiligen römiſchen Reiche; 

b. die Herrſchaft Stargard und die beiden Comthureien Ne 

merow und Mirow mit allen Hoheitsrechten über biefen 
Diftriet, auch der Lehnsherrlichkeit über die in demſelben 
befindlichen Vaſallen, beives ſchuldenfrei; und weil 
beive Länder in Betreff ver Einkünfte damals nur zu 
31,000 Thalern tarirt wurben, außerdem noch 

c. eine jährliche Hebung von 9000 Thalern aus dem Boizen- 

burger Zoll. 


— — 


1. Der Vergleich iſt abgedruckt bei Klüver I. S. 757 ff. 
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4) Die Lostrennung bes ſtargardſchen Diſtricts ſollte aber 9 


fo wenig den in demſelben befinplichen Unterthanen überhaupt zum 
Nachtheil gereichen (— darum follte 3. B. Strelitz die Kirchen- 
md bie Polizeiordnung nach wie vor barin zu obferviren haben; 
es jollte bei Austvanderungen in das Schwerinfche oder umgefehrt 
fein- Abzugsgeld genommen werben, ver Hampel follte frei bleiben 
u. |. w.), als dieſelbe bie Union ber Landſtände zerreißen follte. 
Die im ſtargardſchen Diſtrict eingefeffenen Lanbftinbe folften viel⸗ 
mehr nach wie vor zu dem vereinigten Corps der meklenburgiſchen 
Ritter⸗ und Landſchaft gehören und an deſſen politiſchen Rechten 
Theil nehnen. 

5) Wegen der Landtage und Eontriburtionen wurde beftimmt, 
daß Herzog Friedrich Wilhelm und veffen Nachfolger fortan bie 
Berufung und Echliegung der Landtage ımb die Verhandlung mit 
den Landſtänden allein auszuüben hatte; jedoch follte, 

6) wenn ein folcher Landtag bevorftand, davon jedesmal dem 
ſtrelitziſchen Herzog vorher Nachricht gegeben werben, und follte e8 
dieſem alsdann freiftehen, feine befonderen Angelegenheiten („die 
Nothdurft Des ſtargardſchen Diſtricts“) auf dem Landtage mit zur 
Sprache zu bringen und abzumadyen, weil er felbft feinen Laudtag 
ausichreiben konnte. 

7) Die Contribution aber follte, auch fo weit fie aus bem 
ſtargardſchen Diftricte flo, in den unter Verwaltung ber geſammten 
Landſtände ſtehenden Laudkaſten gebracht werben. 

8) Beim Hof- und Landgerichte ſollte Strelitz einen beſonderen 
Aſſeſſor halten dürfen; die Urtheile vefjelben follten aber in ver 
Regel in Herzog Friedrich Wilhelms Namen allein, und mm, 
wenn fie beſondere flargarnifche Suchen beträfen, in beider Landes⸗ 
herren Namen gefprochen werben. 

9) Bei allen Regierungsmaßregeln follte möglichfte Einigkeit 
zwiſchen beiden Fürſten erftrebt werben. 


In Folge diefes Vergleiches wurde nun die legte, noch jetzt 


fortdauernde Randestheilung vollzogen und der Herzog Adolf 
Friedrich machte num Altftrelig zu feiner Nefivenz, wo ex auch fchon 
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1701. als apanagirter Prinz gewohnt hatte; Sitz ver Regierung aber 
wurde anfänglich die Stadt Neubrandenburg. Er gebot jett fiber 
ein Fürſtenthum von etwa 52 [Meilen mit einer Bevölkerung 
von kaum 30,000 Einwohnern, von welchen allein 35 [Meilen auf 
das Domanium Tamen. Wie fehr muß aber das Land damals 
theils durch die Leiden des voraufgehenden Jahrhunderts, theils 
aber durch ſchlechte Verwaltung und Bewirthſchaftung der Land⸗ 
güter herunter gebracht geweſen fein, da man ben ganzen Ertrag 
der fürftlichen Intraden aus dieſem Grundbefit auf nur 31,000 Thlr. 
veranfchlagen Tonnte, während dieſelben fich jett auf etwa 4- bis 
500,000 Thlr. belaufen! — Am fchlechteften. aber famen bei dieſem 
Bergleiche und der Landestheilung vie Gläubiger des verftorbenen 
Herzogs Guſtav Adolf -von Meklenburg⸗Güſtrow weg. In dem 
Hausvertrage zwifchen den beiden herzogfichen Brüdern Adolf Frie⸗ 
drich I. und Johann Albrecht II., von welchen die Schweriner md 
die Güftrower Linie abftammten, war im 3. 1621 beftimmt worden, 
daß feiner von beiden, ohne des andern Bewilligung, mehr als 
600,000 Fl. Schulden machen pürfe, widrigenfalls fein Nachfolger 
nicht gehalten fein folle, vie Schulden zu bezahlen. Da nun nad 
dem Hamburger Bergleiche Adolf Friedrich 11. fein Land ſchulden⸗ 
frei erhalten follte, fo übernahm Friedrich Wilhelm, mit Berufung 
auf jenen Bertrag vom I. 1651, von den Schulven des Guftan Adolf 
mer 600,000 Fl., oder nach damaliger Berechnung 300,000 Thlr. 
Die Übrigen Schulden des verftorkenen Güftrower Herzogs aber 
blieben unbezahlt.t | 

Noch in eben diefem Jahre 1701 wurde nun auch in Betreff 
ber Streitigfeiten mit ven Stäuden, welche fchon im 3. 1684 
zu einem Prozeß vor dem Reichshofrathe geführt hatten, zu Schwerin 
ein Vergleich gejchloffen. Die Entfcheinung des Faiferlichen Gericht®- 
hofes war im J. 1698 gegen die Stände ausgefallen, aber dem 
Streit war dadurch noch kein völliges Ende gemacht worden. Es 
kam vielmehr zu einer neuen Klage bei dem Kaiſer, welcher darauf 
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einen feiner Generale als Commiſſarins nach Meflenburg entfenvete, 
ven es auch durch ein fehr fummarifches Verfahren im J. 1701 
gelang, einen Vergleich ver ftreitenden Parteien zu Stande zu 
bringen, 

Raum aber waren bie beiden Vergleiche nur gefchloffen, als 
auch jogleich ver Zwiſt zwifchen ven beiden Herzogen und zwiſchen 
ihnen und ben Ständen wierer anhub. So bünbig und deutlich 
anfheinenb auch der Hamburger Vergleich abgefaht war, fo wußte 
man daraus doch genug Stoff herauszufinden, um nicht weniger 
als zehn Streitpunkte zwifchen beiden Herzogen aufftellen zu 
Eönnen.‘ Fir ven Zweck dieſer gefchichtlichen Skizze wird es ge- 
nũgen zu erfahren, daß einerjeits Herzog Friedrich Wilhelm feinem 
Oheim Adolf Friedrich eine durchaus abhängige Stellung auf- 


brängen wollte, indem er fich namentlich nicht allein die aus bem 


Stargarpfchen Kreife fliegende Eontribattonsquote anmaßen wollte, 
fendern dem Streliger Herzoge auch das Mecht beftritt, auf den 
Yandtagen Propofitionen machen zu bürfen, weßhalb denn, als er 
af dem Landtage zu Malchin im I. 1702 die zu einer Proteftatton 
gegen fein Verfahren dahin gefchicten Algeorbneten des Herzog® 
Hoff Friedrich gar nicht zu Worte kommen und fie fogar arretiven 
ließ, Adolf Friedrich vom 3. 1702 bis 1721 für fein Land eigene 
Landtage zu Neubrandenburg veranftaltete und vie Steuern 
feines Herzogthums felbft einfordern fieß.* Andererſeits aber machte 
auch Adolf Frieprich allerlei unbegründete Prätenfionen und firebte 
dem Schweriner Laudesherrn immer noch neue Rechte abzuge- 
winnen, 

Ebenſo entzweiete Friedrich Wilhelm fich auch fogleich wieder 
mit den Ständen, wegen noch unerlebigter Fragen über ben 
Steuermodus und die Summe, welche. jeder Stand zu der Steuer 
beizutragen habe. Zuerft proteftirten gegen ven in Schwerin ihnen 
aufgezwungenen Vertrag nur einige wenige Mitglieder ber Ritter 
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ſchaft, und unter dieſen bejonbers 2 einflußreiche Männer, welche 
wenig bei dieſem Schritte riskirten, ber däniſche Miniſter von Pleſſen 
und ber [üneburg-cellefche Minifter von Bernstorf, welche beibe 
einige Landgüter in Meklenburg befaßen; bald aber wuchs ihre 
Zahl bis auf 88, und fie menbeten ſich abermals an ben Reichs⸗— 
hofrath, wo feit der Thronbefteigung Joſephs I. (1705) vie Ant- 
fichten für fie fich günftiger geftaltet hatten. ‘Der Kurfinft von 
Baiern war nämlich, da er fich im ſpaniſchen Erbfolgefriege mit 
den Franzofen verbündet hatte, in die Reichsacht und feiner Länder 
für verluſtig erklärt. Auf eins verjelben, die Herrichaft Leuchten⸗ 
berg, wollte der Herzog Friedrich Wilhelm Die Anmwartfchaft, welche 
Herzog Heinrich der Friebfertige im 3. 1502 vom Kaiſer Maximilian 
darauf erhalten hatte, geltend machen. Dies kam aber dem Kailer 


ſehr ungelegen, weil auch fein Günftling, ver Fürft Leopold von 


Zamberg, beffen Bruder Präſident des Reichshofraths war, auf 
jene Herrichaft fpeculirte und fie endlich auch erhielt. Die Nitter- 
ſchaft aber benutzte nun diefe für fie günftige Conjunctur, und er 
neuerte den Proceß- gegen ben Herzog, welcher num feinerfeits, 
über die Lage der Dinge erbittert, fehr antofratifch verfuhr, bie 
venitente Ritterfchaft zum Gehorfam zwingen wollte, gewaltſam 
Sontributionen eintricb und eigermmächtig beträchtliche Summen aus 
dem Lanblaften nahm. Er folgte in dieſem Streite einer Pohtik, 
welche man herzoglicher Seits zuerft unter feines Vorgängers Re 
gierung verfucht Hatte, und welche fein Bruder und Nachfolger 
Karl Leopold noch weiter auszubeuten fich bemühete; fie beſtand 
barin, daß man die Stände unter fich zu entziveten und ſodann 
die Landſchaft durch verfchiedene ihr eingeräumte Vortheile auf die 
herzogliche Seite zu ringen wußte, um an ihr eine Stüße gegen 
bie beſonders widerfpenftige Aitterfchaft zu haben; nur allein 
die Stabt Roſtock, mit welcher Friedrich Wilhelm ſich damals ſchon 
gänzlich entzweiet hatte, hielt treulich zur Ritterſchaft. 

Um feine Pläne gegen letztere noch Fräftiger durchführen zu 
önnen, fchloß er fogar am 31. März 1708 ein Schutz- und 
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Trutzbündniß mit dem Könige Friedrich I. von Preußen, !- deſſen !7ee. 


Inhalt für die richtige Beurtheilung der krummen Wege der da⸗ 
maligen Politik zu wichtig ift, als daß ich nicht einige Punkte dar⸗ 
ms hervorheben ſollte. Es wird darin das aus dem 9. 1442 
berftammenbe und ſchon 1693 beftätigte preußifche Exbfolgerecht in 
Mellenburg abermals beftätigt, und der König nimmt jetzt ſchon 
Bappen und Titel der Herzöge von Meklenburg an; gegen letzteres 
legte Strelig freilich Proteft ein, aber der König erklärte am 
9. Apr. 1709, es würde ihm wenig ſchaden, wenn ihm von Strelit 
ter meklenburgiſche Titel verweigert würde, da ihm doch bie meiften 
md größten Mächte non Europa, uud beinahe alle Stände des 
Reichs denſelben gäben; anch gedächte er ihn gegen alle, vie ihm 
denfelben mißgönnten, zu behaupten. Strelit blieb aber bei feiner 
Beigerumg und fendete bald darauf ein Schreiben ohne jenen Titel 
an den König, welches biefer daher uneröffnet zurückſchickte.“ — 
Sodann verfichern fich beide Häufer in allen Bebrängniffen gegen- 
ſeitg den Träftigften Beiſtand, während aber ver Herzog bem 
Könige nur, falls feine deutſchen Lande angegriffen wilrden, mit 
jenen Truppen beizufpringen verfpricht, verheißt letzterer ihm militä- 
riſche Hüffe gegen alle Äußeren und inneren Feinde; auch will er durch 
ſeine Geſandte am faiferlichen und an anderen Höfen das Intereffe 
des Herzogs möglichſt unterſtützen. — Beſonders wichtig für ven 
vorliegenden Fall find aber die Stipulationen des Bündniffes unter 
Artikel 6 bis 9, welche wörtlich Tanten: 

6. „Wir (der König) wollen auch ein Regiment Dra- 
gener von 700 — 800 Köpfen fofort in des Herzogs Lande 
einrüdenlaffen, um Dero unruhige und ungeborfane 
Ritterfchaft in Ordnung und in specie dahin zu bringen, 
damit dieſelbe wenigftens 110 — 120,000 Thlr. abfonberlich und 
in Betracht, daß ein perpetuus Miles (d. i. ein ſtehendes Heer) 
im römifchen Reich beliebet ift, an ven Herzog contribuiren. Sollte 





1. Abgedruckt in der Beil. zu No. 308 der mellenburgifchen Zeitung vom 
3.189. — »ꝛ. Graue a. u. n. Meltenburg XVI. ©. 3 f. 


208 0. Schuebindrig mit Preufer 


oe zu biefem Ende ber Herzog mehrerer Vollshülfe -benöthigt fein, 
wollen Wir demfelben annoch mit 200 Pferden fo lange affiftiren, 
bis befagte Ritterſchaft Hiezu fich anſchickt und verbindlich macht.“ 

7. „Borgebachte Truppen follen in des Herzogs Land, fo 
lange es vorherbejagtermaßen vie Nothwendigkeit erforvert, ftehen 
bfeiben, und bat der Herzog über dieſelben, fo lange fie im Lande 
find, das Commando und bie Dispofition wegen ver uartiere, 
jedoch, daß dabei allenthalben nach Kriegsräfon verfahren und bie 
Leute beftens conſervirt werben. Wir aber behalten barüber bie 
Inrisdiction und bie Wieberbeftellung der etwa abgehenden Offidere. 
Bann der Herzog biefer Truppen nicht mehr bendthigt ift md 
Wir darum geziemend requiriret werden, fo wollen Wir viefelben 
ohne einzige desfalls machende Difficuftät wieder zurückziehen.“ 

8. „Den Solo und die Gelpverpflegung werben Wir auf viele 
unfere Truppen unferer Orbonnanz gemäß reichen laſſen, vie Mund⸗ 
und BPferdeportionen aber, haben biefelben bei venen Untertbanen, 
wo fie eingitartiert fein, ohnentgeltlich zu genießen , jeboch daß 
bie Ritterſchaft wegen fothaner Mund⸗ und Pferbeportionen 
von dem Duanto beren jährlichen Gontribution, wovon vorftehenber 
Articulus 6, befagt, nicht8 decourtiren kann und darf.” 

9. „Wenn bes Herzogs Ritterfchaft wegen deſſen, fo hierunter 
gejchieht, an ven Taiferlichen Reichshofrath recurriren, und bafelbit 
wibrige Verorbnungen auszubringen fuchen follte, fo wollen Wir 
burch unfere Dfficia bei Ihro Majeftät dem Kaifer, vie Sade 
dabin zu bringen bemüdet fein, daß fotbane Verordnungen entweder 
nicht erfolgen, oder in suspenso gehalten, oder auf allen 
unverhofften widrigen all nicht zur Erecution gebracht werben 
mögen, nach Anleitung der Faiferlichen Wahlcapitlation, und weilen 
feinen andern einigermaßen confiverablen Reichsftänden vergleichen 
Einfchränfungen gefchehen.” 

Zu noch ftärkerer Bekräftigung dieſes freund» nachbarlichen 
Dündniffes-vermählte fich der König am 19. Nov. mit des Herzogs 
einziger Schwefter, Sophie Louiſe, welche Ehe aber höchſt unglüd- 
fich ablief, indem vie Königin bald in eine tiefe Melancholie verfiel, 
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welche zuletzt ſogar in völlige Geiftesftörung Überging, worauf fie 1° 
zu ihrer Mutter nach Grabow zurüdgefchictt wınde.* Schon vor 
diefer Vermählung waren bie verheißenen preußifchen Dragoner 
eingerükt und in die ritterfchaftlichen Güter einguartiert worden, 
wo fie auch mehrere Monate verblieben, ohne daß die Nitterfchaft 
dadinch mürbe gemacht worden wäre. Diefe hatte fogar wieder 
gänftige Refolitionen in Wien erhalten und da der Herzog fich 
biefen nicht fügen wollte, jo war im J. 1710 wiederum eine Taifer- 
liche Commiſſion gefchiett worden, deren Mandat aber, als Kaifer 
Jofeph im 3. 1711 ftarb, erloſch, bevor fie irgend etwas aus⸗ 
gerichtet hatte. Da nım bald darauf im 3. 1713 auch der König 
von Preußen ftarb, fo war mit biefem Todesfalle auch dem me- 
ienburgifch = preußifchen Schuk- und Trutzbündniß die Spike ab⸗ 
gebrochen, indem der neue König Friedrich Wilhelm I. zunächft andere 
Dinge zu thun Hatte, als fich fpeciell um die meflenburgifchen An- 
gelegenheiten zu Kümmern. Die Stelfung, welche Herzog Friedrich 
Wilhelm gegen Strelig und gegen die Ritterfchaft eingenommen 
batte, führte nun aber ganz natürlich ein Bündniß zwiſchen diefen 
einen beiden Gegnern herbei, indem beide ihre eigenen Intereffen 
dich einen engen Anfchluß an einander zu fördern fuchten. 

Zu dieſen inneren Wirren famen feit dem 3. 1711 auch 
ach Harte Kriegsprangfale, vie wieder durch bie unglüdfelige 
Abtretung Wismars an Schweven herbeigeführt wurven. ALS 
namlich der nordifche Krieg durch die Schlacht bei Pultawa (1709) 
eine fo ungünftige Wendung für Schweden genommen hatte, rücdte 
ter König von Dänemark im J. 1711 vor Wismar und blodirte 
8 mit einem Theile feiner Armee, während er mit dem anderen 
nah Schwediſch⸗-Pommern 309. Dorthin kamen auch die mit ihm 
verbünveten Preußen, Sachfen und Ruſſen, und da e8 ihnen bort 
an Proviant gebrach, jo nahmen fie denfelben aus Meflenburg. 
Im nächjten Jahre aber brangen die Schweden unter General 
Steenbot aus Pommern durch Meflenburg vor, uns fchlugen 





1. Sie ftarb dort erſt im J. 1734. 
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00. zu dieſem Ende der Herzog mehrere . Veiche bie rufſiſchen 
wollen Wir demſelben annoch m’ ſelbſt zuführte und mit 
bis teſve Ritterſchaft hier Br 7 ‚ aus Ehrgeiz nicht 

T. „Vorgedachte 7 ——* gänzlich aufs Haupt, 
lange es vorherbefage . 152 rein zurüdziehben mußten. * Me—⸗ 
bleiben, und bat ® 2 4 —* Dänen zu leiden gehabt, und man 
find, das Com .„- ” ieverlage bon ganzem Herzen, wie noch 
jedoch, va‘ 7 Ko oefie aus jener Zeit bezeugt, welches ven 
Leute bef PA Vi worten befingt: 

Iurieu A, Din vi, 
Bar 9 gien Schonen büſt bu quit; 
gar Wismar beft du lange legen, 
We Gadebuſch heſt du Schläge kregen, — 
r Pip, Dän’, pip. 
geenbod verfolgte die Dänen nach Holftein, und die Ruſſen, 
geprängten Bundesgenoſſen Beiftand zu leiften, eilten ihnen 
w in nach, wodurch ver Kriegsichauplag endlich wieder aus Me: 
be huge Gränzen hinaus verlegt wurde. Bei diefer Gelegenheit 
mr (mie fhen erwähnt,) der Czaar Peter der Große zum erften 
Male nach Meklenburg und feine Truppen follen fih damals durch 
Mannszucht vortheilhaft vor den anderen ausgezeichnet und alle 
gieferungen baar bezahlt haben, während jene alles unentgelt- 
fih nahmen. Der Schaven, melden Meflenburg in dieſem 
Kriege, der das Land gar nichts anging, erlitt, wurbe auf mebr 
ale 2% Millionen Thaler gefchägt. ‘Da überbies im 3. 1712 
auch noch eine verheerende Viehſeuche ausbrach, jo fuchte ver 
Herzog Friedrich Wilhelm bie Noth des Landes einigermaßen vba- 
durch zu erleichtern, daß er ber Nitterfchaft, den Pächtern und 





1. Den ausführlichſten und beften Bericht Über biefe Schlacht bat B. 9. 
Hane in dem Meflenburgifchen Ionrnal vom J. 1806 ©. 188 fi. gegeben 
(Schwerin und Wismar, Bödnerſche Buchhandlung). In dieſer Schlacht fell 
auch der nachmals jo berühmte Marfchall Mori von Sadyien jein erfies Probe⸗ 
ſtück gemacht haben, indem er ſich bei dem ſächſiſchen Hülfscorp® ber bänifchen 
Armee befunden haben fol. Commandeur ber fächfifchen Truppen war bier ber 
bekannte Feldmarſchall Flemming, die Dänen führte ihr König in eigener Perſon. 
Berg. Schwer. Jahrb. XVI. S. 165. 
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a bie Hälfte, den Stäbten aber ben fechsten Theil ber ge- "12 
hen Steuern erließ. Wenn man babei noch die großen 
Anfchlag Bringt, welche die vorhin befchriebenen, feit des 
gierungsantritt ftattgefundenen Inneren Wirren, bie zu 
„ten Malen fremde Truppen ins Land riefen, verurfacht 
„en, und daß außerdem auch noch im J. 1698 ein fo großer 
Mißwachs geweſen war, daß ber Scheffel Roggen ( Barchimer 
Maaß) 3 Thlr. (nach jegigem Courſe 6 bis 8 Thle.) galt, *- fo 
wird man ungefähr einen Schluß auf den zu Anfange des vorigen 
. Sahrhunderts in Meklenburg herrfchenden Nothftand machen können. 
driebrich Wilhelm fuchte bemfelben übrigens aufer ver eben⸗ 
erwähnten Maßregel auch noch anderweitig durch mehrere Verord⸗ 
nungen unb Einrichtungen abzuhelfen, welche beſonders auf Hebung 
der inländifchen Inpuftrie berechnet waren. Deßhalb nahm er auch 
eine Anzahl franzöfifcher reformirter Familien, bie in 
Gelge der Aufhebung des Edicts von Nantes ihr Vaterland ver- 
njjen hatten, im J. 1698 und 1703 in Bützow mf,* wo fie 
eine eigene (noch jetzt exiftirende) vefornirte Gemeinde bildeten, und 
mehrere neue Manufacturbetriebe anfingen, die fich aber gegen bie 
Soncurrenz mit den ansländifchen Waaren nicht halten konnten. 
Bon den anberweitigen Unternehmungen bes Herzogs Friedrich 
Bilhelm bleibt nur noch zu erwähnen, daß er im fpanifchen Erb- 
telgefriege Truppen an bie Holländer verfaufte, ober, wie ber vffi- 
cielle euphemiſtiſche Ausprud dafür Iautete, für Sold in deren 
Dienfte treten ließ. Sie nahmen Theil an Marlboroughs Stege bei 
Hoöchſtädt (1704) und bei ihnen biente als Brigadier der nachmals als 
preußifcher Feldmarſchall fo berühmt gewordene Curt von Schwerin; 
erſt im 3. 1713 fehrten bie legten dieſer Truppen wieder nach 


1. Die Lanbleute mußten fogar in den Stäbten Getreide Taufen und dies 
bemlich bei Nacht aus den Thoren bringen ‚ (fchriftliche Aufzeichnung aus dem 
Inopfe der Kirche zu Zittow, mitgetheilt im Freimüth. Abendblatt No. 286.) — 

Im 3. 3713 beflagte man fi) auf dem Landtage, da durch den bamaligen 
Mßwachs der Preis für den Heinen Scheffel Roggen und Erbſen ſchon anf 
4 fl. gefliegen fei, woraus man bie Noth ber Theuerung im 3. 1688 ungeführ 
wird ermefjen innen. — 2. Franfe 16, 191. 

14*. 
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106. ſchaft, und unter biefen beſonders 2 einflußreiche Männer, welche 
wenig bei viefem Schritte risfirten, der bänifche Miniſter von Pleſſen 
und ber füneburg-cellefche Deinifter von Bernstorf, welche beibe 
einige Landgüter in Meklenburg befaßen,; bald aber wuchs ihre 
Zahl bis auf 88, und fie wenbeten ſich abermals an ben Reichs⸗ 
hofrath, wo feit ver Thronbefteigung Joſephs I. (1705) die Aus 
fichten für fie ſich günftiger gefteltet hatten. ‘Der Kurfürft von 
Baiern war nämlich, ba er ſich im fpantfchen Erbfolgekrlege mit 
den Franzofen verbünbet Batte, in die Reichsacht und feiner Laͤnder 
für verluſtig erklärt. Auf eins derſelben, die Herrfchaft Leuchten: 
berg, wollte der Herzog Friedrich Wilhelm die Anwartſchaft, welche 
Herzog Heinrich der Friebfertige in 3. 1502 vom Kaifer Maximilian 
darauf erhalten hatte, geltend machen. Dies fam aber dem Kailer 

fehr ungelegen, weil auch fein Günftling, ver Fürft Leopold von 
Lamberg, befjen Bruder Präfident des Reichshofraths war, auf 
jene Herrichaft fpeculirte und fie endlich auch erhielt. Die Nitter- 
ſchaft aber benutzte nun dieſe für fie gänftige Conjunctur, und er 
neuerte den Proceß gegen den Herzog, welcher nun feinerfeits, 
über die Lage der Dinge erbittert, fehr antofratifch verfuhr, vie 
renitente Witterfchaft zum Gehorfam zwingen wollte, gewaltfam 
Contributionen eintrieb und eigermnächtig beträchtliche Summen aus 
dem Lanblaften nahm. Gr folgte in dieſem Streite einer Pohtif, 
welche man herzoglicher Seits zuerft unter feines Vorgängers Ne 
gierung verfucht Hatte, und welche fein Bruder und Nachfolger 
Karl Leopold noch weiter auszubenten fich bemühete; fie beftand 
darin, bag man die Stände unter fich zu entzweien und fobant 
bie Landſchaft durch verſchiedene ihr eingeräumte Vortheile auf die 
berzogliche Seite zu bringen wußte, um an ihr eine Stüße gegen 
vie beſonders wiberfpenftige Nitterfchaft zu baben; nur allein 
bie Stadt Roſtock, mit welcher Friedrich Wilhelm fi damals ſchon 
gänzlich entzweiet hatte, hielt treulich zur Ritterſchaft. 
Um feine Pläne gegen Iettere noch Träftiger durchführen zu 
können, ſchloß er fogar am 31. März 1708 en Shup- und 


» 
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Trutzbündniß mit dem Könige Friedrich I. von Preußen, !- deſſen !ee 


Inhalt für die richtige Deurtheilung der krummen Wege ver da⸗ 
maligen Politik zu wichtig ift, als daß ich nicht einige Punkte bur- 
as hervorheben follte. Es wird darin das aus bem 9. 1442 
berftammenbe und ſchon 1693 betätigte preußifche Erbfolgerecht in 
Mellenburg abermals beftätigt, und ver König nimmt jetzt fehon 
Bappen und Titel der Herzoge von Meklenburg an; gegen letzteres 
legte Strelig freilich Proteft ein, aber ver König erklärte am 
9. Apr. 1709, e8 würde ihm wenig ſchaden, wenn ihm von Strelit 
ber meklenburgiſche Titel verweigert wire, da ihm doch bie melften 
und größten Mächte von Europa, und beinahe alle Stände des 
Reichs denfelben gäben; auch gevächte er ihn gegen alle, vie ihm 
denſelben mißgönnten, zu behaupten. Strelitz blieb aber bei feiner 
Beigerimg und ſendete bald darauf ein Schreiben ohne jenen Titel 
on den König, welches dieſer daher uneröffnet zurückſchickte.“ — 
Sodann verſichern ſich beide Häuſer in allen Bedrängniſſen gegen⸗ 
ſeitig den kräftigſten Beiſtand, während aber der Herzog dem 
Könige nur, falls feine deutſchen Lande angegriffen würden, mit 
ſeinen Truppen beizuſpringen verſpricht, verheißt letzterer ihm militä- 
riſche Hülfe gegen alle äußeren und inneren Feinde; auch will er durch 
jene Geſandte am Faiferlichen und an anderen Höfen das Intereffe 
des Herzogs möglichft unterſtützen. — Beſonders wichtig für ven 
vorliegenden Fall find aber vie Stipulationen des Bünbniffes inter 
Artikel 6 bis 9, welche wörtlich Tauten: 

6. „Wir (der König) wollen auh ein Regiment Dra- 
gener von 700 — 800 Köpfen fofort in des Herzogs Lande 
einrüädenlaffen, um Dero unruhige und ungeborfame 
Ritterfchaft in Ordnung und in specie bahin zu bringen, 
damit dieſelbe wenigftend 110 — 120,000 Thlr. abfonberlich und 
in Betracht, daß ein perpetuus Miles (b. i. ein ſtehendes Heer) 
im römifchen Reich beliebet ift, an ven Herzog contribuiren. Sollte 





I. Abgedruckt in der Beil. zu No. 308 der mellenburgifchen Zeitung vom 
3189, — ®. Franke a. u. n. Mellenburg XVI. ©. 81 f. 
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oe. zu dieſem Ende ber Herzog mehrerer Vollshülfe benöthigt fein, 
wollen Wir vemfelben annoch mit 200 Pferden fo Lange affiftiren, 
bis beſagte Ritterfchaft hiezu fich anſchickt und verbindlich macht.“ 

7. „Vorgedachte Truppen follen in des Herzogs Land, fo 
lange es vorberbefagtermaßen die Nothwenbigfeit erforvert, ftehen 
bleiben, und bat ber Herzog über biefelben, fo lange fie im Lande 
find, das Commando und bie Dispofition wegen der Quariiere, 
jedoch, daß dabei allenthalden nach Kriegsräfon verfahren und bie 
Leute beftens conferviit werben. Wir aber behalten darüber bie 
Inrisdiction und die Wieberbeftellung der etwa abgehenden Officiere. 
Wann der Herzog diefer Truppen nicht mehr benöthigt ift und 
Wir darum geziemend requiriret werben, fo wollen Wir viefelben 
ohne einzige desfalls machende Difficultät wieder zurückziehen.“ 

8. „Den Sold ımb die Gelpverpflegung werben Wir auf dieſe 
unfere Truppen unferer Orbonnanz gemäß reichen laffen, vie Mund⸗ 
und Pferdeportionen aber, haben biefelben bei denen Unterthauen, 
wo fie einguartiert fein, ohmentgeltlich zu genießen , jeboch daß 
bie NRitterfchaft wegen fothaner Mund⸗ und Bferbeportionen 
von dem Quanto deren jährlichen Contribution, wovon vorftehenber 
Articulus 6. befagt, nichts deco urtiren fanı und darf.” 

9. „Wenn des Herzogs Ritterfchaft wegen deſſen, fo hierunter 
gefchieht, an ven Kaiferlichen Reichshofrath vecurriven, und bafelbit 
widrige Verordnungen anszubringen fuchen folkte, fo wollen Wir 
durch unfere Office bei Ihro Majeſtät dem Kaifer, vie Sade 
dahin zu bringen bemühet fein, daß fothane Verorpnungen entweder 
nicht erfolgen, oder in suspenso gehalten, over auf allen 
unverhofften widrigen Fall nicht zur Erecution gebracht werben 
mögen, nach Anleitung ver Faiferlichen Wahlcapitulation, und weilen 
feinen andern einigermaßen confiverablen NReichsftänden vergleichen 
Einfchränfungen geſchehen.“ 

Zu noch ſtärkerer Bekräftigung viefes freund» nachbarlichen 
Bündniffes -vermählte fich der König am 19. Nov. mit des Herzogs 
einziger Schwefter, Sophie Louiſe, welche Ehe aber höchſt unglüd- 
ich ablief, indem die Königin bald in eine tiefe Melancholie verfiel, 
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welche zuletzt ſogar in völlige Geiftesftörung überging, worauf fie 
zu ihrer Mutter nach Grabow zurüdgefchictt wurde. + Schon vor 
biefer Bermählung waren bie verheißenen preußifchen Dragoner 
eingerüct und in bie ritterjchaftlichen Güter einguartiert worden, 
wo fie auch mehrere Monate verblieben, ohne daß die Ritterfchaft 
dadurch mürbe gemacht worden wäre. Diefe hatte fogar wieder 
günftige Nefolutionen in Wien erhalten und ba ver Herzog fich 
biefen nicht fügen wollte, jo war im J. 1710 wiederum eine kaiſer⸗ 
liche Commiſſion gefchictt worden, deren Mandat aber, als Kaiſer 
Jofeph im 3. 1711 ftarb, erloſch, bevor fie irgend etwas aus⸗ 
gerichtet hatte. Da nun bald darauf im 3. 1713 auch der König 
von Preußen ftarb, fo war mit biefem Todesfalle auch dem me- 
llenburgiſch⸗ preußifchen Schug- und Trutzbündniß die Spitze ab- 
gebrochen, indem ver neue König Friedrich Wilhelm I. zunächft andere 
Dinge zu thun hatte, als fich fpeciell um bie meflenburgifchen An- 
gelegenbeiten zu kümmern. Die Stellung, welche Herzog Friedrich 
Wilhelm gegen Strelig und gegen die Ritterſchaft eingenommen 
hatte, führte nun aber ganz natürlich ein Bündniß zwifchen biefen 
jemen beiden Gegnern herbei, indem beide ihre eigenen Intereffen 
durch einen engen Anfchluß an einander zu fördern fuchten. 

Zu diefen inneren Wirren kamen feit dem 3. 1711 auch 
nch Barte Kriegsprangfale, vie wieder durch die unglücelige 
Abtretung Wismars an Schweden herbeigeführt wurden. Als 
nämlich der norbifche Krieg durch die Schlacht bei Bultawa (1709) 
eine fo ungünftige Wendung für Schweden genommen hatte, rückte 
ver König von Dänemark im 3. 1711 vor Wismar und blodirte 
es mit einem Theile feiner Armee, während er mit dem anderen 
nah Schwebifch-Bommern zog. Dorthin kamen auch bie mit ihm 


verbündeten Preußen, Sachfen und Ruſſen, und da es ihnen bort 


am Proviant gebrah, fo nahmen fie benfelben aus Meflenburg. 
Im nächiten Jahre aber drangen die Schweden unter General 
Steenbock aus Pommern durch Meklenburg vor, uns fehlugen 


1. Sie ſtarb dort erſt im 3. 1734. 
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ırte am 20, Dec. bie Dänen und Sachſen, welche bie ruffifchen 
Truppen, vie Beter ver Große ihnen felbft zuführte und mit 
welchen verfelbe fehon bei Grivig ſtand, aus Ehrgeiz nidt 
hatten erwarten wollen, bei Gadebuſch gänzlich aufs Haupt, 
worauf dieſe ſich nach Holftein zurücziehen mußten.“ Me— 
klenburg hatte viel non den Dänen zu leiden gehabt, und man 
gönnte ihnen daher vie Nieverlage von ganzem Herzen, wie no 
jegt ein Stüdchen Vollspoeſie aus jener Zeit bezengt, welches ven 
Sieg mit folgenden Worten befingt: 
Pip, Din, pip, 
Dien Schonen büft bu quit; 
Vör Wismar Heft bu lange legen, 
By Gadebuſch heſt bir Schläge kregen, — 
Pip, Dän', pip. 

Steenbock verfolgte die Dänen nach Holſtein, und die Ruſſen, 
um den bevrängten Bunbesgenoffen Beiftand zu leiften, eilten ihnen 
dorthin nach, wodurch ver Kriegsfchauplag enplich wieder aus Me 
klenburgs Gränzen hinaus verlegt wurde, Bei diefer Gelegenheit 
fam (wie ſchon erwähnt,) der Czaar Peter der Große zum erften 
Male nach Meklenburg und feine Truppen follen fih damals durch 
Mannszucht vortheilhaft vor den anderen ausgezeichnet und alle 
Lieferungen baar bezahlt haben, während jene alles unentgelt⸗ 
lich nahmen. Der Schaden, welchen Meflenburg in dieſem 
Kriege, der das Land gar nichts anging, erlitt, wurbe auf mehr 
als 2% Millionen Thaler geſchätzt. Da überdies im 9. 1712 
auch noch eine verheerende Viehfeuche ausbrach, fo fuchte ber 
Herzog Friedrich Wilhelm die Noth des Landes einigermaßen ta 
burch zu erleichtern, daß er ber Nitterfchaft, ven Pächtern und 


ı. Den ausführfiähften und beften Bericht liber dieſe Schlacht hat P. 9. 
Hane in dem Meklenburgiſchen Journal vom I. 1806 ©. 188 ff. gegeben 
(Schwerin und Wismar, Bödnerſche Buchhandlung). In dieſer Schlacht foll 
auch der nachmals jo berühmte Marfchall Mori von Sachſen fein erftes Probe⸗ 
ſtück gemacht haben, indem er fi) bei dem fächfifchen Hülfscorps der bänifchen 
Armee befunden haben fol. Kommandeur der fächfifhen Truppen war bier ber 
bekannte Feldmarſchall Flemming, die Dänen führte ihr König in eigener Perſon. 
Bergl. Schwer. Jahrb. XVI. S. 168. 
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Bauern die Hälfte, den Städten aber ben fechsten Theil der ge !rı2- 
wöhnlihen Steuern erließ. Wenn man babei noch die großen 
Loften in Anfchlag Bringt, welche die vorhin befchriebenen, feit des 
Herogs Regierungsantritt ftattgefunbenen Inneren Wirren, bie zu 
wiederholten Dealen fremde Truppen ins Land riefen, verurfacht 
hatten, und daß außerdem auch noch im J. 1698 ein fo großer 
Mißwachs geweſen war, daß ber Scheffel Noggen ( Parchimer 
Mach) 3 Thlr. (nach jekigem Courſe 6 bis 8 Thle.) galt, *- fo 
wird man ungefähr einen Schluß auf den zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts in Meklenburg herrſchenden Nothftand machen Können. 
Friedrich Wilhelm fuchte bemfelben Übrigens außer ber eben- 
erwähnten Maßregel auch noch anderweitig dich mehrere Verord⸗ 
nungen und Einrichtungen abzubelfen, welche beſonders auf Hebung 
der inländifchen Inbuftrie berechnet waren. Deßhalb nahm er auch 
eine Anzahl Franzöfifcher reformirter Familien, bie in 
Folge der Aufhebung des Edicts von Nantes ihr Vaterland ver 
laſſen hatten, im J. 1698 und 1703 in Bützow auf,* wo fie 
eine eigene (noch jett exiſtirende) reformirte Gemeinve bildeten, und 
mehrere neue Manufacturbetriebe anfingen, vie fich aber gegen bie 
Concurrenz mit den ausländifchen Waaren nicht halten konnten. 
Bon den anderweitigen Unternehmungen des Herzogs Friedrich 
Wilhelm bleibt nur noch zu erwähnen, daß er im fpanifchen Erb- 
folgekriege Truppen an die Holländer verfaufte, ober, wie ber offi- 
cielle euphemiſtiſche Ausbrud dafür lautete, für Solo in deren 
Dienfte treten ließ. Sie nahmen Theil an Marlboroughs Stege bei 
Höchftänt (1704) und bet ihnen diente als Brigabier ver nachmals als 
preußifcher Feldmarſchall ſo berühmt gewordene Curt von Schwerin; 
erſt im J. 1713 kehrten die letzten dieſer Truppen wieder nach 


1. Die Landleute mußten ſogar in den Städten Getreide kaufen und dies 
heinilich bei Nacht aus ben Thoren bringen, (ſchriftliche Aufzeichnung aus dem 
Suopfe der Kirche zu Zittow, mitgetheilt im Freimüth. Abenpblatt No. 286.) — 
Im 3. 1713 beflagte man fih auf dem Landbtage, daß durch den damaligen 
Mißwachs der Preis fir den Heinen Scheffel Roggen und Erbſen ſchon anf 
4 Bl. geftiegen fei, woraus man bie Noth ber Thenerung im J. 1606 ungefähr 
wird ermeffen men. — ®. Fraufe 16, 191. 

14* 
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2 Meklenburg zurüd. — Im 3. 1702 verlegte der Herzog, um ber 
durch einen großen Brand im J. 1677 und auch noch durch ander 
weitige Unglücksfälle ſehr heruntergekommenen Stabt Roftod auf 
zuhelfen, feine Refivenz dorthin, kehrte aber wegen eines Streites 
über die Ausübung der criminellen Gerichtsbarkeit ſchon nach zwei 
Fahren wieder nach Schwerin zurüd. Bei biefer Gelegenheit hatte 
ihm Roſtock das Necht eingeräumt, eine Garnifon (neben ver ſtäd⸗ 
tifehen) in ver Stabt halten zu dürfen, und ihm auch, ba er ein. 
großer Jagdliebhaber war, vie Jagd in ber Noftoder Haide auf 


die Zeit feines Lebens überlaſſen. Dieſe beiden Zugeftänbniffe . 


führten, wie wir bald fehen werben, einen fehr heftigen Zwiſt wit 
bes Herzogs Nachfolger herbei. 

Friedrich Wilhelm ſtarb am 31. Yult 1713, ohne legitime 
Kinder zu binterlaffen. Viel zu früh felbftftänpig geworden, denn 


auf Betrieb feines Oheims Chriftian Louis war er fchon in feinem 


14. Lebensjahre vom Kaifer für mündig erklärt worden, und von 


Schmeichlern umgeben, regierte er anfänglich fehr willführlich, in 
bem er feinen Launen gänzlich Die Zügel fchießen ließ. Um ber 
Befriedigung feines jugendlichen Hanges zum fchönen Geſchlechte, 
worin ihm fein liederliches Hofgefinde möglichft behülflich war, un- 
eingefchränft nachgeben zu können, hatte er fich zu fpät, als feine 
Gefundheit ſchon durch Ausfchweifungen untergraben war, zut 
Heirath entjchloffen. Er vermählte fih im 3. 1704 mit ver Prin— 
zeſſin Sophia Charlotte von Heſſen-Kaſſel, aber viefe Ehe blieb 
kinderlos. Zur Herftellung feiner Gefunbheit befuchte er (wiewohl 
vergebens) im 3. 1711 das Bad Aachen, und im 9. 1713 
Schlangenbad bei Frankfurt a M. und ftarb auf ver Rückreiſe 
bon dort in Mainz. Zwei uneheliche Söhne bevachte er in feinem 


4. Auch bier ift e8 wieder Backmeiſter, welcher ſich anı unverholenſten 
Über ben Character des Herzogs ausſpricht. Er fagt nämlih a. a. O. ©. 432: 
Friedericus Wilhelmus Suerinum deductus fuit, ubi (quöd praesertim ju- 
ventuti minime saluture est) paulo liberiori aura frui et licentiosius, quam 
setas ejus postulasset, vivere incepit; hine postquam demortuo Patruo a. 
92 ad imperium pervenisset, solusque jam Ducatum suum, sic volente 
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Zeftamente, einen jeden mit 50,000 Thlr.; eine uneheliche Tochter !rıa 
wor mit dem Geheimen Rathe von Wolfrath verheirathet, auf 
welche wir leiber fpäter noch einmal wieder zurückkommen müſſen. 
Adolf Friedrich I. von M. Steelik war ſchon am 12. 
Mai 1708 geftorben und ihn fein Sohn Adolf Frieprich IM. 
in ber Regierung gefolgt. Diefer verlor am 25. Oct. 1712 durch 
einen Brand fein Reſidenzſchloß, und wohnte darauf in einigen 
nothbärftig zu dieſem Zwecke eingerichteten Häufern in ver Stabt 
Aftrelig, bis er endlich, ba fich dem Wiederaufbaue des Schloffes 
manche Hinderniffe in den Weg ftellten, ven Entſchluß faßte, feine 
Refivenz von dort zu verlegen. Cr hatte fich dazu das eine halbe 
Meile von Altftrelig entfernte, am Zierfer See gelegene Dorf 
Glineke augerfehen, wo fchon ein Jagdſchloß vorhanden war, 
welhes num durch einen im J. 1726 begonnenen Ausbau zu einem 
Refibenzfchloffe umgeftaltet wurde. Als im J. 1731 der Bau 
vollendet war, bezog ber Herzog die neue Wohnung, neben welcher 
um allmählig die Stadt Nenftrelig emporzublühen begann. 
Der reftaurirte Theil des früheren Altitreliger Schloffes ift in ver 
dolge zu einem Irrenhauſe und einer Strafanftalt benutzt worden. 
Adolf Friedrich II. war ein milder Fürft, ver das Wohl feines Lan- 
des nach Kräften zu fördern fuchte. Im biefem Sinne gab er theils 
biele neue Verordnungen, theild rief er ältere, wergeffene wieder 
md Gedächtniß zurück; dahin gehört namentlich bie Verordnung, 
duch welche ex, um vie Bauern von den übermäßigen Extravienften , 
ter Beamten, und ben allzuvielen Frohnen, welche die Pächter 





reniamque aetatis ipsi propterea eoncedente Imperatore Leopoldo IL, re- 
gere incepisset, matris pientissimae monita seponens, impiorum quorundam 
Anlicorum suorum praeceptis (qui detestandum illud lascivae matris ad 
impium Filium Caracallam „si libet, licet;‘“ „an nescis, te Imperatorem 
se et leges dare, non accipere?‘“ juvenilibus ejus a vero perfacile flexi- 
bias auris insusurrarunt,) seductus, primis sui regiminis annis omnia 
pro arbitrio egit, in primis autem Veneri nimium litando, corpus suum 
aden debilitavit et enervavit, ut post duodecim regiminis demum annos 
(1704) cum Sophia Charlotta ..... . matrimoniale foedus iniens, cum illa 
in infoecundo eonjugio vizit. 
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18. forderten, zu befreien, ihre Dienſtfuhren feſtfetzte. Cine treffliche 
Stüte in feiner Regierung fand er an dem Ranzleirath und Ip 
teren Präfiventen von Scheve, von welchem Aepinus namentlich 
rühmt,“ daß er ein Mann von ver unbeftechlichften Gerechtigkeit 
gewefen fei. 


51. Karl Leopold, Wer Göhenpunct der inneren Wirren. 


Karl Leopold war am 26. Nov. 1679 geboren, hatte im 

3. 1692 die damals für deutſche Prinzen fo beliebte große Reife 
durch Deutſchland, Holland, England und Frankreich angetreten, 
und nach feiner Rückkehr, wie es in Meflenburg feit zweihundert 
Jahren leiver immer gefchehen war, mit feinem vegierenden Bruder 
Streit wegen eines Antheild an der Regierung angefangen, batte 
fih dann aber in dem Würft » brüverlichen Unionsvergleiche vom 
31. Ian. des J. 1707 mit einer Apanage von 15000 Thlr. jährlich 
abfinden Laffen. Schon vor Beendigung biefes Zwiſtes hatte er 
fich zu dem ſchwediſchen Könige Karl X. begeben, welcher damals 
in Polen Krieg führte. Hier wire feiner weiteren Laufbahn bei: 
nahe ein frühzeitige Ziel geftedt worden. Als er nämlich am 
25. Juli 1706 mit dem Könige, dem Prinzen Marimilian von 
Württemberg und einigen anderen PBerfonen von Radom nad Pr 
ontek ritt, wurben fie von bem Feinde überfallen und fo gänzlich 
auseinanbergefprengt, daß jeder feine Flucht einzeln bemwerfftelligen 
mußte. Karl Leopold ftürzte mit dem Pferbe, und da Dies darauf 
burchging, fo mußte er fich im Gebüfche verſtecken. Hernach gelang 
es ihm, fich eines Bauernpferdes, aber ohne Sattel und Zaum, zu 
bemächtigen, auf welchem er jich vergeblich bemühete feine Flucht 
weiter fortzufeßen, bis er aus biefer imangenehmen Situation burd 
einen Trupp fehwebifcher Reiter erlöft wurbe, welche Die zuerft im 
Lager angelangten Flüchtlinge fogleich ausgefchidt hatten, um ven 


— — 





1. Aepinus Geſchichte von Meklenburg II. ©. 100. 
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König zu reiten. — Nah Mellenburg zurückgekehrt, vermählte 7° 
fih Karl Leopold im I. 1708 mit Sophie Hedwig, Tochter des 
Fürſten - Heinrich Kaſimir von Naſſau⸗Dietz, und nahm feinen 
Bohufig zu Doberan; da aber diefe Ehe unfruchtbar blieb, klagte 

er ſehr bald auf Scheivung, * welche auch troß des Widerfpruches 
feiner Gemahlin und gegen einen Taiferlichen Befehl im I. 1710 
bolljogen wurde. 

Nach vem Tode feines Bruders Friedrich Wilhelm gelangte 
Karl Leopold im 35. Lebensjahre zur Regierung. Er hatte von 
biefem aber leider auch deſſen Streit mit ver Nitterfchaft 
ud mit dem Streligfchen Fürftenhaufe geerbt, und mit feinem 
jüngeren Bruder Ehriftian Ludwig zerfiel er natürlich fogleich 
über deſſen Apanage. 

Diefem letzteren war nämlich gleichfalls durch den vorhin er- 
wähnten Fürft-brüberlihen Unionsvergleich eine Apanage, un 
jwar von 10,000 Thlrn. (einfchließlich eines Amtes, wo er wohnen 
fönne,) ausgeſetzt, und zugleich beflimmt worben, daß er, wenn 
Karl Leopold feinem älteren Bruder in der Regierung fuccebire, in 
beffen höhere Apanage eintreten folle. Durch einen Nebenvergleich 
vom 28. März 1708 batte ihm der Herzog Frieprich Wilhelm nun 
zwar wirflich das Amt Grabow, wo damals noch die Mutter der drei 
fürftlichen Brüder wohnte, zu feinem Unterhalte angewiefen, ihn aber 
gleich darauf auch wieder zu einer fchriftlichen Verzichtleiftung auf 
daſſelbe bewogen, indem er ihm vorftellte, daß er biefer Apanage 
ie nicht bedürfe, ba er ihn immer an feinem Hofe behalten, und 
8 ibm an nichts fehlen Iaffen wolle. Im J. 1712 aber wurde 
Chriſtian Ludwig anderen Sinnes, indem er fih mit feiner Baſe 
Guſtava Caroline von Strelitz zu verheirathen wünfchte und deß⸗ 
bald eines ficheren, ftandesgemäßen Unterbalts bedurfte. Die Unter- 
handlungen, welche er mit feinem regierenden Bruder darüber pflog, 





1. Buckel; Geſchichte von Meklenburg S. 587. — *. Den Grub 
für dieſelbe giebt Wepims im feiner Geſchichte Meklenburge IIL ©. 56 f. aus- 
—* an. Wer ſich näher für dieſen Gegenſtand intereffirt, mag es dort 

fen. 
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führten auch wirklich fo weit, daß dieſer noch Furz vor feinem Tode 
zu Mainz vem Geheimen Rath von Wolfrath jenen Berzichtleiftungs- 
Revers Ehriftian Ludwigs einhändigte, mit dem Auftrage, demſelben 
bie Document wieder zurüdzugeben. Dies war auch gefchehen 
und Chriftian Ludwig hatte den Revers fogleich verbrannt. 
Nichtsdeſtoweniger wollte aber ver nun regierende Karl Leopold 
von einer Vollziehung ver Beftimmungen jenes Fürft = brüderlichen 
Unionspergleiches vom J. 1707 nichts wilfen. Cr enthielt feinem 
Bruder Chriſtian Ludwig nicht allein das Amt Grabow vor, fonbern 
ließ fogar deſſen Meublen aus dem Schweriner Schloffe heraus 
bringen und fehifanirte ihn auch noch auf anbere, zum Theil recht 
Heinlihe Weife. Dennoch vollzog Chriftin Ludwig feine Ver- 
mählung am 14. Nov. 1714, und beabfichtigte num mit feiner Ge 
mahlin feinen Wohnfig zu Grabow bei feiner Mutter zu nehmen. 


Vorher aber wollte er noch einen Verſuch machen feinen Bruder 


in Güte zur Erfüllung feiner Verpflichtungen zu bewegen, zu benen 
biefer fih in dem Fürft-brüberlichen Vergleiche „bei dem Worte 
ber Wahrheit und feinen fürftlichen Ehren und Glauben“ verbind: 


lih gemacht hatte. Er befuchte ihn deßhalb am 19. Nov. zu De 


beran, wo Karl Leopold fi) damals aufhielt, und Hier erfolgte nun 
ein empörender Auftritt. Denn Karl Leopold zwang unter ben 
beftigjten Drohungen dem jüngeren Bruder gewaltfaın einen neuen 
Kevers ab, des Inhalts: „daß er nur auf feine Bitten von Kal 
Leopold die Erlaubniß erhalten babe, fich einftweilen in Grabow 
aufhalten zu dürfen.“ Nachdem darauf nochmalige Verfuche Ehriltian 
Ludwigs, fein Recht auf dem Wege der gütlichen Unterhandlung zu 
erreichen, fehlgefehlagen waren, blieb ihm enblich nichts anderes 
übrig, als ſich Hagend an das Reichsoberhaupt zu wenden. Aber 
auch einer Commiffion, welche ver Kaifer in Folge diefer Klage im 
3.1719 zur Unterfuhung und Schlichtung dieſes Zwiftes ernannte, 
wollte Karl Leopold gar nicht einmal Rede ftehen. Während bes 
langfamen Ganges, ven biefe Angelegenheit nun am Taiferlichen 
Höfe nahm, trat in Meklenburg im J. 1722 darin ein neuer 
Zwiſchenfall ein. Als nämlih am 6. Mai die Mutter ver beiven 
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fürftichen Brüder ftarb, wollte Karl Leopold dem jüngeren Bruber 
nm den Aufenthalt in Grabow nicht Länger geftatten und fuchte 
ihn von dort zu vertreiben. Doch dies verhinderte ver Kaifer, in- 
dem er ber Commiffion Befehl gab, ven Herzog Chriftian Ludwig 
nötbigenfall® mit militärifcher Gewalt in feinem Interims⸗Aufent⸗ 
alte zu ſchützen. Bald darauf aber am 3. Juni 1725 wurbe ein 
großer Theil der Stadt Grabow und auch das dortige fürftliche 
Schloß durch eine ihrem Urfprunge nach jehr problematifche Feuers⸗ 
brunft in Afche gelegt. Die Flammen waren, während ber Herzog 
mit der männlichen ‘Dienerfchaft in die Stabt geeilt war,, um bort 
Hälfe zu Teiften, plößlich auch im Schloffe ausgebrochen und hatten 
mit ſolcher reißenden Schnelligkeit um fich gegriffen, daß die Her- 
zogin ſich und ihre Kinder nur durch fchleunige Flucht hatte vetten 
Ünnen, alle werthvollen Gegenſtände im Schloſſe aber mit ver⸗ 
brannten. Die herzogliche Familie fan ihr erftes nothbürftiges 
Unterfommen in einem Fleinen, dem Amts-Küchenmeifter Meyer 
gehörigen, vor dem Thore der Stadt gelegenen Haufe, worin fehon 
ein Kaufmann zur Miethe wohnte. Im dieſer Bedraͤngniß wurde 
dem Herzoge eine neue Schmach angethan, indem ber Yuftizrath 
Amſel, eine Creatur Karl Leopolos, von welchem Chriſtian Ludwig 
ſchon vieles zu ertragen gehabt hatte, fich mit feiner Frau, welche 
früher Sammermäbchen bei der Mutter ver beiden fürftlichen Brüder 
gewefen war, auf vem Amtshofe zu Güri in dem Zimmer ein⸗ 
Martierte, welches Ehriftian Ludwig fich dort Hatte einrichten laſſen, 
ind fogar deſſen Bettes fich beviente, obgleich der dortige Pächter 
ihm ein anderes Zimmer und Bette angeboten hatte; ber Herzog 
aber fieß dieſen ungebetenen Gaft, da er mit Güte nicht wieder 
weichen wollte, mit Gewalt binauswerfen. 

Da bie berzogliche Familie in dem erwähnten Haufe zu 
Grabow nicht auf Tängere Zeit bleiben Tonnte, bezog fie mit Bei- 
fimmung ver Kaiferlichen Commiffion das neue fürftliche Jagdhaus 
zu Neuftabt, deſſen Bau zwar ſchon im J. 1620 begonnen, dann 
aber durch den ZOjährigen Krieg unterbrochen war, und obgleich 
Herzog Friedrich Wilhelm ihn im I. 1711 hatte fortjegen laſſen, 
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788. war er doch unter Karl Leopold abermals aufgegeben. Das Schloß 


befand fich daher in faft unbewohnbarem Zuftande, denn es war 
kaum erft zur Hälfte ausgebauet, die Thüren ohne Beſchläge und 
Schlöffer,. die Fenfter durch Verwahrlofung meift zerbrochen, bie 
Fußböden erft theilweife gelegt, Feine Defen in den Zimmern umd 
das Dach voller Lecke! Dennoch gönnte Karl Leopold feinem 
Bruder: auch diefen jämmerlichen Aufenthaltsort nicht, fordern be 


mühete fich ihm benfelben durch allerlei Bladereien noch unwohn⸗ 


licher zu machen; fo verbot er 3. B. den Neuftäpter Predigern auf 
dem Jagdhauſe für die herzogliche Familie Gottesbienft zu halten, 


und Shriftian Ludwigs Dienerfchaft durfte in der Meuftänter Fire 


weder auf Bitten noch auch fir Geld ein Kirchenftand eingeräumt 
werben.“ Dennoch blieb die herzogliche Familie hier bis zum 
I. 1735. — Wie fi das gefpannte Verhältnig zwiſchen beiden 


Brüdern hernach in Folge der im Lande herrfchenven politiichen 


Wirren mo möglich noch mehr verfchlimmerte, werden wir fpäter 
noch zu berichten haben, nachbem wir zuvor biefe Wirren felbit ge 
nauer Tennen gelernt haben. 


Schon oben wurde erwähnt, daß Karl Leopold anch den 


Zwift feines älteren Bruders Friedrich Wilhelm mit der Ritter- 
ſchaft geerbt Habe. Diefer Zwiſt fteigerte fich num durch ihn bis 
zu einem Grade, wie nie zuvor und nachher gefchehen ift, und 
führte temporär eine völlige Auflöfung des rechtlichen Zuſtandes 
im Sande herbei. 

Die Belanntfchaft, welche Karl Leopold in Polen mit Karl Xl. 
gemacht hatte, war nämfich ein entſcheidender Wendepunft für fein 
ganzes übriges Leben geworden. Diefer tolffühne und eigenfinnige 
Fürft wurde fortan fein Ideal, dem er fogar bis auf die Kleidung 
ähnlich zu werben ftrebte. Gleich viefem wollte er unumfchränft 
regieren und fich eine impofante Kriegsmacht verfchaffen, — letzteres 


1. Alle auf dieſen Krüberlichen Zwiſt bezliglichen Thatſachen finb ans 
einem bei Kliiver IV. ©. 325 bis 365 abgebrudten Berichte des Kanzlers von 
Kein entlehnt. 
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vielleicht anfänglich nur aus der guten Abſicht, fein Land, welches '"1*- 
bis dahin den Beraubungen ımb Bedrůckungen ſeiner Nachbaren 

bei allen Kriegen, welche dieſe mit einander geführt, ſchutzlos offen 
geſianden Hatte, in Zukunft ſichern zu können.“ Wenn dies aber 

auch urſprünglich fein Zweck geweſen fein mag, fo mußte derſelbe 

doch ſehr bald gänzlich hinter einen anderen zurücktreten. 

Zu der beabſichtigten und bedeutenden Vergrößerung ſeines 
Militäretats waren nämlich beträchtlich größere finanzielle Mittel 
nöthig, als der Herzog fie zu feiner Verfügung hatte, und um 
bieje herbeizufchaffen, griff er nun, beſonders durch feinen Mi⸗ 
niiter von Petkum nnterftüßt, mit ver größten Rückſichtsloſigkeit 
fegleih zu den gemwaltfamften Maßregeln, wobei er alfe ihm ent» 
gegenftehenven ftänbifchen Rechte gänzlich ımbeachtet ließ. Daß 
aber namentlich die Ritterfchaft (denn die Städte hatten fich ſchon 
ter ber vorigen Regierung, mit Ausnahme Roſtocks, dem her- 
joglichen Willen durch einen für fie vortheilbaften Vertrag gefligt,) 
niht in der Stimmung war, einen fo gewaltfamen Angriff auf 
ihre Privilegien, wie ihn noch fein anderer Herjog gewagt hatte, 
gutwillig zu erdulden, erhellt zur Genüge aus dem, was über ihre 
Etreitigfeiten mit ven früheren SHerzogen gejagt if. Sie trat 
baber fogleich kampfgerüſtet in die Schranken, und biefer von dem 
Herzege fo unbefonnen hervorgerufene Streit war der Stein bes 
Anftoßes und des Aergerniſſes, welcher ihn enblich gänzlich zum 
dalfe brachte. Denn von nun an ging fein ganzes Tichten und 
Zrachten allein dahin, Geld und Soldaten aufzutreiben, um feine 
rebelliſche Nitterfchaft züchtigen zu Können. Dahin gingen alle 
eine Projecte zur Umgeftaltung der Verwaltung des Landes, alle 


1. Bon dem beutfchen Reichsoberhaupte war in bem Yekten Kriege weiter 
kein Beiftand zu erlangen geweſen, als ein fogenanntes Protectorium oder Schirm⸗ 
Brief, in welchem den Dänen, Schweden u. f. w. mit des Kaifers und bes 
Reiches ſchwerer Ungnade und Strafe gedrohet wurde, und ber König von 
Preußen und ber Herzog von Braunfchmeig - Plineburg zu Conſervatoren ober 
Vollſtredern dieſer Maßregel ernannt wurden. — Es hatte aber ein Jahr Zeit 
erfordert, auch nur biefe ſchriftliche Kraftäußerung bes heiligen römiſchen 
Reiches zur Reife zu bringen! Bergl. Klier IV. ©. 70 ff. 
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ira. feine Gewaltmaßregeln und alle Intriguen und Verhandlungen bie 
er mit faft fämmtlichen Staaten Europas anfnüpfte. 

Wellen man ſich von ihn zu verfehen babe, zeigte er zu⸗ 
nächſt gegen bie Stadt Roſtock. Sogleich nach feinem Re 
gierungsantritte wollte er dieſe Stadt mit Gewalt zu feiner Re 
ſidenz und zu einer Feftung machen, und verlangte von berfelben 
bie Abtretung mehrerer ihrer Privilegien (das Recht Accife zu er: 
heben, das Garnifonsrecht und bie Jagdgerechtigkeit In der Roftoder 
Heide! ), und machte auch fofort Auftalten, feine Forberungen 
teoß bes Widerſpruchs der Stadt burchzufegen. ALS biefe darauf 
ein Taiferliches Decret zu ihrem Schuge erlangte, Tehrte er fich fo 
wenig daran, daß er im J. 1715 den ganzen Rath und bie 
Hımbertmänner gefangen feßen und fehr hart behandeln ließ. Dies 
ſoll befonvers auf Betrieb des Dr. Schöpfer gefchehen fein, 
welcher früher juriftifcher Brofeffor in Noftod und im J. 1710 
Prorector dafelbft gewefen war; bei ver Ausübung biefes Amtes 
gerieth er mit dem Roſtocker Rath in Streit, dem er dafür Rache 
gelobte, zu vereit Ausführung ihm nun, da Karl Leopold ihn zum 
Director der Yuftizkanzlei machte und ihn zum Commiffär in ber 
Unterfuchung wider den Roſtocker Rath ernannte, die günftigfte 
Gelegenheit ſich darbot. * Sein Verfahren gegen venfelben in allen 
Einzelheiten zu ſchildern, würde und zu weit führen; es genlige 
daher die Bemerkung, daß er bie Gefangenen burch materielle und 
durch geiftige Qualen mürbe zu machen fuchte: burch Hartes Ge⸗ 
fängniß in der blauen Stube auf dem Rathhauſe, welche fo ftart 
gebeizt wurde, daß vie Defen platten, und worin bie Gefangenen, 
da die Fenfter nicht geöffnet werden durften und ihnen die Nah- 
rungsmittel jehr knapp zugemeffen wurden, 14 Tage lang von Hitze, 
verborbener Luft, Hunger und Dirft große Qualen zu erleiven 


ı. Die auf biefen Streit bezüglichen Actenftüde fiehe bei Klüver IV. 
S. 366 ff., welcher überhaupt die auf bie Gefchichte Karl Leopolds Tezfiglichen 
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hatten; ferner burcch fehr hohe Geloftrafen, durch Einquartierung, = 
bie man in ihre Häufer Iegte und endlich durch unmittelbare Todes⸗ 
furcht, indem man fie, als fie enblih, ohne ihre Beitimmung zu 
tennen, zu Buße nach Schwerin abgeführt wurden, eine halbe 
Ehmde lang an dem Roftoder Hochgericht Halt machen Tief, — 
in ber That, eine raffinirte Graufamkfeit! ' Die Gefangenen wichen 
endlich der Gewalt und fchloffen einen Vergleich mit dem Herzoge, 
welher aber natürlich auf eine Klage ver Stadt und der Ritter⸗ 
(haft beim Neichshofrathe von viefem als ein erzwungener für 
ungültig erklärt wurde. Zugleich wurbe der Stabt ein Conſerva⸗ 
torium in Ausſicht geftellt, d. h. der Kaifer verfprach, einige Reichs- 
fürften zu beauftragen, fie in ihrem Befitftande und Rechte zu 
ſchützen. 

Inzwiſchen war auch ſchon im J. 1714 der Kampf mit der 
Ritterſchaft ausgebrochen. * Eigenmächtig und rechtswidrig hatte 
ber Herzog von ihr große Opfer, namentlich hohe Contributionen 
verlangt, * welche fie nicht zu bringen geneigt war, theil$ wegen 
der fchroffen Art und Weife, wie viefelben gefordert wurden, theils 
auch weil ihr bies nicht Teicht fallen mochte, indem ihre Güter 
durch den nordiſchen Krieg fehr gelitten hatten. Um nun bie 
Ritterfchaft unter feinen despotiſchen Willen beugen zu Tönnen, be- 
durfte er einer anberweitigen Stütze. Zu einer folchen jcheint er 
fh anfangs Karl X. felbft auserfehen zu haben, welchem er da⸗ 
ber fogleich, als er deſſen Rückkehr aus ver Türkei nach Stralfund 
(m Nov. 1714) erfuhr, dort einen Beſuch machte. Er überzeugte 
fh aber wohl ſehr bald, daß Karl eine gefallene Größe fei, und 
ſah ſich deßhalb nach einem andern kräftigen Halt um. Er wendete 
fh affo jet an ven Kaiſer Karl Vi. ımd ließ diefem noch im 
3. 1714 durch feinen Geſandten von Eichholz im Geheimen infi- 
miren, baß er geneigt fei, zum Katholicismus überzutveten, und 


1. Franke a. u. n. Meklenburg XVII. S. 34 — 8 — ? Klüver 
V. S. 422. ff. — 2. Er hatte in völliger Mißachtung der ſtändiſchen Rechte 
am 16. Det. 1714 ohne Mitwirkung ber Stände ein Eontributionsebict erlaflen. 
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1 hielt zu gleicher Zeit auf bemfelben Wege um die Hanb ver Erp 
herzogin Magdalena an. Kaiferlicher Seits ging man auch auf 
dieſe Vorfchläge ein, und es wurde mm im J. 1715 der Prälat 
Gottfried Beſſel, Abt der Benedictinerabtei Gottweih, unter dem 
Namen eines Grafen von Wolfftein nach Meklenburg geſchickt, um 
das Weitere zu verabreden. Aber bie Unterhandlungen zerfchlugen 
fich wieber, weil ver Herzog mit der Hand der Erzherzogin zugleih 
nichts Geringeres verlangte, als das Königreich Neapel, over bie 
Souveränität über die Nieberlande! !- 

Hierauf fuchte ſich Karl Leopold durch eine Heirath den Bei 
ftand Beters des Großen zu verfchaffen; denn daß es wur 
darauf abgejehen war, darüber fprach er fich gegen Eichholz gan; 
offen aus; „ver Czar (fagte er), der jetzo in großer Achtbarkeit 
ftünde,' der müſſe ihm helfen; er bätte fchon lange in Moskau 
Correspondenz und ba follte er andere ‘Dinge ſehen. Er wolle 
eine von des Czaren Niecen heirathen und da wäre er hernach im 
Stande, Ullen leges vorzufchreiben.”* Es gelang ihm 
auch wirklich, Peters Nichte Katharina Iwanowna zur Gemahlin 
zu erhalten, mit welcher er am 19. Apr. 1716 feine Bermählung 
mit großer Pracht in Danzig vollzog. 

Inzwiſchen hatte der nordifche Krieg feinen Fortgang ge 
nommen und am 23. Apr. hatte Wismar, welches damals für 
eine ber ftärkiten Feſtungen in Deutjchland galt, nach zehnmonat⸗ 
licher Belagerung durch eine Capitulation ven Verbündeten fich er- 
geben müſſen, worauf die Stabt von bänifchen, preußifchen. und 
hanndverfchen Truppen befegt worden mwar.* Ruſſiſche Truppen, 
deren damals nur 3 Negimenter in Meflenburg ſtanden, hatten bei 


— 





4. Lich, Graf Heinrich XIV. Reuß zu Köſtritz und Herzog Karl Leopold, 
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ver Belgerung Wismars nicht mitgewirkt, als aber ver Czar Peter ''« 
vernahm, daß bie Stadt fich nicht Iange mehr würde halten können, 
hatte ex fogleich den Fürften Repnin mit einer anfehnlichen Armee 
von Polen nach Meklenburg entjenvet, um fich feinen Antheil an 
dem erwarteten Erfolge der verblinveten Waffen zu fichern. Allein 
Repnin gelangte erft im Juli in Meflenburg an, und alle Be 
müßungen Peters, fowohl ben alleinigen Beſitz Wismars, als auch 
am die Mitbefegung ber. Stabt durch feine Truppen zu erhalten, 
ſcheiterten an dem Wiverfpruch ber verbündeten Mächte, worüber 
Peter, welcher jetst felbft nach Meklenburg kam, in großen Zorn 
geriet. ALS darauf im Sept. fein Heer nach Seeland überging, 
um gemeinfchaftlich mit den Dänen einen Einfall in Schonen zu 
machen, blieben 9000 Auffen in Meklenburg zurüd, — eine Maß⸗ 
regel, bie fchon damals manche Bebenken hinfichtlich ihres Zweckes 
rege machte; im Det. aler kam das ganze Heer wieder und lag 
bis in das folgende Jahr in Meflenburg in ven Winterquartieren; 
die Laft der Einquartierung traf zumeiſt vie ritterfchaftlichen . 
Güter, während die Domänen und Städte durch Schußbriefe von 
allen Lieferungen und Vorſpann befreiet blieben, und die in ihnen 
äinquartierten Soldaten mit gewöhnlicher Koſt vorlieb nehmen mußten. 
— Beter hatte fich nämlich bei feinem diesmaligen Aufenthalte in 
Mektenburg fogleih auf einen fehr fchlechten Fuß mit der Ritter⸗ 
(haft geftellt und zwar, wie es faft ven Anfchein hat, nur um 
Gelegenheit zu finden, zu Gunften Karl Leopolos mit ihr vollftändig 
brechen zu koönnen. Denn wie er diefem letteren Vorſchub zu 
kiften geſonnen fei, hatte er ſchon gegen bie Stadt Roftod an ven 
Zag gelegt. Noftod hatte nämlich, als das ruffiiche Heer nach 
Seeland übergefegt werben follte, ven Befehl erhalten, zu dieſem 
Zwede eine Anzahl von Transportfchiffen auszurüften. Unter dem 
Vorwande, bei diefer Ausräftung felbft helfen zu wollen, hatten 
die Ruffen darauf Einlaß in die Stabt verlangt, welchen zu ver⸗ 
weigern vdiefelbe außer Stande war. Nach Verlauf von kaum 
14 Tagen Ianbeten darauf noch 7000 Mann ruffifcher Truppen, 
welche zur See aus Rußland gefommen waren, bei Warnemünde, 
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A und ſchlugen bajelbft am Ufer ihr Lager’auf. Sechs Tage päter 
verlangte plötlich der Anführer dieſer Truppen, ber General But⸗ 
turlin, daß Roftod ihm binnen 24 Stunden 400,000 Pfund Sped 
für die Flotte liefern folle, was für vie Stabt felbft eine reine 
Unmöglichfeit war. In dieſem Eritifchen Augenblidle ſchickten nim 
von Petkum und Schöpfer in den Häufern ber Bürger umher, und 
verfprachen benjenigen, welche ein ihnen worgelegtes Memorial an 
ben Kaiſer unterzeichnen würden, baß ver Antheil Sped, ben fie 
zu liefern hätten, von ber herzoglichen Kammer übernommen werben 
folle. Dies Memorial war aber darauf berechnet, nicht allein dem 
vom Kaiſer gebroheten Conſervatorium worzubeugen, fondern aud 
dem Bergleiche, welchen Karl Leopold von der Stadt erzwungen 
hatte, die Faiferliche Beftätigung zu verfchaffen! Aber die NRofteder 
Bürger wollten fich nicht, gleich ven Mäufen, mit Sped fangen 
faffen. Denn ver ganze, fehr fchlau angelegte Plan fchlug fehl, 
indem vie Stadt das anfcheinenb Unmögliche dennoch möglich machte, 
und zwar mit Hilfe der benachbarten Nitterfchaft, von welcher fie 
jo freigebig mit Sped unterftäst wurde, daß fie das ganze ge 
forderte Quantum zur beftimmten Zeit an die Ruſſen abliefern 
fonnte. Um aber die Nitterfchaft für dieſe ungelegene Hülfsleiſtung 
zu ftrafen, und ihr zugleich recht hanpgreiflich zu zeigen, wie fehr 
fie fih im Lichte ftände, wenn fie dem Herzoge die Mittel, eine 
bewaffnete Neutralität behaupten zu fönnen, vorenthielte, legte Peter 
ihr num eine Lieferung von 1536 Scheffel Salz und von fo vielem 
Zwieback auf, daß zu deſſen Anfertigung ungefähr 946 Laft Roggen 
erforderlich waren; als die Nitterfchaft gegen diefe ungeheuere Liefe- 
rung Vorftellungen machte, ließ ber Czar ihre Deputirten, ven 
Kammerjunfer von Negendank auf Eggersporf und den Hauptmann 
von Wangelin auf Alt-Schwerin in Arreft fegen, aus welchem fie 
erft nach 8 Tagen wieber 108 Tamen.* 

Kaum aber war Beter am 14. Yuli nach Seeland abgegangen, 
als auf feinen Befehl durch den General Repnin ein noch größerer 
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Gewaltſtreich ausgeübt wurde. Derfelbe wollte nämlich am 17. Juli trı« 


fänmtliche Landräthe, Lanpmarfchälle, Deputirte zum Engeren Aus- 
ſchuß und noch mehrere andere einflußreiche Mitgliever ver Ritter- 
Khaft gefangen nehmen Laffen, zu welchem Zwecke er durch dus 
ganze Lanb Truppen⸗Commandos entjenvete. Aber es gelang ihm 
mm vier Epellente zur Haft zu bringen. Denn der Lanbrath von 
Sehften zu Dölig wurde durch einen Bauer gewarnt, welcher gehört, 
wie ein Ruffe auf vie Frage „wohin?“ geantwortet: „nach Dölitz, 
groß Landrath Hein machen“; er entfloh eiligft nach Denmmin. 
Statt des Landraths Ehrenreich von Moltke faßten die Ruffen ver- 
ſehentlich deſſen Sohn, ven Kapitän von Moltke, wodurch der Vater 
Gelegenheit befam, zu entfchlüpfen; ebenfo erging e8 in Kl.⸗-Walms⸗ 
dorf, wo bie Ruſſen fich des Oberftlieutenants Detloff Hans von 
Baſſewitz ftatt feines Vaters, des Klofterhauptmanns Ioachim von 
Baſſewitz, bemächtigten. Auch ver Rittmeifter von Often zu Kars⸗ 
dorf wurde bei Zeiten gewarnt, wie auch der Landmarſchall Lenin 
Hahn zu Remplin und ber Oberft Hahn zu Baſedow nach ‘Dem- 
min entlamen. Der Major Guſtav von der Lühe zu Mechelsporf 
bar nicht zu Haufe, als die Ruſſen ihn fuchten, und als fie in der 
folgenden Nacht wieberfamen, war er nad Wismar eniflohen. 
Andere entfamen auf andere Weiſe, fo daß die Ruſſen nur ben 
Kommerjunfer von Peverftorf zu Hinkenhagen, ven Herrn von 
Bleifen zu Barnekow, ven Oberftlieutenant von Deren zu Roggow 
und ben fchon genannten Dberftlieutenant von Baſſewitz in ihre 
Sewalt befamen. 

Obgleich fih der Herzog Karl Leopold für die Freilaffung 
ber Gefangenen bei dem Fürften Nepnin verwendete, regte ich bei 
ver Nitterfchaft doch alsbald der Verdacht, daß ber Herzog auch 
bei dieſer Maßregel die Hand im Spiele gehabt habe, und daß ber 
eigentliche, aber durch die Flucht der wichtigften Perfonen vereitelte 
Zweck Der gewejen fei, die einflußreichiten Mitglieder der Ritter⸗ 
ſchaft durch die Haft mürbe zu machen, um eine Verzichtleiftung 
anf ihre Privilegien von ihnen erpreffen zu können. Um ven Her- 
zog von dieſem Verbachte zu befreien, ließ jetzt Peter die wirklichen 
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1118. oder vorgeblichen Gründe befannt machen, welche ihm zu biejem 
Gewaltftreiche veranlagt hätten. Es waren hauptjächlich folgende: 
Die NRitterfchaft, befonders aber die Arreftirten, hätten allexlei In⸗ 
triguen am Taiferlichen Hofe und anderen auswärtigen Höfen ge 
macht, indem fie vorgegeben, er (ver Ezar) käme ur nah Me 
klenburg, weil er mit dem Herzoge abgerebet, bie Nitterichaft zu 
unterbrüden; daher habe fich letztere auch zu feinem Nachtheile in 
eine gefährliche Correſpondenz mit Schweden eingelaffen und alles 
Mögliche anfgeboten, um zu verhindern, daß die ruffifchen Truppen 
nicht zur Mitbefegung Wismars zugelaffen worben fein.’ Ferner 
hätten fie bei feiner Ankunft in Meklenburg die ſchuldige Ehrfurcht 
gegen ihn vergeſſen, indem fie ihn nicht auf gebührenbe um feie- 
liche Weife begrüßt hätten, bis fie enbfich zwei Abgeordnete an ihn 
geſchikt, welche über einige Unorbnungen bei dem Durchmarſche 
feiner Truppen zu Tagen gehabt hätten. Endlich hätten fie der 
neuvermählten Herzogin nicht die fchuldige Gratulation abgeftatte, 
vielmehr hätten fie wiber biejelbe am faiferlichen Hofe, und zwar 
zu Gunſtien ver gejchievenen Herzogin, durch ihren Deputirten, ben 
GSenerallientenant von Barner, intriguirt.* | 

Auf Verwendung bes Kaiſers und anderer Fürften gab zwar 
Peter am 20. Sept. die Gefangenen wieber los, nun aber ließ fie 
Karl Leopold fofort wieder inhaftiven, und fie famen erſt am 20. 
Det. wieder frei, nachdem fie einen Revers des Inhalts ımter- 
zeichnet hatten: daß fie ihre Befreiung aus ver ruffiichen Gefangen: 
Ichaft des Herzogs Vermittelung zu danken hätten, und das Ber 
Iprechen ablegen, ohne bes Herzogs Erlaubniß das Land wicht zu 
verlaffen, für deſſen Erfüllung fie ihm ihre Güter zum Pfande fetten. * 

Dies Verfahren Karl Leopolds mußte natürlich dem ſchon 
gegen ihn rege geworbenen Verdachte noch neue Nahrung geben; 
man trauete ihm Seitens der Nitterfchaft von nun an durchaus 

4 Vermittler der Uebergabe ber Feſtung an bie verbündeten Truppen war 
allerdings ber Ober⸗Landdroſt I. F. von ber Lühe auf Panzow gewefen. — 
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wicht mehr und hielt fich felbft perſönlich nicht länger vor feinen trıe- 


Gewaltmaßregeln ficher. 

Der Schred,, den jene Gefangennehmung der vier Evelleute 
ducch die Ruſſen im Lande erregt hatte, war fo groß, daß auf vie 
erfte Nachricht davon viele Gutsbefiger mit ihren Familien aus 
dem Lande eniflohen und mitnahmen, was mur in ver Eile fortzu- 
bringen war. Sie begaben fich nach ven Städten Wismar, Lübeck, 
Lüneburg, Rageburg, Hamburg, Demmin, Tribfees, Lychen u. ſ. w.; 
viele andere folgten ihren noch nach, als die Ruſſen aus Seeland 
zurüdgefehrt waren, jo daß nur fehr wenige Mitgliever der Ritter 


(Haft in Meklenburg zurückblieben. Auch die Stadt Roftod wurde 


nun endlich eingeſchüchtert. Es waren ihr gleich nach jener Speckliefe⸗ 
tung noch eine Menge anverer Laſten auferlegt worben, und an erfolg- 
reihen Widerſtande verzweifelnd, entjchloß fie fich jegt am 1. Aug. 
jenen erziwungenen und hernach annullirten Schweriner Vergleich 
anzuerkennen. Hiergegen aber proteftirte die Ritterfchaft in Wien, 
und von bort aus wurde ber Vergleich abermals für ungültig er- 
klärt, und dem Könige Georg I. von England, als Kurfürſten zu 
Braunfchweig-Limeburg (Hannover) und dem Herzoge von Braun⸗ 
Ihweig- Wolfenbüttel nun am 21. Aug. wirklich ein Conſervatorium 
für die Stadt Roſtock ertheitt.t 

Inzwiſchen Hatten fich mehrere geflüchtete Mitglieder bes 
Engeren Ausſchuſſes als Engerer Ausfchuß in Ratzeburg feſtgeſetzt 
und fich dort unter den Schuß des Kurfürſten von Hannover ges 
ftellt, welcher feit dem 3. 1714 al® Georg I. auch den englifchen 
Königsthron befttegen hatte. Diefer nahm ſich ihrer auch um fo 
bereitwilliger an, weil er aus ver engen Verbindung bes Herzogs 
mit dem Czaren Grund zu ernften Beforgniffen fchöpfen zu müffen 
glaubte. Er fürchtete nämlich, daß legterer, welcher ſchon eine jo 


bedeutende Truppenmacht in Meklenburg hatte, viefelbe benugen 


wolle, ſich auf deutſchem Grund und Boden fetzufegen, und daß 
ber Herzog mit Peter ſchon in der Stille einen Vergleich abge- 
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‚ - ſchloſſen habe, nad) welchem er (egterem Meklenburg gegen 
Livland vertaufchen wolle! Einen ſolchen Nachbaren aber 
wünfchte Georg nicht für feine Erbſtaaten, welche ihm immer ganz 
befonvers am Herzen lagen, und er würbe fogleich Friegerifche Maß⸗ 
regeln gegen Peter ergriffen haben, wenn ihn nicht feine englischen 
Minifter davon zurüdgehalten hätten. Auch genügten bie durch 
eine Tampfbereite Flotte und ein Heer unterftügten Einfprüche, welde 
barauf ver englifche Admiral John Norries in Verbindung mit der 
dänifhen Regierung gegen bed Czaren Abfichten zu machen ange 
wiefen warb, diefen, ver fich um bie vielen, in gleichem Sinne er- 
Laffenen Taiferlichen Decrete gar nicht gekümmert hatte, von jeinen 
Brojecten auf Meklenburg abzubringen.* Er ließ im Juli bes 
J. 1717 den größten Theil feiner Truppen (bis auf 3300 Mann, 
welche der Herzog in feinen Solo nahm,) wieder nach Polen zurüd- 
marfchieren, und fo war bie Gefahr, ver ruffifchen Knute unterthan 
zu werben, glücklich von unferem Lande abgewenvet. 

Groß war die Laſt gewejen, welche man in Meklenburg von 
biejen ungebetenen Gäften gehabt hatte, und allgemein war baher 
auch bie Freube, fie endlich wieder fcheiven zu fehen. ‘Denn aufer 
am Schweriner Hofe empfand man in Meflenburg damals nir- 
gende Sympathieen für die Ruffen, am wenigften 
beim Adel und bei dem Streliger Hofe. Denn das 
Streliger Land war, um den Herzog Adolf Friedrich III. da— 
für zu trafen, daß auch er ſich mit Karl Leopold entzweiet hatte, 
ganz beſonders hart von den Ruffen belaftet worden. Es waren 
zeitweife 4000 Dann vafelbft eingiartiert gewefen, deren Unter 
balt, jo wie die Verpflegung ber durchziehenden Truppen, dem 

- Heinen Lande etwas mehr als 400,000 Thlr. gefoftet Hatte, — 
eine ungeheuere Summe, wenn man bebenft, daß im Hamburger 
Vergleich (1701) die gefammten herzoglichen Einkünfte nur auf 
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40,000 Thle. veranfchlagt worben waren. Der Herzog Adbolf "ır- 
Friedrich, welcher darüber ſchon vergebens in Wien geflagt hatte, 
war nach Ratzeburg geflüchtet, und von dort wendete er fih am 
9. April 1717 noch einmal hülfeflehend an den Kaiſer und bat um 
Errettung von ben ruffiihen Truppen. „Wie ungerne ich auch 
Euer Kaiferliche Majeftät (fo lautet dies interefjante Actenſtück,)“ 
mit weiteren allerunterthänigften Vorſtellungen und DBejchwerden 
wegen ber fortwährenden ruffifchen Einguartierungen und Bebräng- 
niſſe meines ſeither Außerft bedrückten Landes allerunterthänigit an- 
treten und behelligen möge, jo werde ich dennoch, da e8 mit meinem 
und der Meinigen Unglüd aufs höchfte gelommen, auch vie gehabte 
und bon ven Ruſſen felbft gemachte Hoffnung des eheften gänz- 
lichen Abmarfches fich verlieren will, höchſt gemüßiget, fernerweit 
allerunterthänigft vorzuftellen, daß, obzwar in dem vertichenen 
Monet März ein Theil ver in Meklenburg geftandenen Ruſſen 
ab⸗ und nach Polen marfchiert (wovon alle aus dem Schwerinfchen 
gelonmnenen Pegimenter den Weg durch meinen bereits ruinirten 
Stargarvifchen Kreis, zu Vermehrung der Roth und des Jammers, 
worin bie Einwohner fich ohnedies befunden, nicht allein genommen, 
fondern auch demjenigen, jo aus meinen Landen gegangen, bie Ver⸗ 
plegung auf 11 Tage voraus und mit auf den Weg bis in Polen 
gegeben werben müſſen,) dennoch in meinem Stargarbifchen Kreis 
fo viel Ruſſen beftehen blieben und noch jetzt vorhanden, daß über 
8000 Bortionen und Nationen, welche monatlich fih an bie 
12000 Thlr. belaufen, angeſchafft werben follen, welches den un⸗ 
glüdlichen Einwohnern nunmehr um bejto unerträglicher und uns 
möglicher fällt, als fie nicht allein durch bie einige Jahre gehabten 
Kriegslaften fehr gefehwächt und verarmt, ſondern auch vermittelit 
ber leßteren nunmehr ein ganzes Jahr her von ben Ruſſen erzwun⸗ 
genen großen Lieferungen und darauf erfolgten unerträglichen Ein- 
guaxtierungen, in eine folche bittere Armuth gerathen, daß bie 
meiften fich felbft ver Hungersnoth laum mehr erwehren, ihre 


1. Alwer IV. ©. 284 fi. 
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ırı7. Felber nicht beſtellen und ſich weiter durchbringen, vielweniger ben 


noch einquartierten Ruſſen die vielen Portionen und Rationen in 
natura oder an Geld abtragen können, daher ich mich gendthigt gefunden, 
meinen fo bedrängten Amts⸗Unterthanen dasjenige, was fie ſowohl 
zu ihrem eigenen Lebensunterhalt, als zu Verpflegung der Ruſſen, 
welche gleich nach Verfluß der geſetzten Zeit und nicht erfolgender 
Bezahlung, die elenden Leute mit ber ſchärfſten Execution be 
proben und ängftigen, höchftbenäthigt, bereit einige Donate her 
anzuschaffen und hinzugeben, felbft aber mit meiner fürftlichen 
Familie dadurch an der nothwenvigen Subfiftenz vielen Mangel 
zu erleiven und mich in ſchwere Schulden zu ftedlen, zu ge 
jchweigen, wie in ven Städten viele Einwohner entwichen und 
bie übrigen ihre Grundſtücke und was fonft zu ihrem eigenen 
Lebensunterhalte nötbig, an andere und auswärtige verpfänden 
und veräußern, jetzt aber und bei fortdauernder Einquartierung 
dennoch zulegt fich entfchließen müffen ins bittere Elend bavon zu 
gehen, von welchem und übrigen, auch dem birrchgehenben jammer⸗ 
vollen Zuftand, Elend und Seufzen meiner unglüdlichen bedrückten 
Lanbeseinwohner, ich für jet Fein mehreres anführen mag. Weil nm 
Euere Kaiſerliche Majeſtät dero reichs⸗väterlichen Schug und Hälfe 
mir ımb meinen unfchulbigen Landen zu erweifen fich bis anher 
fo böchfterühmlich angelegen fein Laffen, welches ich mit allerunter- 
thäntgftem Dank in tieffter Devotion erkenne, dieſelbe auch bei fo 
bewandten Umftänden in allerhöchften Kaiferlihen Gnaden felbft 
zu ermeſſen geruhen werben, daß, im Fall mir und ben Meinigen 
nicht eine ſchleunige Rettung von den bisherigen Vergewaltigungen 
und Drangfalen angebeihen follte, wohl nichts anders, als eine 
beflagenswerthe Verwüſtung meiner Lande und ber unter fo fehwerer 
Laſt bisher ſeufzenden Unterthanen gefaßte verzweifelte Schluß, daß 
da bei den Bedrängniſſen das Ende nicht abzufehen, nunmehr das 
Land zu meiden, faft nicht zu hindern, nicht weniger ber unglüd- 
feligfte Zuſtand für mid und meine Fürftliche Familie darans 
folgen müffe unb bereit8 vor der Thüre fe: So habe ich Euer Kai⸗ 
ferlihe Majeftät bei meiner befondern Beängftigung und äußerſtem 
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Rothſtande folches afferumterthänigft vorftelfen und dieſelbe abermal "1". 
ganz flehentfich erfuchen tollen, dero reichs⸗väterlichen Schu ımb 
Höffe mix dahin unverlängt zu ftatten fommen zu laſſen, baß meine 
Lande von den fremden Bölkern einmal gerettet, und ich unter Euer 
Laiſerlichen Majeftät glorwürdigſten Regierung des Friedens⸗, Ruh⸗ 
und Wohlſtandes gleich andern Reichsfürſten und Ständen genießen, 
and wegen desjenigen, was meine Lande ſowohl bereits vorhin al 
von neuem bei ver im fechsten Monat erbulbeten und auf viele 
tunfend Thaler fich belaufenden Einquartierung erlitten, wesfalls 
bie Rechnung und Summa zugleich mit beigefüget werben Zönnte, 
wem nicht die Ausgaben und Laften fich täglich vergrößerten, alle 
bilfigmäßige und zulängliche Genugthuung widerfahren möge. 

Die von Euer Kaiferlichen Majeftät allen dero getrenen Reichs: 
fürften und Stänben erweiſende weltgepriefene Kaijerlihe Hülfe, 
Huld und Gnade verfichert mich auch in dieſem meinem alleranter- 
thärigften bilfigen Gefuch der allergnäbigften Nachgebung und Er» 
börung, und ich werbe hingegen in unverrückter Treue und tieffter 
Demuth bis am mein Lebensenbe verharrem; ꝛc. Ratzeburg ben 
I. April Anno 1717. 

Auch am den Regensburger Reichstag ließ der Herzog Adolf 
Friebrich feine Klagen (d. d. 12. April) erfchallen, worauf von 
dieſem am 3. Mai ein Reichögutachten erfolgte. Welche‘ jänmer- 
liche Rolle, wie gewöhnlich, das deutſche Neich aber auch in dieſer 
Angelegenheit fpielte, erhellt aus dem weiteren Verlaufe derſelben. 
Es wurde nämlich ſehr viel darüber gefchrieben, aber durchaus 
nicht thatkräftig gehandelt. Der Kaiſer erließ am 10. Juni ein 
Abmahnungsſchreiben an den Czaren; desgleichen wiederholte er 
ben Befehl an die Directoren des miederſächſiſchen Kreiſes, bie 
Befreiung der meklenburgiſchen Lande zu bewirken; ferner erſuchte 
et die Divectoren des oberfächfifchen, niederſächſiſchen, fur = rheini⸗ 
ſchen, oberrheinifchen und fräntifchen Kreifes dazu mitzuwirken, 
md zu dieſem Zwecke an einem Orte, ven er nächſtens be 
jeihnen, und wohin ex auch feinen Commiſſarius ſenden werbe, 
m einer Berathung über biefe Angelegenheit zuſammen zu⸗ 
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1717. tyeten,  — während in viel Tünzerer Zeit die Ruſſen durch die 
Engländer und Dänen auf vie oben bezeichnete Weife Kurz und 
gut hinaus gemafregelt wırden. So langfam und fehwerfällig 
war der Gang ber deutſchen Staatsmafchine! 

Karl Leopold, jet wieder auf feine eigenen Hülfsmittel be 
fchränkt, mußte nun auf anderem Wege zu feinem Ziele zu gelangen 
fuchen. Um feine finanziellen Mittel zu verbeffern, Hatte ex fchen 
im 3. 1715 auf Anregung eines Abentheurers, bes Kammer- 
birectors Luben von Wulffen, ven Verſuch gemacht durch Ber 
erbpachtung eines Theils ver Domantalgüter ven geringen &- 
trag derfelben zu beben, und auf biefen zu gleicher Zeit „Freileute 
anzufegen, um bie Untertbanen „von der befchwerlichen Dienfte- 
laſt und Leibeigenfchaft zu befreien,” — eine Maßregel, von welcher 
ihm Wulffen golbene Berge verfprochen hatte. Allein viefelbe 
ſchlug gänzlich fehl, denn es war dabei (wie Lifch richtig bemerft,) 
allein auf eine Gelofchneiverei abgefehen. Die Leute follten nämlich 
nicht allein die Erbſtandsgelder, vie Gebäude und Inventarien nad) 
hohen Zaren bezahleh, ſondern auch, was mit der Erbpachtung ja 
wefentlich verbunden und keineswegs unerhörte Menfchlichkeit war, 
bie Freiheit (aber fehr ihener!) erfaufen. Es fand fich aber 
Niemand, der Geld und Luft dazu hatte. Zu gleicher Zeit wurde 
für die anderen Domantalgüter, welche in Zeitpacht ftanven, eine 
öffentliche Verpachtung nach dem Meiſtgebot eingeführt, bet welcher 
bie Pächter gleichfalls fehr ſchlecht wegkamen. Denn vie Padıt- 
Bebingungen waren fehr brüdend, und von ihren Cautionsgeldern 
wurden ihnen feine Zinfen bezahlt, ja ſelbſt vie Capitalien wurden 
verbraucht, ohne daß die Pächter die geringfie Ausficht auf bie 
Rückzahlung verfelben bebielten.® 


1. Die fehriftlihen Berhanblungen Über die ruffiihe Invaſion banerten 
vom 29. Mai 1716 bis zum 14. Juni 1717, wenigftens find fie fo weit bei 
Müser IV. ©. 177 bis 254 abgebrudt. — *. Siehe bie ansfilbrliche Dar- 
ftellung dieſer Berhältniffe in ber Abhandlung von Liſch: „bes Herzogs Karl 
Leopold Kammerpräfitent 2. von Wulffen unb bie Erbverpachtung,“ — im ben 
Schwer. Jahrb. XI. ©. 197 ff. befonders ©. 213 — 215. 


51. Die Mitgfieer des Engeren Ausfchuffe werben für Rebellen erfiärt. 238 


Inzwiſchen hatte der Herzog tbeils durch die Uebernahme "1° 
jener raffifchen Wegimenter, theild durch gütliche und gewaltfame 
Verbungen *- feine Truppen bis auf 11550 Mann gebracht, und 
ba die eben erwähnte Finanzfpeculation mißglüdt wer, follte mın 
wieder bie Ritterfchaft, welche nach dem Abmarfche der Ruſſen 
[bon zum Theil wieber heimgefehrt wer, bie zum Unterhalte biefer 
Truppen nöthige Geldſumme durch Steuern aufbringen. Da vie 
jelbe aber dazu nicht verpflichtet zu fein glaubte, und auch wohl 
met ohne Grund vermuthete, daß es bei biefer Vermehrung bes 
Militärs allein auf ihre eigene Unterdrückung abgefehen fei, fo zeigte 
fie feine Bereitwilligleit jene Steuern zu bezahlen. Um mit ihr 
über biefen Gegenftand zu verhandeln, hatte ver Herzog den Engeren 
Ausſchuß ſchon mehrere Male von Ratzeburg nach Schwerin ent- 
bieten laſſen. Da er aber klüglich nicht kam, fo griff Karl Leopold 
zu dem äußerſten Mittel, erklärte vie Mitglieder veffelben für Re⸗ 
bellen, zog ihre Güter ein (im April 1718) und ließ bie von 
ihnen veröffentlichten Schriften am 25. Juni während des Land⸗ 
tages in Sternberg auf dem Markte öffentlich durch den Henker 
verbrennen; letzteres geſchah auch zu NRoftod, Güſtrow, Parchim 
ind Schwerin.” Bon ber Ritterfchaft verlangte er unter Androhung 
gleicher Strafe, daß fie einen Revers unterfchreiben follten, in wel- 
dem fie das Verfahren des Engeren Ausfchuffes als Empörung 
anerkenneten Wer nicht unterjchrieb, deſſen Güter wurden nun 
ohne Weiteres eingezogen und herzoglichen Apminiftratoren zur Ver⸗ 
waltung übergeben.* 

Da ver Herzog bei der gegen ihn unter ver Ritterfchaft herr- 
Ihenden Stimmung einen Aufftand befürchtete, fo hatte er, um 


EEE GER. 


1. Als heryach die Erecutionstruppen berammaheten und Karl Leopolbs 
Eovallerie noch nicht vollftändig beritten war, Tieß er bie dazu nöthigen Pferbe 
nehmen, wo man fie finden konnte, felbft Reiſenden wurden biefelben vor bem 
Bagen ausgefpannt. Franke XVII. S. 154. — ?. Klüver IV. ©. 688. ff. 706. 
— 2. Klüver IV. ©. 623. ff. — Srante XVII. S. 121. fe — * Das Aus- 
führfiche hierüber enthält eine Meine Abhandlung von Liſch „Über Chriftian Paul⸗ 
Ben, Hauptmann und Kammerrath bes Herzogs Karl Leopold" — in ben Schwer. 
Jahre. XVI. ©. 135. fi. 
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ırıe. pemfelben begegnen zu können, im Dec. des I. 1717 das von 
feinem "Vorgänger 1708 mit Preußen gefchloffene Bündniß 
erneuert, worauf ber König Friedrich Wilbelm um fo bereit- 
williger einging, als es ihm bei ber, wenn auch noch fernen, Aus 
ficht feines Haufes, einmal in den Beſitz Meklenburgs zu Tommen, 
nicht gleichgültig fein Fonmte, daß die Nitterfchaft dem Herzoge gegen- 
über fo große Vorrechte in Anſpruch nahm. Die Klage der Kitter- 
fchaft bei dem Kaiſer Hatte inzwifchen den Erfolg gehabt, daß er 
im 3. 1717 das Confervatorium, welches er dem Georg I. al 
Kurfürſten von Hannover und dem Herzoge Auguft Wilhelm von 
Braunschweig: Wolfenbüttel fehon im J. 1716 für die Stabt Roſtod 
aufgetragen hatte, nun auch für die Ritterfchaft ertheilte, indem er 
fie bevollmächtigte, die Taiferlichen Befehle an Karl Leopold, bie 
Beſchwerden der Nitterfchaft abzuftellen, mit gewaffneter Hand zu 
vollziehen; von Petkum hatte früher die Beforgniffe des Herzogs 
vor dem Einfchreiten des Kaifers damit zu beruhigen‘ gefucht, daß 
er zu fagen pflegte, verfelbe ziehe fein Schwerbt nur fangfam aus 
ber Scheibe, — jett aber wurde es in ber That entblößt, da allen 
feinen wiederholten Abmahnungen und Befehlen eine völfige Richt: 
achtung zu SCheil geworben war. 

Daß Karl Leopold gegen die getroffene Wahl ver Commiſſions⸗ 
höfe proteftirte, war ibm durchaus nicht zu verbenfen, dem 
Hannover hatte von vorne herein gegen ihn Partei ergriffen, indem 
ed dem flüchtigen Engeren Ausjchuffe geftattete, unter Hannöverfchem 
Schuge feine Functionen fortzufeßen, und überbies der bortige 
ſehr einflugreihe Minifter von Bernstorf felhft Mitglied und 
Seele der opponirenden meflenburgifchen Nitterfchaft war, nad 
deſſen Rathichlägen fich dieſe in allen Stücken richtete. * Aber des 
Herzogs Protejt und Geſuch um andere unparteiifche Commiffions- 
höfe fanden kein Gehör. Die beiden Commiſſarien fetten ihre 
Zruppen in DBereitfchaft, zögerten aber noch einige Zeit mit. vem 





— — 


1. Er umterftiktte fie aber auch mit Geld und als er im J. 1726 ſiarb, 
ſchuldete die Ritterfchaft feinen Erben 50,000 Thlr. 
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Einmmfche, thells auf Verwendung bes Königs von Preußen, 
weder noch einmal einen Vermittelungsverſuch zwifchen ben ftrei- 
tenden Parteien machen wollte, ver aber nicht allein feheiterte, *- 
ſordern der Köunig (bekanntlich Kein Adelsfreund,) ſah fich endlich 
ſogar veranlaßt, am 4. Oct. 1718 an ven Herzog zu ſchreiben: 
„I muß zu meiner fonderbaren Miortification vernehmen, daß ich 
in meiner Hoffnung weit gefehlt, indem Ihro Durchlaucht nicht 
alein mit dem, wider Dero Nobleffe gebrauchten Riguenr einen 
Veg wie den andern continniren, fonbern gar auch aus Übel ärger 
machen, bie Poffeffores mit Weib und Kind ins Elend jagen, und 
[od Spiel mit dieſen armen Leuten anfangen, ber- 
leiden niht nur im Reich, ſondern vielleicht auch in 
einem barbarifchen Lande nicht erhöret ift. Ich habe 
aber hierdurch ein für alle Mal veclariven müffen, daß ich mit 
Ener Dirchlaucht gegen ven Adel auszuübenden Actiones wicht das 
Geringſte will zu thun Haben; vielmehr wenn bie wider Euer 
Dunchlaucht obhandenen fehweren Begebenheiten anbrechen werben, 
nih ganz außer dem Spiel balten werbe.”* Sodann 
über verzögerte fich ver Einmarfch ver Truppen auch noch deßhalb, 
weil gerade damals über Georg I. felbft ein gefährliches Ungewitter 
leszuhrechen drohete. Durch die Intrigen des fpanifchen Minifters 
Aberoni war nämlich nicht allein der Inge Kampf zwifchen ven 
Schweden und Ruſſen beenbigt, fondern fogar ein Bündniß zwifchen 
dieſen beiden Mächten zu Stande gebracht worben, unter anderem 
ud zu dem Zwede, die Reftitution ber vertriebenen Stuarts in 
England zu bewirken, und zugleich bie jet in hamöverſchen Händen 
befindlichen Bisthümer Bremen und Verden für Schweden wieber 
zu erobem.* Der Angriff auf Hannover konnte am bequemften 
von Meklenburg aus erfolgen, und überbies konnte man ben König 
Georg empfindlich Tränfen, wenn man Karl Leopold gegen ihn in 
Chu nahm. Daß Iekteres gefchehen würbe, erwartete man ba- 
wald nicht allein im Auslande, * fonvern auch in Meklenburg war 





* Mlüver IV. ©. 712. ff. — ® Srante xvu ©. 148. fi. — 
‘ Mahon history of England I. p. 333, — 4. Mahon 1. c. IL p. 38. 
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mie. dieſe Meinung weit verbreitet. So heißt es z. B. in einem Vuefe 


aus Wismar vom 20. März 1718: „Man fängt zu Roſiockall⸗ 
mählig an, deutlicher von ber etwa habenben Resource und Bei 
ſtand zu fprechen, nämlich der Czaar wolle dem Herzoge möglicit 
affiftiren, und zu dem Ende mit Schweden Frieden machen, und 
alsdann follte Schweden eine unvermuthete Defcente nach Meflen- 
burg thun, und fi mit des Herzogs dazu recht angeworbenen 
Truppen conjungiven; ja die fürftlich Gefinnten follen vergeftalt 
effrontes fein, daß fie fagen, fie könnten vielleicht eher ins Han 
növerfche, ald die Hannöverfchen ins Meklenburgiſche kommen, und 
was vergleichen Dinge mehr find. Es werben auch Zelte, Mon | 
turen, Bulverfarren, Granaten, und was weiter zum Felozuge ge 
hört, verfertigt.” Und in einem anderen aus Wismar gefchriebenen 
Briefe vom 24. März heißt es: „Aus Roſtock bat man hieſelbſt 
durch Pafjagtere die unangenehme Beftätigung von der Fortifi— | 
cations⸗Arbeit, und daß Sereniſſimus mit verfchiedenen Jugenieuten 
biefelbe fehr fleifig in hohen Augenfchein nehme, erhalten. Sort 
geht vie Rede allda fehr ſtark, daß mit dem erſten guten Winde 
ans Schweden entweber 8000 Mann, oder auch fonft was Heil: 
fames zu vermuthen wäre. Gott mag wiffen, was der Hof, der 
überaus vergnügt fein foll, für Liguen habe. Dem fei, wie ihm 
wolle, es ift biefes gewiß, daß der Hof etwas müffe concertiel 
haben, fo dem Haufe Hannover wentg Sicherheit geben dürfte, me 
man nicht den Anfchlag bald zu-Waffer macht, und pas wirflih 
in ber Aſche glimmenbe Feuer Löfcht.“ '- | 

Georg I., welcher alfo jegt einen gleichzeitigen Angriff auf 
England und Hannover zu erwarten hatte, zögerte daher, fich han⸗ 
delnd in bie meffenburgifchen Angelegenheiten einzumifchen, bis ihn 
ver Tod des fchwebifchen Königs Karl XII., am 11. Dec. 1718, 
bon biefer Furcht befreiete. 

Sogleich erhielten nun die Erecutionstruppen Befehl zum 
Aufbruche, und fie fetten fich in Bewegung um bie Elbe zu über 





1. Beide Schreiben find abgebrudt bei Klüver IV. ©. 622. 
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ihreiten, wohin ihnen Karl Leopold feine eigenen, son dem ſchon 171% 
oben (S. 211) erwähnten Generalmajor Schwerin befehligten 
Truppen entgegengejenvet hatte. Dennoch wagte ber Herzog nicht, 
als er den wirklichen Anmarfch der Erecutionsarmee erfuhr, dieſen 
ven Mebergang über bie Elbe ftreitig machen zu laffen, fonvern 
er fhidte am 21. Bebruar 1719 den Yuftizrath ZTielde nach Han- 
nover und ließ bort die Erklärung abgeben, daß er bereits einen 
Eomier nach Wien abgefenvet Babe, ver dem Kalfer melden folle, 
daß er ſich deſfſen Befehlen völlig unterwerfe, namentlich auch, daß 
er feine ruſſiſchen Negimenter fogleich entlaffen wolle. Zugleich 
bat er in Wien um anbere, unparteiifhe Commiffionshöfe, aber 
vies Gefuch fand Feine günftige Aufnahme. Auch in den anderen 
gegen ihn angeorbneten Maßregeln wurde nichts geändert, ba ver 
Herzog, ebenfo wie fein Großvater Adolf Friedrich I. im 30jährigen 
Kriege, es durchaus unterließ, „Realbeweiſe feiner aufrichtigen 
Deostion” zu geben, vielmehr zeigte es fich bald, daß feine ganze 
angebliche Unterwerfung nur darauf berechnet war Zeit zu gewinnen, 
und ben bevorſtehenden Einmarſch ver Erecutionstruppen abzuwenden. 
Diefe hatten inzwifchen in ver Stärfe von etwa 12 bis 14000 
Man am 25., 26. und 27. Febr. unter dem Commando bes 
hannöverſchen Generals von Bülow bei Artlenburg, Zollenfpiefer 
und Boizenburg vie Elbe überfchritten, und bie fchwächeren me⸗ 
Henburgifchen Truppen, welchen ver Herzog den Angriff unterfagt 
hatte, zogen fich vor ihnen in ve Richtung auf die Stabt Schwerin 
wrüd, Als ihnen aber die Erecutionstruppen den Rüdzug dahin 
abfchneiden, und ihnen bei Wahlsmühlen ven Mebergang über vie 
Sude verwehren wollten, entfpann fich dort in ver Nacht vom %s. März 
ein Gefecht, deſſen Erfolg wir am beiten aus dem Berichte erfahren, 
welhen der Generalmajor Curt von Schwerin darüber an ben Her- 
zeg abftattete, und ven ich hier, um zugleich auch gelegentlich eine 
Probe der pamaligen mit franzöfifchen Ausdrücken überladenen Schreib- 
weile zu geben, unverändert mittheile. Er lautet folgendermaßen: *- 


1. Mer V. S. 4. ff. 





938 BA. Gefecht Bei Walemihlen. 


me. „Nachdem ich Ew. Hochfürftl. Durchl. gnädigſtes Reſcript und 
Refolution erhalten, machte ich fogleich alle Anftalten von Witten- 
burg aufzubrecden, um anbero zu marchiren, weilen unfere Säfte 
ober frembde Troupen in voller Bewegung waren, mich allenthalben 
zu coupiven; und folches in Hofnung alle Thätlichleiten zu evitiven. 
Marchirte dannenhero am bten dieſes, ımb da ich des Nachts nom 


ten auf den 6ten durch Walgmühlen paßiren wolte, war kurtz vor 


mir das Hannoverifche Dellöriſche Infanterie - Regiment‘ bafelbit 


. angefommen; Ich traf auch in meinem Marſch in Parum mb 


Bocrent ein Regiment Hannöverifcher Eavallerie, Wendt genannt 
an, von welchem mir verſchiedene Dfficirer unverfehens in bie Hände 


fielen, die ich ganz höflich tractirte, und unverzüglich wieder zurid 


fanbte; es wäre mir auch nichts leichter gewefen, als dieſes gauke 


Regiment ohne dem geringften Hazard aufzuheben, um aber alle 


Thätlichfeiten Ew. Hochfürftl. Durchl. Ordre gemäß zu verhüten, 
fo ließ ich fie geruhig in ihren Quartiren. Wie nun etwa um 12 
Uhr bey Walgmühlen des Nachts kam, fand ich das Dellöriide 
Regiment Infanterie in voller Bereitfchafft an ver Brücke ftehen, 
welche fie abgeworffen, und mir folchergeftalt ven Durchmarſch 
mweigerten. Ich begehrte darauf einen Officier zu fprechen, welchen | 


ich nerficherte, daß wenn er mich wolte paßiren laſſen, Ich ihnen 


kein Leyd zufügen, ſondern fie geruhig in ihren Duartieren liegen 
Iaffen wolte, erboth mich auch ihnen einen Officier, fo ver äftefte, 
und nach mir commanbirte, zum Geiffel zu geben; Solches alle 


aber refufixten fie mit größten Ungeftüm, und gaben barauf eine 
Salve, in welcher fie fogleich einen Unter-Officier, mit 4 Mann 
vom Tillifchen Regiment mir zur Seite erſchoſſen; Hierauf ward 
biefes Regiment gank erboft, führten ihre 2 Canonen gegen bie 
Brüde au, und ba fie zweymahl daraus gefeuert, (in welcher Zeil 
auch Die nunmehr» unfere thätliche Feinde nicht ſäumeten) ſprungen 
bie Grenabirer zu, näherten fi) der Brüde, dhargirten fie mit Gra⸗ 
naten, und nach einem ftünplichen harten Scharmügel, wurden bie 
Feinde auf ihren Poften, nachdem fie dabey, ber Gefangenen Aus 
ſage nach, alle ihre Stabs⸗Officirer, als Dbriften, Obriſt-Lieutenant, 
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Majoren, andy vie Fahne eingebüffet, vertrieben und iſt wenig von !71* 
viefem Regiment übrig geblieben. Hierauf Tieß ich die Brücke 
wieder repariren, unb zog darüber alle meine Infanterie, welchem 
das Leib⸗Regiment zu Pferde folgete; Und weil ich einen groffen 
Zrain an Proviant und Fourage bey mir hatte, ließ ich das Lilien- 
Ivengiiche Dragoner-Regiment in der Arrier-Guarbe, biß alle Bagage 
die Drüde paßtret. Inzwiſchen zog fich das Leib» Regiment, auf 
eine Meine Plaine, fo nahe diſſeits des Dorffs lieget, und paßirte 
die Infanterie, beftehend aus denen Rußiſchen beyden und Bugen- 
hagiſchen Batallionen, in der Trifft fängft ven Zäunen, ließ auch 
die Bagage über ver neuen Mühle immer weg nach Schwerin 
vefiliren, um babon in meinem Marfch nicht gehindert zu werben.“ 
„In währenver Zeit, daß das Leib-Regiment die Brüde paſ⸗ 
fnte, fchlih das Wendtiſche Regiment Lüneburger durch unfere 
Bagage, und attaguirte mwermuthlich auf dem Damm bie legten 
bon Obriften Wellings Compaguie, von welchen fie einen Unter⸗ 
fiir und 2 Gemeine nahmen, folgten auch gant fachte über vie 
Brücke. Wie ich aber hievon Nachricht bekam, gieng ich ihnen mit 
2 Blutonen (Pelotons) entgegen, auf welche fie Feuer gaben und durch⸗ 
mbrechen gebachten; Sie wurden aber durch eine Salve fo beneven⸗ 
tiret, daß ein ganzes Theil ftürkete, und ber Reſt mit ver Flucht 
ſich ſalvirte, wodurch dann auch meine Gefangene falviret wurben. 
Beh anbrechennen Tage war alle meine Bagage Über der Brücke, 
Me ich paranf abbrechen ließ; Kaum war folches gefchehen, avertirten 
meine Batronlien, daß fie wieder Troupen marchiren hören, worauf 
mich dann en Ordre de Bataille mit meiner Savallerie und In⸗ 
fanterie auf ver Plaine vangirte, und bevor ich noch fertig werben 
ionte, war fchon ver Feind, fo 8 Esquabronen ftard, unter An⸗ 
führung des General em Chef von Bülau, General -Lientenante 
Et. Laurent, und Schulenburg, auch General⸗Majors Breitenbach 
im Angriff begriffen, attaquirten mit großer Rigeur unfer Leib» 
Regiment, weiches ven Linden Flügel hatte, und wie befaunt kaum 
0 Combattanten ftarl war; welches aber, ohnerachtet ber Feind 
viel ftärdler, fie dennoch fo herghafft entgegen nahm, daß es ziem⸗ 
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1119. liche blutige Köpfe dabey gab, repouffirte auch viefelben in bem 
erften Angriff fo tapfer, daß fie einen zwehten zu wagen nicht Luft 
bebielten, ſondern vetirirten fich fpornftreihe. Was fie an Topten 
und Bleßirten befommen, Tann ich eigentlich nicht wiffen. Einen 
Obriſten nahmentlih Walther von Schlüters Regiment, und einen 
Lieutenant vom Wendiſchen Regiment, habe gefangen bekommen, 
fo beyde hefftig bleßiret; Und bey erfter Action des Nachts nahm 
auch vie Übrigen Dfftcirer, welche man vom Regiment übrig zu 
feyn geglaubt, gefangen: Nemlich 2 Sapitaine, 2 Lientenante, 2 Fähn 
brichs, 42 Unter-Officirern und Gemeine. -Meiner Seit habe bey 
erfter Action vom Tilfifhen Regiment 1 Capitain, und von vem 
Buͤlauiſchen Regiment 1 Fähndrich tobt; 2 Lieutenante vom Tili- 
ſchen Regimente blegiret. Und in allen 40 bis 50 Unter-Officirer 
und Gemeine tobt und bleßiret, jo noch nicht eigentlich weiß. Ge 
fangene haben fie meines Wiſſens von mir feinen. Unter denen 
Officirern ift der Obrift Waldow am Kopf legerement ; ver Obrilt 
Welling am Kopf etwas tieffer und ber Major Baß im Naden, 
jedoch ohne Gefahr gehauen; ver Rittmeifter Heidemann fehr übel‘ 
durch bie linde Hand, und ver rechte Arm entzwey gefchoffen, und 
Cornet Vollmer nebft verſchiedenen Unter-Officirern und Gemeinen 
bleßiret, deren Wunden einige gröffer, ver andern jedoch ohne Ge 
fahr. Die Lilienftrengifchen Dragoner, davon die Avant⸗Guarde 
jo mit auf dem linden Flügel: pojtiret, haben auch etwas weniges 
eingebüffet ; Todte werben fie über 5 bis 6 Mann nicht haben. 
Pferde babe ich hoffentlich mehr erbeutet als verlohren. Ich blieb 
nach dieſem Scharmützel ohngefehr 2 Stunven auf dem Camp de 
Bataille victorieusement beftehen, und erwartete, ob der Feind 
nicht8 weiters tentiven wolte? Nachdem profequirte meinen Weg 
nach Schwerin, ohne weitere Hinderniß, wofelbft ich num um 11 Uhr 

Bormittags ankam. Ich verhoffe Em. Hochfürftl. Durchl. werben 
was hierunter vorgegangen, nicht als eine vorgeſetzte Temerite meiner 
Seits auslegen, und würde ich nicht ermangelt haben, alle Thät- 
lichleit, Ew. Hochfürftl. Durchl. Ordre gemäß zu evitiren, wann 
dieſes zu ändern vermögend gewefen, und da ich in Denen Händeln 
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einmahl engagiert war, hoffe ich daß alle meine Offictres mir das Tır. 
Zeugniß geben werben, daß ich mich fo dabey betragen, wie es 
einem trenen und wor feines Herren Honneur portirten Officter ob- 
lieget. Wie ich denn auch nicht anders Urfache habe, als die Va⸗ 
far und Eifer Ew. Hochfürftl. Durchl. Troupen Höchft zu rühmen, 
und fand ich, daß fie nicht vigoröfer hätten Fechten Yöımen. Der 
Hr. General Blow bat mir bereits heute einen Trompeter zu- 
geſandt und wegen eines Pferdes fich erkundigen laffen, welches 
er gerne wieder haben möchte; Bon erwehnten Trompeter vernehme 
arh, daß fie fich wieder nach Wittenburg gezogen; Ich werbe mich 
am bier, die Troupen etwas ausruhen zu laffen, 2 over 3 Tage 
ufhalten, und nach ber Feinde Mouvements, mich aus der Affair 
zu ziehen, bemühen, der ich in unterthänigfter Devotton verharre zc. zc. 
3n der im I. 1791 veröffentlichten Biographie des Herrn 
von St. Laurent, welcher in diefem Treffen vie hannöverfche Ca⸗ 
ballerie befebligte, wird die Schlappe, welche die Erecutionstritppen 
bier erlitten, lediglich dem Hochmuthe und der Unfähigfeit des 
General von Bülow zugefchrieben, indem derſelbe das mellenburgifche 
Corps viel zu geringe gefhätt und behauptet habe, daß e8 nur 
8 lauter zufanımengelaufenem Gefinbel beftände, welches nicht 
wagen würde, gegen bie weit ftärteren Gxrecutionstruppen zu Tämpfen. 
Den gemäß verjäumte er das Terrain und die Stärke, jo wie 
die Bewegungen. feines Gegners zu vecognofeiren und mehrere 
feiner eigenen Regimenter rechtzeitig heranrücen zu laſſen; ber 
Aufmarfch und die Aufftellung feiner Truppen gefchah daher, ale 
der mvermuthete Angriff begann, in ver größten Unorbmung. !- 
Nah dieſem Erfolge fetten pie mellenburgifchen Truppen 
isren Weg nach Schwerin ungehinvert fort, wo fie einige Tage 
Raft machten, dann aber verließen fie die Stadt wieder, mit Aus⸗ 
nahme einer Beſatzung von 120 Mann, welche in dem Schloffe 





1. Roſtockſche Monatefchrift von Burchard und Koppe (1793) Band II. 
€. 776. ff. — Da v. Billow bei Georg I. fehr gut angefchrieben war, wurde 
kime fraffällige Fahrläſſigkeit vertufcht und andere untergeorbnetg Perjonen 
mußten baflir bllßen: ; 
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78. zurücblieb, überfchritten bei ber Fähre Die Stör und zogen über 
Sternberg in. das öſtliche Mecklenburg. Die ihnen folgende Cxe 
cutiondarmee zwang darauf am 11. März durch einige Bomben, 
bie fie in das Schweriner Schloß warf, die ſchwache Bejakung 
zur Webergabe, und erreichte am 20. März vie Stabt Güſtrow, 
wo ber General son Bülem bis zum 30. fein Hauptquartier nahm. 

Der Herzog Karl Leopold war, als bie Erecutionstruppen 
in Meflenburg eindrangen, uach Berlin entiwichen, Bon bort aus 
Ichiette er am 22. März feinen Geheimen Rath vou Petkum nad 
Guſtrow an den General von Blow, um mit diefem über bie 
Landesangelegenheiten zu verhandeln. Bülow lieh fich darauf aber, 
natürlich nicht ein, da bies nicht ihm, fondern nur ben Herren 
Conſervatoren ſelbſt zuftebe; er felbft habe nur pie von dieſen an 
geordneten militärifchen Maßregeln zu vollſtrecken. Auch ließ er 
ſich nicht zu einer Suspenfion .biefer letzteren bewegen, denn ob⸗ 
gleich von Betfum betheuerte, daß ver Herzog den kaiſerlichen Ber 
oronungen feinen Gehorfam dadurch bezeigt, daß er feinen eigenen 
Zruppen das Land zu räumen und burch Pommern nach Polen zu 
marfchieren befohlen habe, fo erfolgte dennoch dieſer Abmarſch 
nicht. Vielmehr blieben diefe Truppen unter verſchiedenen Aus 
flüchten nicht allein den ganzen Monat hindurch an ver pommerfchen 
Gränze und begingen dort viele Exceffe, indem fie die Dörfer aus 
plünberten, ſondern fie drangen noch einmal weitwärts bis auf drei 
Meilen von Güſtrow wieder vor, worauf bie Erecutionsarntee aber: 
mals fich gegen fie in Bewegung fegte. Um viefe Zeit Hatte ver 
Herzog felbft fich bei feinen Truppen in Malchin eingefunden, und 
bon bort fchidte er nun noch einmal am 31. März eine Geſandt 
Ihaft an Bülow nach Waren des Inhalts: da er den Taiferlichen 
Verordnungen Genüge geleiftet babe, Roſtock und andere Städte 
geräumt, dem Abel erlaubt auf feine Güter zurüd zu Kehren, und 
erbötig jei die vom Kaifer herauszugeben befohlenen Reverfe zu 
verabfolgen, welche er von ben vier verhaftet geweſenen Mitgliedern 
ber Ritterfchaft erzimungen hatte (S. 226), — ob man dann nicht 
bie Erccutionstruppen wieder zurücziehen wolle? von der Eutlaſſung 
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der berzogfichen Truppen nber war jekt mit feinem Worte bie Iı%. 
Rebe. Died war in der That eine eigenthümliche Zumuthung, 
da gerabe in biefen legten Zagen das DBetragen ber herzoglichen 
Truppen gezeigt hatte, wie nöthig dem Lande ver Schuß ber Exe⸗ 
cutionsarmee fei, und was man überhaupt von ven Berficherungen 
des Herzogs, ben kaiſerlichen Befehlen zu gehorſamen, zu erwarten 
babe. Bülow verlaugte daher auf das Beftinnntefte als erften 
und unerläßlichſten Beweis dieſes Gehorfams ven fchleunigen Ab- 
marſch der herzoglichen Truppen, benen er dazu noch eine Frift 
bis zum 4. April bewilligte, und nun endlich räumten biefe, von 
renfiihen Commifjären geleitet, in drei Eolonnen das Land, von 
denen die eine bei Brock die Tolenſe überfchritt, die anvere bei 
Llempenow, und bie dritte durch das Streligfche über ven Röpnad- 
Pop zog. Diefe drei Eolonnen vereinigten fich Darauf am 5. April 
wiever bei Lindenberg in Pommern, wo ber Herzog fie noch ein⸗ 
mal mufterte, und nachbem fich der König Friebrich Wilhelm, ver 
Liebhaber lauger Solpaten, 150 ver größten Leute aus ihnen hatte 
auswählen laſſen, um fie unter feine Regimenter zu ſtecken, festen 
die Ruffen ihren Marſch über Schwedt nach Polen fort; die Me 
Henburger aber, weiche über Anclam nach Stettin dirigirt waren, 
hen faſt alle auseinander und Tehrten in vie Heimath zurück, fo 
daß von dem ganzen Corps kaum 1000 Dann zufammen blieben.’ 
Der Generalinajor Schwerin aber begab fich nach Berlin und trat in 
preußifche ‘Dienfte, wo fich ihm hernach unter Friedrich dem Großen 
eine glänzende Laufbahn eröffnete; auch vie herzoglichen Räthe 
Schöpfer und Schaper erhielten ihre Entlaffung. 

Der Herzog Karl Leopold hatte fich, als er vor der Execu⸗ 
fonsarmee entwichen, in Berlin vergebens bemühet den König 
Friedrich Wilhelm zu einem thätigeren Beiſtande zu bewegen. 
Dieſer Hielt fi) „außer dem Spiel“, theild ans den ©. 235 
angegebenen Gründen, theil® weil er gerade mit Schweden Frie- 
ten ſchließen wollte, wozu er die Vermittelung feines Schwieger- 
bafer8 Georg I. von England gebrauchte. Zu anderen wirkfameren 
Hüffeleiftungen als zu bloßen Unterhandlungen, war er daher nicht 
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mis. zu bewegen, aber er räumte beim Herzoge und deſſen Familie bad 
Gut Goldbeck bei Witftod zum einftweiligen Aufenthaltsort ein. ' 
Nachdem biefer hier und hernach auch zu Demmin einige Zeit ver: 
weilt hatte, begab er fih im Sept. nad} feiner Feſtung Dömitz, 
dem einzigen Orte in Meklenburg, welcher noch von herzoglichen 
Truppen befegt war; zwar hatte bie Erecutionsarmee dieſe von 
bort zu vertreiben gefucht, aber ver Katfer hatte ihnen Dies unter- 
fagt und angeorbnet, daß die Stäbte Dömik -und > Schwerin bem 
Herzoge verbleiben follten. * 

Inzwiſchen hatten am 22. Juni die ſubdelegirten Raͤthe 
der kaiferlihen Commiſſion, von Spörke, von Atvensleben, 
von Heimburg und von Steinberg, in Roftod ihren Sig ge 
nommen. Ihre erfte Handlung war, daß fie am 29. Juni bie 
Mitgliever der Mitterfchaft, deren Güter vom Herzoge eingezogen 
waren, wieder in den Beſitz derſelben festen, desgleichen der Stabt 
Roftod ihre Gerechtfame zurüctgaben. * Sodann wurben bie herzog—⸗ 
lichen Caſſen und Einkünfte mit Befchlag belegt, und bie Admini⸗ 
ſtratoren der eingezogenen ritterſchaftlichen Güter, deren man hab—⸗ 
haft werden konnte, gefangen geſetzt und ſehr hart behandelt. 
Ueberhaupt wurde gegneriſcher Seits über dieſe Commiſſion viel 
Klage geführt, daß fie, da alle Mitglieder derſelben mit ven Me 
klenburgiſchen Evelleuten verfchwägert feien, und der hannöverſche 
Minifter von Bernstorf als meklenburgiſcher Rittergutsbefiger ſelbſt 
bei diefer Angelegenheit fehr betheifigt war, nur im Intereſſe der 
Ritterſchaft handele, * und die Animofität beiver Parteien war in 
biefem Streite ſchon fo groß geworben, daß fie fich gegenfeitig auf | 
alle nur mögliche Weife zu ſchikaniren und zu kränken fuchten. 
Der Herzog hatte zwar mehrfach gegen die Gommiffion protejtitt, 
und fich im J. 1720 auf einer Reife nach Wien fogar perjönlic 
an ven Kaifer gewenvet; -aber obgleich er abermals geheime An- 


1. Ueber die Vorgänge, welche anf das Gefecht bei Walsmühlen folgten, 
fiehe Klüper V. ©. 22. bi8 39. — *. Klüver V. ©. 46. 48, 49. 88, — 
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erbietungen feines Webertritts zum Katholicismus machte, fo zer, t7 
ſchlugen fich doch auch dieſe wieber, und ber Hauptzweck feiner 
Reife, ven Kaifer gegen vie „rebellifche Ritterichaft” auf feine Seite 

zu ziehen, warb gänzlich verfehlt. 

Er begab fich darauf gegen Ende des 3. 1721 außer Landes, 
nachdem er zwor noch in Dömig ein blutiges Trauerſpiel einge 
leitet Hatte, über welches noch jegt zum Theil ein geheimnißvolfer 
Schleier rubet. Der Geheime Rath von Wolfrath, einer bex 
werigen befferen und ehrlichen Räthe des Herzogs, war im $. 1721 
pöglich in Ungnade gefallen, und einer angeblichen Fälfchung wegen 
gefangen gefett und in Unterfuchung gezogen worden. Bald dar: 
af jollte eine Verſchwoͤrung, gewiffe Gefangene aus der Feſtung 
zu befreien, entdeckt worben fein. Nach einem gleichzeitigen bar- 
über curſirenden Gerücht follte die Entdeckung auf folgende Weife 
geichehen fein: ' Ein Soldat fei mit einem verfiegelten Briefe in 
vie Feftung gelommen und habe venfelben bei ver Wache verloren, 
welhe den Brief aufgenommen und bem Unterofficier gegeben 
hätte. Der Soldat aber habe ven Verluſt bald bemerkt und dem 
Unterofficier ein gutes Trinkgeld verfprochen, wenn er ihm ben 
Örief zurückgeben wolle. Diefer habe darüber Argwohn gefchöpft 
mb dem Herzoge ben Brief überbracht, ver mit Erſtaunen daraus 
die Verſchwörung erfehen. Er habe darauf bie ganze Wache ab⸗ 
fen und vie Verbächtigen einziehen laſſen, von welchen gleich ihrer 
neunundzwangzig befannt hätten, daß fie für jeden Brief, ven fie in 
bie Feſtung hinein und herausgebracht, einen Ducaten befommen 
hätten. Die Unterfuchung fei fortgefegt, und einige Soldaten feien 
jo ſchuldig befunden worden, daß fie hingerichtet wären, barunter 
wei Musketire, welche geköpft und geviertheilt wurden. Die in dem 
Briefe mit Namen bezeichneten vornehmeren Verfchwornen wären 
geweſen: der Commandant von Dimig, Oberft Bugenhagen, ein 
geborner Ponmer, welcher fich ſchon bei feines Landsmanns Wolf- 
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rath Verhaftung aus dem Staube gemacht hatte; ferner ver Ge 
heime Secretär Scharf und ver Bürgermeifter Brafch zu Di 
mis. Es wurde nun eine Unterfuchung gegen vie letteren beiven 
Männer eingeleitet, und mit grober Verlegung bes gewöhnlichen 
Nechtsganges auf das Granfamfte mit ihnen verfahren: Braſch 
ftarb auf der Folter und wınde darauf unter dem Galgen be 
graben, feine Frau erhielt ven Staupenfchlag, wurde gebrandmarkt 
und bes Landes verwiefen; Scharf, welcher gleichfalls mehrere 
Male gefoltert war, wobei man ihm brennenden Schwefel anf ven 
Leib gegoffen und ihm einen brennenden Schwefelfrang auf ven 
Kopf geſetzt hatte, !- hungerte jich zu Tode, worauf fein Leichnam 
geföpft und geviertheilt wurde. Auch Wolfrath wurde am 29 
Mat 1722 zur Enthauptung verurtbeilt und die Strafe follte zu 
Dömitz auf feinem Zimmer vollzogen werben; er bat fich aber ale 
Gnade eine öffentliche Hinrichtung aus, bielt vom Schaffot eine 
Rebe, worin er feine Unſchuld bezeugte, und ftarb mit großer Stand: 
haftigfeit. — Wie viel Wahres an der Verſchwörung felbft geweſen 
ift, darüber iſt nichts Sicheres befannt geworden: die Entdeckungs⸗ 
gefchichte aber Hört ſich ſehr unglaublich an, dem ein folder 
Leichtfinn märe den Verſchwornen doch wohl kaum zuzırtrauen, daß 
fie neunundzwanzig verfehievene Soldaten zu Briefträgern 
gebraucht haben follten. Aber ſelbſt die ganze Verſchwörung ift 
ſchon von Zeitgenoffen in Zweifel gezogen worben, indem fle, wie 
Buchholz berichtet, * Infinuirt hätten, ber Herzog habe dieſe ganze 
Gefchichte rein erbichtet, um fie ver rebellifchen Ritterſchaft in bie 
Schuhe zu fchiehen, — wie auch wenige Jahre zuvor dem Herzoge 
bon Braunfchweig eine Adelsverſchwörung, bei welcher ein Graf 
von Moltfe ven Kopf verlor, zur Demüthigung feiner Ritterſchaft 
behilflich gewefen war. Ich habe aber nirgends eine Spur davon 
auffinden können, daß Karl Leopold biefe Gefchichte wirklich in ver 
angebeuteten Weife ausgebeutet hätte. Was aber Wolfraths Hin- 
richtung betrifft, fo hat man darin, troß dem daß der Herzog auch 





1. Klüver V. ©. 69. — ꝛ*. Buchholz a. a. DO. ©. 630. 


51. Frau von Wolfrach. _ 247 


noch fpäter exflärte: „zu Dömig find nichts anders als hödhft- 
gerechte actus- criininales vorgefalfen, von welchen ich Niemandem 
als Gott bereinft Here und Antiwort zu geben babe,” * — vennoch 
mr eme Wiederholung ver befannten Gefchichte fehen tollen, 
welche vormals zwiſchen vem Könige David und dem Urlas ge- 
ſpielt hatte, nur daß Kart Leopold zus Erreichung deſſelben Zweckes 
zu wirkſameren, dem Mißlingen weniger ausgeſetzten Maßregeln 
gegriffen habe.* Dieſer ben Herzog ſchwer anklagende Verdacht, 
deſſen Grund oder Ungrund wir jetzt nicht mehr. ermitteln Können, 
atftanb daraus, daß Wolfraths Gemahlin, eine uneheliche 
Lochter Friedrich Wilhelms, alſo Karl Leopolds Nichte, nun 
deſſen Mätreſſe wınde, und zwar noch vor der Hinrichtung 
istes Mannes. Denn fchon im Dec. 1721 hatte ber Herzog fi 
mit feiner Gemahlin und Tochter nach Danzig übergefievelt, wo 
er mın jahrelang verblieb, und dorthin auch die Wolfrath mit fich 
genommen, welche unn hinfort „die gnädige Frau“ titulirt wurde, 
und deren Einfluß auf ben Herzog ben feiner eigenen Gemahlin 
weit ͤberwog. Dies Verhaͤltniß war aber eben fo unpofitifch, als 
es unfittlich war. Denn bie über baffefbe entrüftete Herzogin ver- 
ließ ihren Gemahl fogleich in Danzig und begab fich mit ihrer 
Tochter *: nach Moscau zu ihrem Oheim, vem Ezaren Peter, ver 
mm hinfort wenig Quft bezeigte, fich der Intereffen Karl Leopolds 
noch Fräftig anzunehmen; und als nım im 3. 1730 gar bie Kaiſerin 
Anna, die Schweſter ver Herzogin, den ruſfiſchen Thron beftieg, 
wollte fie mit Karl Leopolos Angelegenheiten gar nichts mehr zu 
Ihaffen haben. * 





— — 


1. Qüver V. S. 668. — * Franke XVII. S. 25. — *. Die Tochter 
hieß Eliſabeth Chriſtine und nahm, zur griechiſchen Kirche übergetreten, den Nameu 
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wurben alle drei getrennt gefangen geſetzt, und Anna ftarb nach fünf Jahren bei 
Archangel in dem anf einer Dwinainſel gelegenen Stäbtifen Kolmoghor. — 
* Sranfe xvin. S 53, 
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Ebenfowenig wie der Herzog waren auch bie mellenburgtfchen 
Städte mit der Eommiffion zufrieden. Ihre Steuerverhältnifie 
waren bis bahin eben nicht drückend gemwefen, auch war ihnen durch 
Friedrich Wilhelm und Karl Leopold manche Erleichterung zu Theil 
geworben, da beide Herzoge, dem Grundſatze divide et impera (theile 
und berriche) gemäß, fie durch Begünftigung von der Ritterſchaft zu 
trennen gefucht hatten. Sie nahmen daher keinen Theil an ven Berhand- 
lungen ber Commiſſion, inden fie erflärten, daß fie mit dem Herzoge 
nicht in Streit begriffen wären." Diefe durchaus unpolitifche Theil⸗ 
nahmloſigkeit der Städte benugte nun bie Ritterſchaft, ſich ſelbſt 
von manchen Laſten zu befreien, und viefelben ven Stäbten zur 
Strafe ihrer Anhänglichleit an den Herzog auf 
bürden. Nicht nur Batten fie die ganze Laſt ber Eingitartiermg 
ber Erecutioustruppen allein zu tragen, * fondern ihnen wurde auf 
bem von der Commiffion im 3. 1721 assgefchriebenen Landtage, 
welcher nur von ber Nitterfchaft, der Stadt Roſtock und den 
Städten des Stargarbichen Kreifes allein befucht ward, vie drückende 
Hufen» und Erbenfteuer auferlegt, und auch auf den folgenden 
Landtagen wurben noch manche andere für fie ſehr nachtheilige 
Beitimmungen getroffen. Gegen ven fogenannten und von ber 
Commiſſion ratificirten Landtagsbeſchluß vom 3. 1721 remonftrirte 
namentlich die Bürgerjchaft der Stadt Schwerin fehr heftig, indem 
fie durch den Advocaten Cöller eine Schrift verfaſſen ließ und ber 
Commiſſion überjenvete, in welcher dieſer und ver Ritterſchaft recht 
derbe Wahrheiten gefagt, und bie Gründe fehr Klar entwidelt 
werben, warum ber neue Contributionsmobus den Städten ver- 
derblich werben müſſe. Leider iſt dies intereffante, freilich gleid- 
falls vom Parteiftaıbpuncte ans gejchriebene Actenftüd fo umfang: 
veich, daß ich auf eine Mittheilung deſſelben verzichten muß, ® 

Außer den Stäpten aber bewies fich auch noch das Land— 
volk und die Geiftlichfeit fehr lohal gegen ven Herzog. Er 
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fieres, welches damals ja noch ıumter dem Drucke ver Leibeigenfchaft '7** 
ihmachtete und von dem Herzoge unmittelbar gar nichts, von feinen 
Grundherren aber jehr viel zu leiden hatte, fah ven gegen ven 
Uebermuth ihrer Herren gerichteten Kampf mit großer Freude, und 
hoffte in dem Herzoge feinen Befreier zu finden, welcher zu werben ex 
fich auch, wie wir S. 232 fchon gejehen haben, wenigftens ven Schein 
gab. — Die Geiftlichfeit aber, welche damals meiftens ber craffen 
orthodoxen Richtung angehörle, deren Banner vie fumbolifchen 
Bücher waren, batte Karl Leopold durch feine offen zur Schau 
giragene Bigotterie gänzlich für fich gewonnen, und nicht ahnend, 
wie oft er Fchon anf Abfall von den Lehren ihrer Kirche gefonnen, 
fuhte fie fein Intereffe auf das Möglichfte zu fördern, während 
ber Herzog einige amgefehene auswärtige Theologen für fich zu 
gewinnen fuchte, ihm bei einer noch beſſeren Organifation des Korps 
jeiner geiftlichen Bunvesgenoffen behülflich zu fein, worüber ich in 
dem von den kirchlichen Dingen handelnden Ahfchnitte roch etwas 
ausführlicher berichten werde. Wie wenig es aber dem Herzoge 
bierbei um wirkliche Hebung ımb Beſſerung der proteftantifchen 
Kirche feines Landes zu thun war, erhellt daraus, daß er furz zu⸗ 
vor (im 3. 1725), ebe er bie eben bezeichneten Verbindungen an⸗ 
üpfte, abermals im Geheimen am Taiferlichen Hofe wegen feines 
Ueberteitts zum Katholicismus unterhandelte. Man verlangte dort 
von ihm, daß er das Klofter Doberan wieder beritelle und den 
Benebictiner-Mönchen einräume, und alles war fchon zum Abſchluß 
bereit, als auch diefe Unterhanblungen fich durch bie Unfchläffigkeit 
md den Eigenſinn bes Herzogs wieder zerfchlugen. '- 

Auch an Rußland hatte ſich Karl Leopold noch wieder Hülfe 
ſuchend gewendet, aber von Peter dem Großen jetzt nichts weiter 
mehr erreichen können, als eine fchriftliche Verwendung für ihn bei 
tem Kaifer, auf welche viefer feine Rückſicht nahm;* vesgleichen 
an Schweden, von wo ihm aber nur ver Rath zu Theil wurbe, 
ſich den Taiferlichen Anorbnungen zu fügen.* 
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Inzwiſchen wurde der Zufland im IR. Schwerinſchen Rare 
immer trüber, und alle Banbe ver Orbnimg fchienen geldfet. Im 
3. 1725 brammten in Grabow 300, in Grevismühlen 83 Hauſer 
nieber, und Penglin wurde völlig (bis auf 2 Hänfer) von ven Flam⸗ 
men verzehrt, atıch in Sülz ereignete fich in biefem Jahre eime 
große Feuersbrunſt, ud im folgenden Iahre in Brüel, Blau (to 68) 
und Wittenburg (wo 100 Häufer abbraunten). Ein gleiches Schid- 
ſal hatten viele ritterfchaftliche nnd fürftliche Dörfer. Rauben und 
ftehlen, Geld durch Ausſchreiben bebrohlicher Branpbriefe erpreflen, 
Morbbrennereien und Menſchenränbereien. nahmen Ueberhand.“ 
Dabei im Inneren des Staatslebens ein an Anarchie grängenver 
Zuſtand! Nicht allein, dag Fürft und Untertdanen zerfallen waren, 
fonbern ein gleicher Zerfall fand auch in ver fürftfichen Familie 
ſelbſt und in dem Volke ftatt, in welchem letzteren ein Stand gegen 
ben anderen geehrt war. Was bie kaiſerliche Commiſſion gebot, 
das verbot der Herzog und umsgefehrt; beide fanden aber mr in 
gewifjen Kreifen Gehorfam, und beive fuchten daher, fo weit ihre 
Mittel dazu reichten, die Widerfeglichen zur Befolgung ihrer ein 
ander wiberfprechenden Befehle zu zwingen. 

Unter diefen Verhältniffen enblich, und da man fich in Wien 
jeßt davon überzeugt hatte, daß man anf dem bisherigen Wege 
mit dem ftörrigen Herzoge nimmer zu dem gewänfchten Ziele kom⸗ 
men werde, griff man Taiferlicher Seit zu einer entſcheidenderen 
Mapregell. Am 11. Mai 1728 wurde Karl Leopold durch ben 
Reichshofrath bis auf weitere Verfügung gänzlich von der Re 
gierung ſuspendirt, bie bisherige Commiſſion (da überdies 
Georg I. am 21. Juni 1727 geftorben mwar,) aufgehoben, und bie 
Adminiftration des Landes im Namen des Kalfers dem ji 
geren Bruder des Herzogs, Chriftian Ludwig, übertragen," 
mit welchem jener, wie oben berichtet, fchon lange in dem erbittert: 
ften Zwiſte gelebt hatte. Den Schuß biefer apminiftrativen Re 
gierung übertrug der Katfer, neben jenen beiden früheren Commif- 
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fionohdfen, dem Könige von Preußen In feiner Eigenſchaft ale 76. 
Herzoge von Magdeburg.“ Den fuspenvirten Herzog Karl Leopold 

aber ſetzte er durch folgendes Nefeript von biefen Mafregeln in 
Lenntniß: * 

„Nachdem auf bie von Ihro Kaiſerl. Majeftät viele Jahre her 
ergangenen verſchiedenen ernſten Kaiſerlichen De- und Adhortatlones, 
die Laiſerliche Langmuth, bei ihm, dem Herrn Herzoge, nichts ge⸗ 
fruchtet, dielmehr deſſelben Reichskundig übeler Betrag gegen Ihro 
Laiſerliche Majeſtät und von Höchſtderoſelben, aus triftigen drin⸗ 
geben Urſachen, verordnete Kaiſerliche Commiſſion, auch ſonſt mehr 
md mehr dahin angewachſen, daß Er, ver Herr Herzog, geraume 
Zeit hero an Ihro Kaiferliche Majeftät mit höchſt verleglichen 
Eipressionfbus fich vergriffen, in Literis vom 7. Juni 1724 Dero 
Obriſt⸗Richterlichen Amt, infonverheit die Kaiſerliche Conſcienz und 
Gerechtigkeit heftig befeibiget, daneben eine, von ihm zum dftern 
erforderte, wuahre Submission moraliter eine unmöglichſte Un» 
möglichfeit benennet, imgleichen, in ben an den Herrn Herzog zu 
Braunfchweig-Rüneburg-Wolfenbüttel, als Kaiferlihen Commiſſarinm 
erlaffenen Literis vom 19. Dec. 1727 Ihro Kaiſerliche Majeftät 
Dero beſchworne Wahl-Gapitulation, gegen ven Weſtphäliſchen 
Griedensfchluß, Landfrieden und uralte Reichefreiheit nicht zu han⸗ 
bein, auf die vorhin zu mehreren Malen vermeffentlich unternommene 
Beife, vorgerückt, hiernächſt die Kaiferliche Commiſſion einer Feind⸗ 
jeligkeit, eines hochverpönten Land» und Friedensbruchs in Ferm 
eines öffentlichen Abſag⸗Fehde⸗ und Feind Briefs, gröblich bezüch- 
figet, auch, wie Er, auf feine Art und Weiſe, fein Haar breit von 
ven Reichsfatzungen und uralten Freiheiten, mit Webergehung 
ber, vorhin mit ben Untertbanen errichteten, und ebenmäßig zu 
ver Ihro Kaiferlichen Majeſtät obliegenven Manutenenz und Schu 
gehörigen Landesreceſſen, und Privilegien abweichen würbe, declariret, 
ferner das Juſtizweſen in den Meklenburgiſchen Landen zerrättet, 
in specie das Land⸗ und Hofgericht in Güſtrow, wider die Landes⸗ 
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ee. Berfaffung, und die hierauf erlaffene Kaiferliche Berorbiumgen 
verſtümmelt, und außer aller Activität gefegt: Daneben in Dömit 
einen veich8flindigen großen unverantwortlichen Excessum Juris- 
dietionis Criminalis ausgeübt, wie nicht weniger, bie Execution 
der zur Yuftizcanzlei eingeſchickten Criminal-Urtheln verhindert, 
folglich viele Jahre ber, ein vollkommenes höchſt ärgerliches mb 
verberbliches Yuftittum, zur äußerften Kümmerniß und Nuin vieler 
nothleidender Unterthanen veranlaffet, hierüber, daß Er ans einem, 
gegen feine von Ihm entfeßlicher Weife bedrückte Nitterfchaft, ale 
vermeinte Rebellen, erhitztem Gemuth, in felbige Lande, ohne vor- 
bero habender genugfamer Gewalt, fich zu rächen, zu revertiren 
micht gefinnet fei, fattfam zu erfennen gegeben; Geſtalt auch feine, 
Herrn Herzogs, beftänbige Nenitenz und Oppofttion, noch letzthin 
an einem Theil, durch die auf dem Reichs⸗Convent zu Regensburg, 
biefemnach in Faeie totlus Imperli, unternommene Diftribution 
einiger gedruckten fehr anzäglichen und empfinplichen Schriften, an 
bern Theile, vermittelft des an Ihro Kaiferliche Majeſtät erlaffenen, 
mit vielen die Kaiſerl. Autorität verlekenden harten Expressionibus, 
und umerfinplichen Dingen angefüllten Schreibens vom 4. Febr. 
1728 auf dem höchſten Grab ver Nenitenz und Widerfetlichkeit, 
zu einer fcharfen veichsconftitutionsmäßigen Ahndung angeftiegen; 
als Haben Ihro Saiferlihe Majeſtät ihres höchſten Kaiſerlichen 
Dbrift-Richterlichen Amts Hierunter fich zu gebrauchen, länger nicht 
anftehen können noch wollen, jedoch vor Diesmal nur eine Provifional- 
DBeränberung bei ver Landesregierung fürzunehmen, und felbige Re- 
gierung Dero Bruder Herrn Herzog Chriftian Ludwig zu Me 
Henburg, als proximo agnato, bis zu weiterer Kaiferlichen Ver⸗ 
ordnung, und mit gemeffener Kaiferlichen Inſtruction zu Übertragen, 
allergnäbigft reſolviret. Wollten demnach Ihro Kaiferliche Majeſtät 
ben Herrn Herzog Reichsvätergnäbigft auch ernftlich dahin erinnert 
haben, folcher, aus höchſtbewegenden gerechteften Urfachen, provisorie 
verordneten Raiferlichen Regierungs-Beränderung fich ſchlechterdings 
gehorfamft zu fubmittiven, hierwider, weder direct noch inbirect, 
eines und das andere zu unternehmen, fondern vielmehr, „zu feinem 
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eigenen Beſten, auf eine .eigene wahrhafte und fattfam geficherte, !7°*- 
vollftändige Parition fich anzufchiden, immafjen Ihro Raiferliche 
Majeftät des Herm Herzogs Bruder, Herrn Herzog Chriftian 
Ludwig und Dero gefammte Fürftliche Familie, wie nicht weniger 
vie Dieftenburgifchen Landftände, Räthe, Bediente, Miliz und Unter- 
Ionen, ohne Ausnahme, anderweit, gegen alle befahrenve eigen- 
mächtige Gewalt, in Dero Allerhöchſten Kaiferlichen Schuß ge⸗ 
nommen, zu bem Ende das Kaiferl. Confervatorium vom 25. Oct. 
1117 ernenert, imgleichen auf ven König in Prengen, als Herzoge 
m Magdeburg, und Mit- Ausfchreibenden Fürften des Nieder: 
fählifchen Kreiſes extendiret hätten; und hierüber wider ihn, ben 
herrn Herzog, bei verführter weiteren Oppofition, fchärfere Reichs⸗ 
Eonititutiong-gemäße Mittel vorzufehren nicht anftehen könnten noch 
wärben.“ 

Daß Karl Leopold gegen biefe Maßregeln protefliren würde, 
fand zu ermarten. Er that es in den beftigften Ausdrücken, indem 
er am 17. Dec. eine Proclamation an feine Unterthanen erließ, * 
welche folgendermaßen fohließt: „Demnach verwarnen wir mitteljt 
feierlichfter Vorbehaltung aller Reichs - Gefegmäßigen gerechteften 
Satisfaction und Gompetentien unfere Anfangs bebentete ſaͤmmt⸗ 
lichen Eolfegia, Militär- und übrigen Beviente, Beamte, Ritterfchaft, 
Magiftrate, Gerichte, Cleriſey, Bürger- und Banerfchaften und 
insgemein alle und jede unfere Untertbanen und Landes - Einge- 
jefienen, und gebieten denſelben hiemit fammt und fonvers bei Ver⸗ 
meidung unferer größten Ungnade, auch bei unmachläffiger ftrengfter 
Ahndung und Befirafung an Chren und Gütern, Leib und Leben, 
baß fie durch mehr ernannten unfers Bruders Ehriftian Ludwigs 
Liebden in feinen criminellften Unternehmungen fich auf feiner- 
lei Weife unter falfchem Landesväterlichen ‘Dedmantel in ver. That 
Sandesperrätherlich irre machen, noch im geringften einiges Ge- unb 
Berbot von vemfelben aunehmen und befolgen, weniger auf befjen 
Berufung erfcheinen, und ſich mit vemfelben auf einige Art und 
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120 Weiſe verpflichten, ober fonften einlaſſen, ſondern uns als ihren 
von Gott vorgefeten einzigen wahren und rechtmäßigen Lundes- 
fürften mit ſchuldigſter Treue, Pflicht, Gehorſam und Folge be 
ftändig anhangen ſollen.“ 

Unterjchrieben ifi dies Actenftüd: „Carl Leopold regierender 
Herzog zu Meklenburg.” — Aber auch nach anderen Seiten hin 
erregten jene Taiferlichen Maßregeln großes Mißvergnügen, und fie 
brachten einen ähnlichen Umfchwung zu Gunften Karl Leopolds 
hervor, al& dies im 30jährigen Kriege hinſichtlich der beiden Her 
zöge Adolf Friedrich und Johann Albrecht durch die Ueberweiſung 
Meklenburgs an Wallenſtein geſchehen war. Wie damals, ſo ſahen 
auch jetzt die deutſchen Reichsfürſten in dieſer Maßregel eine 
ihren eigenen Rechten zuwider laufende kaiſerliche Willkühr. Sie 
fürchteten, daß daraus ſpäter Conſequenzen zu ihrem eigenen Nach⸗ 
theile gezogen werben könnten, und daß, wenn fie jetzt nicht gemein- 
fchaftlic gegen den Kaifer Stand hielten, ſpäterhin auch gelegentlid 
die gleiche Willführ an Ihnen gelibt werben könne. — Georg 1. 
von Eugland und Hannover, welcher fchon feit einiger Zeit mit 
bem Kaiſer auf geipanntem Fuße geſtanden hatte, legte daher zuerit 
Broteft gegen das Berfahren ves Kaifers ein; ein Gleiches ge 
Shah von dem Herzoge von Braunfchweig und anderen Reichs⸗ 
fürften, und nur der König von Preußen erklärte fich bereit ven 
Taiferlihen Anorbnungen Folge zu leiften und ben Aontiniftrator 
zu unterfiügen.*- Letzterer ftieß auch in Meflenburg felbft da auf 
die größten Schwierigkeiten, wo man das bereitwilligfte Entgegen 
kommen hätte erwarten follen. Denn fogar bie Ritterſchaft 
verweigerte ihm die Anerkennung und als er fie zu einem Landtage 
zufammenberief, kam Riemand! Sie hatte in zu engen Beziehungen 
zu ben beiven früheren Commiſſſonshöfen geftanden und war dieſen 
zu viel Dank ſchuldig, als daß fie ſich nun Hätten entjchlichen 
innen, eine Maßregel anzuerkennen, welche jenen beiven nicht ge 
nehm war.“ Ihre bis dahin fo oft gegen ben Kaifer beihenerte 
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Loyalität erwies fich in dieſer Probe nicht ſtichhaltig. Früher hatten 1" 
fie fich unter der Aegide dieſer Loyalität ihrem eigenen Landesherrn 
wiberjegt, jegt, um untergeorbneten Reichsfürſten gefällig zu fein, 
verweigerten fie ſogar dem Kaifer ihren Gehorfam. Hierdurch 
trat eine völlige Stockung in ben Gang der mellenhurgifchen Staate- 
maſchine ein, und die Verwirrung erreichte ihren höchſten Grab. 

Wäre Karl Leopold weniger balsjtarrig geweſen und hätte 
er ſchlan die Gunft der Umftänve zu benußen gewußt, fo würbe 
er jetzt wahrſcheinlich durch einige Nachgiebigleit gegen ven Kaifer 
te Ansföhnung mit dieſem haben zu Stande bringen Tönnen, 
va der Kaiſer gewiß gerne eine Gelegenheit ergriffen haben würde, 
um mit guter Manier aus diefer Stellung, in welcher er fich ben 
moteftirendem Neichsfürften gegenüber befand, herauszukommen. 
Allein Karl Leopold ließ den günftigen Moment verftreihen. Am 
16. März 1731 wurven alle zwilchen dem Raifer und England 
ebſchwebenden Differenzen durch einen Vertrag zu Wien ausgeglichen, 
und beide Höfe föhnten fich wieder mit einander aus. (Eine Folge 
davon war, daß nun im 3. 1732 mit Zuftimmung von England 
und Preußen die Adminiſtration Meklenburgs zwar aufgehoben, das 
gen aber eine neue Commiffion eingefekt und biefe dem 
Herzoge Ehriftian Ludwig Übertragen wurbe.' 

Inzwiſchen hatten die gänftigeren Conjuncturen, welche fich 
in Metenburg dem Herzoge Karl Leopold zu eröffnen geſchienen, 
biefen veranlaßt, nach achtjähriger Abweſenheit wieber in fein 
Fand zurückzukehren. Er hatte dies Incognito ausführen 
wollen, was aber nicht gelang. Zwar war er am 5. Juli 1730 
ganz in der Stille mit geringem Gefolge von Danzig ab⸗ 
gejeget und auf dem Fifchlande unweit Ribnitz gelandet, und 
hatte Dann zu Wagen mit ber „gnäbigen Fran“, dem Kanzleirath 
Schröder und beffen Frau feinen Weg auf Schwerin fortgefett, 
no er nach feiner Ankunft fogleich hatte. bie Thore fohließen Laffen, 
aber dennoch verbreitete fich das Gerücht feiner Ankunft ſchnell 
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mar hier etwas mısfährlicher ſchildern, indem wir die Berichte ver Zeit 


genofien darüber aus Klüver entlehnen. ' 

Sonntags am 13. Sept. 1733 fteß ber Herzog ein Gebet, wel 
ches er felbft verfaßt Haben follte, zum erſten Male von ben 
Predigern in Schwerin nach beenbigter Prebigt von ber Kanzd 
verlefen, mas heruach auch an ben folgenden Sonntagen geſchah. € 
famen darin unter anderen Kraftftellen folgende Ausdrücke nor: Siehe, 
in uns iſt nicht Kraft gegen diefen großen Haufen, ber wider ım$ 
fommt n. ſ. w, Werner: ich bitte Dich, du wolleſt unfere Feinde 
auch in Die Hände veines Volles Israel geben, daß fie mit ihrer 
Macht und Neifigen zu Schanben werben; gieb ihnen ein erfchroden 
und verzagtes Herz, ſchlage fie nieder mit dem Schwerbte berer, 
fo dich lieben u. ſ. w. Gieb deinem Namen vie Ehre, daß ſich 
ſchämen müſſen alle die, fo beimen Knechten Leid thun, und m 


Schanden werben; fehlage meine Wiverfacher für mich her, be 
mich bafjen, plage u. ſ. w. Warum follen nun bie Heiden fagen, 


wo ift num ihr Gott? Der Herr wird meine Füße machen wie 


“die Hirſchfüße und wird mich in die Höhe führen, daß ich ſinge 
auf meinem Saitenfpiel u. |. w. — Nach Ableſung dieſes Gebetes 


wurbe ber Gefang angeftimmt: Herr unjer Gott! laß nicht zu 
Schanden werben, bie fo in ihren Nöten und Beichwerben bei 


Tag und Nacht auf deine Güte hoffen u. f. m. 


Nach biefem kirchlichen Vorfpiele wurden Nachmittags nah 
Beendigung des Gottesbienftes die Trommeln gerührt, worauf ſich 
nicht nur bie aus 150 Mann Dragonern beftehende Garnijon und 
bie xeguläre Miliz, fondern bie geſammte Bürgerfhaft Schwerins 


nebit anderen Tedigen Leuten mit ſolchen Waffen, als fie hatten 
auftreiben Fönnen, auf dem Markte verjammelten. Dort wurde 
ihnen angezeigt, daß fle fich für den folgenden Morgen zu einem 
Ausfalle beyeit halten ſollten, um bie lüneburgiſche Poſtenkette zu 
vertreiben und baburch die Verbindung mit vem übrigen Lande zu 
eröffnen. Die Bürger verlangten, daß auch bie in Schwerin woh⸗ 
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neben ftnbirten Leute an dieſem Unternehmen fich betheiligen 1" 
tolften, welche Hierzu aber wenig Luft bezeigten, auf Befehl des 
Herzogs aber enblich fich bereit erflärten, erforverlichen Falles auf 
vom Schlofſe und den Stabtwällen Dienfte zu thun. — Am fol- 
genden Tage verfammelte ſich nun abermals auf ein gegebenes 
Zeichen die 400 Mann ftarfe Bürgerfchaft und die Garnifon auf 
vem alten Garkenplatze, zu benen noch 300 Mann Kavallerie, 
welhe ber eben angelommene General Tilfy mitgebracht hatte, 
fügen. Weil aber bie Nachricht einlief, daß pie feindliche Poſtirung 
gehoben wäre, und biefelbe fich zurückgezogen hätte, mithin ver 
Bez von felbft eröffnet fei, fo rüdte vie Mannfchaft, zu welcher 
am 16. Sept. noch eine Compagnie Infanterie aus Dömitz und 
m IT. noch 400 Bauern mit gefchärften Senfen ftießen, welche 
son ihren Schreiberh, Voigten und Schulzen geführt wurben, jet 
noch nicht aus der Stabt. 
‚Inzwifchen hatten die von dem Herzoge ausgefchidten Leute 
im ganzen Lande in allen Aemtern bie Bauern und in vielen 
Städten die. Bürger unter die Waffen gebracht, welche insgefammt, 
mit Proviant nerfehen, ihren Marſch nach Schwerin aniraten, two 
auch viele derſelben, denen bie Tüneburgifchen Truppen bie Wege 
mt verlegt hatten, — einige foger mit Mingendem Spiel, Trom- 
mein und Fahnen, — anlangten. 
Einige Compagnien regulärer Truppen aus Dömitz nebit 
0 Bauern aus ben umliegenden Aemtern kamen am 17. Sept. 
nach Neu ſt adt. Sie verlangten den Durchmarſch pafelbft, welcher 
ihnen aber won dem bort commanbirenben lüneburgiſchen Oberſt⸗ 
ientenant Sommerlade abgeichlagen wurde. Sie wollten ſich dar⸗ 
anf ben Weg mit Gewalt bahnen, fanden aber bei ber Garnifon 
einen entfchloffenen Widerſtand, aus weichem fich enblich, als auch 
vie lüneburgifehe Garnifon, welche in Parchim lag, zum Beiſtande 
ber Ihrigen herbeieilte, ein fo hitziges Gefecht entfpann, baß bie 
Neftenburger 2 Officiere und 40 Soldaten nebft einex großen 
Menge Bauern verloren, und auch von ben Lüneburgern eine be- 
traͤchtliche Anzahl auf dem Plage blieb. Herzog Chriſtlan Ludwigs 
17 
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us. Gemahlin befand fich damals mit ihren Kindern auf dem Neuftänter 
Schloffe, und zwar in großer Lebensgefahr, indem die Kugeln 
häufig in ihre Zimmer einfchlugen. '- Die Lüneburger aber behaup- 
teten ihren Poften und trieben enblich vie Meklenburger zurück. — 
Als Herzog Karl Leopold diefe Vorgänge erfuhr, ertheilte ex vem 
General Tilly Befehl, mit einigen Eskadrons Kavallerie, einem 
Bataillon Infanterie und allen in Schwerin befinblichen Bürgern 
und Bauern, deren Zahl fi auf mehr als 2000 belief, ſogleich 
nach Neuftadt aufzubrechen. Dies geſchah auch am 19. des Abends, 
nachdem an jenem Tage noch 800 Bürger und Banern, melde 
die Tüneburgifchen Milttärpoften in Sternberg und Tempzin auf 
gehoben hatten und mit fich brachten, in Schwerin eingerüdt waren. 
Doch unterblieb ein zweiter Angriff auf Neuftabt, indem für Tilly 
Truppen fich Gelegenheit zu einer wichtigeren Unternehmung barbol. 
Einer von des Herzogs Bevollmächtigten, Namens Reding, 
hatte nämlich tiefer im Lande einen Schwarm von 4000 Bürgern 
und Bauern zufammengebracht, und mit biefen einen Angriff au 
Güſtrow begonnen. Er hatte die verfchloffenen Stadtthore mit 
Bimmerärten einfchlagen Taffen und war in die Stadt eingebrungen, 
ohne dabei mehr Leute ald einen einzigen Trompeter, welcher vom 
Pferde gefchoffen war, zu verlieren, weil die nur aus 300 Man 
beſtehende Tüneburgifche Garnifon, welche der Oberftlientenant 
Monroy commandirte, fih auf das Schloß zurückgezogen hatte. 
Reding, durch einen großen Theil ver Güſtrower Einwohnerfchaft ver: 
ftärkt, werfuchte nun mehrere Tage lang, fich des Schloffes zu be 
mächtigen, aber die Bejatung leiftete ihm tapferen Widerftand. 
Diefen zu brechen eifte nun ber General Tilly herbei, aber fall 
gleichzeitig mit ihm traf auch für die bebrängten Lüneburger Entſatz 
ein. Auf die Nachricht non Karl Leopolds Aufgebot war nämlich 
fogleih ein Courir, mit ber Bitte um Verftärfung ver Truppen 
nach Hannover abgeſchickt worden, worauf auch fogleich mehrere 
Regimenter (8000 Mann) nad) Mebklenburg entfendet wurden. 


1. Sie flüchtete ſich baranf nach Ratzeburg. 
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Was diefe hier ausführten, befagt folgender Bericht (d. d. 27. Sept.) 7° 
eined Ungenannten,. ver fich bei biefen hannöverfchen Truppen 
befand : 

„Nachdem wir ven 14. Sept. Abends um 10 Uhr aus Ratze⸗ 
burg marfchiert und ven folgenden Morgen in Gadebuſch angelangt 
baren, wo eine Compagnie unjeres Regiments zurückgelaſſen wurde, 
rüdten wir weiter ins Land, und kamen den 16. über Wittenförbe 
(mofelbft die Feinde eine Stunde vor ımferer Ankunft ven Poft- 
ſchreiber aufgehoben und nach Schwerin gebracht hatten,) nach Gr. 
Kegahn. Den 17. kamen wir nach dem Amte Krank, wofelbft 
bir wohl 800 Bauern auseinanber jagten, und ven 18. durch Neu- 
Habt, wo bie meiften der am vorigen Tage (in dem oben bejchrie- 
benen Gefechte) Gefallenen noch um pas Schloß her Tagen, viele 
aber auch noch aus dem Wafler gefifchet wurben. An bemfelben 
Abende Tamıen wir nebft noch 200 Dragonern in Spomit an, 
einem großen Dorfe, worin bie böfeften Bauern des ganzen Landes 
wohnen; aber fie waren alle fort unb bei ven anderen zufaunmen- 
rottirt. Nachdem wir nun vafelbft verbienternaßen Haus gehalten, 
gingen wir bes folgenden Tages (den 19.) durch die Stabt Parchim 
nach Techentin- ins Amt Goldberg, wofelbft wir den 20, ftille Tagen 
und unterſchiedliche Parteien auseinanber jagten. Hiefelbft ftieß 
das Kliuckowſtrömſche Regiment aus Lübz zu uns, und weil wir 
des Nachts Nachricht bekamen, daß fich fiber 4000 meklenburgiſche 
Soldaten, Dragoner und Bauern in Güftrow befanden, vor 
weichen fich der Oberſtlieutenant Monroy mit feiner Garnifon in 
das Schloß zurückgezogen, dort aber in großer Gefahr ſei, über 
fallen und niebergemacht zu werben, fo marfchlerten wir ſämmilich 
den 21. dorthin umb trafen eine Meile vor Güſtrow noch einen 
großen Zug Bauern und Dragoner aus Dömitz, mehr als 
1500 Mann ftart an, welche gleichfalls nach Güſtrow wollten. 
Obgleich aum viefelben mehrere Kanonen bei fich hatten und von 
dem Genewf Tilfy felbft geführt wınden, machten wir und ben- 
uch zum Angriffe auf fie bereit. Allein fie warteten benfelben 
nicht ab, ſondern zogen durch das Gehdlz und gelangten eine 
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2. Stunde früßer als wir in Güſtrow an. Wir trafen bort Abends 


6 Uhr Hinter dem Schloffe ein, aus welchem ver Oberſtlieutenant 
Monroy mit Kanonen und Musketen heftig in die Stadt feuern 
ließ, da die meflenburgifchen Fäger und Förſter beftändig nach dem 
Schloſſe fchoffen. Es war dem Oberftlientenant Monroy durch 
beftändiges Schießen gelungen, ſich noch einen Weg durch ven 
Garten offen zu halten, und auf biefem wurden nun von bem 
Klindowftrömfchen Regimente ſechs, von bem unfrigen aber vier 
Compagnien einzeln, aber fo glüdfich in das Schloß gebracht, daß 
nur ein einziger Daun babei verwundet wurde. Darauf twurbe 
das Feuern die ganze Nacht auf das heftigfte fortgefettt und dauerte 
big zum 22. Morgens 9 Uhr, mın welche Zeit wir einen Regiments: 
Tambour in die Stadt ſchickten, und ven Tilly fragen Tießen, ob 
er mit feinem Schwarm die Stabt räumen, ober von und bie 
äußerften Maßregeln, nämlich einen Träftigen Ausfall und Riever 
meßelung aller Bürger und Bauern in ber Stadt erivarten wolle? 
Tilly bat darauf um einen Waffenftillftand bis Nachmittags 3 Uhr, 
wartete aber ven Ablauf vefjelben nicht ab, ſondern räumte fehon 
Mittags um 1 Uhr mit feinem ganzen 6000 Dann ftarken Schwarm 
bie Stadt und z0g gerades Weges auf Schwan, um nach Noftod 
zu kommen. Wir hätten fte verfolgen und mehr als vie Häffte 
nievermachen können, allein wir waren nicht allein zu ſchwach, 
fondern auch unfere Leute zu fehr ermübet. Wir nahmen baher 
unfer Nachtquartier in Güſtrow und ließen eine ganze Anzahl von 
ben Einwohnern aufjuchen, welche mit zu ben Waffen gegriffen 
batten, worunter aber nur wenige anftändige Leute, fonbern meilt 
ſchlechte Knechte waren, welche nun von ben Solpeten Bis auf 
ben Tod geprügeli wurden. Darauf thaten uns bie Bürger ein 
ztemliches zu gut, 

Am Abende befamen wir noch Nachricht, daß ber ganze 
Schwarm bes Pöbels fchon jenfeit Schwan ſtände, und am fol 
genden Tage die Stabt Roftod überrumpeln und bie Garnifon 
niedermachen wolle. Wir brachen daher am folgenden Morgen 
(Mittwoch ven 23. Sept.) wieder auf, um über Schwan nad 
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Koftodl zu Iomunen. Weil wir aber hörten, daß die Leute daſelbſt 
bie Brucke hinter fich abgeworfen, mußten wir. über Hohen⸗Sprentz 
ziehen, weßhalb wir erft Abends 10 Uhr vor dem Noftoder Muͤhlen⸗ 
ihor anlangten, während bie Canaille gleichzeitig vor dem Stein- 
thore eintraf. Wir wurden fogleich mit großer Freude eingelaffen, 
während jenen Kanonen und eine ſtarke Wache entgegengeftellt 
wurden, worauf fie benn Abends wiederum nach Schwan zurück⸗ 
zogen. Die biefige Garniſon befteht jet aus ungefähr 1500 Mann 
bon verſchiedenen Regimentern, dem Kfindorwftrömfchen, Monroyſchen, 
Kemzauſchen und Wolfenbüttelichen. Obgleich wir nun die Roftod- 
Ken Bürger von ihrem augenfcheinlichen Verberben und von Plän- 
berung gerektet haben, wozu much die Studenten und Bootsleute 
noch vieles würden beigetragen haben, fo thun fie Doch umferen 
Lenten fo wenig Gutes, daß fie ihnen nicht einmal ein Stück Brod 
geben. | 
„Dos Neuefte, fo wir bier haben (fährt verfelbe Bericht⸗ 
eftatter d. d. 4. Oct. aus Roſtock fort), ift daß alle Tage ver- 
ſchiedene Commandos in bie umliegenden Heinen Staͤdte und Dörfer 
ausgeſchickt werben, um die Urheher und Näbelsführer des Auf⸗ 
fandes beim Kopfe zu nehmen und hierher zu bringen, welches 
dem anch ziemlich geglückt, fo daß es in hieſiger Gegend wieder 
tbiger zu werben beginnt. Unter anderen wurden von unſerem 
Gapitän son Bülow am verwichenen Montage (ven 28. Sept.) 
ans dem Amte Doberan ein Verwalter, Namens Engelfe, der ein 
ſchlauer Schelm fein fol, nebft verfchiedenen Bauern hereingebracht. 
As Bülow mit ihnen vors Thor kam, ließ er einige Meine Kinder 
trommeln, Heine Bielflöten und Schalmelen Hinaushelen und gab 
jedem gefangenen Bauern eine, worauf fte benn bei ihrem Emzuge, 
fo gut fie konnten, durch die Stabt bis auf ven Markt fpielen 
mnßten, und nöthigte den Verwalter, daß er als Officer mit einer 
großen Senſe auf der Schulter vor den Bauern hermarſchieren 
mußte, welche Komödie einen Zufammenlauf von etlichen taufenb 
Menſchen verurfachte. Diefer von Billow wurde am vorigen Mitt- 
ch, den 30. Sept., abermals mit 100 Mann nad) Neubudow 
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res. geſchickt, und brachte am folgenden Tage von bort einen Prebiger, 


KRamens Lübers, ein, ver in dieſem Bauernkriege ein Erzpartei⸗ 
gänger des Herzogs geweſen war, unb feine Bürger und Bauern 
zu Pferde mit Piftolen und Degen felber angeführt hatte. Und 
weil der Muſicant des Orts fein Adjudant gemwefen war, wurden 
fie zum Gelächter auf einem Wagen hereingebracht, auf welchem 
der Paftor vorne mit einem langen Spieße in der Hand faß, der 
Muficant aber hinter ihm mit einer Violine, auf welcher er bis 
auf den Markt vor die Hauptiwache fptelen mußte, worauf fie das 
felbft in Gegenwart von mehr ald 3000 Menſchen in die Wache 
geworfen und bes Nachts von ben Soldaten recht erbärmlich ge: 
fchoren wurben“ d. 5. nach anderen Nachrichten: bie Solbaten 
prügelten ven Paſtor zu Tode. ! 

Der General Tilly hatte ſich durch feine verunglüdten An- 
griffe auf Güſtrow und Roſtock inzwifchen davon überzeugt, daß 
mit dem zuſammengelaufenen, unbisciplinirten und kaum bewaffneten 
Geſindel regulären Truppen gegenüber nichts auszurichten fei, umd 
er war baber von Roſtock aus ſüdwärts über Parchim in die Lewitz 
gezogen, um fich nach Schwerin zu retiriren. Bevor er aber letzteres 
bewerfftelfigen Konnte, wurbe er am 1. Oct. in jener Stellung ringe . 
bon ben lüneburgiſchen Truppen eingefchloffen. Die Bürger und 
Dauetn, die er bei fich gehabt hatte, waren fehon vorher alfe davon 
gelaufen, und auch von feinen Soldaten waren mehr als bie Häffte 
deſertirt. Da ein Widerſtand hierdurch unmöglich geivorden war, 
ſah er fich genöthigt, noch an jenem Tage nor dem Oberjtlieutenant 
Harlingen die Waffen zu ftreden. Sein Corps, welches am 
22. Sept. aus 6000 Mann beftanven Hatte, war fo zufammen- 
geſchmolzen, daß eine Zählung ver Sriegeägefangenen nur noch 11 
Officiere und Unterofficiere, 59 Reuter und 8 Artilleriften ergab! 
Die Gefangenen wurben nach Ratzeburg gebracht, und dort am 
4. Det. zu ben fchon anderweitig borthin ſpedirten Radelsfuhrern 
ins Gefängniß geſetzt.“ 
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Sp endete dieſe tragiſche Komödie, nachdem ſie kaum 3 Wochen v. 
gedauert hatte. Wäre fie noch länger fortgeſpielt worden, fo hätte 
fie indirect auch noch anderes nachhaltiges Unheil Über Meklenburg 
herbeiführen können. Denn als dieſer Aufitand begann, war gerade 
bie Zeit der Winterfant, an deren Beſorgung natürlich unter ven 
obwaltenden Verhäftniffen Niemand venten konnte, und fo hätte 
dem die Roggenerndte im nächjten Jahre gänzlih ausfallen mäffen, 
wenn die Ruhe nicht fo bald wieder hergeftellt worden würe, daß 
Ne Landleute die Einfant noch hätten zu Stanbe bringen Tönnen. 
Behen panifchen Schreck übrigens dieſer Aufftand unter ven 
Viderſachern Karl Leopolds hervorbrachte, kann man baraus 
eiſehen, daß nicht allein der kaiſerliche Commiſſarius, Herzog 
Chriſtian Ludwig, nach dem pommerſchen Städtchen Barth flüch- 
tete, von wo er erſt am 23. Oct. unter militäriſcher Bedeckung 
noch Roſtock zurückzukehren wagte, ſondern daß auch der Engere 
Ausſchuß ſich nach Wismar begab, und ein großer Theil des Adels 
abermals fein Heil in der Flucht außer Landes ſuchte. Hervorge⸗ 
hoben zu werben verbient aber noch der Umſtand, daß das tumul- 
mirende Landvolk, fo verhaßt ihm auch feine Gutsherren waren, 
dennoch nirgends an ihnen perfänlich fich vergriff. 

Kari Leopold, welcher vie Refte feines Landſturms in Schwerin 
miſammengezogen hatte, erließ nun, nachbem ihm dieſer legte Ge⸗ 
waltftreich mißglüdt war, von bort aus ſchon unter dem 29. Sept. 
ein von dem Könige Friedrich Wilhelm I., welcher jett einiges Mitleid 
mit dem zur Desperation gebrachten Herzoge hatte, befilrwortetes 
Schreiben an den Kaifer, worin er biefem „alle vollftändige Des 
botion, Submiffion und PBarition zu erweifen und zu leiſten willig, 
eiferig und begierig“ fich erklärte, wie eine ſolche nur irgends von 
einem getzeuen und anfrichtig gefinnten alten Reichsfürften verlangt 
und erfüllet werben möge, in ver damit verbundenen feiten Zuver⸗ 





32. fl. Tilly wurde hernach im I. 1736 zu lebenslänglichem Gefängniß ver- 
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arse Acht, daß Seiner Kaiferlichen Diajeftät welttünbige Gerechtigkeit und 
Großmůuͤthigkeit ihm die ungekränkte Beibehaltung feiner walten 
reich8 - grundgefegmäßigen Landes -obrigteitlichen Regalien und Ge 
waltfame auf Teinerlei Weife entgönnen noch verrüden Taffen werbe.”' 
— Der König von Preußen ging felbft noch weiter, als baf er 
fich des Herzogs bloß mit Worten annahm; denn theil® wohl, um 
ben hannöverfchen und braunfchweigfchen Truppen Meklenburg nicht 
fo ganz allein zu überlaffen, fobann aber auch um dem Herzoge 
etwas Luft in feiner bevrängten Lage zu verfchaffen, ließ er, auf 
das ihm im J. 1728 gleichfalls ertheifte Conſervatorium fich bes 
rufend, am 19. Det. zwei Regimenter Savallerie und ein Regiment 
Infanterie unter dem General Curt von Schwerin, dem Sieger 
bei Walsmühlen, in Meklenburg einrücken, mit ver Weifung, mit 
den banndverfchen und braunfchweigichen Truppen gemeinschaftlich 
zu handeln, aber nicht zu dulden, daß biefe einfeitig Friegerifche 
Unternehmungen ausführten.“ Durch legtere Beftimmung wollte 
ber König verhindern, daß Karl Leopolds Reſidenz angegriffen 
würde, wozu die Hannoveraner und Braunſchweiger ſchon Anftalt 
machten. Der Kaifer empfand viefen eigenmächtigen Schritt des 
preußifchen Königs zu Gunften Karl Leopolds ſehr übel, theils weil 
des letzteren angebliches Submiffions- und Paritionsfchreiben fo ab⸗ 
gefaßt fei, daß daraus weder eine Neue bes Herzogs über feinen 
Ungehorfam, noch auch eine wirkliche Unterwürfigfeit zu erfennen 
fei; theil8 aber auch weil man (aber wohl mit Unrecht) aus ben 
Brieffchaften des gefangenen General Tilly ermittelt Haben wollte, 
daß ber Herzog fih in ein allen Reichs - Conftitutionen zuwider⸗ 
laufendes Bündniß mit Frankreich eingelaffen habe.“ Der faifer- 
liche Commiffarius und die Nitterfchaft weigerten fich daher auch 
bie nötbigen Vorlehrungsmaßregeln zur Verpflegung der preußtfchen 
Truppen zu treffen, weßhalb denn letztere aus beften Kräften für 
fich felbft forgten. Da ber Kaiſer einfab, daß die Preußen allem 
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Mellenburg nicht wieder räumen würden, wenn nicht and) die Hans !"°* 


noberaner und Braunfchiweiger gingen, fo fuchte er das fernere 
Verweilen aller viefer Truppen dadurch unndthig zu machen, daß 
ein ben Commiſſarius, H. Ehriftian Ludwig, drang, eine ſchon 
früher beabfichligte Moßregel, Truppen bei ven bisherigen Wirren 
gänzlih unbetheiligter Reichsſtände in feinen Dienft zu nehmen, 
endlich in Ausführung zu bringen. Nach vielen vergeblichen Unter- 
handlungen kam dies anch endlich zu Stanbe, indem ver H. Chriftian 
tudwig ein holfteinifches und ein fchiwarzburgifches Regiment, fowie 
A Reiter des Biſchofs von Bamberg in Sold nahm. Die han- 
nöberſchen und braunfshweigfchen Truppen räumten daranf zu An⸗ 
fing bes 3. 1735 das Land, nachnem ihren Fürſten als Hypothek 
fir die Zahlung ver von ihnen aufgewendeten Erecutionstoften 
(welche anf 1,108,611 Thlr. berechnet wurben,) 8 mellenburgiſche 
Aemter überwiefen waren, nänilich Boizenburg (nebft dem Elbzoll), 
Grevismühlen, Gadebuſch, Rehna, Wittenburg, Meflenburg, Zaren- 
in und Badendorf, zu derem Schuge nur 400 Mann zurücblieben. 
Die Preußen zogen bis auf 600 Mann gleichfalls ab, nachdem 
ihnen für ihre Koften die Aemter Plau, Eldena, Marnig und 
Vredenhagen verpfändet waren; da enblich auch noch der Ritter⸗ 
Ihaft das Amt Doberan als Pfand für ihre Forderungen über- 
wieſen wurbe, befand fich mehr als der vritte Theil ve Domaniums 
in fremden Händen! 

Kaum waren die holſteinſchen und ſchwarzburgiſchen Truppen 
in Meklenburg angelangt, als ſie ſich auch ſogleich gegen die Stadt 
Schwerin wendeten, um den H. Karl Leopold von dort zu ver⸗ 
treiben, welcher abermals Anſtalten zu einem allgemeinen Landes⸗ 
Aufgebote traf. Nach mehrtägigem Wiverſtande mußte die Garniſon 
am 9, Febr. 1735 fich ergeben, ber Herzog aber hatte noch Ge- 
legenheit gefunden über den See nah Wismar zu entkommen." 
— Wie Karl Leopold noch während viefer Affaire gefonnen mar, 
erhellt am beften aus dem Rapport des Majors v. Uhder, welcher 
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ir. am 7. Februar als Parlamentir an ihn abgefähidt worben war. 
Nachdem er berichtet, in welcher Weife er zum Herzoge geführt 
fei, erzählt er weiter, habe viefer ihn gefragt, von wen ber Befehl 
ausgegangen fei, bie Stadt Schwerin zu befchießen. „Ich art- 
wortete (fo führt ver Bericht fort,) von Ihro Majeſtät dem Kaifer. 
Ihro Durchlaucht meinten aber, dies könnte der Kaiſer nicht thun, 
es Jiefe wider alle Reichsgeſetze, und zeigten mir den Ryswiekſchen 
Frieden. — Ich antwortete, dag mich dies nichts anginge, auch 
babe es gar nichts mit dem zu thun, weßwegen ntich ver Her 
General hierher gefchidt. — Sie fragten darauf, was ich denn 
fonft haben wollte? Meine Autwort war: die Stabt und das 
Schloß. Ihro Durchlaucht ver Herzog fagten: das habt ihr ſchon 
feinblich angegriffen, — ich aber fagte! nein, Sie haben zuerft ar- 
gefangen zu canoniren. — Endlich verlangten Ihro Durchlaudt 
einen Waffenſtillſtand, und wollten eine Eftafette nach Berlin fehiden, 
damit Ihro Majeftät als Vermittler in viefer Sache wirfe, auf 
wollten fie an unfere Herren fchreiben, nämlich nach Hofftein und 
Schwarzburg. Ich aber fagte, e8 wäre vergeblich, Ihro Durchlaudt 
follten ſich die Mühe bei Leibe nicht geben, denn die jeßige Cam— 
pagne ſei uns zwar fehr verhaßt, aber wir müßten und follten vie 
Stadt und das Schloß haben, es Fofte auch was es wolle; wir 
gingen baher von Ihro Kaiferlihen Majeftät Befehl nicht ab, und 
e8 würde dem Commandanten unerträglich gehen, — morauf Ihre 
Durchlaucht antivorteten: der Commanbant bin ich felbft. — Ich 
antwortete: das ift gut, für Ihro Durchlaucht Hohe Perfon haben 
wir allen Refpect, aber fonft vor feinem Kommandanten. Darauf 
fragten mid) Ihro Durchlaucht, was wir eigentlich für Truppen 
wären, und wen wir gefchworen hätten? Ich ſagte kaiſerliche 
Truppen und wir haben auch dem Faiferlihen Herrn Commiſſarius 
geſchworen. Da fingen fie höhnifch an zu lachen und meinten, wir 
wären Reichshofraths⸗Truppen. Sch aber blieb dabei, wir wären 
Yaiferlihe. Darauf fagten Ihro Durchlaucht, weil fich fein großer 
Herr hätte in die Sache meliren wollen, fo hätten ſolches Heine 
Herren gethan, . und hätten zwei Regimenter geworben, und bad 
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Haus Hannover hätte das. Geld dazu hergegeben; wir follten ihm tra: 


bienen, er wollte bie Gelder an Hannover wieder geben und bie 
Aemter wieber einlöfen. — Ich antwortete: wir haben dem Kaifer 
geihworen, und bem werben wir auch treu dienen und verlangen 
feinem anderen Herrn zu dienen. Worauf ih denn nochmals von 
Ihro Durchlaucht Dero Reſolution ausgebeten, ob fie Willens, an 
den Herrn General die Stadt und das Schloß zu übergeben? Da 
fie dann antivorteten: nein! wir follten ſobald noch nicht herein- 
lommen. 

In Wismar, welches im 3. 1721 an Schweden zurädge- 
geben war, blieb Karl Leopold nun 6 Fahre lang, fortwährend 


neue erfolgloje Pläne zur Erlangung einer unumfchränften Herr⸗ 


ſchaft ſchmiedend. Schon von Schwerin aus hatte er im I. 1730 
zum vierten Male, — und zwar jett mit dem Papſte felbft, — 
Unterhandfungen wegen feines Webertrittes zum Katholicismus an- 
früpfen laſſen.“ Gr betrieb viefelben durch einen abenthenernven 
Franzoſen, den ver Bapft zum Herzege von Falari ernannt, und ben 
Karl Leopold in feinen Dienft genommen hatte, weil er fich für einen 
Schweiterfohn ber Angelica von Montmorench, Chriftian Louis 
Gemahlin, ausgab. Der Herzog verfprach nicht allein felbit ka⸗ 
tholifch zu werben, fonbern auch vem Katholicismus in feinem Lande 
wieber bie Herrfchaft zu verfchaffen, wenn ver Bapft auf den Kaifer 
dahin eimwirfen wolle, daß biefer ihm wieder zu einer unum⸗ 
ſchränkten Gewalt in Meflenbing verhelfe. Da letzteres aber bie 
merläßliche Bedingung war, unter welcher feine Belehrung erfolgen 
ſollte, und ver Papft nicht im Stande war, diefelbe zu erfüllen, 
fo ward auch diesmal wieder nichts aus ber Sache. 

Bon Wismar aus wurden nun von ihm wieber Gefanbte 
m alle Welt geſchickt: er wollte, da im 3. 1733 feine Gemahlin in 
Rußland geftorben war, eine der Nichten des Papſtes heirathen, 
er wollte Allianzen mit Spanien, mit Frankreich, vorzüglich aber 
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mit Rußland anknüpfen, wo er durch feine Tochter Anna Einfluß 
auf die Raiferin Anna Iwanowna zu gewinnen hoffte; baneben 
hatte er aber auch ein Auge auf Die Tochter des Herzogs von 
Kurland geworfen, ja felbft feine Möätreffe, die Frau von Wolf: 
rath, wollte er heirathen, von welcher er fchon einen Sohn Namens 
Emanuel hatte, und bie er auch noch hier in Wismar anfünglid 
bei fich hatte, wo fie fein ganzes Haus beherrfchte, ihn aber hernach 
verließ, indem fie fich (mie Franke berichtet,) an einen anderen Bing. 
In Wismar fand fich auch der Abenteurer Falari wieder bei ihm 
ein, welcher feines Tieverlichen Leben® wegen inzwifchen ſechs Jahre 
fang in Nürnberg und hernach auch noch an anderen Orten ge 
fangen gefeifen hatte, und der ihm nun wieber bei feinen Projecten 
hilffreiche Hand leiſtete. Aber dies führte Falari's Untergang 
herbei. Der Herzog fchidte ihn im 3. 1739 als feinen Gefanbten 
nach Rußland, aber man war bort über bie Sendung dieſes Aben- 
theurers, der aller Herrn Länder fchon durchlaufen und überall im 
Gefängniß geſeſſen hatte, fo entrüftet, daß ihm ſogleich bei feiner 
Ankunft feine Papiere abgenommen wurden, und er felbft (wie bie 
Raiferin an ben Herzog fehrieb,) für die Zukunft umfchänlich ge 
macht warb, — auf welche Weife aber, ift nicht bekannt geworden.“ 
Hier in Wismar trat aber im I. 1735 auch ein Mann als 
Seeretär in ben Dienft des Herzogs, bei welchem es uns mit 
Recht in Erftaunen fegen muß, ihn in Verbindung mit Karl Leopold 
anzutreffen. Dies war ber ausgezeichnete Satiriker Ehriftian Lu 
wig Liscow, auf deſſen literarifche Leiftungen wir In einem ſpäteren 
Abſchnitte noch einmal ausführlicher wieder zurückkommen werben. 
Karl Leopold hatte damals gerade feine Hoffnung auf 
Frankreich gefett, welches mit Deftreich, von wo her ja der Herzog 
burch die Falferliche Autorität am meiften bedrängt wurde, in Krieg 
geratben war. Er hoffte alfo, daß von dort aus etwas zu feinen 
Gunften gejchehen könne, und ſchickte daher im J. 1736 Liscow 
ganz im Geheimen nach Frankreich, um dort für ihn zu wirken. 
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Diefer erfannte aber fegleich nach feiner Ankunft, daß afle Ansſicht tra 
auf Hüffe von diefer Seite vergebens wäre, und wollte wieder nach 
Dellenburg zurückkehren. Aber vie Gelpmittel zu dieſer Reiſe 
waren ihm fo fpärlich zugemeſſen worden, daß feine Kaffe ſchon 
in Paris erfchöpft war. Alle feine brieflichen Bitten an den 
Herzog, ihm das nöthige Geld zur Rückreiſe zu ſchicken, blieben 
merfällt, ja man ließ eg ihm micht undeutlich merfen, daß man ihn 
in Verdacht habe, als habe er das frühere Meifegelo entweber leicht⸗ 
fimig verſchwendet, ober gar ımterfchlagen. Diefer Verdacht Träntte 
Som natürlich tief, und er fchrieb mit großer Imbignation an 
ben herzoglichen Secretär Mefter: „Sch verlange, daß man mir 
bie Ehre thue, zu glauben, daß ich mich nicht mit dem elenden Reſt 
einer Summe zu bereichern fuchen werde, die fo geringe ift (es 
waren nur 500 Thlr geweſen), daß es fich kaum der Mühe ver- 
lohnen würde, fie ganz zu unterſchlagen.“ Da er fich in Paris 
nicht Länger halten konnte, begab er fich nach Rotterdam, wo er 
endſich Freunde fand, welche die Schulden, bie er im Dienfte des 
Herzogs gemacht hatte, tilgten und ihm Vorſchüſſe zur Rückreiſe 
nah Hamburg machten. Bon dort aus nahm er am 19. April 1737 
feinen Abſchied, indem er mit großer Würde an ben Herzog fchrieb: 
„ih wire nicht ermangeln mich perfönlich zu Euer Hochfürftlichen 
Durchlaucht Füßen zu werfen, allein bas Berfahren Euer Hoch- 
fürftlichen Durchlaucht gegen mich iſt fo befchaffen, daß ich dieſes 
zu wagen billig Bedenken trage, und fo nußerorbentlich 
ungnädig, Daß ich nothwendig daraus fchliegen muß, daß Euer Hoch» 
fürftfiche Durchlaucht meine Dienfte nicht weiter verlangen. Ich 
laſſe dahingeſtellt, was Euer Hochfürftliche Durchlaucht vor Urfachen 
gehabt, eine fo große Ungnade auf mich zu werfen. Mein Ge- 
wiſſen fagt mir, daß ich Euer Hochfürftliche Durchlaucht redlich 
m bienen gefuchet, und bis an meines Lebens Ende gebient haben 
wide, wenn es Euer Hochfüritlihen Durchlaucht nicht gefallen, 
durch das ungnäbige Benehmen gegen mich mir ſtillſchweigenb 
meinen Abfchiev zu geben.” Gr bat ſchließlich um Erftattung feiner 
Reifeloften und eine förmliche Catlaffung, bamit er fein Glück in 
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was per Welt weiter fuchen Könnte, und wiedecholte biefe Bitte noch 
einmal von Hamburg aus am 6. Mai, aber wahrfcheinlich ebenfalls 
ohne Erfolg. — Dies war der Danf, ven Liscow baflr erndteie, 
baß er, wie er früher an den Herzog gefehrieben hatte, aus einer 
inclination naturelle in deſſen Dienft getreten war. 

Einen ähnlichen Dank, wie Liscow, trugen übrigens faft alle 
Diener Karl Leopolds davon, ja manchen yon ihnen erging es noch 
weit fchlimmer, wie wir fchon an dem Beiſpiele von Wolfrath's 
gejehen haben und wofür wir fpäter moch einige andere Belege geben 
werben. — Da mun endlich. die Außere Ruhe in Mellenbarg wieder 
hergeftellt war und bie fremden Truppen wenigftens zum Theil 
wieber entlaffen werben konnten, fo trat das Kolfteinfche Regiment 
im $. 1743 in preußiſchen Sold; da ‘aber bei dem Wegzuge 
veffelben etwa 150 Mann befertirten und in ihre Heimath zurüd- 
Tehrten, fo benußte ver preußiſche König Friedrich IL. diefen Boriwand, 
unſer unglüdfiches Land auf eine .graufame Weiſe zu ‚bebrüden. 
Menfhenräubereien, zur Completirung ver berühmten Bet» 
damer großen Garde, waren freilich, aber nur vereinzelt, ſchon von 
Friedrichs Vater in Meflenburg verübt worden: Warum follte 
auch der König Frievrih Wilhelm: I.,: weichen bamit Lat deutſches 
Land verfchonte, und ben durch feine Körperlänge ausgezeichneten 
Irländer Kirkland durch feinen -Gefahbten foger aus: England mit 
Aufwenbung von 9000 Thlr. Unloften entſithren ließ, gerade auf 
Meflenburg befonders zarte NRüdfichten genommen haben? Daß 
er biefelben nicht nahm, zeigen die Beichlüfle, vie ‚Schon im 3. 
1724 auf dem Landtage gegen ben Menſchenraub gefaßt wurden, 
bie Verordnungen, welche der H. Adolf Friedrich in eben jenem 
Jahre veßhalb erließ, '- desgleichen z. B. folgender Brief; welchen 
Friedrich I. noch als Kronprinz am 19. September . 1732 von 
Ruppin aus an feinen Vater fchrieb: „Allergnäntgfter König und 
Bater! Ich habe die Gnade gehabt aus meines allevgnädigſten 
Baters Schreiben in aller Untertbänigfeit zu ſehen, daß mein 
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olergnäbigfter Vater. gm wiffen verlangt, in was vor einem Dorfe Ta- 
fh der Schäfer auffielt, da ich meinen allergnäbigften Vater 
von gefchrieben, fo heißet dieſes Dorf Breſſegarren (Brefegard 
mweit Grabow) und iſt unter einem, Schwerinfchen Amt, ver 
Amtmann aber iſt bes (prenßifchen) Kriegsrath Cramer fein 
Schwager, und Tötnte e8 wohl angehen, daß ihn felbiger uns 
in bie Hände fpielet, bieweil der Kerl dann und warn hier 
brei Meilen won ver Gränze feine Schafe hüten geht und fich des 
Rahts bei feiner Heerbe aufhält, fechs Wochen ober zwei Monat 
Jeit müßte man wohl haben, alsdann vie Sache gewiß angehen 
ia, ich erwarte bieranf in aller Unterthänigfeit meines aller- 
guäbigften Vaters gnäbigfte Ordre und verbleibe n. f. w.“ Der 
Loönig reſolvirte eigenhändig auf dieſen Brief: Decret an ven Kriege» 
ratb Sramer, „fein Schwager wäre ba unten, fol fuchen, ven Kerl 
habhaft zu werben, wem es nicht anders wäre, fol fuchen, ihn 
a der Gränze zu Triegen und ftillſchweigend ohne Lärm weg⸗ 
nehmen lafien.“ 

Auch öffentliche Werbungen für den preußifchen Dienft hatten 
neben biefen heimlichen Räubereien ſchon ftattgefunvden, nun aber 
gab die Deferttion ver 150 Hoffteiner Anlaß, diefen Menfchenraub 
von jeßt an auch ganz Öffentlich zu betreiben. Unter dem Vor: 
ande nämlich, daß die Meklenburger jenen Deſerteuren durch⸗ 
geholfen hätten, erprefiten die Preußen nicht allein hohe Contri⸗ 
butionen als Strafgelver, wie 3. B. das Klofter Malchow 3000 Thlr., 
der Hauptmann von Gamm auf Göhren 300 Dufaten, von Hol- 
ſtein anf Wind! 200 Duk., von Derken auf Ankershagen 2000 Thlr. 
bezahlen mußten, — fondern fie hoben nun auch in Meklenburg 
gewaltfam Lente zum Kriegsvienfte aus, welche vie befertirten Hol⸗ 
feiner erfegen follten. Aber man begnügte fich nicht damit, nur 
die fehlenden 150 Mann zu preffen, ſondern nachdem man einmal 
m dies Necrutirungsſyſtem bineingerathen war, behielt man es bis 
mm Ende bes flebenjährigen Krieges bei. Faſt täglich wurden 
am Öffentlich von ben Preußen vie fchänblichften Gewaltthaten 
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1248. verübt, bei denen ſich aber, (wie Aepinut werfichert,'-) einige Me 


Henburger, die in preußifchen Dienften ſtanden, ganz beſonders 
auszeichneten, „Ich gehöre (ſagt Hane In feiner Weberficht der 
meklenburgiſchen Geſchichte, S. 517) in der Gegend von Meklen⸗ 
burg zu Hauſe, wo dieſe Menfchenräubereien faft täglich vorfielen, 
— freilich vor meinem Denfen. Allein wie manche Familie hake 
ich noch gefannt, ver ihre Verforger auf dieſe Weife entriffen 
worben, ohne daß man je erfahren hätte, wo er geblieben war! 
wie manchen Familienvater, ver feine Freiheit nicht anders als 
gegen ſchweres Löfegeld hatte erlangen können, nachbem er norher 
wohl noch ein Baar Feldzüge hatte mitmachen müſſen! Die Leute 
wurden ohne Unterfchied des Standes und des Alters, fie mochten 
verheirathet over unverheirathet fein, weggelapert.“ 


Beſonders aber bie jungen und wohlgewachſenen Leute waren 
nirgends mehr ficher. Bei Tage und bei Nacht wırrden fie, nachdem fie 
von herumziehenden Bettlern und anberen verfleiveten Spionen an 
gefundfchaftet waren, aus ven Hänfern und Betten, und felbft von der 
öffentlichen Landftrage, fogar aus dem Poftivagen, weggenommen. 
Legteres paffirte 3. B. dem nachmaligen Prediger Wehner zu | 


Növershagen, welcher während des flevenjährigen Krieges, als er 


von Güſtrow zur Univerfität nach Roftod fuhr, von preußilcen | 


Werbern vom Poftwagen genommen wırrde, um unter die Soldaten 
geſteckt zu werben; nur erft nach mehrwöchentlichem Arreft gab man 
ihn wieber frei, da fich fehr viele und wahrfcheinfich einflußreice 


Leute mit Fürbitten für ihn verwendeten. Im J. 1743 wurde der 
Candidat Breſſe, deffen Vater Prediger zu Neddemin war, wegen 


feiner anfehnlichen Körperlänge von ben Werbern gleichfalls auf 


ber Landſtraße aufgegriffen, worapf fein jüngerer Bruber, welcher 


damals in Halle Theologie ftubirte, es gar nicht wagte, wieder 
nach Meklenburg zurüd zu kehren, fondern in Sachfen. blieb, wo 
er im 3. 1749 Diaconns in dem Stäptchen Zöblitz wurde. Br 
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ſonders fuchten bie Werber bie Frauenzimmer burch Drobimgen "® 
einzuſchüchtern, damit fie ihnen bie Berftedde ber Männer, denen 
atan nachipürte, verrathen folltn. So lie 3. B. in ber Näße 
von Plan ein Mfficier eis Bauermädchen niederknien, mit bey 
Drobimg ihr mit dem blanken Säbel, ven er in der Hanb hatte, 
ven Kopf abzufchlagen, wofern ſie nicht anzelgte, wo fich ber 
Kneht verborgen habe, und er erreichte feinen Zweck.“ 

Zwar wurden meflenburglicher Seits Patente erlafien, ſobald 
Ne Werber Gewaltthätigkeiten ausübte, vie Sturmgloden zu ziehen, 
Inn den Raub abzunehmen, und fie an bie nächften preußiſchen 
Gamiſonen abzuliefern. Allein dadurch wurbe das Uebel nur 
acc ſchlimmer, und es kam barlber oft zu den Bintigften Schlä- 
gereien. Dann behandelten bie preußifchen Dfficiere an ven Orten, 
vo man gegen bie Werber Gewalt gebraucht Hatte, die Gutsherrn 
af das Brutalſte, prügelten fie, und preßten ihnen große Gelo- 
ſummen als Genugthuung für den an ven Werbern verübten Unfug 
db. Echon im 3. 1743 führte der Herzog Conmiſſarius, Ehriftten 
&ubiig, über dieſe Schmähligen Bedrückungen Klage bei dem Könige 
Frievrich. Aber diefer große König antwortete dem Heinen Herzoge 
m feiner olhmpiſchen Hoheit am 18 Det. folgenvermafien: „Bon 
Gottes Gnaden u. f. w. Unſere Frennbfchaft, und was Wir mehr 
Liebes und Gutes vermögen, zuvor! Direchlauchtigfter Fürſt, 
freundlich Tieber Vetter. Euer Liebden an Uns abgelaſſene Schreiben 
vom 8. und 12. dieſes, find Uns zu feiner Zeit zurecht bebänpiget 
werden, unb haben Wir Uns aus deren Inhalt, betreffenb die ans 
gebrachten Beſchwerden wegen ber von denen Unferigen zeither in 
ven Meflenburgifchen ausgeübten Exceſſe, ven allerunterthänigfter 
Bortrag thun laſſen. Nun laſſen Wir zuförberft dahin geſtellt 
ſein, ob alles dasjenige, ſo bei Euer Liebden deßhalb angebracht 
worden, ſich in der That fo verhalte. Wenn aber auch von einigen 
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Unſerar Offitierd- dergleichen vorgenommen‘ fein ſollte, fo mägen 
Wir Euer Liebden nicht verhalten, daß hierzu das bishero⸗ bezeigte 
fremde und unfreundliche Perfahren der bortigen Vaſallen uub Ein 
wohner gegen unſere Werbungen, dazu einzig ‚md. allein Urſach 
und Gelegenheit gegeben habe. Denn, nicht ‚zu gedenken ‚ver viel⸗ 
fältigen--MHogen ‚fo deßhallb: von den Unferigan: an. Uns gebracht 
worden; fo-ift. jarbekaunt, daß nur von dem ehemaligen. Holſteinſchen 
Regiment an die 159 Defarteurs, ohne bie von yndexn Regimentern 
zu rechnen⸗ anf ‚alle Mk und Weiſe durrhgeholfen, oder. nicht au 
gehalten, noch auch exxtradiret werben wollen, ber Frevel einiger 
Banbfaffen. auch ſo weit-gagengen, daß ·die ſelbigen Eich zicht geſchenet 
Unfere, in- Dafigenrfgnben .auf Werbung liegande fficiexs, fa zu 
ſagen auf-eine mörderiſche At, „une. .mik+änßeriter.ı Efwalt. anzu⸗ 
greifen, dieſelben zu verwunden wabı ihnen, „bie. Racratten-wegzw⸗ 
nehmen. Euer: Liebden Iijnuen ſich alſo ſelbſt voxfiellen, daß Uns 
bergleichen Verfahren allerings wicht angenehm. fein könne, und. in 
der Länge. hierunter, nachzufehen, ‚Uns, nicht: zugemuthet werben 
konne, Erer Liebden werben Uns auch nicht verdenken, daß Wir, | 
fo lange obgebadte.Zahl-der Deſerteurs, ohar, fu viel Leute an 
deren Stelle wit wieder herbeigefchafft. werben, -Wix-Unfern Oft 
ciers in berfelben Muffuchung- feinen „Einhalt ihum, und - werben 
Wir gewiß bedacht fein- denjenigen: Landſafſen, ſo ſich as Unfere 
Dfficiers zu nergreifen geläften laſſen follten, Unfer-teffentir 
ment einigermaßen zu temoigniren. Wir-haben. aber zu 
Euer Lieben das Freund» Vetterliche Vertrauen, e8 werben bie 
felben nach Dero Uns. befaunten Aequanimität und ber Uns bis 
dahin conteftirten und auch erwiejenen Affection Bierunter folde 
Verfügung machen, daß Uns in obigen Punkten alle Satisfaction 
verichaffet, ımb dadurch allen etwa wibrigen Suites borgebeuget, 
auch denen Beſchwerden abgeholfen werde. Euer Liebden können 
Dagegen gewiß glauben, daß Wir alsbann nieht länger anftehen 
werben, ales in völlige Ruhe zu fegen und alle Werbungserceffe 
anf das fchärffte zu verbieten. Wie Wir denn überhaupt Ener 
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fiebben zu Erweiſuug mwoenehmer Sefamgleken Pets ig und re 
bereit verbleiben.” * - °.' : 

Ebeifd vergeblich wat nett: eine - Miſfn, miche die 

„Landſaffen⸗ in vieſer Angelegenheit durch den Major von Bülow 
mc Berfitan ven King abfertigten, und zwar ohne Vorwiſſen 
bes Berjoglichen Dnunſſarius, was dieſer fehr Abel. empfand, weil 
er ber Mtterſchaftibab Recht nicht zugeſtehen wölkte, Gefandte am 
freuide fe re er Diefe Ausabung des Fanſtrechto 
vecheg·fich vie -Bitußen'in Meektenbieg erlaubten; legte Abrigene 
huntfaͤchlich den Bruno zu den vielen Zwiſtigkeiten, welche in den 
uichſtere Jahrzeheden zwiſchenn beiden Regierungen ſtattfanden, zu⸗ 
Ki aber auch zuher tiefen Abneigung / ja man anun wohl“ ſagen 
dab; We ee ren Lanbvolk welches vieſen 
Renſchetireiberkien "ati Hieitem Blößgefteitt war, ſo lange Belt 
eyen bie Protzen beſeelt Hat, kind ber ſilhinochi imrmer in--elnigen 
fehendeneedenehribaials:prechiſcherio pe, 'preuhifche 
Board, DEEREHFCHEE Kinffi tn. zuꝰ kennen gebt. ul Win werden 
anf dieſe Weonltthättiifeiten "bet Gelegerchelt· ves⸗ febenjäßkigen 
Krieges noch Enmcl wider zuvüickzukrinmen haben. : 5, |: 

Karl Leopold war' bis zum 3.1741 In Wtsmar-gebfiehen, 
wo er fipitneben den ſchon oben beiekhineten: Angelegenheiten, in 
feiner ſehr hebrängten fininziellen Lage eifrig mit ber Ooldmacher⸗ 
hunſt beſchaftigte. Ja, er ſolleſogan von dort aus im 3 1739 
noch einnal seinen: Plan gemacht ˖haben, ſich durch einen neuen 
Aufruhr, mit welchen "zugleich ein Anſchlag ‘auf die Perſon feines 
Drivers verknupft geweſen“fet, "gewaltfam wieder in den Beſitz 
bes ihilnkLitriffenen Landes zu Tegert. *" Doch würde dieſer Plan, 
bevor er. gur Reife gelängt war, entdeckt und vereitelt. — Zu 
Anfang des 3. 1741 fievelte ver Herzog fih nah Dömitz -über, 
weiches noch immer in den Hänben feiner Gamifon geblieben war, 
md als er dort ven am 20. Ian. 1745 erfolgten Tod des Kaifers 
Larl VII. erfuhr, und zugleich auch, daß ver Kurfürſt von Sachfen 
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na Reichevicariat angetreten habe, machte er bei. dieſem noch einen 


legten, aber auch vergeblichen Verſuch, wieder im den Befik feiner 
Regierumgsgewalt zu gelangen. Er ftarb: in fehr bebrängten finan⸗ 
zellen Umftänden zu Dömis am 28. Nov. 1747 faft 69 Jahre 
alt. Seit feiner Flucht nach Wiswmar war ihm non feiner herzog⸗ 
lichen Wurde nichts weiter als der leere Titel geblieben. Meklen⸗ 
burg wurde feit dem 9. 1735 eigentlich von Wien aus durch ben 
Reihshofrath regiert, indem auch ver Taiferliche Commilfarins 
weiter nichts thun burfte, als die vom Reichshofrath getroffenen, 
vom Kaifer beftätigten Anoronungen und Befehle auszuführen. 
Daß umter folden Verhältnifien große Wiftührlichleiten und Mip- 
ariffe vorfamen, bedarf wohl keines weiteren Beweifes. Namentlich 
wurden bon Wien aus fo viele Zahlnugsanwelfungen an die herzog: 
liche Kammer ausgegeben und überhaupt fo viele der Landeshoheit 
nachtheilige Beſtimmungen getroffen, daß endlich fogar ber ſehr 
nachgiebige H. Chriſtian Ludwig, um nicht die herzogliche Würde 
zu einem bloßen Schatten werben zu laſſen, nicht umhin Tonnte, 
dagegen Proteft einzulegen. ! 

Es ift fehr ſchwer über einen fo ercentrifchen Character, 
wie der Herzog Karl Leopold ihn befaß, ein gerechtes Urtheil zu 
fällen, Der ſtarrkbpfigſte Eigenfinn, wie dies oft der Fall zu fen 
pflegt, mit. dem größten Wankelmuthe verbunden, bilveten ben 
hervorſtechendſten Zug in feinem wuefprünglichen Character. Seine 
Regierung mit den übertriedenſten, auf die hieſigen Verhältniſſe 
gänzlich unauwendbaren Vorftellungen ver unbefchränften Macht: 
befugnifje antreten, welche ihm als Landesberen „von Gottes 
Gnaden“ zuftänden, * faßte er fogleich den Entſchluß, dieſe allen 
ihm darin entgegenftehenven Rechten zum Trotz auch zur Geltung 
zu dringen, ba er fich von folden Rechten gar keine Vorftellung 
machen Ionnte und fie folglich nicht anerfannte. Uno doch gab es 
bier gerabe durch die vielen Aſſecurationen, Rwerſalen und Erb⸗ 
verträge ans früherer Zeit eine foldhe Menge ftänbifcher Rechte, 
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und das Berhältnig zwiſchen Fürſt und Unterthanen war durch vie⸗ ra. 
ſelben bier ein fo. verwideltes geworben, daß felbft der vorſichtigſte 
Regent, wenn er bon bem feſtgetretenen Wege bes alten Herkommens 
auch nur im Geringften abweichen wollte, leicht in em Labyrinth 
hineingerathen Tonnie, and dem er ben Ausweg nicht wieder zu 
finden vermochte. Zu Manchem, was Karl Leopold forberie, 
mochte er allerdings berechtigt fein; bei anderen Forderungen ftand 
im, wenn auch nicht das Recht, doch die Billigfelt zur Seite; 
rieles aber endlich verlangte er auch noch, was weder recht noch: 
Mg war. Einen folchen Unterſchied zu machen, erlaubte ihm 
aber fein Eigenſinn nicht, und ftatt jenen drei Kategorien gemäß 
ja handeln, wollte er das echte, das Billige und das Umrechte 
mit berfelben fchroffen. und ungeſtümen Ruckſichtsloſigkeit durchſetzen. 
Hätte er der Geſchichte auch nur feiner fetten herzoglichen Vor⸗ 
ginger etwas mehr Aufmerkfamfeit gefchentt, fo würde er fich ſelbſt 
haben Überzeugen müffen, daß er bei dem Mangel an den nöthigen 
Mitteln, feinen Willen mit despotiſcher Gewalt durchzufetzen, auf 
dem von ihm betretenen Wege nimmer zum Ziele gelangen würbe. 

Wenn in dem nım unvermeiblichen Kampfe zwifchen ihm un 
feinen Unterthanen allmählig immer mehr nachtheilige Züge in dem 
Character des Herzogs zum Vorſchein kommen, jo ift babei zu 
berüdffichtigen, daß fein Character erft während dieſes Kampfes 
und durch denſelben feine voltftänbige Ausprägung erhielt. Denn 
der ſyſtematiſche Widerftand, ven er erfuhr, nahm gleich von vorne 
herein eine fehr gehäfftge Färbung an, und bem Herzoge 
wurde alles, felhft die gleichgültigften und harmloſeſten Maßregeln, 
gemißbentet. Dies führte ihn bei feinem Mangel an einem feiten 
inneren fittlichen Halt zu einer fo verbitterten Stimmung, baß er 
zun anch feinerfeits jedes Maaß und Ziel überfchritt und ſich zu 
Lingen binreißen ließ, über welche bie Nachwelt ſchon Tängft mit 
Rcht den Stab gebrochen hat. 

Einer feiner Bertranten, ber Geh. Rath von Gchholz, urtheilt 
über ihn folgendermaßen: „Er machte (fagt Eichholz) ſich allezeit 
Zarſend Sccupel und änberie. fein Borhaben, das Im gegeimen 
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10. Mathe beſchloſſen, Aber alles: Bermuthen. Za, wen er ters 
ſelbſt wohl begriffe, daß vie vornehmende That- unbillig mb 
ungerecht wäre, fo ließe er vennoch das Merk deswegen wicht 
anſtehen, unter dem Vorwand: „id müßte alles verſuchen.“ Und 
wenn er Leute, die er nökhig“ hätte, aufs außerfte beleidigte, fo 
ſagte er: „es wäre ihm befſer, denn er haätienſckn Herz mmmehr 
erleichtert.” * Ia, es wäre, als wenn zwei Geiſter, ein guter 
und eiti böfer, berihm wohnten, bonn Aber der letztere ſich 
Immer mehr und dfter bel vihm inerleni ließe/ als bit erſtere. Alte 
Schulden maßte nich nicht bezuhlen ib neue⸗nrußte man laſfen 
alt werden. Auf ver Reiſe zankte er ſich "öfiers mir Dei Poflillons 
am einen Gulden Lritikgeld, alsob alfl fein End itetg Gut darauf 
ginge? Wehner Ye: vermelutegdeskeln⸗ woõlite Wıtaffifeen, fo 
ſchenlte erꝰ allegeit "000 "Dive tag. 1 yNoegerlich Wär fo 
wohlgebildet, "DdE Buchholz "mäneftge fep feiner? Zeit. der ſchonſie 
Mann in! ganz‘ Mellenburg geefat. du me) ai aan 

Was hes rohr Umgebutig HERE: ſo hefanden fh 
unter "feiner "yektinitn Mieuern mirr wenigeꝰbeſſere und schrfihe 
Leute, wie z. DW Hort: Eichholz welcher aAber oral 
ſelnne Gntleffung' erbeten "un schaften hattey, vond Wolfruih und 
Liscowm. "DIE meiſten waren ſchlechte Teichlfertige Abentheurer und 
nichtswirdege EntportBinmlhige, die ſichnzu⸗ allen· Dingen brauchen 
ließen.! Drei Leute aus dieſer Klaſſe, den Franzoſen Falari, den 
Dr, Schöpfer * und ven Kanmerdirector von 1 Ratten, haben wir | 

Br tn re ... BE Br ran ’ 

as, Dt. in 


1 Sghpfer— ‚war ein zu u ke: Beichtswächigkeit; füßiger Menſch. Frellber 
war er Profeffor ‚ver Rechtswiſſenſchaft in Roſtock geweſen, und and in dieſer 
Stellung ſchon hatte er fich als gänzlich gewiſſenloſer Juriſt gezeigt. Als nämlich 
ber Geh. Rathe-Präfinent- von Wedderkopp in Holften durch feirle Srinte geſtürzt 
war, und mau feine zu feiner rechtlichen Verurtheilung genügenden Gründe finten 
Tonnte, ftellte man die Fragt auf: „ob man einen in Argwohn geratbenen Staats 
biener ohme ordentliche Rechtsverfolgung an Leben ımb Gütern firafen könne?" 
Als die Stimmen ber Richter Über die VBeantivortung derſelben getheilt waren, 
wenbete man fih im 3. 1710 an Schöpfer in Koftod, welcher fich zu Gunfſten 
jenes Satzes ausſprach und bemfelben eine juriftifche Begründung gab. Zum 

Lohne dafür erhielt er nun bie. erfte juriſtiſche Peofeffim in Kiel und wurde zu⸗ 
2 
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fon keanm gelrumt. Ganz. befosibers accrevitirt aber. bei be ra 


Herzoge war Iuflus Walter, ver bis an feinem Tode im Dienfte 
blieb. Er war:der Sohn eines Schneiders und Laquaien ber’ 
Prineffin. Magria Eliſabeth won Mellenburg, zuerſt Dienftjunge 


eines Kammerdieners, daun ſelbſt Kammerdiener, endlich Rammer⸗ 


rath und ‚bald beranf As von. Walter Geh. Kammerrath, Hof⸗ 
Intendaut und Ober⸗Poſtdirector, ein- „homme sans. honneur, ber‘ 
Prügel annimmt, wenn es dem Hexzoege beliebt, und ſich zu. allem 
gebranchen Laßt. Er Rarb. im. 17291 — „Ein. anderes dienſt⸗ 


Wligep, Werlzeug des Derzogs war ber Hofrath, und kurz vor 


fine, Tade var Papfte fogar zum Grafen erhobene Dr. Chriftian 
Day „Schröder, mwehher, nebſt dem Roſtocker Profeffor und 
Conliſtarialrath. Dr.Jacob armon ‚fich dazu gebrauchen ließ, das 
Todesurtheil-, Rherx den: unglüglichen Miniſter von Wolfrath zu 
ſprechen. FIhn ereilte bin Memeſis im Herbſt des J. 1731. „Er 
winde (wie ber Geh, Rath Schmidt berichtet,) auf dem Schloſſe 
zu Gchwerin dergaſtalt vom Herzoge mit Stockprügeln zugerichtet, 
daß er bie Treppe „nicht; bat hinunterlommen können. Wie er 
endlich Füngmenfich. hinunter ‚gebracht war, fo warb er deſſelbigen 
Rahmitiagsı-befehligt,, mit ‚dem Herzoge auf die Jagd zu reiten. 
68 verbreitete fich nachher fogkeich Das Gerücht in der Stabt, daß 
er vom. Pferde geitürzt und den Hals gebrochen habe. Er warb 
tobt ‚hereingelicfert und andero wollen wiſſen, daß er einen Schuß 
befommen hätte. Der Leichnam warb ins Archiv gefekt, bie 
Öloden wurben geläutet und es hieß, daß ihm ein ftannesmäßiges 
teihenbegängniß follte zubereitet werben; aber als man inzwilchen 
unter feinen Schriften verfängliche Papiere wollte gefunden haben, 
fo ift ee nachher ſtill eingefentt.”* — Daß fich übrigens ber 
Herzog. perfönlich an feinen Dienern vergriff, fiel nicht felten 


gzleich holſteiaſcher Inſtizrath, gab aber biefe Stellung wieber auf, als Karl Leo⸗ 
pol ihn zur Unterbrüdung Roſtocks (K. 220) brachen wollte, in deſſen Dienfl 
& num als gefügiges Werkzeug bis in das J. 1719 verblieb. (Hennings) Ge⸗ 
Kichte bes herzoglich Schleswig⸗Holſtein⸗Gottorfiſchen Hofes (1774) S. 18. — 
1. Schwer. Aahxb. AHL ©. WE — 2. Schwer. Jahr. XVI. ©. 145. 
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1868. vor; im J. 1735 prugelte er feinen Hofmarſchall von Wendeſſen 
unter Beiſtand eines Korporals, mehrerer Unterofficiere und eines 
Laquaien mit einem dicken Stocke, worüber dieſer beim Kaiſer 
Hagbar wurde; ja, Frante geht ſelbſt fo weit, daß er von dem 
Herzoge fagt: „wer von feinen Hofbedienten nicht nach feiner Pfeife 
tanzen ‚wollte, ven prügelte er, wie der Pollack Teinen brum⸗ 
menden Däreh.” Ä 

Wie aber, fo müffen wir zum Schluffe dieſes Abfchnittes noch 

. fragen, erklärt es ſich, daß der fonft fo lohale Adel es bamals 
wagte, feinem Färften einen fo hartnidigen Widerftanp entgegen 
zu ſetzen, und ihm gegenüber fo große Privilegien zu beanſpruchen? 
Ueber dies Räthfel giebt uns der ſchon porhin genannte Geh. Rath 
Schmidt folgenden höchſt merlkwürdigen Aufichluß: 

„Der.Dr. Gerdes rüdte zwerft in feinen Sammlungen Me 
Heuburgifcher Nachrichten St. 3 S. 214 mit dem fonderbaren Lehr- 
füge hervor, daß der Mannes-Stamm ver alten wendiſchen Koönige 
in Meftenburg im 3. 1142 gänzlich ausgeftorben fei, und darauf 
bie wenbiiche Ration den Niclot, ber fein Bruder bes Pribislen 
geweſen jei, aus. vem inländifchen Adel zum Regenten er- 
hoben habe. Er ſchrieb diefes im 3. 1737, zu einer Jeit, va 
bie Ritterſchaft mit dem Herzoge Karl Leopold aufs Aeußerſte zer 
fallen war und zur Erhebung ihrer Gerechtfame alles Ervenkliche 
hervorſuchte. Er fchrieb befonders auch mit einer Feder, die ſich 
nach dem Winke des meflenburgifchen Landraths von 
Negendand richtete, eines Mannes, dem nachhero noch der 
Praͤpoſitus Franle in feinem Alten und Neuen Meklenburg in ähn- 
lichen Behauptungen eben vergleichen Dienfte geleiftet hat. “Die 
Abficht diefer und anderer mit diefer neuen Lehre war alfo leicht 
zu errathen. Nun waren bie Durchl. Herzoge nicht mehr aus bem 
Stamme der alten wendifchen Könige, fondern aus einem wenbilchen 
adlihen Geſchlecht entfproffen. Nun war infoferne nit 
weiter ein fonderliher Unterſchied zwifhen Haupt 


„Is Franke a. u. u. Melienturg XVII ©. 199. 380, — Ktüver VL. 838. 
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und Gliedern. Wer wollte es num bezweifeln, daß die wenbifche '"*" 
Ration dem Niclot bei feiner Erhebung die Macht trefflick 
befhwitten und für ihre eigenen Gerechtſame beftens gemacht 
habe! Und fo waren alle ritterfohaftlihen Borrechte in 
Sicherheit geftetlt und geborgen.” in weiterer Comwentar 
iu biefen Deductionen ift überflüffig, | 
Ueberhaupt wurbe während des Streites bie Animofität ber; 
gegnexiſchen Parteien bis auf das Aeußerſte gefteigert, unb man. 
belampfte fich mit allen möglichen Waffen. Im J. 17365 fiel auf’ 
von Landtage ſogar eine Prügelei zwifchen beim Major von Pleſſen 
af Müflelmow und dem Herrn von Viered auf Levekendorf ver; 
mb im folgenden Fahre erfchienen bort beide Gegner fogar mit: 
piſtolen bewaffnet, weßbalb ihnen der Herzog - Commiſſarins Haus⸗ 
areft geben ließ. Ueberhaupt wide dem Herzog Chriſtian Ludwig 
ber Befuch der Landtage fo verleivet, daß er fich endlich am 31. 
Jan. 1743 darüber an den Kaifer befchwerte, wie „etliche von ber 
Ritterſchaft durch ungewöhnliche, zupringliche und miünbfiche Pros. 
teitationes und anderes unanftändiges Bezeigen bie fchulbige Ehr⸗ 
erbietigfeit hintan geſetzt hätten.” Einige Sabre fpäter (1747) fiel 
noch einmal eine Schlägerei vor, und im J. 1748 geriethen Ritter« 
ud Landſchaft auf dem Lanptage fo hart an einander, daß bie 
Deputirten der Iebteren das Feld räumten, weil bie Ritter chen 
davon fprathen, wie man vordem biejemigen, fo fich einem gemein. 
ſamen Schluß winerfegt, aus dem Fenſter geworfen.“ * | 
Diefe trübe Zeit war daher auch (wie Schlofjer in Bezug 
auf diefen Gegenftand fagt,) ganz befonvers eine Zeit ber reichen 
Erndte für die Juriſten und Sophiften, welche man Staatsrechts⸗ 
lehrer nannte; da war ver gelehrten Debuctionen fein. Ende, ges 
bructe Bände von Dupliken und Repliten, Decreten und öffentlichen 
Eklaͤrungen zeugten von den juriftiichen Spisfinbigfeiten. Aber 
man ließ es hiermit nicht bewenden, fondern griff auch zu Mitteln, 
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107. welche set die jurmiſche Morol ſwerlith reißen Portte: wich⸗ 


tige Documelite wurben ungeldfen ad: acta gelegt, "andere: wichtge 
verſchwanden ſpurlos oͤder es kauchlen vergtelchell vier At, vom 
deren Dafeln’ die Gegenpaͤrtel mehts geahlit Hätte, et von Denen 
Niemand zu fagen wußte, woher fie gefommen feien. Auch ging 
man in Wien vecht fleißig „vie Gold» und Silbergaſſe“, ba viele 
bamals für bie einzige galt, durch ‚welche man-bei dem Reichshof⸗ 
rath zum Ziele gelangeh Töune;! nicht. miuber beſtechlich war bad 
—— zu Weblar, von weigen 5 der — prom 


CE ru 


macht. Hetin, o an ben Dr. Schwarztopf in Wömar fehrieb: * daß ber 
Dativus feines Sries viel gelte Kurj big e Broich, ‚Commnifnt 
und Erecutionskoſten owie bie Selber, welge ‚bei. ‚„biefen ‚Inneren 
Streitigfeiten jiifden. öthft und Ständen, und ki Stände, Hi 
fi, zur Beſiechung der höchften. ‚Heigsgerigte 5 ame} 4 

haben bem Lande ungeheuere Summen ‚geföfel,, toobung a &i 
wand, ben ‚bie Nitterfchaft gegen vie: von Kart, Reopof —* 
Beiſteuer zu den Koſten besẽ Mültiretale machte, daß ad Land 
dazu allzuſehr erſchöpft ‚lei we thatfächtich. "widerlegt, wird. . Han 
ninßte bier, wie im ‚Söjährigen Rriege, die ‚Befreiung von ‚einigen 
Tauſend Thalern, bie geforbert wırrben, ‚Später burg Dilfionen 
erfaufen! Da nad) Frankes Ausbrud vie diitterſcha eg anı deften 
verſtand „die Räder des Wagens zu ſchmieren⸗ Iſt es nicht zu 
verwundern, baß bie meiften Wiener Decrete zu ihren Gunſten 
ausfielen. Sie wendete in dem 9. 1717 big 1735 jhrlich allein 


an „Prozeßkoſten 15 bis 20,000 Thlr. auf Eiſo in den 18 Jahren | 
ungefähr 324,000 Thlr. I) und Karl Leopold behauptete, daß mon 


in Wien bie mellenburgiſchen Streitigteiten abi in die Länge 


zöge, weil man das mellenburgifche Gelb bort nicht entbehren 


mn — — — 


1. Schloffer Geſchichte bes 18. Jahrhunbderts (ed. 4) IL S. 238. f. 
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a. u. u. Mellenburg XV. ©, 166. 
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fe." „Mfg viel Gele m Oasen. aus, messen ‚Bande . darthie· ⸗ 


gewandert ſei, iſt gie belannt geworben, denn es ftedten (wie Fraule 
Ip) hetter. ben ſtaͤndiſchen Neceffarien fo_yiele Geheimniſſe, daß 
ca gicht xathlam vagr, die Braune. dayon Jepernann, ſehen zu 
Ioflen.®-, .. n” 27 ya ımn® ., .r ’ \ RL “ ' " 


re sehen I, Ant tr 


eg Chilbtian Cudwig 
REN ai ve Iatesgeunögefegfige Bei, 

Sen angeben rn to 
“rn & nalen yr 

Da. and) | Anl Seopotb. eine Tegitimen. Söhne hinterließ, ſo 
ee“ m n ber — der Brüder, ‚ Cpriftion hubwig, von ihm das 
— ind ae "eine Streiigtiten. Chriſian. Supioig war ſchon 
64 3. alt," " le € er zur : Regierung, ‚gelangte. & entließ fogleich bie 
leſten hie — bas Schwarzburgifche Regiment) welche noch 
in etlenbirch en Gienfien fanden unb warb eigene Solbaten an. 
Durch Mu in — ber poütifchen Marime divide & impera 
gelang * ih a ihon ı nad wenigen Sahren, bie Streitigfeiten 
keulgen, peiche Di "Herlenb nburg "Teit jo langer Zeit zerrũtiet hatten. 
Rudern & au einem ——— zu Schwerin am 29. Febr. 
1748 den ' ränbifchen Beputirten vergeblich Bergleichsporfchläge ges 
md "hatte “föonte er fie dur eine im April 17148 geſchloſſene 
Conden io, in ı Welcher man bon “beiben Seiten etwas nachgab, zu⸗ 
erſt nit her —— fiod a a8, ünd trennte dieſe baburch bon 
dem Tiherfepaftfichen Intereffe. Im Aug. deſſelben Jahres ſchloß 
er voran einen Vergleich mit feinem Schwager bem Herzoge Adolf 
Friedrich m, bon M. Strelitz über alle ftreitigen Punkte, in welchen 
er denſelben als einen völlig bon dem M. ‚ Schwerinfchen Haufe 
mabhängigen Fürften anerfannte, wogegen biefer allen Anfprüchen 
auf Mitherrſchaft (Condominium) über bie ſchwerinſchen Landſtande 





L Sane Ueberfiht der mellenburgiſchen Geſchichte S. 470. — *. Franke 
VL ©. 32. Deputirter und Agent der Ritterſchaft in Wien war ber Ge⸗ 
Kichticheriber M. H.v. Behr, ber Vexrfaſſer der Rerum Mecjenburgicarum 
in 8 Büchern; er ftarh bort im März 17290 
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nee. entſagte; beide Herzoge wollten hinfort eigene Landtage halten, je 

doch der Union geſammter Ritter⸗ und Lanpfchaft unbefchabet, 

Hierdurch verlor die Ritterfchaft abermals eine Stüge, Indem ihr 

Strelitz bisher bei ihren Streitigkeiten ftets zur Seite geftanven 

batte. Die Ritterfchaft war daher mit dieſen beiden Conventionen 

fer fchlecht zufrieden, und ba fie auf dem Sternberger Lanbtage 

1748, wo der Stargarbfche Kreis nicht vertreten war, ohne bielen 

feine Befchlüffe faſſen wollte, fo wurden mm in den nächftfolgenven 
7 Iahren gar feine Landtage weiter gehalten. Was ber Herzog 
mit allen dieſen Mafregeln im Sinne hatte, erhellte noch veuflicher, 

als er, troß ber zwifchen ihm und Friedrich dem Großen Aber bie 
preußifchen Werbungen obſchwebenden Streitigfeiten, mit biefem 
am 14. April 1752 die Erbverträge und Schutzbündniſſe von ben 
I. 1442, 1693, 1708 und 1717 erneuerte, wobei abermals (Ar- 
titel 7) beftimmt wurde, daß wenn bie vom Herzoge „gegen die 
Nitterfchaft eingetretenen Wege des Glimpfs und der Güte endlich ind 
Bergebliche ausfchlagen möchten, des Königs Interpofition allent- 
halben, wo es nöthig, Träftig dahin beiwirken folle, daß gedachte 
Ritterfchaft nicht nur im Kontributionspunfte, ſondern auch im ihren 
Abrigen Schufpigfeiten zur gebührenden Submiffion, die ihren mohl- 
hergebrachten Privilegien nicht entgegen ift, mithin zur Ruhe und 
Gehorſam angehalten und wirklich gebracht werbe.'- Auch den 
Landſtädten machte ver Herzog fo vortheilhafte Anerbietungen, daß 
auch dieſe im Begriffe ftanden, fich allein mit ihm zu vereinbaren. 
Gegen die Ritterfchaft aber ergriff er mehrere ihr fehr unangenehme 
Maßregeln; er ließ ihr vie Gelber aus dem Amte Doberan (S. 267) 
nicht weiter auszahlen, verbot Landesconvente ohne nachgefuchte 
Ianvesherrlihe Bewilligung und wollte ven Engeren Ausfchuß nicht 
länger für ein die Stände repräfentirendes Collegium anerkennen, 
verbot den ritterfchaftlichen Hinterfaffen der Ritterſchaft die Neben- 
ftener, welche ihr feit 1717 ala Erleichterung ihrer eigenen Gontri- 


— 
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hutions⸗Quote zu erheben-geftattet war, zumentrichten, fo lange bie, mon 
ſelbe nicht Tandesherrlich ausgefchrieben fei u. dgl. Die Nitterfchaft 
erlannte jet, daß es mit allen dieſen Maßregeln darauf abgefehen 
lei, fie völlig zu tjoliren, und durch dieſe abgefonderte Stellung fie 
zum Nachgeben zu zwingen. Sie wendete fich wiederum an ben 
Keichshofrath, aber dieſer fuchte jetzt den Streit nicht auf dem 
Wege richterlicher Entſcheidung, fondern durch einen gütlichen Ver⸗ 
gleich zu beenben. Zu dieſem Zwecke wurde eine Hofcommufffion 
u Wien ernannt, deren Verhandlungen zu feinen Ziele führten, 
ober wieberum ſehr große Koften verurſachten. Endlich war man 
des langen, werberblichen Zwiftes-fo müde geworben, daß anf einem 
Eonpocationstage zu Roſtock, deſſen Verhandlungen vom Oct. 1754 
68 zum 18. April 1755 dauerten, durch beiberfeitiges Nachgeben 
ver belannte Iandesgrundgefegliche Erbvergleich zu Stande 
lam, welcher darauf am 14. Apr. 1756 bie kaiſerliche Beftätigung 
erhielt, . . 
Was ven Hauptinhalt des in. 530 Paragraphen abyes 
theillen Erbvergleichs betrifft, fo wurden zunächſt im Cingange 
viefes Dokuments alle bisherigen Gerechtſame und Freiheiten bex 
Ritter» und Landſchaft von Neem beftätigt, und ſodann eine fefte 
Graͤnzlinie auf dem bisher ftreitig geivefenen Rechtsgebiete gezogen. 
Der erfte Artikel Handelt nämlich von der Ranbescontribution 
a Garniſons⸗, Fortifications- und Legationsloften, zu Reichs⸗ 
deputations⸗ und Kreiötagen und ben Kammer⸗ Zielern; ver zweite 
von den Reichs⸗, Kreis- und Brinceffinnen- Steuern; ver britte 
von den Klöſtern und deren fowohl, als ber übrigen Landgüter 
Rechten und Steuerpflichten; der vierte von der Union der Land⸗ 
fände; ber fünfte non ben Landtagen; ber fechfte von ven Land⸗ 
tätben und Lanbmarfchällen; ver fiebente vom‘ Engeren Ausſchuß; 
ver achte von der landesfürſtlichen Gefeßgebungsmacht; der neunte 
von den Zujammenfünften ver Ritter⸗ und Lanbichaft, ober ben 
fogeummten Landesconventen; ber zehnte vom Munzweſen; ver 
Alte von ven Anlagen ber Ritter⸗ und Lanpfchaft unter ſich; ver 
meölfte von gemeinen Landesausgaben ober fogenennteu Necefjarien ; 
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Me der breisehnte vom Muttzen, Brauen und Branntweinbrennen auf 
dem Lande; ber vierzehnte von den Handwerkern auf dem Lande; 
ver funfzehnte von den Zöllen, wie auch von Damm, Brüden- und 
Wegegelvern; der fechszehnte von Jagd⸗ und Holzſachen; ber 
fiebenzehmte von Einquartierung und Verpflegung ver einheimiſchen 
Truppen; ber achtzehnte von frember Truppen Meärfchen und 
Durchmärſchen; ber neunzehnte von ben Telbeigenen Unterthanen 
der Ritter⸗ und Landſchaft; der zwanzigfte von politiſchen Sadıen 
überhaupt, ber einunbzwanzigfte vom Juſtizweſen; ber zwei⸗ 
unbzwanzigfte vom Lehnwefen; ver dreiundzwanzigſte von Kirchen⸗ 
und Pfarrſachen; der vierundzwanzigfte von ben bisherigen Forde⸗ 
zungen unb Gegenforberungen; ber fünfımbzwanzigfte endlich von 
ber Eigenfchaft und Kraft viefes Vergleichs. 

Man erfieht aus dieſer großen Anzahl von Artikeln, über 
weiche der Erbvergleich Beſtimmungen enthält, über wie viele ver 
fchiedene Gegenftände bis dahin noch Streit zwijchen dem Laube 
herrn und den Ständen oligefchwebt Hatte. Diefem ſchwankenden 
Nechtezuftande warb nun durch den Erbvergleich ein Ende gemadit, 
weßhalb verfelbe nicht etiwa als eine Urkunde über eine gänzlich 
neue Staatsverfaffung anzufehen ift, fonbern er ift nur gleichfam 
der Schlußſtein, welcher jetzt in das alte Gebäude der meklen⸗ 
burgifhen Berfaffung bineingefchoben wurde. 

Beſonders ausführlich handelt ver Erbvergleich über bie 
Steuerverhältniffe, ba eben biefe bis dahin der hauptjäd- 
fichfte Gegenſtand des erbitterten Streite® gewejen waren. Es 
gelang der Nitterfchaft durch biefen Vergleih ihre Steuerfreiheit 
(Immunität) zu reiten, indem das Princip anerkannt wurbe, daß 
fie für ihre Ritterbufen zu ber ordentlihen Landescontri— 
bution nicht verpflichtet fe. Da fie aber im Laufe ber Zeit 
fo fehr viele ftenerpflichtige Bauerhufen eingezogen und mit ihren 
Ritterhufen verſchmolzen hatten, und es jet auf keine Weife mehr 
zu ermitteln war, wie viele der. gegenwärtig in ihren Beſitze be- 
findlihen Hufen urſprünglich ftenerfrei und wie viele fteuterpflichtig 
gewejen feien, fo ftanb man von biefer Ermittelung völlig ab, und 
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feste feft, daß bie Hälfte der jetzigen ritterſchaftlichen Hufen fortan me 
fieuerfrei fein ſolle, — eine Entjcheibung, durch welche die Ritter- 
(daft gar fehr begünftigt wurde, ba in alten ben Fällen, wo ſich noch 
urfunblich das urſprüngliche Verhaltniß ver Ritlerhufen zu den 
Bauerhufen ermitteln laͤßt, eine viel größere Anzahl der [egteren 
ſch herausftelit. "Die Größe ber fteuerpflichtigen Hufe wurde auf 
300 Roft: Säheffel Audfaat feftgeftellt, wobei Aecer und Weiden, 
je nach ihrer Gůte, in ſeche, die Wieſen aber nur in vier Klaffen ge⸗ 
theilt wurden. "Bon "einer! ſolchei fleuerpflichtigen Hufe ſollten 
IN: gejahlt lerden und die wiitterſchaft garantirte die An⸗ 
sahf dieſer Hufen auf 4700, "da auch das Domaniuni früher auf 
4100 Hufkũ abheſchaͤtzt war, und kan, wie wir hernach noch weiter 
erörtern werden, bei dem ganzen Shsierfoftemö von bem Grund⸗ 
fake ubging duß vie Stenerteiftüngsfähigfeit‘ ber bet { Banbestfeife, 
des Doiamirinder Ritterſchaft uid ber Skavie eine gan gleiche fei. 
Da it aber bel ver in ben 9. 1762—1778 ain$gefligrten Boni⸗ 
ting id Wermeffiing ber titterfchaftlichen. Hufen ‚die „Anzahl von 
400 ſteuerpflichligen vefen uſcht ganz geſunden wurde, ſo warb 
ber Ausfall dadutch gededt vaß bie Hufenſteuer in M. "Schwerin 
af 11 Thlr in DE Strelitz aber wo der Auẽfail geringer ge⸗ 
wein Mar,) dar 10 Thlr. 6 Si. erhdhet wurbe. "Die Nebenfteuer 
ber auf ben ritterſchaftlichen Gütern wohnenden freien Leute aber 
(alg Pächter, Krüger, Holländer, Mütter ı u. !. im. )» welche früher 
don det Ruterſchaft beanſprucht war, um damit theliweiſe ihre eigene 
Hufenſteuet zu beden, mußte” fie jebt fahren laffen, indem aud 
biefe Nebenſteuer test felbftänbig he orbentlichen Fanbeöconirißution 
herangezogen nie," 

' Dagegehl' mußte bie Dee bie meichs⸗, Rreis- und 
Brin eff innenfteuern mittragen, und zwar, nach dem Grund⸗ 
ſaze des Terz⸗ Dutotenſyſtems, ben britten Theil derſelben. 
Dies Syftem war während ber Wirren unter Karl Leopolds Re 
gierung von der Nitterfchaft durch ihren Einfluß bei der hannd⸗ 
verſchen Commiſſion erſchlichen und trotz bes ſtädtiſchen Wider⸗ 


ſpruchs vom Kaiſer beſtätigt worden, und wurde nun durch den 
19 
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«ss. Erbvergleich förmlich Im Die mellenburgiſche Verfaffung eingefüktt, 
68 beruhete auf ver Vorftellung, daß bie drei Haupttheile des 
Landes, das Domanium, die Nitterfchaft und bie Landſtädte, wie 
an politifchen Rechten, fo auch an Reichthum und Wohlftand ein: 
ander völlig gleich zu achten wären, und darum auch alle aufer- 
orbentlichen Laften des Landes von ihnen tı gleichem Verhäͤltiſſe 
zu übernehmen fein. Es follten demmach außerordentliche Staats⸗ 
Ioften, nach voraufgegangener Abrechnung bes. zwölften Theiles, 


welchen Roſtock zu erlegen hatte, von jedem ber vorhin bezeichneten 


Haupt-Eontribnenten zum britten SCheile aufgebradyt werben. — 


Hinſichtlich der Reichs⸗, Kreis- und Prinzeffinnenftenern wurde nn 
beftummt, daß fie, dem jebesmaligen Bedarfe entfprechenn, nad 


einem von den Ständen auf dem Landtage in Vorſchlag zu brin 
genden Contributionsmodus entrichtet werben follten. Der Herzeg 


verfprach dabei feinerjeitd von ven Reichs⸗ und Freisflenern für 


die Ritterſchaft eine bis zu 200, und für die Landſtädte bis zu 
300 Röntermonaten anfteigende Sımme zu übernehmen. Die 
Prinzeffinnenfteuer, zur Ausftattung der Töchter eines regierenden 
Landesherrn, wurde auf 20000 Thlr. feftgefekt. 





Auch zur Aufbringung der außerordentlichen Landes— 


contribution, welche nach 8. 228 und 320 des Erbvergleichs 
urfprünglih nur zur Befchaffung außerorbentlicher und vorüber: | 
gehender Staatsbedürfniſſe beftimmt war, und welche erft etma 
funfzig Zahre fpäter eimen bleibenden Character angenonmen bat, 


mußte die Nitterfchaft, und zwar nach dem Terz Duoten-Syfteme 
beifteuern; doch ift fie auch hierin in fofern bevorzugt, als fie 
außer der Grundſteuer von 4ys Thlr. (pro simplo) auf die Hufe, 
zu einer Steuerzahlung von ihrem Erwerbe aus der Landwirthſchaft 
nicht verpflichtet ift. 

Was endlich bie fogenannten Neceffarien betrifft, fo 
wurde fejtgefeßt, daß zu den jährlichen orbentlichen Landesneceſſarien 


1. Archiv für meklenburgiſche Landeslunde 1852 ©. 79. Domaniım, 
Ritterſchaft und Städte des Stargardſchen Kreiſes contribuiren nach dieſem Sy⸗ 
ſteree je ber betreffenden Quoten. — *. Vergl. S. 17. Anmerkung. 
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(befonbers zur Beſtreitung des Juſtizetats beftinmt,) der Herzog 7°: 
für das Domanium und bie Landſtädte jährlich je 6000 Thlr. be 
zahlen wolle, Roſtock habe 2000 Thlr. zu entrichten, und bie Ritter⸗ 
Ihaft ihren Antheil durch Erhöhung der Hufenfteuer aufzubringen. 
Die Necefiarten eines einzelnen Standes aber habe’ ver betreffenve 
Stand nur allein zu decken, wie auch jeder Stand feine eigenen 
Schulden nur allein zu tragen habe, 

Auch formell erhielt die landſtändiſche Verfaſſung durch den 
Erdvergleich ihren Abſchluß. Die Union der Landftände wird be- 
Miigt. Landtage finden jährlich einmal ftatt, und zwar abwechſelnd 
in Malchin und Sternberg; das Directorium auf denfelben führen 
8 Landräthe (4 aus dem Herzogthum Schwerin und 4 aus beim 
Herzogthum Güſtrow), ein Deputirter ver Stadt Noftod und 3 
Eblandmarſchälle, deren Würde fir das Herzogthum Schwerin an 
den Befig des Gutes Eifhof, fir dad Herzogthum Güftrow an 
Pentzlin und für ben Stargardſchen Kreis an das Gut Pleetz geknüpft ift. 
Die Lanbräthe werben, nach vorgängiger Bräfentation dreier Im Lande 
mgefeffener Perſonen vom eingebornen ober recipirten Adel des 
veipectiven Herzogthums, von der Lanbesherrfchaft erwählt und 
beeidigt. Der Engere Ausſchuß, welcher zuerft im J. 1622 
ins Leben getreten war, und zwar nur zu bem beftimmten Zweck, 
die von den Ständen bewilligte Million Gulden für vie Herzoge 
zuſammen zu bringen, welcher aber zu Karl Leopolds Zeiten eine 
ganz andere Stellung ufurpirt hatte, die ihm H. Chriftian Ludwig 
im J. 1749 noch durchaus nicht hatte zugeftehen wollen, 1- wurbe 
jest als ein permanentes, die Stände auch außer der Landtagszeit 
vertretendes, und über deren Privilegien wachendes Collegium an⸗ 
erkannt; ex ſoll beftehen aus zwei Lanpräthen (für das Herzogthum 
Schwerin und bas Herzogthum Güſtrow), drei Deputirten ber 
Kitterfchaft ver drei reife, einem Deputirten ver Stadt Roftod 
and drei Deputirten ver Vorderſtädte der drei Kreife (Parchim, 


s. Siehe Das herzogliche Reſeript d. d. 16. April 1749 in ber Raabeſchen 
Ocktimamlung Bd. 5. S. 424. 
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ss Süftrom und Nenbrandenburg). Auch das bis dahin von den Her 
zogen auf Grund ver Wahlcapitulation des Kaifers Leopold vom 
J. 1657 feit ven Zeiten des Herzogs Chriftian Louis (S. 175) ber 
ftrittene Recht Convente zu veranftalten, wurbe den Ständen 
jegt duch den Erbvergleich gewährt, mit der alleinigen Einfhrän- 

. tung, zuvor bei dem Landesherrn davon Anzeige zu machen. 

Den Bortheil von dieſem Erbvergleiche hatten allein ber 
Landesherr und die Ritterfchaft. Der Willführ des erjteren 
wurben bie umfangreichen Domänen (faft die Häffte des Landes) 

« gänzlich überlaſſen, ihm wurden · Geldmittel zugeſtanden , bie ihm 
bis dahin verweigert worden waren, und außerdem auch noch 
andere Quellen des Streites abgeſchnitten, fo daß für die Zufmft 
eine ruhigere Regierung in Ausficht ftand. ‘Die Ritterfchaft aber 
fegte nicht allein ihre Steuerfreiheit Immunitãt) und das Terz 
Duotenfyftem durch, und erhielt das Uebergewicht im Engeren Aus 
ſchuß und im Landtagsdirectorium, fonbern fie bemächtigte ſich auch 
faſt ausſchließlich der Landesklöſter (8. 125), ſchützte ihren Handel | 
und Gewerbe vor Steuern und Zöllen (8. 286), ihre Güter vor 
Einguartierung und Verpflegung bes Militärs (8. 310), erhielt das 
Verſprechen, daß für ihre Roßdienſte ihnen nie eine Geldſchatzung 
auferlegt werden folle (8. 470); '- fogar vie Zuficherung, bie bein“ 
gefallenen Lehngüter nicht einzuziehen, fondern an getreue „Landes 
patrioten” (unter welchem Ausdruck nicht-begäterte adelige Inhaber 
hoher Militär- und Civilchargen verſtanden wurden, *-) wieder zu 
verleihen, hat ihr Die Landesherrfchaft halb und Halb geben müſſen 
(8. 443): erwirbt aber Tegtere felbft durch Kauf ritterfchaftliche 
Güter, fo müſſen diefe hinfort alle öffentlichen Laften und Abgaben 
der Übrigen ritterfchaftlichen Güter mittragen (8. 97). — Da um 
das 3. 1755 bie Nitterfchaft vorwiegend noch aus Adel beftant, 
— wenigftens waren bis dahin nur allein die abeligen Elemente 





1. In anderen Ländern hatte ſich nämlich bie Ritterſchaft fchon längſt be 
quemen müſſen, flatt ber untauglich geworbenen Roßdienſte Geld zu zahlen. 
Selbſt der ferneren Verpflichtung. zu Roßdienſten wurde unfere Ritterſchaft im 
3. 1809 enthoben. — *. Bergl. Franke XIX. ©. 140. 
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in berfefben zur Geltung gefemmen, — dieſe beiven Worte aljo '"°° 
noch faft fononyen waren, fo hatte der Adel, welcher ven ganzen 
Kampf mit den Herzogen allein burchgefochten, es fir unnöthig 
gehalten, fih mit ausprüdlichen Worten die Lorbeeren allein zu 
fihen. Doch waren zufällig auch fchon in den Erbvergleich einige 
Beftimmungen bineingerathen,*- durch welche ver Adel als folcher 

ſich geiwiffe Rechte vorbehielt, an welche anknüpfend er einige Jahr⸗ 
zehnte fpäter ben Verſuch machte, mehrere der Nitterfchaft im All» 
gemeinen zuftehende Rechte für fich allein an fich zu reißen. 

Eine Heine vitterfchaftliche Bartei, am deren Spike von ber 
übe auf Mulſow ftand, war felbft mit ven Errungenfchaften des 
3. 1755 noch nicht zufrieden. Sie proteftirte gegen den Lanbes- 
vergleich, welchen von ver Lüge ein Monftrum nanıte, ließ ihn 
mit einem Commentare verjehen, in welchen viele Ausftellungen 
an dem Vergleiche gemacht wurden, bruden,* und menbete ſich 
bieder an ven Kaifer. — Selbſt ver meklenburgiſche Grund und 
Boden fchien fich jenem Protefte durch gewaltſame Demonftrationen 
anſchließen zu wollen, denn das I. 1755 iſt das einzige, in welchem 
geſchichtlich ficher nachweisbar ein Erdbeben in Meflenburg ver. 
fpint worden ift, — nämlich daffelbe, welches am 1. Nov. bie 
Stadt Liffabon zerftörte, und deſſen Schwingungen fich bis zu ven 
Küften ver Oſiſee hinauf bemerflich machten. * Aber der Boden 
fant bald wieder von felbft zu feiner gewohnten Ruhe zurück, und 
von der Lühe nebft Genoffen wurden durch ein Reſcript des Kaiſers 
bom 14. Apr. 1756 ernftlich zur Ruhe verwiefen, und ihnen aufs 
gegeben: „ihrem regierenden Landesherrn künftighin ben ſchuldigſt⸗ 
unterthänigften Refpect und Gehorfam zu bezeigen, auch gegen ihre 
Mitglieder von ber Nitterfchaft der Landesunion gemäße und ges 
hörige Achtung zu tragen, und ſich alfer ungebührlichen Hitzigkeit 
und übler Aufführung gänzlich zu enthalten.” * 


4. 8. 95. 107. — 2. Diefer commentirte Laubesvergleich wurde ſogleich 
nad feinem Erſcheinen in Meklenburg verboten. — 2. Archiv für mellenburgikhe 
Landeskunde 1855. ©. 844. ff. — + Beilage zur Meklenburgiſchen Zeitung 
18. Ro. 206, F 
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Auch mit M. Strelig waren feit Abfchließung der Com 
vention vom J. 1748 wieber mehrere Zerwurfniſſe eingetreten, 
Als nämlih am 11. Dec. 1752 ver H. Adolf Friedrich II. ſtacb, 
welcher zwar beveutende Schulden, aber feine Kinder hinterließ, 
ging die Herrfchaft feines Landes auf feinen Bruderſohn Adolf 
Friedrich IV. über, welcher aber erft im funfzehnten Lebensjahre 
ftand, feiner Minverjährigfeit wegen alfo die Regierung noch nicht 
fetbft übernehmen konnte. Da der Vater dieſes Prinzen, ber nur 
wenige Monate zuvor verftorbene H. Carl Ludwig Friedrich, durch 
ein vom Kaiſer beftätigtes Teſtament feine Wittwe Eliſabeth Al 
bertine, geborne Brinzeffin von Sachſen⸗Hildburghaufen, zur Vor⸗ 
münderin über alle feine Kinder eingefett hatte, jo übernahm bie 
felbe nun auch für den jungen Herzog bie vormunbfchaftliche Re 
gierung, Allein als ältefter Agnat vermeinte der H. Chriftian 
Ludwig auf Grund früherer Hansverträge das Recht zur Vormund⸗ 
ſchaft für den jungen Regenten zu haben, Zur Wahrung vefjelben 
ließ er fünf Compagnien feiner Truppen in das Strelitfche ein 
räden, nahm durch ein Mandat vom 29. Dec. 1752 als Ober 
vormund und Landes⸗-Adminiſtrator alle Einwohner, bie Landes⸗ 
Eollegien, Ritterſchaft, Bürgermeifter und Geiftlichkeit im Pflicht 
und Gehorſam, und entließ alle Räthe und fürftlichen Diener, 
welche ihm als Obervormund nicht huldigen wollten. Der junge 
Herzog felbjt mußte, um nicht von den Schwerinfchen Truppen 
aufgehoben zu werben, bei Nacht nach Greifswald flüchten. Seine 
Mutter wendete fich fogleich Hagend an ven Reichshofrath und bat 
zugleich ihren Sohn doch ſchon jest für volljährig zu erklären. 
Letzteres geſchah auch ſchon am 12. San. 1758 durch ven Kaifer, 
und in einem Mandate vom 24. Ian. Tonnte der H. Adolf Friedrich 
feine Unterthanen fchon von feinem Megierungsantritte in Kenntniß 
fegen, Chriftian Ludwig wer barlber, daß die vormundſchaftliche 
Regierung nun feinen Händen entfchlüpfte, fehr ungehalten, und 
tadelte night allein durch einen Erlaß vom 3. Febr, vie Geiſtlichkeit 
bes Strelitfchen Landes fehr Hart, daß fie jenes Mandat ihres 
Herzogs von den Kanzeln publicirt, und in Folge eines Rurd 





ſchreibens ihres Supexintenbenten Trenblenburg in Neubranbenburg !7°: 
die Kirchliche Füxbitte für ven Obervormund ansgelaffen babe, ſon⸗ 
bern er belegte den Superintendenten fogar mit Hausarreft. Dies 
ſcheint aber die legte Handlung gewejen zu fein, welche er in ber. 
bezeichneten. Angelegenheit unternahm; denn daß er noch fernerbin. 
jeine oberbormundſchaftliche Megierung geltend zu machen verfucht 
hätte, darüber liegen mir keine weiteren Anvenlungen vor. — Der 
H. Wolf Friedrich aber übernahm bie Regierung jetzt noch nicht 
ſelbſt, ſondern überließ fie einftweilen feiner Mutter, welcher ver 
Präfivent von Zefterfleth barin treufich zur Seite ftaub; er blieb 
mi einige Sabre in Greifswald, um dort zu finbiren, und begab 
fh fobann anf Reifen, wobei er ein ganzes Jahr in Frankreich 
berimeilte.'- 

Strelitzſcher Seite hatie man darauf den Verhandlungen, 
welche endlich zum Abſchluß des Erbvergleichs führten, allerlei 
Hinderniffe in ven Weg gelegt, als aber auch ver Kaiſer fich ent⸗ 
ſchieden zu Gunften jener Berhanpinngen ausfprach, bequemte fich 
Stelig eudlich ven Eonvocationstag zu Roſtock im Oct. 1754 zu 
beihiden. Der Steeligfche Bevollmaͤchtigte aber maßte fich bert 
allerlei an, was ihm nicht zuftand, ex ſuchte Überall Verwirrnug 
anzurichten, und mußte envlich in feine gemeflenen Graͤnzen ver⸗ 
wieſen werden, b. h. auf die Beobachtung „ver Nothdurft“ des Star-, 
gardſchen Kreiſes; mir dann, fagte man ihm, würde feine Anweſen⸗ 
beit „gar angenehm” fein. Dabei hieß e8 von ihm: „er bliebe nicht 
bei ſeinen Worten und feine Refolutionen ftänven auf Schrauben“; 
Strelig aber wollte nichts wilfen von ven „fehlfamen neuerlichen 
Syſtemen.“ Endlich verlieh ver Strelitzſche Bevollmächtigte Roſtock 
in großem Zorne und brach die Verhandlungen ab.” Als nun aber 
nichtsdeſtoweniger ver Abſchluß des Landesvergleichs am 18. April‘ 
1755 zu Stande fam, und man in Strelitz einjah, daß weiteres 
Froteftiren zu nichts führen wärbe, gab man endlich nach, um 
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Auch mit M. Strelig rl eelie ans. Beive 
vention vom J. 1748 wir — — Acceffionsacte 
Als nämlich am 11. , 27 ZI, ven Anflug an den Eh 
welcher zwar bebeut ir Zr 1148 wieber aufgehoben wurde. 
Bing die Herrſcha 7, diefer Wete find folgende: 1. ber 
Friedrich V, „Aw Mit 1701 wird in allen denjenigen 
ſtand, feiner ° —— zaze in dieſer Acte nicht anders beftinnnt 
ſelbſt übern —— geipen Landesherren entfagt allen Anſprüchen 
wenige J’ N, (condominium) über Dad Land des anderen. 
ein vr 7 „# , joßlen wieber gemeinfchaftlich fein, doch won bem 
bertir * gar“ Y ogperin allein veranftaltet werben; dem Strelitzer 
mir yon ji den bie von jenem zu machenden Anträge (Propo⸗ 
fe’ v⸗ je Bogen vor dem Anfange des Landtages mitgetheilt 


net) v %. 
ep ebenſo ſollen die Anträge, welche ber Herzog von 


he Kitter- und Lanbfchaft des Stargarbichen Kreifes machen 
or pam Schweriner Herzoge acht Tage vorher zugefchickt werben. 
w Sole in Anfehung ber orbentlichen Lanbescontribution einem 
jan Herzoge das verbleiben, was in feinem Landestheile aufge 

t würde. 5. In Anfehing des KHofgerichts und des Con 

riums bleibt es bei den Beftimmungen des Hamburger Ber- 
gleichs. 6. Die Vormundſchaften für fürſtliche Kinder ſollen künftig, 
ſowie vormals, von dem nächſten männlichen Agnaten geführt werben. 
— Durch die Agnitionsacte vom 30. Sept. 1755 aber trat Strelik 
nun endlich dem Erbvergleiche felbft bei, fo daß der langwierige 
innere Zwift jet auch nach dieſer Seite bin feine Endſchaft er 
reichte. 

Schon am 30. Mai des folgenden Jahres ftarb der Herzog 
Ehriftim Ludwig 73jährig. In ber fehr fchwierigen Stellung, 
welhe er fo lange Jahre hindurch feinem Bruder und ber 
Nitterfchaft gegenüber einzunehmen hatte, bewies er Ausdauer 
und Klugheit, und ein heiteres Temperament half ihm über 
viele Unannehmlichkeiten hinweg. Bevor er unter ver Regierung 
Karl Leopolds in bie meklenburgiſchen Wirren hineingezogen war, 
Batte er fich in ben 3. 1705 und 1706 Iängere Zeit in Rom anf 
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"haften,!- und von boit eine große Vorliebe für vie fehönen Klinfte "* 
zurückgebracht, deren Cultivirung in Meflenburg er fpäter als 
fo vielen Vorſchub leiftete, daß fie unter ihm zuerft fefte 
rzeln im Lande fchlugen, wie wir fpäter, wenn wir über bie 
mellenburgifchen Kunftleiftungen berichten, noch etwas ausführlicher 
erörtern werben. 


53. Der Serzog Friedrich. 


Mit ver DBeilegung ber inneren Streitigfeiten aber waren bie. 
Leiden Meflenburgs noch lange nicht zu Ende, denn in demſelben 
Jahre, in welchem H. Chriftian Ludwigs Sohn, ver H. Friedrich, 
die Regierung antrat, brach der fiebenjährige Krieg aus, in 
deſſen Strudel unſer unglücliches Land wiederum mit hineingezogen 
wurde. Die nüchfte VBeranlaffung dazu war folgende. Auch unter 
der Xegierung des H. Chriftian Ludwig hatten die Preußen ihre 
ſchon ©. 272 ff. erwähnten Menfchenräubereien in Meflen- 
burg fortgefegt, um dadurch ihre Armeen zu vecrutiren. Bürger 
waren aus den Städten, Knechte vom Pfluge, herzogliche Musketire 
waren won den Landſtraßen aufgehoben und fortgefchleppt, und außer: 
tem waren eine Menge von Brutalitäten an wehrlofen Leuten von 
ten Werbern begangen worden. Go hatte 3. DB. der Herr von 
Scheel auf Zülow dem preußifhen Majpr von Horn in Parchim 
zu wiederholten Malen Gefchenfe an Hafer und anderen Naturalien 
gemacht, um feinen Leuten dadurch einige Eicherheit von Seiten 
ter Preußen zu verfchaffen. Als er aber endlich einfah, daß feine 
Geſchenke ihres Zweckes verfehlten, ftellte er viefelben ein. Dars 
auf erfchien zu Zülow ein verkleiveter preußiicher Hufar, angeblich 
um Schweine zu faufen, wobei er fich aber fo zudringlich benahm, 
dag von Scheel ihn endlich vom Hofe bringen ließ. Nach einigen 


— — — — 


1. Sein in Rom geführtes, hauptſächlich die dortigen Kunſtgegenſtände be⸗ 
Iprechenbes Tagebuch iſt in ber Roſtochſchen Monatsſchrift von Burchard und 
Koppe (1791) Bd. 1. ©. 145 ff. abgebruct. 
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ms Guſtrow und Neubrandenburg). Auch das bis dahin von den Her⸗ 
zogen auf Grund der Wahlcapitulation des Kaiſers Reopofo vom 
J. 1657 feit ven Zeiten des Herzogs Chriftian Louis (S. 175) be 
ftrittene Recht Convente zu veranftalten, wurbe ben Ständen 
jegt durch den "Exbvergleich gewährt, mit der alleinigen Einfchrän- 

. Yung, zuvor bei dem Landesherrn Davon Anzeige zu machen. 

Den Bortheil von biefem Erbvergleihe hatten allein ber 
Landesherr und die Ritterfehaft. Der Willführ des erfteren 
wurden die umfangreichen Domänen (fat bie Häffte des Landes) 

« gänzlich überlaſſen, ihm wurden ˖Geldmittel zugeſtanden, bie ihm 
bis dahin verweigert worben waren, und außerdem auch nod 
andere Quellen des Streites abgefchnitten, fo daß für die Zukunft 
eine rubigere Negierung in Ausficht ftand. Die Ritterſchaft aber 
fegte nicht allein ihre Steuerfreiheit (Immunität) und das Terp 
Duotenfyftem durch, und erhielt das Uebergewicht im Engeren Aus⸗ 
ſchuß und im Landtagsdirectorium, ſondern ſie bemächtigte ſich auch 
faſt ausſchließlich der Landesklöſter ($. 125), ſchützte ihren Handel 
und Gewerbe vor Steuern und Zöllen (8. 286), ihre Güter vor 
Einguartierung und Verpflegung des Militärs (8. 310), erhielt das 
Verſprechen, daß für ihre Roßdienſte ihnen nie eine Geldſchatzung 
auferlegt werben folle (8. 470); '- fogar vie Zuficherung, vie hein- 
gefallenen Lehngüter nicht einzuziehen, fondern an getreue „Landes⸗ 
patrioten” (nnter welchem Ausdruck nicht-begäterte adelige Inhaber 
hoher Militär- und Civilchargen verſtanden murben,*-) wieder zu 
verleihen, bat ihr Die Lanvesherrfchaft halb und halb geben müſſen 
(8. 443): erwirbt aber Iettere felbft durch Kauf ritterfchaftlice 
Güter, fo müffen dieſe hinfort alle öffentfichen Laſten und Abgaben 
ber Übrigen ritterfchaftlichen Güter mittragen (8. 97). — Da um 
das J. 1755 bie NRitterfchaft vorwiegend noch aus Adel beftant, 
— wenigſtens waren bis dahin nur allein die abeligen Elemente 





1. In anderen Ländern hatte ſich nämlich die Ritterſchaft ſchon Tängft be 
quemen mäffen, ftatt ber untauglich geworbenen Roßdienſte Gelb zu zahlen. 
Selbſt der ferneren Verpflichtung zu Rofdienften wurde unfere Nitterfchaft im 
3. 1809 enthoben. — *- Bergl. Franke XIX. ©. 140. 
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in berfefden zım Geltung gekommen, — viefe beiven Worte alfo !7°8 
noch fait ſynonym waren, fo hatte ver Adel, melcher ven ganzen 
Kampf mit den Herzogen allein burchgefochten, es fir unnöthig 
gehalten, fih mit ausprüdlichen Worten die Lorbeeren allein zu 
ſichern. Doc waren zufällig auch fchon in den Erbvergleich einige 
Beitimmungen hineingerathen,*- burch welche ver Adel als folcher 

fech gewiſſe Rechte vorbehielt, an welche anknüpfend er einige Jahr⸗ 
zehnte fpäter ven Verſuch machte, mehrere der Ritterfchaft im All 
gemeinen zuſtehende Rechte für fich allein an fich zu reißen. 

Eine Heine ritterfchaftliche Bartei, an deren Spige von ber 
fühe auf Mulſow ftand, war felbft mit ven Errungenfchaften des 
3. 1755 noch wicht zufrieden. Sie proteftirte gegen den Landes⸗ 
vergleich ,, welchen bon ber Lühe ein Monftrum nannte, ließ ihn 
mit einem Commentare verſehen, in welchem viele Ausſtellungen 
an dem Vergleiche gemacht wurden, drucken,“ und wendete ſich 
wieder an den Kaiſer. — Selbſt der meklenburgiſche Grund und 
Boden ſchien ſich jenem Proteſte durch gewaltſame Demonſtrationen 
anſchließen zu wollen, denn das J. 1755 iſt das einzige, in welchem 
geſchichtlich ſicher nachweisbar ein Erdbeben in Meklenburg ver⸗ 
ſpürt worden iſt, — nämlich daſſelbe, welches am 1. Nov. bie 
Stadt Liſſabon zerſtörte, und deſſen Schwingungen ſich bis zu den 
Küften der Oſtſee hinauf bemerklich machten.“ Aber ver Boden 
font bald wieder von felbft zu feiner gewohnten Ruhe zurück, und 
von der Lühe nebft Genoffen wurben durch ein Refcript des Kaiſers 
vom 14. Apr. 1756 ernftlich zur Ruhe verwiefen, und ihnen aufe 
gegeben: „ihrem regierenden Landesheren Tünftighin den ſchuldigſt⸗ 
unterthänigften Refpect und Gehorfam zu bezeigen, auch gegen ihre 
Mitglieder von ber Nitterfchaft der Landesunion gemäße und ges 
hörige Achtung zu tragen, und fi) aller ungebührlichen Hitzigkeit 
und übler Aufführung gänzlich zu enthalten.“ + 


t. 6. 95. 167. — 2. Diefer commenticte Laubesvergleih wurde fogleich 
nach feinem Erſcheinen in Meflenburg verboten. — ®- Archiv für mellenburgifche 
Landestunde 1855. ©. 844. fe — + Beilage zur Meklenburgiſchen Zeitung 
1849..No. 208. 
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Auch mit M. Strelig waren ſeit Abſchließung ber Con 
vention vom J. 1748 wieder mehrere Zerwärfniffe eingetteten. 
As nämlih am 11. Dec. 1752 ver H. Adolf Friedrich ML. ſtarb, 
welcher zwar bedeutende Schulden, aber feine Kinder hinterließ, 
ging die Herrfchaft feines Landes auf feinen Bruberfohn Adolf 
Friedrich IV. über, welcher aber erft im fimfzehnten Lebensjahre 
ftand, feiner Minberjährigleit wegen alfo pie Regierung noch nicht 
fetbfi übernehmen konnte. Da ver Vater dieſes Prinzen, ber nur 
wenige Monate zuvor verftorbene H. Carl Ludwig Friedrich, durch 
ein vom Kaiſer beftätigtes Teſtament feine Wittwe Slifabeth Al 
bertine, geborne Brinzeffin von Sachfen-Hilvburghaufen, zur Vor⸗ 
münderin über alle feine Kinder eingefegt hatte, jo übernahm bie 
felbe num auch für dem jungen Herzog die vormumbfchaftliche Re 
gierung, Allein als ältefter Agnat vermeinte ver H. Chriſtian 
Ludwig auf Grund früherer Hausverträge das Recht zur Vormund⸗ 
ſchaft für den jungen Negenten zu haben, Zur Wahrung befjelben 
ließ er fünf Eompagnien feiner Truppen in das Strelitzſche ein 
räden, nahm durch ein Mandat vom 29. Dec. 1752 als Ober 
vormund und Landes- Aominiftrater alle Einwohner, bie Landes⸗ 
Collegien, Ritterſchaft, Bürgermeiſter und Geiftlichfeit im Pflicht 
und Behorfam, und entließ alle Räthe und fürftlichen Diener, 
welche ihm als Obervormund nicht huldigen wollten. Der junge 
Herzog felbft mußte, um nicht von den Schwerinfchen Truppen 
aufgehoben zu werben, bei Nacht nach Greifswald flüchten. Seine 
Mutter wenbete fich fogleich Hagenp an ven Reichshofrath und bat 
zugleich ihren Sohn doch ſchon jest für volljährig zu erflären. 
Letzteres gefchah auch ſchon am 12. San. 1758 durch ven Kaifer, 
und in einem Mandate vom 24. Yan. konnte ver H. Adolf Friedrich 
Teine Untertanen ſchon von feinem Regierungsantritte in Kenntniß 
fegen, Chriſtian Ludwig war darüber, daß bie vormundſchaftliche 
Regierung nun feinen Händen entfchlüpfte, fehr ungehalten, und 
tabelte night allein durch einen Erlaß vom 3. Febr, pie Geiſtlichkeit 
bes Streligfchen Landes fehr Hart, daß fle jenes Mandat ihres 
Herzogs von den Kanzeln publicirt, und in Folge eines Rund⸗ 
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ſchreibens : ihres Superintendenten Trenblenburg in Neubrandenburg !T38- 
vie Urchliche Fürbitte für ven Obervormund ansgelaflen habe, ſon⸗ 
vern er belegte ven Superintenbenten fogar mit Hausarreſt. Dies 
fheint aber die legte Handlung gewefen zu fein, welche er in der 
bezeichneten Angelegenheit unternahm; denn daß er noch fernerhin 
fine obervormundſchaftliche Regierung geltend zu machen verſucht 
haͤtte, darũber liegen mir keine weiteren Andentungen vor. — Der 
H. Adolf Friedrich aber übernahm die Regierung jetzt noch nicht 
ſelbſt, ſondern überließ ſie einftweilen feiner Diutter, welcher ver 
Bräfivent von Zefterfleth darin treulich zur Seite ſtaud; er blieb 
noch einige Jahre in Greifswald, um dort zu finbiren, und begab 
fi fobann auf Reifen, wobei er ein ganzes Jahr in Frankreich 
berweilte.!- 

Strelitzfcher Seits hatie man darauf den Verhandlungen, 
welche endlich zum Abſchluß des Erbvergleichs führten, allerlei 
Hinderniffe in ven Weg gelegt, als aber much ver Kaiſer ſich ent- 
ſchieden zu Gunften jener Perhandlungen ausſprach, bequemte fich 
Strelig eudlich ven Eonvocationstag zu Roſtock im Det. 1754 zu 
beſchicken. Der Streligfche Bevollmächtigte aber maßte fich dert 
allerlei an, was ihm nicht zuftand, ex fuchte überall Verwircung 
anzurichten, und mußte enplich in feine gemeflenen Graͤnzen vers 
wiefen werben, d. b. auf die Beobachtuug „ver Nothdurft“ des Star- 
garpfchen Kreifes; mir dann, fagte man ihn, würbe feine Anweſen⸗ 
beit „gar angenehm“ fein. Dabei hieß e8 von ihm: „er bliebe nicht 
bei feinen Worten und feine Refolntionen ftänven auf Schrauben“; 
Strelig aber wollte nichts wiffen von ben „fehlfamen neuerlichen 
Syſtemen.“ Endlich verlieh ver Strelitzſche Bevollmächtigte Roſtock 
in großem Zorne und brach vie Verhandlungen ab." ALS nun aber 
nichtsdeſtoweniger ver Abſchluß des Landesvergleichs am 18. April 
1755 zu Stande fam, und man in Strelig einfah, daß weiteres 
Proteſtiren zu nichts führen würde, gab man endlich nach, und 
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u. fähnte fich mit dem Schweriner Hofe wieder vollftändig aus. Veide 
Häufer ſchloſſen nun zunächſt eine jogenannte Acceffionsacte 
(14. Suli 1755),. durch welche die dem Anſchluß an ben Eb⸗ 
vergleich hinderliche Convention von 1748 wieber aufgehoben wurde. 
Die wichtigften Beftimmungen diefer Acte ‚find folgende: 1. ber 
Hamburger Vergleich vom 8. März 1701 wirb in allen bemenigen 
Puncten beftätigt, über welche in viefer Acte nicht andere beftinmt 
ift. 2. Jeder von beiden Lanvesherren smtfagt allen Aniprücen 
anf die Mitherrfchaft (Condominium) über das Land des anderen. 
3. Die Landtage follen wieder gemeinfchaftlich fein, Doch won dem 
Herzoge non M. Schwerin allein veranftaltet werden ; dem Streliger 
Herzoge aber follen die von jenem zu machenden Anträge (Propo⸗ 
fitionen) vier Wochen vor dem Anfange bes Landtages mitgetheilt 
werben, und ebenjo follen vie Anträge, welche der Herzog von 
Strelitz der Ritter- und Landfchaft des Stargarbichen Kreifes machen 
wolle, vem Schweriner Herzoge acht Tage vorher zugeſchickt werben. 
4. Solle in Anfehung der orbentlichen Lanbescontribution einem 
jenen Herzoge das verbleiben, was in feinem Sanbestheile aufge 
bracht würde. 5, In Anfehung des Hofgerichts und des Con 
fiftorimms bleibt e8 bei. ven Beſtimmungen des Hamburger Ver⸗ 
gleiches. 6. Die Bormundfchaften für fürftliche Kinder follen Fünftig, 
fowie vormals, von bem nächjten männlichen Agnaten geführt werben. 
— Durch die Agnitionsacte vom 30. Sept. 1755 aber trat Strelik 
num enblich dem Erbvergleiche felbjt bei, fo daß der langwierige 
innere Zwift jeßt auch nach biefer Seite hin feine Enpfchaft er- 

reichte, 

Schon am 30. Mai des folgenden Jahres ftarb der Herzog 
Chriſtian Ludwig 73jährig. In ber fehr fehwierigen Stellung, 
welche er fo lange Jahre binburch feinem Bruder und ber 
Nitterfchaft gegenüber einzunehmen hatte, bewies er Ausdauer 
und Klugheit, unb ein beiteres Temperament balf ihm über 
viele Unannehmlichleiten hinweg. Bevor er unter der Regierung 
Karl Leopolds in bie mellenburgifchen Wirren hineingezogen war, 
Batte er fich in den 3. 1705 und 1706 längere Zeit in Rom anf 
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gehalten, t-. une non dort eine große Vorliebe für vie-fchönen Kunſte '" 
mit zurũckgebracht, deren Cultivirung in Meklenburg er fpäter als 
Regent fo vielen Vorſchub leiftete, daß fie unter ihm zuerft fefte 
Wurzeln im Lande fchlugen, wie wir fpäter, wenn wir über bie 
meklenburgiſchen Kumftleiftngen berichten, noch etwas ausführlicher 
erörtern werben. 


53. Der Herjzog Friedrich. 


Mit der Beilegumg ber inneren Streitigkeiten aber waren bie, 
beiden Meflenburgs noch lange nicht zu Ende, denn in demſelben 
Jahre, in welchem H. Chriftian Ludwigs Sohn, ber H. Friedrich, 
bie Regierung antrat, brach der fiebenjährige Krieg aus, in 
beifen Strudel unfer unglückliches Rand wiederum mit hineingezogen 
wurde. Die nüchfte Beranlaffung dazu war folgende. Auch unter 
der Regierung. des H. Chriftian Ludwig batten die Preußen ihre 
hen ©. 272 ff. erwähnten Menfchenräubereien in Meflen- 
burg forigefegt, um dadurch ihre Armeen zu vecrutiren. Bürger 
waren aus den Stübten, Knechte vom Pfluge, herzogliche Musketire 
waren von den Landſtraßen aufgehoben und fortgefchleppt, und außer: 
bem waren eine Menge von Brutalitäten an wehrlofen Leuten von 
ten Werbern begangen worden. So hatte 3. B. ver Herr von 
Scheel auf Zülew dem preußifchen Major von Horn in Parchim 
zu wiederholten Malen Gefchenfe an Hafer und anderen Naturalien 
gemacht, um feinen Leuten dadurch einige Sicherheit von Seiten 
ter Preußen zu verfchaffen. Als er aber endlich einfah, daß feine 
Geſchenke ihres Zweckes verfehlten, ftellte er viefelben ein. Dar⸗ 
auf erfehien zu Zülow ein verfleiveter preußifcher Hufar, angeblich 
um Schweine zu Kaufen, wobei er fich aber fo zubringlich benahm, 
daß von Scheel ihn enplich vom Hofe Bringen ließ. Nach einigen 


— — 
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1. Eein in Rom geführtes, bauptfächlich bie dortigen Kunftgegenftände bes 
ſprechendes Tagebuch ji in ber Roſtockſchen Donatejcrift von Burchard und 
Koppe (1791) Dh. 1. ©. 145 ff. abgebrudt. 


298 39. Gewaltjame Werbungen ber Preußen. 


uae. Tagen kam ber Lientenant Hermann mit einem prenufiſchen Com⸗ 
mando, beſetzte den Hof, ging in das Wohnhaus bes Gutsherm 
und kundigte dieſem, der ihm freundſchaftlich entgegenkam, ohne 
weiteres Arreſt an. Scheel mußte mit nach Parchim und von da 
brachte man ihn nach Spandan, von wo er erſt nach faſt vier 
monatlicher Haft wieder entlaffen wurbe.*- Ein anderes Mal war 
. mitten im Frieden die Stadt Waren von preußifchen Truppen um- 
jingelt werben, welche fich port angeblich ‚einiger Deſerteure bes 
mächtigen wollten. — Der Menjchenraub wurde in fo großartiger 
Ausdehnung betrieben, daß wach einem Schreiben des H. Ehriftian 
Ludwig an Friedrich den Großen vom-12. San. 1754 in den legten 
zwanzig Jahren viele Laufende von meklenburgiſchen Unter- 
thanen zum preußifchen Kriegsdienſte gepreßt worden waren! Da 
Remonftrationen gegen diefe empörenden Gewaltthätigleiten wicht 
halfen, fo hatte der Herzog endlich von dem ihm unzweifelhaft zu- 
ftehenden Rechte Gebrauch gemacht und einige ver preußifchen Werber 
verhaften laſſen. Der Erfolg diefer Maßregel war- ein echt mittel 
alterliher: Der König ließ zur Vergeltung mehr als zwanzig 
herzogliche Beamte und Pächter mitten im Frieden durch Zietenſche 
Hufaren bei Nacht und Nebel aus. den Betten holen und nad 
Spanbau bringen! 


Als num der H. Friedrich Die ; Regierung antrat, werfuchte er 


noch einmal ben Weg der Güte bei feinem rückſichtsloſen Nachbaren. 


Es gelang ihm auch durch feinen Gefanbten zu Regensburg am 


1. Aug. 1756 mit dem preußifchen Gefanbten einen Vertrag zur 
Abftellung jener Räubereien zu ſchließen. Aber der König Friedrich 
periveigerte dieſem Vertrage feine Beſtätigung. Warum dies ge 
ſchah, wird eben nicht fehwer zu enträthfeln fein: ver König ſah 
feinen Vortheil darin, vamals nicht mit Meflenburg auf einem 
freundfchaftlichen Fuße zu ftehen, ver ihm Rückſichten gegen val- 
felbe auferlegte. Sein eigenes Land war noch zu Hein, um ihm 
für den Krieg, dem er jetzt entgegen fah, die nöthigen Hülfsmittel 


1. Aepinus Gefchichte von Meienburg 3. S. 244. 
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an Manufchaft, Lebensmitteln und Geld gewähren zu innen; wie ''* 
wichtig mußte es ihm ba nicht fein, ein Land im Rüden zu haben, 
in welchem man es ihm nicht wehren konnte, wenn er einen Theil 
ver benötbigten Mittel gewaltfam aus bemfelben entnahm? Denn 
daß Meklenburg in dem Kriege ein bereitwilliger Bunvesgenoffe 
für ihn. werben würbe, durfte er, da die Erinnerung an alles das, 
was dies Land durch ihn erlitten, noch in zu friſchem Audenken 
iebte, nicht hoffen, zumal weil ver in religiöfer Beziehung jo ftrenge 
Herzog ihm felbit, bei feiner ganz entgegengejegten Richtung, per» 
ſonlich abgeneigt war. Da ver König alfo vorausfah, daß fich ihm 
ver „Mehlſack“, wie er Meklenburg nannte, nicht aus freien 
Stüden öffnen würde, fo war es feiner rückſichtsloſen Politik ganz 
augemeflen, daß er lieber in einer folchen Stellung zu bemjelben 
verharrte, dag er ihn jeberzeit „Hopfen“ Töne, wenn er Mehl 
nöthig babe. “ 

Daß bei einer folchen Lage ber Dinge ver H. Friedrich beim 
Ausbruche des Krieges ſich auf die Seite der Feinde Preußens 
ftellte, wird man ganz natürlich finden, zumal da des legteren Aus⸗ 
fihten, welches mehr als das halbe Europa gegen fich hatte, fo 
bevenflich waren, daß man feinen Untergang als unvermeidlich an⸗ 
ſehen mußte. Neutralität würde das Land ebenfowenig gegen vie 
prengifchen Uebergriffe geſchützt haben, als der bisherige Friedens⸗ 
zuftand dies vermocht hatte, und fich fegar mit dem Könige, an 
welchen ben Herzog feine freunpfchaftlichen Bande Tnüpften, zu einem 
vorausſichtlich gemeinjchaftlichen Untergange zu verbünben, wäre 
gerabezu Thorheit geweſen. Es blieb dem Herzoge daher zum 
Deiten feines Landes nichts anderes übrig, als das anfcheinenv 
Neinfte Uebel zu wählen, und ben Verfuch zu machen, ob er nicht 
durch ben Beitritt zu der mächtigen Coalition gegen Preußen noch 
am Beften davon fommen werde. 

Es follen aber zu biefem Schritte des Herzogs auch noch 
andere Motive mitgewirkt haben. Buchholz berichtet, '- — und 





I Gefgähte ber Kurmark Bo. 6. & 280 f. 


300 53 Der firbenjägrige Krieg 


es davon finden ſich auch bei älteren meklenburgiſchen Sdhriftſtellern 
wenigftens verſteckte Hindeutungen,“ — baß man bamals in Me 
klenburg in feinen Hoffnungen fogar fo weit gegangen fei, eine 
gänzlihe Zertrümmerung ber preußischen Monarchie durch diefen 
Krieg, und eine dann eintretende Gebiets- Vergrößerung Me 
Henburgs zu erwarten; man habe in Mellenburg damals gan 
öffentlich "von der Erniedrigung des Königs von Preußen zu einem 
bloßen Grafen von Ruppin, und von dev Vergrößerung bes Her- 
zogthums Durch die Prignig (nach welcher Heinrich. ver Köwe ſchon 
einmal feine Hand ausgeftredt hatte, * ) gefprochen. Mehrere 
Minifter, namentlich die Geh. Räthe von Ditmar und von Baſſewih, 
hätten dem Herzoge dringend abgerathen ſich den Feinden. Preußens 
anzufchließen,. aber, vergebens; von Ditinar fei wegen feines Wider: 
ſpruchs fogar in Ungnade gefallen, habe. feine. Aemtex niedergelegt 
und ſich nach- Lübeck zurüdigezogen, . 

Da unter den Gegnern des Könige, auch bie Schweven ſich 
befanden, von denen der Herzog am erſten Beiſtand hoffen durfte, 
indem fie durch den Beſitz Wismars noch feſten Fuß in Meklenburg 
hatten, fo ſchloß er im März 1757 ein Bündniß mit dieſen und 
zugleich auch mit Frankreich, von welchem legteren ihm dafür foge 
nannte Subfiviengelver gezahlt wurden. Obgleich er nun felbit 
feinen thätigen Antheil an dein Kriege nahm und eine Truppen 
zu ben Armeen ber verbündeten Mächte ftogen ließ, fo war dennoch 
fein Land bis zum Sommer. des 3. 1762 ein Tummelplatz für 
die kämpfenden Preußen und Schweden, welche abwechſelnd tie 
Oberhand hatten. Der Herzog felbft Hatte fich beim Einmarſche 
ber Preußen mit feinem Hofftaate nach Lübeck geflüchtet, um ſich 
ihren Gewaltthätigfeiten zu entziehen, und fehrte von bort erft im 
J. 1760 wieder nach Meklenburg zurüd, Aber auch in ben 
Schweden hatte fi) der Herzog verrechnet. Es war Dies befanntlid 
wieder eine jener Zeiten, in welchen das Wälferrecht mit Füßen 
getreten wurbe, und demgemäß behandelten fowohl Schweden als 
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Preußen unfer Land auf gleiche Weiſe: beibe ließen ſich Kriegs⸗ 
contributionen zahlen, Lieferungen an Lebensmitteln machen und 
preßten gewaltfam Leute" zum Sriegsbienfte;' ja, H. Friedrich 
mußte im Winter 1759 ſogar feine fäntmtfichen Truppen (2352 
Mann), um fe ver ben Preußen in Sicherheit zu bringen, den 
Schweden in Verwahrnug geben, welche dieſelben nach Nügen 
verlegte, wo fit ohne Kriegsdienſte zu thun über ein Jahr fang 
verblieben. * "Wedenteitnere Kümpfe aber fielen in dieſem Kriege 
anf meklenburgiſcheni Boden: richt” dor, fohbern nur eine Menge 
von Heinen Scharmittzeln, beſonders an ber fchwebifch- pommerfchen 
ud ulerniätfifchen Gränze entlang,“ indem beide Gegner fich 
damit begnügten Heinere' Sfreifzüge gegen einander auszuführen und 
fi im Lande Kin und ber zu drängen. Bei diefen Heinen Schar⸗ 
mügeln taucht in unferen Annalen auch zuerft ein Mann auf, 
welcher noch über finfzig Sabre fpäter berufen wurde, eine fehr 
wichtige Rohe in ver Weltgeſchichte zu fpielen, — der nachmalige 
Generalfel dmarſchall Fürft Blücher. Am 24. Dec. 1761 hatten 
fih nämfid 26 Schweden in das Schloß Baſedow geworfen, 
welches fie gegen tie verfolgenden Preußen tapfer vertheibigten, 
bis fie‘ Hülfe erhiekten; bei ihrem Abzuge ſteckten vie Preußen, 
unter dem Befehle des Oberjten Belling, tie Wirthfchaftsgebäume 
in Brand, wozu Blüiher, damals Cornet in preußifchen Dienften, 
das Sigrinl gegeben haben fol, Indem er mit einem Biftolenfchuffe 
das Dach einer Schener anzündete.“ — Aber nicht bloß derartige 
muthwillige Ruchlofigkeiten wirrden von ven berühmten Bellingfchen 
Huſaren ausgeübt, fondern auch manches humoriftiiche Stud wird 
von ihmen berichtet, welches von Belling feltft ausging. So 
erzählt 3. B. Buchholz, wie Belling, welcher im Ang. des 3. 1761 


1. Die Preußen verlangten nicht weniger als 8000 Recruten. — 
2 Bichholz Gefchichte ver Kurmark VI. S. 316. 383. Aepinus Geſchichte von 
Neklenburg. 3. © 978. — 3 Wer ſich für biefe umbedentenden Kriegs⸗ 
eperationen intereffizt, findet fie am ausführlichiten in ber meklenburgiſchen Ge⸗ 
Khichte von Aepinus Bd. 3. S. 200. fi. — + Liſch Geſchichte Des Geſchlechts 
Haba IV. S. 210. 
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wen. in Stargard lag, während die Schweden Neubrandenburg heiekt 
bielten, fich eines Tages vorgenommen babe, Teßteren vie Mittags 
mahlzeit zu verderben. Er rüdte alfo am 22. Aug. vor Neubran 
benbing und richtete e8 fo ein, daß er gerade zu Mittag vor ben 
Thoren ankam, und beunruhigte bie ſchwediſchen Vorpoften. Hier 
durch lockte er die ſchwediſche Neiterei aus der Stabt, mit welcher 
fih nun feine Hufaren im Felde umberfagten, während die ſchwe⸗ 
diſche Infanterie unter dem Gewehre ftehen bleiben mußte, um 
bereit zu fein, wenn eine Unterftütung der Neiterei nothig würde. 
Allein Belling unternahm weiter nichts, als daß er feine Hufaren 
bald anpreflen, bald fich zurückziehen fieß, und dies Spiel dauerte 
bis Nachmittags um 4 Uhr, worauf er durch einen Trompeter 
fagen ließ: er wänfche ihnen eine’gefegnete Mahlzeit, die num wohl 
folt genug wäre, daß fie fih den Mund nicht mehr daran ver 
brennen wirben. Den fchwebifchen Adjudanten aber, ‚ver ihm ein | 
Gegencompliment nachbrachte, nahm er mit nach Stargarb, md 
machte ihn dort fo betrunfen, daß er ganz beſinnungslos af 
einem Wagen wieder nach Neubrandenburg zurückgeſchafft werben 
mußte. '- ' 

Den Meklenburgern felbft aber war bei dieſem Kriege gar 
nicht fehr humoriſtiſch zu Muthe. Was einzelne Orte in demſelben 
zu leiden hatten, tft 3. B. in Bezug auf Gnoien Fürzlich von ®. 
Wiggers in fetner Gefchichte dieſer Stabt etwas detaillirter be⸗ 
fchrieben worden. Unaufhörlich wurden bort Geldcontributionen 
und Lieferungen von Tebensmitteln, Pferden und Recruten geforbert. 
Als die Preußen lettere im Mat 1762 gewaltſam ausheben wollten, 
entfloben fänımtliche Männer aus der Stadt, bis auf acht zum 
Theil betagte Perfonen, welche num mit nach Roftod gefchleppt umd 
dort einige Tage im Arreft behalten wurden; als während biefer 
Zeit eine Leiche beerdigt werben follte, mußte dies Gefchäft durch 
Frauen verrichtet werben. Die Adersleute, ihrer Pferde bexaubt 


1. Buchholz Beichichte der Kurmark VL S. 381. Anm. wohl nat 
«ner Relation feines Freundes Genzmer, welder damals Präpoftus in Star 
garb war. 


53. Die Prineffia Charlotte von M. Strelitz 803 


fennten weber im Herbft 1761, noch auch Im folgennen Fruhjahre "er 
bie Saat beftellen, und bie Handwerker mußten, da alle jungen 
Leute flüchtig geworben waren, ihren Gefchäftsbetrieb ruhen Yaffen. 
Alein für das 3. 1762 berechnete die Stadt den erlittenen Schaven 

af 119,625 Thlr. 36 fl. des damaligen fchlechten Geldes, was 
einer Summe son etwa 40,000 Thlr. nad) dem richtigen Münz- 

fnße gleichlonmen wirb. 

Answärtige Schriftfieller, wie z. B. Preuß und Lord Miahon, * 
egählen, daß fich Die Damals noch fehr junge Prinzeffin Charlotte 
den M. Strelik (geb. 19. Mai 1744), gerührt durch das unglück⸗ 
übe Schickſal ihrer Landsleute, endlich mit einem erfolgreichen 
Bittichreißen, in welchem fie eine ergreifende Schilverung von dem 
traurigen Zuſtande des Landes entworfen, an ben König Friedrich 
gewendet babe. So gerne ich nun auch. einem ſolchen Zeichen 
wahrhaft fürftficher Gefinnnng eine Stelle in der meflenburgifchen 
Gefhichte einräumen möchte, fo ftehen och leider ver Echtheit jenes 
driefes To große Äußere und innere Schwierigkeiten entgegen, daß 
ih fehr erhebliche Zweifel an berfelben hegen muß. Dem gleich 
jeitige meflenburgifche Gefchichtichreiber ſchweigen von dieſem Briefe 
gzaͤnzlich; nur ver aus Warbende in M. Strefig gebürtige Aepinus 
hat ihn offenbar gefannt, zugleich aber auch für unecht gehalten. * 
Eine große innere Schwierigkeit aber ift die, daß wir bie in jenem 
Briefe entworfene, fehr übertrieben klingende und allgemein gehaltene 
Schilderung, der Stellung der Schreiberin nach zu urtheilen, zu- 
naͤchſt auf das Land ihres Bruders, alfo auf M. Strelik, beziehen 





L Brenß, Leben Friedrichs des Großen (1833) Bd. 2. ©. 186. f. (mo 
der Brief, aber ohne Jahreszahl und Datum! vollftändig mitgetheilt if). Mahon 
history of England vol. IV. p. 231. — *. Xepinus (3, 276) fagt nämlid: 
„Mit der Denkart ber Prinzeffin flimmt e8 zwar überein, wenn man fagt, baf 
ſie das Elend ber Einwohner mit ben flärfften Zügen bem Könige Friedrich ges 
Kübert habe; allein es ift in biefer Sache weiter nichts gejchehen, als daß nach 
der Verheirathung der Prinzeſſin auf unſeres (bes Strelitzſchen) Herzogs Anfuchen 
der damalige berzogliche Gefanbte von Dewitz bie Königin gebeten, ihren Gemahl 
Georg M. zu bewegen, durch ben brittiichen Geſandten Mitchel für Mellcuburg 
eine Erleichternug zu fuchen. Dies geſchah auch. "Aber es war biefe Fürbitte 
Io vergeblich a |. w.“ 
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ser müßten, daß fie aber auf biefes gar nicht pakt. Denn ven bem 
H. Adolf Friedrich IV., dem Sohne jenes „Prinzen Mirau“, mit 
dem König Friebrich ſchon als Kronprinz auf gutem Fuße geftanden 
und ihn zur Sielfcheibe feines Witzes gemacht hatte,“ war in bem 
Kriege eine anbere Politik befolgt worben, als fein Schwerer 
Better fie eingefchlagen hatte, und er war neutral geblieben. Zwar 
wor in Folge diefer Mafregel fein Land nicht'ganz von ven Kriege⸗ 
ereigniffen verfchent gebfieben, aber wie der gleichzeitige Buchholz, 
der an feinem Freunde Genzmer in Stargarb eine fehr gute Quelle 
für M. Strelig hatte, verfichert, waren die Durchmärſche, die dieſes 
Land betrafen, wenig drückend, und aller Schaben, ven fie etwa 
verurjacht hätten, ſei auf das allerreichlichfte Durch pen Gewinn er 
feßt worven, ven die Streligfchen Unterthanen für Lebensmittel 
machten, tie fie bald den Schweben, bald ven Preußen für vie 
theuerſten Preiſe lieferten; befonders fei die Stabt Tyürftenberg 
damals jehr in Aufnahme gekommen, indem von da aus fehr ftarler 
Handel mit Getreive und Lebensmitteln nach Berlin getrieben ſei, 
ba biefer Stadt während des Krieges die früheren Zufuhren aus 
Schleſien und Sachſen abgefchnitten gewejen wären. *- 
Vielleicht ift der Brief ein englifches Wachwerf, wenigſtens 
#t die ältefte Duelle, auf welche ich ihn zurückführen kann, 
das Annual Register vom 3. 1761.” Gr wurde vielleicht 
gefchrieben, um entweder ben bald barauf eintretenven Bruch 
- des englifch-preußifchen Bündniſſes dadurch mit vorbereiten zu 
helfen, daß man den König von Preußen in möglichft umvortheil⸗ 
haftem Lichte erfcheinen Tieß, oder auch für die Prinzeffin Charlotte, 
welche fi in eben jenem Jahre mit dem Könige Georg III. ver- 
maͤhlte, ein güuftiges Vorurtheil zu erwecken. Diefe Heirath kam 


1. Den 18. Nov. 1736 fchreibt 3. B. Friebrich von Rheinsberg ans an 
feinen Bater: „Berichte allerunterthänigft, daß ber Prinz von Mirau wieber nebſt 
feiner Mutter, Frau, Zante, Hofbamen, Cavalier und die junge Menage bei mir 
angelommen ift, fo daß ich dachte, Daß e8 bie Flucht aus Egypten vorſtellen 
folte. Ich bin bange, baf man die guten Leute anjeko nicht wird können los⸗ 
werben, indem fie mir verfichert haben, daß fie gern öfters fomımen wollten.“ — 
*. Buchholz Sefchichte der Kurmark VI. S, 238. Anm. — =» A. R. ib. L. S. 07. 
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auch Yeineswegs durch dieſen Brief (mie man behauptet hat) zu 17er. 
Stande, ſondern dadurch, daß der Bruder der Prinzeffin, der 
9. Karl Ludwig Friedrich, welcher in englifchen Dienften ftand, 
ein Bild feiner Schwefter befaß, welches ein vornehmer Engländer 
bei ihm ſah und fich von ihm ausbat; letzterer zeigte baffelbe zu- 
fällig in London bei Hofe, und es foll einen ſolchen Eindruck auf 
den jungen König gemacht haben, daß er fogleich befchlofien, um 
vie Hand der Prinzeffin:anzubalten. Dieſer kam ber Antrag bes 
Lonigs Georg ſehr unerwartet. Als fie nämlich eines. Tages mit ihren 
älteren Schweftern und einigen. Freumbinnen im Schloßgarten von 
Strelitz ſpielte, ſcherzten die jungen Damen, wer von ihnen zuerſt 
heirathen würde? : Charlotte . fagte. zu ihrer Yreunbin Ida von 
Bilowr „Wer follte mich :arme Heine Prinzeffin wohl nehmen 9” 
In dem Augenblicke ließ ſich ein Bofthorn vernehmen, und Ida er- 
wiederte lachend: „Da kommt ſchon⸗ ver Freier!“ Und wirklich 
kam ber ‚Agent. der Prinzeffin von Wales (der Mutter Gevrgs III.); 
vie Sache kam bald in Richtigkeit, als formlicher Brautwerber des 
Königs folgte am 14: Ang. 1761 Lord Harcourt, und ſchon am 
28. Aug. fchiffte. füch die : Pringelfin.auf der Jagd Royal Charlotte 
in Curbafen ein; ihr Führer nach Engkanb- war der berühmte Ad⸗ 
miral Lord. Anfon. Ohne Zweifel war dieſe Fahrt recht ftattlich, 
ob aber vie belannte Natutdichterin Anna Louiſe Karſch, welche 
biefelbe durch ein Gedicht verhesrlichte, nicht etmas in ihrer Schil- 
derung übertrieb, müflen wir bahingeftellt fein laſſen. : Sie fagt 
nanslich : 
Cleopatra, die auf dem Schiff von Golde 
Den Marc Anton erobern fuhr, 


Saß nicht fo prächtig als die jugendliche holde, 
Ganz Menfchenliebe, ganz Natur! 


Das Meer empfing fie, Ehrfurcht in den Blicken 
Wie rund um fie ein Nymphen⸗-Heer! 
Agenors Tochter fuhr auf Jovis Rinder-Rlden 
Nicht fo bewundert durch das Meer. 


engen 
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06 88. Wan wird in England anf MWeklenbeirg anfmerffamet:- 


a. Bor ihrer Flotte ſchetzen bie Delphine, 
Und voll Erftaunen rief Neptun: 


Ste hat der Juno Aug’ und der Minerva Miene, 
Bei welchen Gotte wird fie ruhn? u. |. w. 


Die weiteren Schidfale der Königin Charlotte gehören nicht 
in bie meklenburgiſche Gefchichte, und es bleibt uns In Bezug auf 
biefe Dame nur noch zu erwähnen übrig, daß ihre Bermählung 
ben erften Anlaß dazu gab, daß Meklenburg in England eimas 
befaunter wurbe, als dies bisher der Wall gewefen war. Man 
begann bort fich für die Gefchichte und Berhäftniffe des Gehurtk 
landes feiner Königin zu interefftren, und ein englifcher Gelehrter, 
der Dr. Thomas Nugent unternahm es fogar, eine Gefchichte 
Meklenburgs zu ſchreiben. Nachbem ber erfte Band feiner history 
of Vandalia im 3. 1766 die Preſſe verlaffen Hatte, !- erichien es 
ihm wünſchenswerth, über manche Punkte feiner weiteren Arbeit 
an Drt nnd Stelle Erkundigungen einzuziehen, und da er bei ver 
königlichen Bermählung fchon einige meklenburgiſche Bekanntſchaften 
gemacht hatte, fo trat er im Sommer bes J. 1766 ſelbſt eine 
Reife nach Meklenburg an, in folge deren er vom Anfang Eey 
tember bi8 zum Anfang December in unferen Lande vermeilte. 
Die auf diefer Reife gefammelten Beobachtungen veröffentlichte er 
barauf im 3. 1768 in einer Reihe von Neifebriefen, welche durch 
5. 2. Karften auch in deutſcher Meberfegung erſchienen find, * und 
in einer freilich aft etwas zu weitſchweifigen und fich in Kleinig⸗ 
feiten verlierenden Darftellung ein reiches Material zur Kenntnif 

der bamaligen meflenburgifchen Zujtände und intereffanten Perfön- 
fichkeiten enthalten. — Man erwies aber damals englifcher Seits 
unferem Lande (freilich nur inbirect) auch noch manche andere Auf- 
merkſamkeiten, indem 3. B. Wilhelm Aiton, Auffeher des Eönigfichen 
Gartens zu Kew bei London, eine neuentvedkte, zu ben prachtvollſten 
Gewãchſen des Caplandes gehörige Pflanze (welche Hin und wieder 


1. In 4to; ber 2. Dh. erſchien 1769, ber 3. 1770; Bad barauf flarb 
ber DBerfafjer am 27. Apr. 1772. — ® Th. Nugents Reifen durch Dentid- 
er und vorzüglich durch Mellenburg. Aus bem Englüden. Berlin 1781. 
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jest fon in unſeren Treibhäufern gefimben wird,) im 3. 1789 tro® 
Strelitzia reginae taufte; auch belegte man einen Diftriet in ven 
norbamerifanifchen Colonien, der Heimath der Königin zu Ehren, 

mit bem Namen Meflenburg, — gleichfam eine prophetifche Hin⸗ 
dentimg. auf das zahlreiche Contingent, welches wir in unferen 
Tagen zu ber Auswanderung nach ben Vereinigten Staaten ftellen 
ſollten. 

Doch von dem amerikaniſchen Meklenburg zurück nach dem 
taropäifchen. Wenn letzterem auch durch die Fürbitten ber Brinzeffin 
Charlotte Keine Erleichterungen zu Theil geworben waren, fo hörte 
dech enpfih im J. 1762 ver Krieg auf, indem Preußen ımb 
Echweden im Mai zu Hamburg einen Frieden fehloffen, dem 
auch der H. Friedrich beitrat. Kaum aber war das Land von 
jenen läftigen Gäſten wieder Befreiet, als och in vemfelben Fahre 
Affen und Dänen broheten, Meflenbirrg ebenfalls zum Schauplat 
ihrer Kämpfe machen zu wollen. Letztere Batten fchon bei Gabe: 
bufch ein feftes Lager bezogen, und eritere ftanden fchon in ber 
Nähe von Malin, als die am 17. Juli 1762 erfolgte Ermordung 

des Czaren Beter III. dem thatfächlichen Ausbruche des Krieges 
noch glücklicherweiſe vorbeugte. 

Fünf Jahre lang war das M. Schweriner Land von ben 
Drangfalen des Krieges heimgefucht worden und die Verlufte, bie 
es während biefer Zeit erlitt, waren ungeheuer groß. Der ge- 
ſammte Schaben belief‘ fih, wenn wir von mehreren Berechnungen 
nur die Fleinfte Summe als bie wahrfcheinlichite annehmen, auf 
beinahe 15 Millionen Thaler in fehlechtem Gelbe, ober anf etwas 
mehr als 8 Millionen Thaler nach dem richtigen Meünzfuße, * 
uud Dies zu einer Zeit, als die ganze jährliche reine Einnahme 
jenes Landes noch nicht eine halbe Million Thaler betrug (nach 
dem Budget von 1753 nur 429,606 Thle)! Außer viefem directen 
Berlufte führte aber ber Krieg auch noch mittelbar den Ruin 
vieler wohlhabenden Familien herbei, indem biefelben durch eine 
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wer. nach dem Frleden nothwendig gewordene Münzconverjion 
ihr Vermögen zum größten Theile einbüßten. Preußen hatte 
nämlich während des Krieges, um bie Koften befjelben beftreiten 
zu Können, unter anderem auch zu dem gewifjenlofen Auskunft 
mittel gegriffen, Schlechtes Geld ſchlagen zu laſſen, deſſen 
wirklicher Werth weit unter dem Nennwerthe ftand. Dieſe ſchaͤnd⸗ 
liche Maßregel fand bald in anderen veutfchen Ländern Nachahmung. 
Der H. Friedrich hatte zwar anfangs verfucht, dem Umlauf dieſes 
Geldes in Meklenburg Schranken zu feken, aber vergebens; et 
gab daher endlich den Umftänden nach und ließ gleichfalls geringer 
baltige Münzen fchlagen, welche aber immer noch befjer blieben, 
als die preußifchen. Sie wurden aber von Friebrich dem Greken, 
um fein eigenes Geld in Umlauf zu erhalten, außer Cours gejekl, 
von Speculanten mit 12 x Vortheil für fchlechte Münze ein 
gewechfelt und dann eingefhmolzen. So trug das preußifche Geb 
endlich ven Sieg davon, und baffelbe wurde bei fteigenber Geld⸗ 
noth während des Krieges allmählig ſo ſehr entwerthet, daß man 
aus der feinen Mark Silber ftatt 14 Thlr. endlich ſogar 40 Thlr. 
prägte! Zugleich fand eine dieſer Verſchlechterung des Münzfußes 
entſprechende Steigerung der Preiſe aller Handelsartifel statt. 
„Die Handwerker (fagt der gleichzeitige Verfaffer ver Demminer 
Ehronif,) nahmen für ihre Arbeit dreimal fo viel, wie vorber; 
bie Tagelöhner forberten ihren Tagelohn breimal fo Hoch und neh 
höher: für eine Wiefe zu mähen mußte ich auf einen Tag 1 Th. 
12 gr. geben, vorher aber nur 8 gr. In entfprechender Weile 
fteigerten die Kaufleute ihre Waaren, einige aber mit Unbilligfeit. 
Die Landleute verkauften ihre Producte noch bis um Michaelis 
1760 für die gewöhnlichen Preife, nachher aber fteigerten fie vie 
felben noch höher als bie Stäpter, einen Scheffel Roggen zu 
6 Thlr., eine magere Gans, die fonft 6 gr. Toftete, zu 1 Thlt. 
8 bis 12 gr., und fo auch die Übrigen Artikel.“ In Meklenburg 
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wurde ben ‘Dienftboten im J. 1761 auf ihren Lohn 25 %, ven wrer 
Previgern bei ihren Amtsgebühren 33 % Agio gegeben, und bie 
Getreivepreife, welche noch im J. 1759 für Roggen, Gerfte und 
Hafer refp. 40, 36 und 28 fl. gewefen waren, ftiegen plöglich fo 
febr, daß um Martini des 3. 1762 zu Neubrandenburg 288, 192 

und 100 ßl. für jene Kornarten gezahlt wurden; im folgenden 
Jahre ermäßigten fie ſich auf 100, 72 und 50 ßl., und im I. 1764 
farten fie auf 42, 30 und 20 ßl. zurüd. " 

Als nun der Friebe wieder hergeftellt wurde, war es unmöglich, 
vie werthlofe Münze in ihrem willführlich hinaufgeſchraubten Courſe 
zu erhalten, und fie ward mın plöglich auf ihren wahren Silber⸗ 
wett Herabgefegt. Die Folgen dieſer Maßregel laſſen fich 
leicht ermefjen. Ueberall, ſoweit das ſchlechte Geld verbreitet war, 
befonvers im nörblichen Deutfchland, drachen Eoncurfe aus, viele 
der reichiten Kaufleute ftellten ihre Zahlungen ein, und viele Tau⸗ 
ſende von wohlhabenden Leuten, welche durch den Krieg ſelbſt noch 
nicht ruinirt waren, verloren nım ihr Vermögen und kamen an ven 
Bettelſtab. Wie dies in. Meklenburg namentlih mit fo vielen 
Gutsbeſitzern ver Fall war, darauf werben wir in einem fpäteren 
Abfchnitte, welcher eine Schilderung ver ländlichen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhäftniffe zum Gegenſtande Hat, in welchen ſich von 
biefer Zeit an eine völlige Umgeftaltung burchbilvet, noch einmal 
ſpecieller zurückzukommen haben. 

Was die fernere Regierungszeit des H. Friedrich betrifft, ſo 
heben wir- aus derſelben nur noch folgende wichtigſten Begeben⸗ 
beiten hervor. Obgleich ver Herzog grundſaͤtzlich allen Streitigkeiten 
mit den Ständen abgeneigt war, fo konnten fie boch nicht ganz 
vermieden werben. Mit ver Ritterfchaft fielen wieder verfchiebene 
Heine Differenzen vor‘, welche auf vem gewöhnlichen Wege, d. h. 
durch Prozeſſe, erledigt wurden. . Etwas ernfthafterer Natur aber 
war ein Streit, welcher im 9. 1758 mit der Stadt Poftod aus- 
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u. brach, Don bem Herzoge und ben Ständen war zur Aufbringung 
ver fortwährenden preußifchen Kriegscontributionen eine Meceptuw 
kaſſe eingerichtet und eine Recepturcommiſſion eingefett worden, 
welche die Quoten der Contribuenten beſtimmen und eintreiben 
ſollte. Als Roſtock ſich nun weigerte, feinen Antheil zu bezahlen, 
requixirte jene Commiſſion ein Commando von 30 Mann herzog⸗ 
licher Truppen, um mit deren Hülfe bie Roſtocker Quote auf ere 
cutivifchem Wege einzutreiben. Als aber bie Stabt biefem Exec 
tionseommanbo die Thore fperrte, ließ ver Herzog einige Compag⸗ 
nieen in biefelbe einbringen, und jenes Commando mit Gewalt jur 
Ausrichtung feines Auftrags in die Stadt Hineinführen. Auch noch 
über amdere dortige Vorfälle verftimmt, nahın ber Herzog darauf 
um J. 1760 der Stabt den Antheil, welchen er an ner Univerfitäl 
batte, und verlegte benfelben nah Bützow, worüber wir fpäte 
noch ausführlicher berichten werben. Als aber im J. 1762 in 
Roſtock felbft zwifchen vem Rathe und ver Bürgerfchaft ein Streit 
ausbrach, und ver Herzog auf Anfuchen ver letzteren eine Unter 
fuchungseommiffion dorthin entfenbete, zerfiel er mit dem Rathe, 
welcher dieſe Commiſſion nicht anerfennen wollte, gänzlich, und erft 
feinem Nachfolger blieb e8 vorbehalten, dieſen Zwieſpalt im J. 1788 
wieber beizulegen. 

Sehr vortheilhaft für das Land war es, daß es dem Herzoge 
in den Jahren 1766 bis 1768 gelang, die acht Aemter und 
den Elbzoll, welche in ven unſeligen Zeiten Karl Leopolds an 
Hannover nerpfänbet worben waren (&. 267) für 1,535,000 Tilr. 
M. Yı wieder einzüulöfen, woburdh nun enplich auch dieſe 
Gegenden wieder von ber Laft ber fremden Einguartierung befreiet 
wurden. Die Unterhanblungen mit Preußen aber, von biefem vie 
übrigen vier noch verpfänbeten Aenter wieder zurüd zu erhalten, 
führten unter feiner Regierung noch nicht zu dem gewünfchten ice. 

An dem kurzen baieriſchen Erbfolgekriege zwiſchen dem Laiſer 
Joſeph I. und Friedrich dem Großen nahm er keinen Antheil, obs 
gleich er bei dieſem Streite infofern inteyeffirt, war, als er durch 
das Auoſierben per männfichen. Linie bes Lurfürfttich baterifchen 
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Hanfes im J. 1777. Aufprüche an die erledigte Landgrafſchaft m. 
Leuchten berg erhielt. Zur Entſchädigung für dieſelbe wurde 
Im im Teſchenſchen Frieden 1779 von dem Kaifer das nnein- 
geſchränkte Privileginm de non appellando ertheilt, welches darin 
beſtand, daß ſeine Unterthanen künftig nicht mehr von dem höchſten 
herzoglichen Gerichte an die beiden höchſten Reichsgerichte (das 
Lammergericht in Wetzlar und ben Reichshofrath in Wien) ſollten 
ppelliven dürfen. Dieſes Borrecht aber, welches ver großmüthige 
Raifer dem Herzoge auf Koften der meflenburgifchen Unterthanen 
\denfte, fand bei ber Nitterfchaft und ver Stadt Roftod um fo 
khhafteren Widerſpruch, als fehon früher Fälle vorgelommen waren, 
daß die herzogliche Kabinetsjuſtiz wilfführlich In ben Gang des 
erventlichen Rechts eingegriffen hatte, und man baher pie wohl 
nicht unbegrünvete Furcht hegte, daß berartige Mechtsverlekungen 
durch jenes Privilegium noch erleichtert um vervielfältigt werben 
möchten. Man wollte daher Tieber von zwei Uebeln das Kleinere 
behalten, und bie in ver Regel fehr Eoftipleligen Recurſe an vie 
Reichsgerichte, obgleich fie oft entweder gar feinen, ober boch erft 
nach Menfchenalteern einen Erfolg zu haben pflegten, fich nicht 
verfperren laſſen. Wegen biefes Wiverfpruchs ift dies Privileginm, 
fo lange jene Neichsgerichte noch exiſtirten, herzoglicher Seite 
nie geltend gemacht worden, und als im J. 1806 das beutfche 
Reich feine Endſchaft erreichte, erledigte ſich dieſe Angelegenheit 
von felbft. | 
H. Friedrich war einer.der beften Fürſten, welche Me- 
klenburg bis jebt gehabt bat. Ihm lag das Wohl feiner Unter» 
thanen aufrichtig am Herzen, ımb werm es ihm auch nicht gelingen 
fomte, alle Wunven, welche bie voraufgehenven trüben Zeiten feinem 
Lande gefchlagen hatten, zu heilen, fo hat es ihm wenigftens an 
redlichem Willen dazu nicht gefehlt. Ex forgte durch viele Verorb⸗ 
mmgen filr bie bis dahin von Seiten ver Geſetzgebung fehr ver- 
nachläffigte Gefunpheitspflege; er war der erſte mellenburgifche 
Bürft, dem bie Hebung bes allgemeinen Volfaunterrichtes am Herzen 
lag, und der daher auch für die Lanpfchulen Sorge trug; durch 
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mehrere Auswanderungsverbote fuchte er feine Unterthanen vor dem 
fehr traurigen Looſe zu bewahren, welches Ihrer in dem rafiftichen 
Gomernement Aftrachan harrte, wohin ſich damals viele. Mellen- 
burger durch gewiffenlofe Agenten verloden ließen, vie ihnen jene 
Gegend als ein wahres Paradies ausmalten;'- er erwarb ſich das 
umvergefliche Verbienft int 3. 1769 ven Gebrauch der Tortur, — 
das furchtbarfte Erbftüd des‘ barbarifchen Mittelalters, — abzu⸗ 
fehaffen; ein Gleiches hatte er 1764 mit dem alten pietiftifchen 
Borftenfchen Geſangbuche gethan und 1765 mit dem Exorcismus; im 
3.1771 verbot er die Beerdigung ber Reichen in ben Stäbten, forgte 
überhaupt in lettexren für. beffere Bauart und größere Reinlichteit, 
ſchaffte 1774 mehrere überflüfſige kirchliche Feieriage und 1777 das 
Gebet um: Segnung bed Strandes ab u. ſ. w. Bei der Ant 
führung feiner wohlwollenden Abſichten hatte ver Herzog aber viel 
fältig mit dein Egoismus, dem Unverſtande und dem böfen Willen 


derjenigen zu Tämpfen, zu deren Beften er wirken. wollte, md 


manches Gute, welches er beabfiätige, ift daher nicht zu Stande 


gelommen.  - 


Mehr, wie es fcheikt, aus Grundfatz, als ans inneren Herzens 
brange veligids, blieb er frei von 'ven pietiftifchen Selbftquälereien 
und Verzädungen. Ganz abweichend von feinen gleichzeitigen | 


Stanbesgenvffen, führte er eine fehr einfache und zurückgezogene 
Lebensweiſe, warım? darüber Hat er fich gegen ven Dr. Nugent 


ſelbſt im 3. 1766 folgendermaßen -ausgefprochen, und der Nachwelt 


dadurch ben vollſtändigſten Auffchluß Aber feinen von anderen oft 
völlig verfaunten Character gegeben. „Nach Tifche (erzählt jener 
Engländer,* ) kam das Geſpräch auf die Religion. Diefer in aller 
Hinficht verehrungswürbige Herr hat in Religionsfachen fehr viel 
gedacht und gelefen, und zu meiner Verwunderung fanb ich, daß 
er fogar mit den abftracteften Lehren ver Metaphyſik bekannt war; 
dies ſchloß ich aus feinen Beweiſen für das Dafein Gottes und 
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für bie Unftexblichlett der Seele. Auch find ihm alle Cartefianiſchen 
Lehrſäͤtze gefäufig, aber ungeachtet aller viefer Kenntniffe ift er den⸗ 
noch ein Feind aller Eitelfeit und literarifchen Prahlerei. Sch be 
merkte während ber Unterrebung, daß er fich ſehr über ven Verfall 
ber Religion in umferem Zeitalter beflagte, da fie befonbers von 
Staatsmaännern fo fehr anfängt verachtet zu werben, und nur als 
ein bloßes politifhes Zwangsmittel amgefehen wird. 
Her trotzdem ſollte unfer verporbenes Zeitalter nie einen Fürſten 
chhalten, vie Religion durch fein Anfehn und Beifpiel 
nunterftäßen, und wenn er feine Pflichten nur mit aller Treue 
efülkt, fo muß es ihm gleichgültig fein, was ber ganze Troß von 
Echwätzern, Hoffchranzen und Politikern über fein Betragen für 
Cloſſen macht. Ex felbft ftände (fuhr er fort,) bei vielen in ber 
übelen Nachrede, daß er zu einfam und eingezogen lebe; allein dieſe 
bereiligen Richter keunten die Gründe nicht, die ihn nach feiner 
Ueberzeugung dazu nöthigten. DBelauntlich wäre fen Land durch 
bormalige Drangſale in Noth und Trübfal verfegt, von Geld und 
Menfchen entblößt, und mit fehweren Schulden belaftet worden; 
mithin hielte er es für feine Pflicht, allen umnäten Aufwand zu 
meiden, um bie Laſt feines Volles zu erleichtern. Hier in Ludwigs⸗ 
luſt könne er, fern von allen Zerftreuumgen, weit bequemer arbeiten 
als in Schwerin, wo fie des Anſtandes halber viele zerftreuende 
und unnüge Vergnügungen nicht gut wärben vermeiden lafjen. Ihm 
wäre es die höchſte irdiſche Stüdfeligkeit, fein Bolt 
glüädlich zu wiffen, aber ver Weg zu dieſer Glückſelig— 
feit wäre Sparfamteit, Fleiß und vor allem wahre 
Berehrung der Religion. Aus eben biefer Urfache hätte er 
es für nützlich gehalten, pas in Schwerin errichtete Theater wieber 
eingeben zu laſſen. Zwar wüßte er wohl, daß das Schaufpiel 
unter einer gehörigen Aufficht immer belehrend, und in gewiſſer 
Hinfiht eine Schule der Sitten werben könne; allein bie Erfahrung 
hätte doch auch ſchon oftmals das Gegenteil gelehrt. Weberbem 
wirbe in einem fo Heinen Stante als Meklenburg das Schaufpiel 
nur eine Ameizung zum Lurus und zum Verſchwendung fein, ben 
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Müffiegang befärbern und den Geiſt ber Induſtrie verſcheuchen. 
An einer anderen Stelle berichtet Nugent von dem Herzoge noch: 
„Ein guter Fürſt (pflegte er gu fagen,). follte es fich tief 
in feine Seele prägen, baf feine Unterthauen gleid 
ibm Menſchen find; daß er regieren muß, wie die des 
feße es gebieten und daß feine Herrfhaft nicht ewig 
banert, fondern Daß er einft von allen feinen Haud— 
lungen Rechenſchaft ablegen muß. Seine höchſte De 
mübung müßte alfo fein, feinen Volke als ein Muſter vorzulenchten, 
um ihre Ehrfurcht mehr durch feinen unbefcheltenen Lebenswandel 
als durch den Glanz feiner Hoheit zu erwerben.” 

Um von den Geräufche ver Welt fern zu fein Hatte ber 9. 
Friedrich feine Reſidenz nach Yupwigsluft verlegt. Schon im 
$. 1724 batte fein Vater Chriftion Ludwig, welcher ein großer 
Sagdliebhaber war, an ber Stelle des jetzigen Fleckens bei dem 
Dorfe Kleinow bei Bau eimed Jagdhauſes begonten, aber ber 
H. Karl Leopold, welcher damals: fchon mit feinem Bruder auf 
des heftigſte zerfallen war, hinderte von Danzig aus bie Volk 
endung bes Baues durch die fchärffien Maßregeln. Als aber bar 
anf am 8. Juni 1725 eine Feuersbrunft die Stadt Grabow nebft 
dem bortigen Schloffe, welches H. Chriflian Ludwig bewohnte, in 
Ache gelegt hatte, und das Nenftäbter- Schloß, welches er nım 
bezog, auf bie Dauer kein genügender Aufenthaltsort für ihn war, 
begann er im 3. 1731 abermals ven Bau jenes Jagdhauſes, wer 
ches er nun auch, trok Karl Leopolds entgegenftehenden Mafregeln, 
unter dem Schute ber kaiſerlichen Commiſſion durch militairiſche 
Hülfe zu Stande brachte. Dieſes Jagdhaus, (an deſſen Stelle 
aber im J. 1772 ein. nenes, geſchmackvolles Reſidenzſchloß trat,) 
erfor ſich der H. Friedrich zu feinem Aufenthalte, und benannte 
e3 zum Andenken an feinen Vater Ludwigsluſt. Da er felbft ein 
Kenner und Liebhaber Des Bauweſens war * und an allen bortigen 
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1. Auch bie mechaniſchen Künfte liebte er fehr, besgleichen bie Rufl 
(aber une eruſie, geiſiliche) und Malerei, 





53. Plettemms. und Seuchelei daſelbſt. 815 


Hauten umb Einrichtungen ben lebhafteften Antheil wahn, fo bluͤhete 
- ber mene, in einer von ber Natur fehr ſtiefmütterlich behandelten 
Gegend angelegte Drt dennoch bald in ſehr erfreulicher Weife auf. 
Die Sparfamfelt wurde bei,piejer Lieblingsfchöpfung des Herzogs 
bi Seite geſetzt, ſo daß felbft zum Herftellung einer im Sommer 
in der. Regel wafferlofen Cascade vor dem Schleffe nicht weniger 
ad 80,000 .Thlr. aufgewendet wurden. Im Allgemeinen aber 
gelgte fich auch in ber Bauart des neuen Ortes, ſo weit er näm- 
ih unter dem H. Friedrich entftand, pie ascetifche, allem weltlichen 
Bunt abgeneigte.. Sinnesart diefes Fürften. Alle von ihm ange- 
inten Straßen beftehen aus Häuſerreihen von ſehr einfachem, 
Inierneriartigen Ausſehen, befonbers um ven Kirchenplatz herum, 
bo die Hausthüren, um biefem ein ftilfes, friedliches Anfehen zu 
geben, faſt immer verfchloffen waren, und vie eigentlichen Verkehrs⸗ 
wege hinter den Häuſern fich befanden. 
Foft die ganze Bevölkerung des neuen Ortes beftand aus 
Hofdienerſchaft und Leuten, welche in näherer oder entfernterer 
Beziehung zum Hefe ftanden. Bei ver fervilen Geſinnung, bie 
man leider jo häufig in ver Hofatmofphäre anzutreffen pflegt, was 
es fehr natindich, daß man.in Berückſichtigung ber bekannten relt- 
giöſen Gefinnung des Herzogs den Mantel nach dem Winde hing, 
und jo nahm bie Bevölkerung des Orts bald äußerlich ein ganz 
pietiftifches, bopfhängeriſches Ausfehen an, worauf wir in dem über 
die Kirche handelnden Abfchnitte fpäter noch einmal wieder zurück⸗ 
fommen werben, Manchen Leuten mag es damals aud) ſchon Ernſt 
mit dieſem Pietismus geweſen fein, andere aber erheuchelten ihr 
bloß aus Connivenz gegen den Herzog, und brauchten ihre angeb» 
liche Religiofität nur zum Deckmantel für eine Menge von Eulen 
Ipiegeleien und fchlechten Streichen. Selbft im herzoglichen Schloffe 
wurden vergleichen Boffen geipielt. So fehlte es z. B— in ver 
Garderobe, einem Zimmer im Erdgeſcheß, gerabe unter den Zim- 
mern bes Herzogs, in welchem pie Rammerpiener, Laquaien und 
Garderobeburſchen verweilten, zwar nicht an Bibeln und Gefang- 
büchern, aber eben fo wenig auch an Spielkarten, welche fleißig benutzt 
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1786. wurden, wen aan ben Herzog fern mußte. Hoͤrte man aber feinen 
befannten Tritt auf der Treppe, fo glitten bie Karten in vie Tiſch⸗ 
faften, die Geſangbücher traten an ihre Stelle, und ınan erhob mit 
lauter Stimme einen geiftlichen Geſang. Sereniſſimus ging banı 
entweder ftill vorüber, oder trat ein, freuete fich der Frömmigkeit 
feiner Diener, und. zog fich bald mit einem „ich. will euch nicht 
flören, Kinder,“ — wieber zurüd, Auch Gefpenfter, die aber mit 
unter mit Schlägen abgelohnt wurben, Tießen ſich damals Häufig 
in Ludwigsluſt bliden, und felbft im Schloffe begann es zu fpufen, 
— wahrſcheinlich um ben Herzog, aus demſelben und aus Ludwige⸗ 
luſt zu vertreiben, well der dortige Aufenthalt inanchen zu feiner 
alfernächften Umgebung gehörigen Perſonen am ſangiweilig war. 
Man erlaubte ſich ſogar gegen den Herzog no ſtärkere Dinge. 
Einftmals ſchickte ihm ein Buchhändler, aus Leipzig das Manuſcript 
eines boshaften Pasquills auf den Herzog zu, ielcjes ihm anonym 
durch die Poſt zugeſendet ſei, um es zu drucken und zu verofient⸗ 
lichen. Man forſchte nach, und es ergab ſich, daß ein Mann aus 
dem benachbarten Dorfe Karftäbt es in Grabow auf bie Bolt ge 
geben habe, und inquirirte deßhalb die beiden einzigen ſchreibkundigen 
Bewohner jenes Dorfes. Der eine derſelben befannte denn auch, 
daß er es nicht allein auf die Poft gegeben, ſondern auch ge⸗ 
ſchrieben, aber nur copirt habe. Als Verfaſſer nannte er den — 
Hofprediger F. und den Leibarzt S.! Erſterer hatte Wind 
bekommen von dem Verrath, eilte aufs Schloß, that einen Fußfall 
vor dem Herzoge und bat um Gnade. Beide erhielten fie und 
wurden nicht einmal abgefett, jondern nur verfekt. 

Der Herzog ftarb -in feinem 69. Lebensjahre am 24. April 
1785. Sein Leichnam ruhet in einem fchönen Granit-Sarkophage 
in der von ihm erbaueten Ludwigsluſter Kirche, über deren Portale 
er die characteriftiiche Inſchrift hat fegen laſſen: 

Jesu Christo 
. Magno Peccatorum Redemptori hoc Templum consecratum et 


A magno Pecctatore redempto 
Dei Gratia Friederico Dace Megapolitano etc. 
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54. Friedrich Franz 1. 
bis zur franzoſiſchen Invaſion 1806. 


Auf den finderfofen 9. Friedrich, folgte ſein Neffe Friedrich 1708. 
drang I, ber am 14. Mat 1755 gehorne Sohn feines Bruders 
Ludwig und ber Prinzeſſin Charlotte Sophie aus dem Hauſe von 
Sachſen⸗ Roburg- Saalfeld. Seine wiſſenſchaftliche Bildung hatte 
ah ber Sqyweiz erhalten — wo er AH anfangs zu Laufanne und 
ſedann in Genf fünf Jahre long (1766 bis 1771) aufhielt. Im 
3. 1775 vermähfte er ſich mit der Prinzeffin Louiſe von Sachſen⸗ 
Gotha -Roba, und unternahm bann mit verſelben Reifen nach 
Holland, England und Frankreich. 

Da’ er bei dem Antritte feiner Regierung, Danf der Spar⸗ 
ſamkeit feine Oheims, die Finanzen des Landes in einem blühenben 
Auftande antraf, fo bemühete er ſich fogleich die legten vier, noch 
von Karl Leopolps Zeiten ber verpfänveten Aemter wieder eins 
zufäf en, beren Herausgabe feinem Oheim bis dahin von dem 
Könige Friedrich II. von Preußen wiberrechtlich verweigert worben 
var. ALS nun aber ber junge Herzog nach dem Tode des Königs 
ih perfönlich nad) Berlin begab, und noch nachträglich dem von 
biefem im J. 1786 geftifteten Fürſtenbunde beitrat, durch welchen 
Baierns Selbftftänpigfeit ben Bfterreichifchen Taufchplänen gegen- 
über geſchützt wurde, fo gab ver König Friedrich Wilhelm II. end⸗ 
ih im I. 1787 jene Aemter gegen eine Summe von 172,000 
Thlr. Gold wieder heraus, und num verließen auch bie preußiſchen 
Befagungen ihre bis dahin inne gehabten Onartiere in Lübz, Par- 
him und Plan. 

Eine entferntere Folge biefer Ausfähnung mit Preußen aber 
wer leiver die, baß ber Herzog am 5. Mai 1788 mit dem Hol 
länbifchen Geſandten einen fogenannten Subfidientractat fchloß, 
burch welchen er dem Erbitatthalter der vereinigten Niederlande, 
eimem Schwager bes Königs von Preußen, ein. Corps bon 1000 


1788. 
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Mann (meiftens geworbener) Truppen überließ. Der Erbſtatthalter 
Wilhelm V. war nämlich im J. 1786 durch die antioranifche Partei 
gezwungen worven, feine Würde nieberzulegen, ſodann aber buch 
ven König von Preußen mit gewaffneter Hand wieder eingefeht 
worden, worauf er zu feinem ferneren Schuße frembe Truppen in 
feinen Solb nahm. Dies 8008, nach Holland geſchickt zu werben, 
traf einen Theil des v. Bothſchen und v. Gfherfchen Infanterie 
yegiments, für welche der Herzog jährlich 30,000 Thlr. holländiſch 
Courant Subfiviengelver erhielt; anfangs war biefer Hanbel nur 
anf drei Sabre abgefchloffen, er wurde aber fpäter verlängert imd 
bie Truppen, welche dort inzwifchen gegen bie franzöſiſche Republik 
gefämpft hatten, lehrten erſt im J. 1796 wieder nach Meklen⸗ 
burg zurück. 

In demſelben Jahre, in welchem über dieſen Soldatenhandel 
zuerſt abgeſchloffen wurde, gelang es dem Herzoge endlich die noch 
von ſeinem Vorgänger ererbten Irrungen mit der Stadt Roſtod 
durch einen neuen grundgeſetzlichen Erbvergleich beizulegen (12 Mai 
1788). Die Stadt erfannte nun zum erften Male vie herzogliche 
Landeshoheit rein und unbedingt an, und erhielt dafür umter Des 
ftätigung vieler ihrer alten Vorrechte (worauf wir in bem über 
die Städte handelnden AMbfchnitte noch wieder zurückkommen werven,) 
nun auch die ganze Univerfität wieder. 

Aber Schon war ein neuer Zwiſt mit ver Ritterſchaft tiber 
das Bauernlegen ausgebrochen, deſſen Gefchichte wir uns aber für 
das die ländlichen Angelegenheiten ſchildernde Capitel vorbehalten. 
Während biefer Streit dem Herzoge Gelegenheit gab beſonders 
feine landesväterlichen Gefinnungen auszufprechen, gab ihm 
ein anderer gleichzeitiger Zwiſt Anlaß feine landesherrlichen 
Grundſätze zu zeigen. Dieſer Iettere Streit ift in jeder Hinficht 
fo merkwürdig, daß wir bier nothmwenbig etwas näher in venfelben 


- eingeben müffen. Er wirb uns zeigen, daß gerade in einer Zeit, 


1. Der Tractat ift gebrudt in ber Roſtocker Monatsfcrift von Burchard 
wuD Koppe 2b. 2. (1793) ©. 86. ff. 
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wo In Folge der franzöflfchen Revolutlon in anderen Ländern pas re. 
Anfehen und die Privilegien des Adels ven heftigften Stoß er- 
fitten, der meflenburgifche Adel vie alfergrößten Peitenfionen 
durchſetzte. 

Die erſten Spuren diefer Prätenfionen einer gewiſſen Adels⸗ 
coterie reichen in Meklenburg bis in den Aufang des 17. Jahr⸗ 
hunderts zurück. Schon damals hatten die alten meklenburgiſchen 
Adelsfamilien ſehr ſcheel dazu geſehen, daß ſich fo viel frember 
Adel in die Hofämter und höheren Beamtenftellen eindrängte. Sie 
halten deßhalb fchon im I. 1606 bei dem H. Karl dahin petitio- 
aitt: „daß bie origigarii (d. 5. die eingebornen) den fremden und 
melinsifchen In promotione großer Aemter und Würden möchten 
borgezogen werben.“ Ber Herzog aber Hatte ihnen dies ernftlich 
vertiefen, indem er in feiner Antivort fagt: „Es Time ihm nicht 
wenig befremblich vor, daß fie ihm barüber, was er für Leute an 
feinen Hof und in feine Dienfte und Beftallungen nehmen: folle, 
Borfchriften machen und ihn gleichfam beſchuldigen wollten, als fet 
er feiner Ritterſchaft noch nicht genug in Gnaden gewogen. Er 
fei der unzweifelhaften Meinung, daß jebt in ganz Deutſchland 
feine Regierung ober Gericht gefunden werde, bie allein mit in⸗ 
Kindifchem Adel beſetzt feien; auch möchten fie fich daran erinnern, 
daß ihre Vorfahren felbft Sremblinge in dieſen Ländern geweſen 
feien und ihrer Dienfte wegen fo ftattliche Belohnung empfangen 
hätten, deren Vortheil fie, bie Nachkommen, noch jetzt gendffen.” 
Späterbin erneuerte der Adel dies Gefuch noch mehrere Dale, 
aber immer erfolglos; warum er dies fo gerne burchfegen wollte, 
hat wohl (wie ſchon Klüver bemerkt hat,*-) darin feinen Grund, 
daß dann bie ritterfchaftlichen Privilegien weniger Widerſpruch 
finden würden. 

In dem Corps der Ritterſchaft ſelbſt kam dieſer Unterſchied 
zwiſchen einheimiſchem und fremdem Adel erſt viel ſpäter zur 
Sprache. Denn ſeit nach dem Aufhören des eigentlichen Ritter⸗ 


1. Kine J. S. 123. 1. 
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os Standes, der Name Ritterſchaft im Allgemeinen auf bie laͤnd⸗ 
fihen Vaſallen übertragen worden mar, waren nicht allen bie 
Bezeichnungen Adel und Nitterfchaft bis gegen das (Ente des 
17. Jahrhunderts fait ſynonhme Begriffe geweſen, weil bie 
vereinzeften bürgerlichen Rittergutsbeſitzer (deren einzelne in Me 
Menburg ſchon feit dem 13. Jahrhunderte vorhanden waren,) 
damals noch gar nicht in Betracht kamen, fonvern auch umter 
ven adligen Hatten bis dahin bie alten Geſchlechter ein ent- 
ſchiedenes Webergewicht gehabt. Ohne daher ſchon auf bie be 
ftimmte Idee gekommen zu fein, In ber Ritterſchaft felbft eine 
eigene, in ſich abgefchloffene Coterie bilven, und für dieſelbe 
beftimmte Vorzüge in Anſpruch nehmen zu wollen, hatte fid 
dies Schon ganz vom felbft gemacht. Dem fie hatten bis dahin 
nicht allein das numerifche Uebergewicht, wodurch fie ven Erfolg 
bei allen Wahlen und Abftimmungen ficher in den Händen hielten, 
fonvern die neuen Abelögefchlechter, welche in die Ritterſchaft ein- 
gebrungen waren, fühlten fich in ihrer Stellung noch zu nen und 
unficher, als daß fie es fchon hätten wagen follen, fogfeich gegen 
jene alten Familien, welche das Heft der Herrfchaft in den Hänben 
hielten, in die Schranfen zu treten. Ob es alfo gewiffe Vorrechte 
gäbe, welche nur einem Theile der Rittergutsbefiger zufämen, und 
zwar nicht, weil fie Inhaber eines Nittergutes wären, fonvern 
weil fie einer gewiſſen Stanvescorporation angehörten ‚„— übe 
diefe Frage hatte bis dahin Fein Streit ftattfinden können, weil 
alte ftänvifchen Ehrenämter (mit Ausichluß der erblichen Land⸗ 
marſchallswürde), jo wie auch Die KSlofterftellen nur burch Wahlen 
verliehen wurden, welche natürlich nur auf Mitglieder des alten 
Adels zu fallen pflegten, oder wenn bies einmal nicht gefchah, | 
ließen viefe die Ausnahme von ihrer Negel großmüthig durch⸗ 
jopläpfen. | 
Segen Ende des 17. Jahrhunderts aber wurde ber alte 
Adel aus feinem langen frieplichen Schlummer aufgeſchreckt. Denn 
als in Bezug auf die SKlofterftellen feit vem 9. 1694 der Mopus 
dahin abgeändert wurde, baß ftatt ver Wahlen ein Einkaufsgeld 
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gezahlt wirbe, und dann bie Aufnahme in die Möfter nach ver er 
Auciennität der Cinfchreibung ftattfand, meldeten fich min bald 
auch utebefiger zur Ginfchreibung, welche jenen alten. Familien 
met angehörten. ‘Diefe wurde ihnen nun aber von den Familien, 
weiche bis dahin Den alleinigen Befig ber Kloſterſtellen uſurpirt 
hatten, verweigert, indem man behauptete, nicht alfe Rittergutsbeſitzer 
ala foldhe hätten ein Anrecht auf diefe Stellen, ſondern nur bie 
Nachlommen derjenigen Familien, aus denen bie Ritterſchaft im 
3.1572 beftanden babe, in welchem vie Klöſter der Ritter⸗ und 
Yarichaft überwieſen worden wären. * 

Diefe Idee von ritterfchaftlidgen Vorrechten bes eingehornen 
Abels ſprach fich zuerſt offen und. volfftändig im J. .1706 ans, 
waͤhrend ber Streitigkeiten zwijchen dem H. Frigdrich Wilhelm und 
ben Ständen in ben projertirten. Vergleichs - Tractaten auf ben 
Conferenzen zu Rehna und Wedendorf, in welchen von dem Adel 
vorgeſchlagen wurde, daß Niemand.zu ben, Randtagen zu⸗ 
gelaffen werben möge, ver nicht vom eingebornen Adel 
oder in das Corps deſſelben recipirt fei. Diefe Ver- 
hanbfungen ftanden beſonders unter dem Cinfluffe des hannöverfchen 
Minifters v. Bernftorff und des vpänifchen Miniſters v. Pleffen, 
welhe beide auch meklenburgiſche Lehnsleute waren, und von denen . 
nm ber letztere die in dem däniſchen Indigenatsrechte enthaltenen 
großen Vorrechte des dänischen Adels nun auch in Meklenburg 
geltend machen wollte." Seit diefer Zeit tft in Meklen— 
burg von Reception in ven alten Adel die Rede, und 
in dieſem Geiſte decretirten auch bald darauf im J. 1714, nadh- 
dem die Landtagsverhandlungen zu Sternberg ſchon geichloffen 
waren, neun dort noch zurückbleibende Edelleute, daß Niemand 
anders auf die Klöfter ein Anrecht haben folle, als der alte Abel, 
da diefer biefelben acquirirt, geftiftet und beneftcirt babe. Während 
ver turbulenten Zeiten Karl Leopolds traten nım unter ver Aegibe 
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1200. des Minifters v. Beruftorff, welcher, wenn auch nicht dem Namen, 
doch der Wirklichkeit nach, Dirigent ber kaiſerlichen Commiſſion 
war, die damals in Mellenburg ihren Sit hatte, Die Prätenfionen 
des alten Adels immer ftärfer hervor und faßten allmählig immer 
mehr feften Fuß. Die noch mehrfad; wieber zum Sprache gebrachte 
Forderung, daß mur allein der landbegüterte Adel landtagsfaähig 
fein folle, Tonnten fie zwar nicht durchſetzen, aber fie bemächtigten 
ſich ausſchließlich der Klöfter, was ihnen durch bie neuen Adels— 
gefchlechter dadurch ſtillſchweigend zugeſtanden wurde, daß biele 
derſelben ſich die Reception ertheilen ließen; ferner machten fie all⸗ 
mählig auch ein Anrecht an alle ritterſchaftlichen Ehrenämter gel- 
tend, welches ihnen bie nicht» eingeborne Ritterfchaft unter ben an 
geveuteten Zeitverhältniffen damals nicht ftreitig machen Fonnte. 
So hatte ſich denn allmählig Hinfichtlich diefer Prätenfionen in 
Kreiſe ver Ritterfchaft ſelbſt ſchon ein gewilfes Herfommen heran 
gebilvet, al8 im 3. 1755 ver Laudesvergleich gefchloffen wurve. Da 
berfelbe nur die Aufgabe hatte, die zwifchen der Landetherrſchaft 
und den Ständen berrfchenden Streitigkeiten für vie Zuknuft du 
durch abzufchneiven, daß bie gegenfeitigen Rechte und Pflichten 
beiver genau abgegränzt wurben, fo Konnte dabei auf bie innerhalb 

, eines einzelnen Standes obſchwebenden Differenzen, welche jene 
allgemeine Verhaͤltniß zwifchen Fürſt und Ständen nicht berührten, 
um fo weniger Bezug genommen werben, weil von ben nicht ⸗reci 
pirten adligen und ben bürgerlichen Migliedern damals noch feine 
Klagen wegen ihrer Zurückſetzung durch den eingebornen Adel bei 
ber Lanbesherrfchaft angebracht worben waren. Auch mochte ber 
eingeborne Adel dieſen Gegenftand vielleicht abfichtlich bei der Ab⸗ 
Ichließung jenes Vergleiche nicht zur Sprache bringen, well er von 
Ceiten des Landesherrn Widerfpruch befürchten mochte, wie ein 
folder auch ſchon von den früheren Fürften den Adelsprätenſionen 
gegenäber häufig genug erhoben war. Es genügte ihnen damals, 
daß fie thatjächlich im unbeftrittenen Beſitz der eritrebten Vorrechte 

waren, — eine ausbrüdliche rechtliche Begründung fchien über 
flüffig, da ja fchon das Herfommen in Meklenburg eine Rechts⸗ 
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quelle geiwefen ift, welche fogar ber Landesvergleich neben feinem tes. 
geſchriebenen Worte (wie bei den Katholiken neben der Bibel vie 
Tradition gilt,) für gewiffe Fälle anerkennt. Daher fchmeigt der 
Landesvergleich Über jenes Verhältniß gänzlich, nur an einer ein 
zigen Stelle in 8. 167. ſchlüpft in den Worten, daß vie Ranpräthe 

aus dem eingebornen ober recipirten Adel gewählt werben follten, 

eine Beſtimmung durch, welche-auf jenes thatfächliche, wenn auch 
nicht rechtliche Verhältnig Bezug nahm. 

Welche Familien alle darauf Anfpruch machen dürften, zu 
vn eingebornen gerechnet zu werden, darüber hatte es noch immer 
am einer beftimmten Regel gefehlt. Erft-auf dem Malchiner Land⸗ 
tage im 3. 1774 wurbe ohne weiteren Wlderſpruch feftgefetst, daß 
das Fahr 1572, in welchem ven Ständen die Klöſter überwieſen 
waren, fir das Indigenat maßgebend fein ſolle.“ Hinfichtlich der 
Reception war ſchon im J. 1771 beftimmt worden, daß berjerige, 
welcher 16 Ahnen nachzuweifen vermöge, wenigftens 4000 Thlr., 
wer aber dieſe Ahnenprobe nicht machen könne, minveftens 8000 Thlr. 
zum Beften ver Klöfter für feine Reception zu zahlen habe. * 

Sehr bald aber follte dies ganze angebliche Indigenatsrecht 
ale ein wirkliches Hecht in Frage geftellt werden. In den 
für die Grundbeſitzer fo unglücfeligen Zeiten nach dem ſiebenjäh- 
rigen Kriege waren fehr viele Güter 2 die Hände neuer Beſitzer 
gelommen. Die Anzahl ver nicht-recipirten abligen und der bürger- 
lichen Gutshefiter mehrte fih von Jahr zu Jahr, fo dag im 
3. 1793 in M. Schwerin die Anzahl der eingebormen und recie 
pirten nur noch’ auf 183 fich belief, währen der nicht=recipirten 
obligen und bürgerlichen Thon 228 waren? (von erjteren 117 und 
letzteren 111). Mit diefen fo wefentlich veränderten Zahfenverhäft- 
niffen mußten. die Prätenfionen der Minorität natürlich immer 
auffallender werben. 


1. Rad) Aepinus 3. S. 143 wurde dies ſchon im J. 1724 feftgefett. — 
°. Ertra ·Sendſchreiben S. 253. — ® Im 9. 1708 hatte es in Meflerfburg 
680 adeliche und 30 bürgerliche Rittergutsbefiger gegeben; a. a. D. ©. 169. 
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1280. Zur Sprache kam viefe Angelegenheit zuerft durch den Baron 
v. Langermann auf Spitzkuhn,“ welcher auf dem Malchiner Land⸗ 
tage im J. 1778 bat, ihn in den Beſitz ſaͤmmtlicher Rechte eines 
eingebornen mellenburgiſchen Edelmannes zu ſetzen, ba fein Groß⸗ 
vater bereits 1695 (16821), mindeſtens aber fchon 1701 im Lande 
anfäffig gewejen fei. Obgleich ex felbft. 1900 Thlr. für bie Ne 
ception zu zahlen bereit war, wurbe fie ihn vennoch abgeſchlagen. 
Darauf befchwerte fich v. Langermann im 3. 1782 bei ber Landes⸗ 
regierung „wegen verweigerter Theilnahme an ven Landeskloſtern, 
und dieſe verwies ihn zur weiteren Berfolgung feiner Anfprüce 
an bie Landesgerichte. Er klagte nun im I. 1785 bei dem Hof 
und Landgerichte zu Güſtrow wider ven Engeren Wusfchuß ber 
Nitterfcheft wegen „beftrittener Einggboreuheit“ und verlor biefen 
Prozeß; als er aber darauf an- ven Reichshofrath in Wien appeb 
lirte und dieſe Angelegenkeit dort für- ihn eine -günftige Wendung 
zu nehmen drohete, jo Ienkte die. eingeborne Nitterfchaft plöglic 
ein und bot dem Kläger im J. 1794 die Neception und ftattung 
der Prozepkoften an, wenn er den Prozeß fallen laſſen wolle. 
Langermann nahm dies an,. weil er feine in gleicher Lage mit ihm 


befindlichen Standesgenoſſen nicht batte bewegen Tönnen, mit ihm 
gegen den eingebornen Adel gemeinfchaftliche Sache. zu machen und 


ven Prozeß auf gemeinfchaftliche Koften fortzufegen.*- 
Während dieſes Streites wurde min auch zuerft die Auf 


merffamtleit der Landesregierung barauf gelenkt, daß Durch das 
prätenbirte Inbigenatsrecht die Iandesherrlichen Hoheitsrechte beein- | 
trächtigt werden Fünnten. Es erfolgte nun in ven 3. 1789 bis 
1793 eine fehr heftige fchriftliche Erörterung Aber das Indigenats⸗ Ä 
recht zwifchen der Regierung und dem Engeren Ausſchuß, worin 


erjtere offenbar dem Worte „Indigenat” einen noch weiteren Be 


1. Ertra⸗Sendſchreiben S. 51. — * Langermanı war auch der ano⸗ 


nyme „Eingeborme im Lande der Wahrheit,” welder im 3. 1790 ven im J. 


1789 auf dem Landtage von A. A. W. v. Flotow gehaltenen Bortrag „Ueber 
bie Rechte bes eingebornen und recipirten Adels in Meklenburg“ mit polemifhen 
Anmerkungen beransgab. 
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griff unterſchiebt, als letzterer darunter verſtanden wiſſen will. End⸗ 7 
fh im einem Reſeripte vom 18. Rob. 1793 erffärt ver H. Friedrich 
Franz rund heraus: „Es beftehet überall In Unferen Landen kein 
Indigenat, und wie die Sache ein Unding iſt, fo mollen wir auch 
hinfüro nn dem Gebrauche des Wortes für.eiivas anderes, fo ge- 
ftändfich Fein Inbigengt fi, (nämlich nach ber vorhin bezeichneten 
Deutung, bie ber Engere Ansſchuß viefem Worte gab,) nicht weiter 
wiffen, fonbern es ſoll Hiermit dieſer Name gänzlich ımb auf Immer 
abgethan fein. Dazu mäflen wir uns darum ganz nothwendig 
Imbesherrfich entfchliegen, weil fonft ven landverderblichen Miß⸗ 
bäuchen, wozu bie Anwenbung biefes Wortes Anlaß giebt, und 
wodurch, wie wir mm gewahr werben, ſchon bis jet jo manches 
zur Einſchleichung eines folchen Dinges, zu Veränderung der grund- 
geſetzlichen Verfaffumg und zu Unterdrückung bes größeren Theile 
Unferer Lanpftände aus der Nitterfchaft, ımregelmäßiger Weife 
unternommen war, nicht Träftig genug vorgebeuget werben Tann.” 
Aber dies Nefeript war Teineswegs Fräftig genug um vorzu⸗ 
beugen, denn trotz deſſelben wurden fehon fogleich auf dem Mal⸗ 
chiner Landtage des folgenven Jahres nicht allein neue Neceptionen 
vorgenommen, fondern auch der bürgerliche Gutsbefitzer Goldſchmidt 
auf Muſtin von der Wahl eines Kloſterproviſors ausgefchloffen. 
Dich den Langermannfchen Prozeß und jene berzoglichen Refcripte 
waren nämlich endlich auch Ste bürgerlichen Gutsbeſitzer,“ 
weiche fich bis dahin wenig um bie Ianbftänbifchen Verhandlungen 
gefümmert hatten, darauf anfmerkfam geworben, daß auch fie Rechte 
hätten, welche in dieſem Zwiſte dem eingebornen Adel gegenüber 
vertreten werben müßten. Sieben ımb fiebenzig verfelben vereinigten 
fih daher In J. 1795 zu gemeinfchaftlicher Betreibung dieſer An- 
gelegenheit, wogegen ber eingeborne Adel, um diefen Bürgerlichen 
die Unterftüung des nichtsrecipirten Adels zu entziehen, viefem mut 
die Reception unter fehr erleichterten Bedingungen anbot: hundert⸗ 
jährige Anfäffigfeit im Lande follte bie Rechte der Eingeborenheit 


— 
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1785. verleihen und für bie Reception jüngerer Bamilten follten nur 1500 
Thlr. gezahlt werben. Die auf dem Lanbtage anweſenden Nicht: 
recipirten erkaunten jegt die Vorrechte des eingeboruen Adels an. 

Kaum war dieſe Maßregel geglückt, als Ießterer, ber fchen 
furz vorher dem Herzoge die beruhigendſten Verſicherungen gegeben 
hatte, daß das Inpigenatsrecht feine Beeinträchtigung feiner landes⸗ 
herrlichen Hoheit enthalte, und um Beftätigung feiner- Vorrechte 
bittend, die ganze Leitung dieſer Angelegenheit Seremiffimi Händen 
übergeben hatte, viefen von dem errangenen Siege in Keuntniß 
fegte und nochmals um Veftätigung des Indignatsrechts bat, da 
unter dem meflenburgifchen Abel jett Tein Streit mehr über daſſelbe 
obwalte. „Der Verjucdeiniger bürgerlicher Gutsbeſitzer, fich. gegen 
alle Obſervanz factifch in das Eorps der Ritterſchaft einzubrängen, 
müſſe fo lange unberüdfichtigt bleiben, bis der eingeborne Adel anf 
bem orbentlichen Wege Nechtens dieſerhalb beiprochen fet, wogegen 
Iegterer feine Rechte ausführen würde.“!“ Gin Berfuch ver herzog- 
lichen Commifjarien auf dem Landtage 1795, einen Vergleich zwifchen 
ben bürgerlichen und eingebornen Gutsbeſitzern zu Stande zu Ixdn- 
gen, ſchlug vollftändig fehl, und die von beiden Seiten erfolgenben 
vielen Proteftationen entfernten die Ausficht auf gütliche Ausglgkchung 
biefer Differenzen immer weiter. ‘Die bürgerlichen Gutsbeſitzer 
Hagten nun ziwar mehrere Male bei ver Regierung über bie Ar 
mafungen der abligen Mitgliever der Ritterfchaft auf ben Land- 
tagen, und die Regierung. zeigte fih auch beugit auf dieſe Klagen 
einzugehen, wenn ihr die Perjonen, gegen welche biejelben gerichtet 
feien, näher bezeichnet würben, da doch dieſe als Beklagte not) 

- wendig auch zuvor gehört werben müßten: aber zu einer folchen 
ſpecielleren Bezeichnung hatten fie offenbar nicht ven Muth. Ste 
wieberbolten immer nur jene allgemeinen Bejchuldigungen und es 
erfolgten nun ihrerfeits bis zum Jahre 1798 noch einige Pro- 
tejtationen, worauf jich ihre Koalition ſodann wieder auflöfte und 
bie ganze Angelegenheit in einen vierzig Jahre Iaugen Schlaf. ver 


1. Extra⸗Sendſchreiben S. 273. f. | 
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fiel, waͤhrend veffeu ver eingeborne und recipirte Adel in ver Aus⸗ iree 
übung feiner prätenbieten Rechte nicht weiter geſtört worden ift.* - 

Die jämmerlichfte Rolle aber Hatten in biefem ganzen 
Awifte bie Bertreter ber mellenburgifchen Städte geipielt, indem 
biefelben fich gar nicht in denſelben mifchen wollten. Die ftäptifchen 
Deputizten im Engeren. Ausſchuß Iehnten im J. 1797 ihre Theil: 
nahme an dieſer Augelegenheit ab, und ver Eonvent ver Stäbte 
des mellenburgifchen und wenbiichen Kreifes billigte am 10. April 
1198 diefe Berweigerung ber ftäbtifchen Theilnahtne an den „zwiſchen 
weibus receptis et non receplis obwaltenden prozeſſualiſchen 
Sheitigfeiten.”* Im gleichem Sinne erklärten ſich auch am 20. 
Rev. 1798 anf dem Malchiner Lanstage wer Bürgermeifter Voß 
ms Parchim, ver Hofrath Deiblof ans Parchim und der Canzlei⸗ 
rath Marggraff aus Güſtrow.“ Die Herren Bürgermeifter, von 
denen fo viele als ritterſchaftliche Juſtiziare fungivten, wollten es 
daher aus bewegenden Gründen offenbar mit keiner der ritter- 
ſchaftlichen Parteien verderben, und zogen es alſo vor neutral 
zu bielben. Hätten bie Städte damals zur rechten Zeit ihr Ge⸗ 
wicht mit in die Wageſchale gegen bie altsabligen Prätenfionen ges 
werfen, fo würde biefe Angelegenheit aller Wahrfcheinlichleit nach 
eine gänzlich andere Wenbung genommen haben. 

Wie weit der eingeborne Adel In der Ausdehnung feiner Rechte 
auch dem Lanbesheren gegenüber hatte gehen wollen, bevor ihm 





1. Extra⸗Sendſchreiben S. 875. fi. — Höchſt auffallend iſt es, Daß eine 
andere Streitfrage auf biefem Gebiete, welche gleichfalls zuerft in ber letzten 
dülfte des vorigen Jahrhunderts angeregt wurde, einen ganz anderen Ausgang 
genommen bat, — nämlich bie Frage: „eb bie Wittwen bürgerlicher 
Kittergntsbefiger gleiche Erbberehtigungen hätten, als bie ber 
adeligen.” Obgleich auch bier in ben älteren landesgrundgeſetzlichen Doca- 
merten (zur Zeit als ber Adel noch faſt ausſchließlich Im Beſitz der Lehngüter 
war) immer nur von ben Erbberechtigungen berer „nom Abel” bie Rede ift, jo 
haben ſich Doch unfere Yuriften vorwiegend zu ber Anficht geneigt, das Wort 
Adel als allgemeine Bezeichnung ter Vaſallen anzufehen, und baher haben denn 
auch die Gerichte, wenn dies Berhälmiß ar Frage kam, immer in biefem letz⸗ 
ken Sinme entſchieden. — Buchla und Bubbe Entiheibungen bes O. A. Gerichts 
u Rofod Bd. J. S. 136. ff. — * Ertra-Genbiäreiben ©. 7. — » Extra⸗ 
Sendſchreiben S. 64. 
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478%. ner H. Friedrich Franz hierin in den Weg trat, erhellt erſt recht 
bentfich aus einem anderen, wit ben vorigen gleichzeitigen Zwiſte, 
der aber ſchon im J. 1789 feine Enpichaft erreicht Hatte. “Die 
eingebomen Ritter hatten nämlich nichts mehr. und nichts weniger 
beabfichtigt, als ‚alle in fürftliden Dienften ſtehenden 
Butsbefigen (die fogenanuten aulich) gänzlich. von den Berath⸗ 
Schlagungen und. Wbjtimmungen auf: ‚ben Landtagen und Convwenten 
auszuschließen, damit dioſe bei einer Colliſton ver laudesherrlichen und 
der ftänpifchen Intereſſen erſteren nicht das. Wort ‚reden Tönnten! 
Und doch befanden fich unter viefen aulicis ſelbſt Männer aus ben 
älteften meklenburgiſchen Adelsfamilien, wien z. B. ein Baſſewit, 
ein Dewitz, ein Vützow. u. a. Abex wenn nian ſich ſeine Stellung 
in Bezug auf bie zrätendirten Rechte nach allen Seiten bin’ ge 


hörig decken wollte, fo darfte,man and) vieſe. Coufequenz nicht 


ſcheuen. Es kam num hierüber zu einem Prozeßivor dem Reichs⸗ 
hofrath, vor deſſen zu Gunſten ber aulicorum ausfallenden Ent⸗ 


ſcheidung aber die mit ſcharfem Witterungsvermögen begabte Gegen 


partei den Zwiſt durch einen Vergleich im J. 1789 beigelegt hatte, 


welcher ihr der Sache nach alles das gab, ‚mas: fie verlangt hatte. 
In dieſem merkwürdigen Compromiß heißt es nämlich: 

8. 1. „Den Herren. aulicis bleibt: in ver Art und Weiſe 
ber anberen Mitgliever von ner Nitterfihaft bei allen landſtändiſchen 
Verſammlungen und Saublungen, mit Ausnahme ber in bem nad) 
- ftehenden Paragraphen ausbefchtevenen, Stanb und Stimme, und 
das Wahlrecht zu Landes» und Klofterfielfen, auch Depntationen 
frei und ungehindert. Sie begeben es fich aber, daß die 
Wahl zu einer folhen Stelle, fo lange fie wirklich in Dienften 
find, fie ſelbſt nicht treffen könne, und verfihern, für fih 
feinerlei Aufprüche auf folche Stellen machen zu wollen. Sie ver: 
fichern ferner 

8.2. In allen Sachen, wo das Intereffe Sereniffimi 
unmittelbar eintritt, der Abgabe ihrer Stimme fich gänzlich ent- 
halten zu wollen. Zu ſolchen Angelegenheiten gehören aber nır 
folgende; wenn nämlich etwa die Sache mit ber burchlauchtigften 
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Zunpesherchiheft eutwerer. Schon nach abgebrochener Unterhankkung, '"** 
über deren Eintritt und Dauer jedoch die ritter- und landſchaftliche 
Deliberstion und Entfchliefung hierdurch nicht befchränft fein ſoll, 
zum wirflichen Nechtöftreit erwachfen ift, oder der Behauptung ver 
burhlauchtigften Landesherrn von den Stänven ein Widerſpruch 
as dem lanbesgrundgefetlichen Erbvergleiche vom 3. 1755 ent» 
gegengejeßt wird. Die anzuftellenve Berathung über ſolche Punkte 
wird des Sages vorher befannt gemacht, da dann die Herren Aulici 
Behufs privativer Aufammentretung ber übrigen Stände über der⸗ 
geichen Gegenftände, ver Beimohnung im Deliberationszinmer fich. 
enthalten.” — Dieſen Vergfeich beftätigte ver Herzog, obgleich er 
Nie darin -beregte Sache nicht als eine fohhe, die fich zu einem: 
Privatübereittliommen eigene, anerfennen Töne, dennoch aus ganz 
befonberer Gnade, aber mit ausdrücklichem Vorbehalte feiner landes⸗ 
herrlichen Befugniſſe und Hoheitsrechte. 

Noch einen Schritt weiter ging der eingeborne Adel in einer 
anderen Angelegenheit; hier ging er aber auch fo weit, und feine: 
Prätenfionen griffen fo tief in das materielle Intereffe ein, daß 
nothwendig ein allfeitiger energifcher Widerſpruch gegen viefelben 
hervorgerufen werben mußte. Als nämlich ver burch den ſieben⸗ 
jährigen Krieg und andere Unglücksfälle herbeigeführte Nothftanb 
ber Outsbefiger aufhörte, und die Güterpreife wieder an zu fteigen. 
fingen, wurde es vielen alten Familien exft vecht Har, wie nach⸗ 
theilig es für fie fei, daß fie felbft, over auch Thon ihre Vorfahren, 
oder Lehnsvettern, ihren Grundbefitz fich durch Verkauf hatten 
as den Händen gehen laffen. Manche verfelben machten baber 
jet den Berſuch von neuen Anfprüche auf den früheren Familien⸗ 
befig zu erheben, indem fie bie Unveräußerlichfeit der Lehne 
behaupteten und nun ein agnatifche® Necht auf bie ſchon veräußerten 
geltend machen wollten. Hierdurch wäre nicht allein das Recht fait 
ſaͤmmtlicher nicht eingeborner adliger und birgerlicher Gutsbefiger 
auf ihr Grundeigenthum in Frage geſtellt worben, ſondern es wäre 
au der Erebit der geſammten meklenburgiſchen Ritterſchaft un- 
veitbar zufammengebrochen und alle in- und ausländischen Gläubiger 
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408. derfelben wurden bie  bebeutenbften  Belbveriufte gehabt Haben. 
Diefem drohenden Unheil beugte auf Bitten der Ritter und Land⸗ 
ſchaft felbft'- die Ianbeöberrlihe Declaratorverorpnung vom 
12. Febr. 1802 vor, indem fie bie feit alten Zeiten her durch Lehns⸗ 
Gebrauch eingeführten Grunbfäge und Regeln (denn ein wirk⸗ 
liches geſchriebenes mellenburgifches Lehnrecht gab es nicht,) wm 
zu gefeglichen Beftimmungen erhob. Dieſer alte Lehnsgebrauch 
aber ſprach ſich entſchieden gegen jene Prätenfionen aus, welche 
durch die Declaratorverordnung nun für alle Zukunft abgewieſen 
wurden. 

Gleichzeitig mit den eben geſchilderten Ruheſtörungen in 

ben höchſten Schichten der Gefellfchaft, fanden auch in den tiefften 

Schichten ver Bevölkerung einige folche ftatt. Wie das Erbbeben 

im 3. 1755, welches Liſſabon zerftörte, feine Schwingungen felbft 

bis zu bem fernen Meklenburg "hin fühlbar gemacht hatte, ebenfo 

drangen im letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts die Volks⸗ 
erſchütterungen, deren hauptfächlichfter Heerd Frankreich war, in 
leifen Wellen auch noch bis zu uns vor. Das mellenburgtfche 

Bolt felbft wurbe freifich von jenen Bewegungen Kaum ergriffen, 

aber unter ven vielen fremden Handwerksgeſellen machte fich 

damals ein Streben nach größerer Zügellofigfeit bemerklich. Im 

mehreren meklenburgiſchen Städten fanden tumulluariſche Aufkritte 

unter ihnen ftatt, welche zum Theil felbft Anwendung von mili- 

tärifcher Hülfe für nöthig erfcheinen Tießen, mit welcher man übrigens 

bamals aus Furcht vor wirklichen Revolutionen fehr fchnell bei ver 

Hand zu fein’ pflegte. Der bedeutendſie derartige Tumult fand im 

Gebr. des I. 1795 in Roſtock ftatt, von welchem wir baher, um 

eine etwas genauere Characteriftit diefer Vorfälle zu geben, bier 

ansführlicher berichten wollen. Zwei dortige Gerbergefellen hatten 
ſich mit ihrem Meiſter verumeinigt und fich ſogar thätlich an ihm 
vergriffen. Als fie Darauf zur Strafe hierfür gefangen gefekt 


1. Bergl. 3. B. ben Vortrag des Freiheren v. Hammerftein im Patriotiſchen 
Archiv (Roſtock 1802) Sb. EI. Et. 2. ©. 165 ff. 
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waren; rottirten fich ihre Zunftgenoſſen zufammen, zogen zum wert: '" 
führenden: Bürgermeifter und forverten bort drohend und patzig bie 
greilaffung ber Gefangenen, welche ihnen ver eingefchlichterte Bürger⸗ 
meilter auch zugefland. Sie wurben Iosgegeben und von ihren Be⸗ 
freien triumphirend mit Muſik nach der Herberge geführt. Dieje Ge⸗ 
waltthätigleit brachte aber bie Roſtocker Bürger auf. Sie befchloffen, 
das gefränfte Anfehn ihrer Öbrigfeit und ver Geſetze wieder berzuftellen, 
md forderten daher den, Mogiftrat, unter Verfprechung ber thätig- 
ten Hälfe von ihrer Seite, dazu auf, ernftliihe Maßregeln zu er⸗ 
pin, um bie Ruhe in der Stabt und die Ordnung ber Dinge 
nieder herzuftellen, vie Verbrechen zu beftrafen und. bie befreieten. 
Gefangenen wieder in ficheren Gewahrfam zu bringen. Da bie 
Garniſon zu fchwach war, um den Maßregeln, die man ergreifen 
wollte, den gehörigen Nachdruck geben zu können, fo trug die Bürger- 
ſchaft darauf an, daß. fänmtliche Bürgerfahnen fofort möchten aufs 
geboten werben; Dies wurbe vom Senate bewilligt. In wenigen 
Etunden ftanb bie Bürgerſchaft, einige tauſend (?) Deanu ftark, 
bewaffnet auf dem Markte, die Trommeln wirbelten durch vie 
Strafen, alle Landthore wurden gefperrt und alle Strandthore for. 
gleich gefchloffen. Inzwiſchen war es Abend geworben, ein für 
miſches vegnigtes Wetter führte pie Dunkelheit fräher, wie gewöhn⸗ 
ich, herbei; ber Rath war verfammelt und blieb es auch bis ſpät 
in bie Nacht Hinein, und bie Bürgerſchaft hatte alfe Zugänge bes 
Marktes beſetzt, fo daß Niemand hinauf konnte und alle Zufammens 
rottirungen der Gefellen verhindert wurben. Nun nahmen bie 
Arretirungen ihren Anfang; ftarfe Abtheifungen der Bürger beſetzten 
die Herbergen; man trieb die verfammelten Gefellen auseinander, 
und brachte die Schuldigen und Verdächtigen in fichere Verwahrung. 
Tiefe Arretivungen dauerten bie ganze. Nacht fort; man burchfuchte 
tie abgelegenften Winkel der Stadt, und fehleppte die Schuldigen 
aus allen ihren Verſtecken herbei. „Der Muth und die Beharr⸗ 
lichleit der Bürger Roſtocks (fo fagt der Bericht eines Augenzeugen, 
dem ich hier folge,) war gleich Iobens- und bewundernswürdig, in⸗ 
dem ſie ſich weder durch die offenbaren Gefahren, denen ſie ſich 
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708: ausſetzten, noch durch ben bie ganze Nacht fortdanernden Megen, 


ber vom Himmel goß, noch durch bie Befchwerlichkeiten, mit'benen 
fie auf dem fpiegelglatten Pflafter der Straßen zu 
kämpfen hatten, abhalten Tießen, ihre Pflichten als treue und 
vebliche Bürger zu erfüllen,“ — in der That ein Heroismus, ver 
alle mögliche Anerkennung verbient! Bürgerpatrouillen gingen vie 
ganze Racht durch bie Straßen, in denen vor allen Fenſtern Lichter 
ftanden. Auch an ven folgenden Tagen blieb die Bürgetfchaft neh 
unter den Waffen, das Rathhaus war bie Haͤuptwache; auch be 
Thore blieben theils geſperrt, theils geſchloſſen, hife Herbergen 
waren mit Bürgerwachen befegt; "vie Arretinitgen’ bauerten fort 
und e8 wurden noch "viele Werbächtige "eingezogen. '*DiE Geſellen 
waren übrigens durch diefe großartigen Maßregeln To eingefchüchtert 
worben, baf ſie nicht den minbeften Verfuch zum Wiberſtande zu 
machen gewägt hatten,‘ fordern ſogleich wieder gamz friedlich an 
ihre Arbeit gegangen waren. Nichtsbeſtoweniger ruckte doch noch 
acht Tage fpäter, — denn ſo groß war damals Die Furcht vor 
alfen revolutionären Bewegungen, — aitt 16. Febr. ber H. Friedrich 
Franz felbft mit dem ganzen Grenabirregimente, mit Hufaren und 
Artillerie in Roſtock ein, um die dorfige Gatiitfon zu" Werftärten, 
wenn etwa noch" weitere Ruheſtörungen ſtuttftüven 'follten: Auch 
bie Unterfuchuungen gegen’ die Tumultuanten wurden mit einer fir 
Meklenbürg wohl beifpiellofen Schnelligkeit zu Ende gebracht, ſo 
daß das Urtheil ſchon am 2. März pirblicht werben konnle; es 
lautete für bie drei Rädelsführer auf mehrmonatliche Zischthand 
ftrafe in Dömig, für die übrigen minder gravirten Geſellen auf 
reſp. vierwöchentliches bis dreitägiges Gefängniß bei Waſſer und 
Brot. Nachdem darauf am 3. März noch unter milttärifchen Bor: 
fihtsmaßregeln die Aufhängung eines neuen, ftreitigen — Zumft 
ſchildes der Bädergefellen ins Werk gerichtet war, verließ der Herzog 
bie Stadt mit feinen Truppen wieder, von benen nur eine kleine 
Verſtärkung in Roftod zurückblieb.“ 


u — en Gr 


1. Monaisichrifl von und für Melienburg 1795 ©. 84 ff. 
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Fuͤnf Jahre Später aber ward Roſtock ſchon wieder ber Schau. !m 


platz eines Tumults, und zwar des bedeutendſten, der in ben letzten 
Jahrhunderten in irgend einer mekleuburgiſchen Stadt vorgekommen 
it, Mit der framöfifchen Revolution hatte berfelbe zwar nichts zu 
tum, dennoch Sagen auch feine nächften Urſachen nicht in Meklen⸗ 
burg jelbft. Schon im %,,1799 hatte in, mehreren europäiſchen 
Linden Mißwachs ſtattgefunden, und. ebenfo auh im 3. 1800. 
Obgleich, nun ‚in Mekienburg, in biefen beiden Jahren bie Erndte 
recht gut angefallen war, fo ‚fand. doch auch hier ein beträchtlicheg 
eigen der Preiſe allex nothwendigſten ‚Lebensmittel ftatt, weil 
ut allein Getreide, ſondern auch Kartoffeln, Butter, Gänfe u, 
dl in ſehr geofen Quantitäten ausgeführt wurben. Dies gefchah 
beſonders von Roſtock aus, non, wo dieſe Landesproducte feewärts 
weiter befdxdert wurden. Unter dieſen Verhältniſſen ſtiegen die 
Preife auch ‚Dort fo, ſehr, daß im Oct. 1800. das Pfund Butter 
18 ßl. ver Scheffel Sartoffeln 28 ßl., die Gerfte 1 Thlr. 12 ft. 
und der Roggen, ſtatt des fonftigen Durchſchnittspreiſes yon 26 ßl., 
gr 2 Thlr. „galt, — für jene Zeiten, unerhörte Preife. Man ſah 
an den großen Quantitäten, welche ‚von dieſen Gegenftänben nach 
Roftod geliefert wurden, um dem Auslande zugeführt zu werben, '. 
daß von Aflegı reichlich . in Meklenburg vorhanden jet, und boch 
A bilfige Preife nichts, davon zu haben, weil einige wenige 
auf Koften ihrer, Mitbürger ſich bereichern wollten. Dex 
—8 mit Lebensmitteln auf dem Roſtocker Markte hörte 
faft gänzfich auf, weil die dortigen Saufleute in der ganzen Um⸗ 
gegend auch bei ven Kleinen  Probucenten alles vorweg auflaufen 
ließen. Dies gab in Moftoc bei ven Handwerkern, Tagelöhnern, 
Matrofen u. f. w., denen jene Preife beſonders ſchwer fielen, fehr 
böfes Blut. Unzufriedenheit mit dem Magiftrate, welcher, darum 
gegangen, fich ber Nothleidenden nicht in gewünjchter Weiſe 
hatte annehmen wollen, kam dazu; man begann fich auch noch über 





1. An Butter 3. B. waren von bort im Laufe des Jahres ſchon 640,000 
Hand ausgeführt worden. 
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1800. andere gegen benfelben obwaltende Beſchwerden auszufprechen, gan 


beſonders aber verbroß bie Ausficht, daß bei ber bevorſiehenden 
Bürgermeifterwahl wahrſcheinlich der Kaufmann Schultz zu viefem 
Amte erkohren werden würde, der ſich vorzüglich mit der Butter⸗ 
ausfuhr befaßt hatte, und von dem bie Aeußerung curfirte, „bei 
fich der gemeine Mann, ftatt der Butter, recht gut mit Del over 
anderen Feit behelfen Töne” Manche Leute mochten and aus 
Neid gegen vie Kanfleute, welche vie Ausfuhr betrieben und ſehr 
bebentenden Gewinn davon hatten, noch nachſchuren, — kurz, be 
Gährung fteigerte fich immer mehr umd mehr, indem bazı, wie 

es immer in folchen Fällen zu gefcheben pflegt, bie verſchieden⸗ 
artigften Urſachen mitwirkten, welche alle einzeln nachzuweiſen nicht 
möglich ift. 


Schon am 28. Okt. gatte der Unwille angefangen, ſich in 


einzelnen Ruheſtörungen Luft zu machen; man Hatte bie auf ber 
Markt gefommenen Holländer gezwungen, Ihre Butter zu einem 
tönen geſetzten Preife zu verfaufen; ebenfo hatte man einem Bauem 
für feinen Roggen nur 1 Thlr. gezahlt, und fich überhaupt anf 


dem Markte fehr laut und unumwunden über ben Magiſtrat aus 
gefprochen. Jetzt Hätte vielleicht durch rechtzeitiges kräftiges Ein | 
fehreiten dem weiteren Unheil noch worgebeugt werben können, aber 


dies unterfieß die Obrigkeit. Als aber die Anzeichen eines bevor: 
fiehenden größeren Tumults immer broßenber wurben, indem bie 
Zimmergefellen und einige Manrergefellen am 28. ven Beſchluß 
gefaßt hatten, eine Sturmpetition an den Magiftrat zu richten, be 
ſchied man am 29, Oct. des Morgens 10 Uhr die Repräfentanten 
der DBürgerquartiere auf das Rathhaus, und verlangte von biefen, 
daß ſie die Bürgerfahnen aufziehen laſſen ſollten. Das erſte 
Quartier (die Kaufleute und Brauer) waren hierzu auch ſogleich 
bereit, das zweite (bie Gewerke) aber nur unter der Bedingung 
werm ihnen tohlfeifere Preife des Getreides, ver Yutter und ve} 
Dieres verfhafft, auch ihre Rollen fofort nachgefehen und coufir⸗ 
mirt würden; bie Schujter verlangten ingbefondere noch, daß auf 
dem Pfingftmarkte Fein auswärtiges levernes Schuhwerk ſollte ver- 
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Inft werben dürfen, — Bebingengen, welche ber Magiftrat weder I 
zugeben wollte, noch konnte. 

Zuzwiſchen hatte fich ſchon eine große Menge von Zimmer: 
und Mammergefellen, Tagelöhnern, Stranpfuhrleuten, Matroſen, 
Rnechten, Gefellen u. f. w. auf dem Markte verfammelt, um bie 
oben. erwähnte Petition durch ſechs Deputirte aus Ihrer Mitte 
(zwei Maurergefellen, zwei Zimmergeſellen und zwei Tagelöhner) 
überreichen zu laſſen. Als auch biefe Deputation eine abjchlägige 
Antwort zurückbrachte, drangen fie auf das Rathhaus, verlangten 
wbebingte Erfüllung, und als biefe verweigert wird, erfläsen fie, 
daß fie ſich dann ſelbſt Rath fchaffen müßten. Nun brach ver 
Tumult 108. Zuerft plünverte man das YButtermagazin des Kauf⸗ 
manns Schaalburg aus, dann das des verhaßten Echulg, wo man 
zugleich Fenfter, Spiegel u. f. w. zertrümmert, und Kaufmanns⸗ 
bücher, Betten und anvere Dinge in ven am Haufe vorheifließenpen 
Canal wirft. Mittlerweile hatte der Magiftrat erbvergleichsmäßig 
das in Roſtock garniſonirende Militär requirirt, wodurch die Tu⸗ 
multuanten anfangs etwas eingeſchüchtert wurden. Bald aber 
wurden ſie wieder dreiſter, drängten ſich zwiſchen die vor dem 
Hauſe des Kaufmanns Mann aufgeſtellten Soldaten hindurch und 
durchſuchten jenes Haus, jedoch ohne daſelbſt Gewaltthätigkeiten zu 

berüben, aber auch ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. Gegen Abend, 
mit zunehmender Dunkelheit, wuchs ihre Wuth noch mehr, indem 
jie merften, daß ihnen von Seiten ver Solsaten keine Gefahr 
drohe. Sie jhiden num zum Poſthauſe eine Deputation, vie zu 
wiſſen «verlangt, welche Kaufleute. vor kurzem aus England Gelb» 
fendungen zum Getreideankaufe für englifche Rechnung erhalten 
haben. Der bebrohete und eingefchlichterte Poſtmeiſter macht ihnen 
wirffich einige ſolche namhaft, und unter anderen auch ven Agenten 
Wiggert,“ nach deſſen Haufe fie fi num verfügen. Trotzdem, 


1. Wiggert hatte dies Geld aber nicht zu neuen Käufen erhalten, ſondern 
er hatte es ſchon im voraufgehenden Jahre verdient, und es erſt nachträglich aus⸗ 
bezahlt belommen. 
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'e00. daß vor bemjelben 50° Soldaten peftirt find, beginnen fie. ſogleich 
die Fenſter einzuwerfen. Der dort commandirende Offüier ſchickt 
zum Commandanten und läßt fragen, ob er feuern laſſen ſolle, er: 
hält aber eine verneinende Antwort. Da alfo das Mifitär feinen 
Widerſtand Ielftet, bringt ver Pöbel jetzt in das Haus ein, zer: 
trmmert alles irgend zerbrechliche, plünvert ben mit Wein-reih 
verfehenen Keller, zerſchneidet vie Betten, ſchüttet die Feyern in 
bie Luft, zerſchlägt Thüren und Oefen und reißt felbft bie Fapeten 
von ben Wänden. Eine Sunme von mehr ale 40,000 The. 
hatte Wiggert noch zur rechten Zeit in Sicherheit gebradht, anbere 
Heinere Gelbfummen, fein Silberzeug . und andere Koſtbatkeiten 
wurden aber geraubt, ſo daß ſich der ganze Verluſt, ‚ven er erlit, 
auf etwa 10,000 Thlr. belief. Den Gewaltthätigkeiten, die man 
gegen ihn ſelbſt hatte ausführen wollen, hatte er ſich burg, ‚einen 
Sprung Über ven Gartenzaun und ſchleunige Stu entzogen, Und 
dies Alles geſchah In Gegenwart des Militärs einem unſchuldigen 
Manne, der an der Theuerung gar nicht betheiligt ſein fonyte, „da er 
ſchon feit einiger Zeit fein Hanelsgefchäft aufgegeben. mab bgrhie 
während ber Theuerung den Armen viele Wohlthaten erwiefen hatte, 

Nachdem man bei Wiggert volftänbig aufgeräumt hatte, wen⸗ 
dete man fich zu feinem Nachbaren, bem reichen Saufmgnne. Red, 
und. verfuhr dort in gleicher Weiſe; dann ging es ‚nach ben Neuen 
Markte zu den Kaufleuten Levenhagen und ann, denen eg aber 
durch gute Worte und Bewirthung gelang, ben ihnen drohenden 
Sturm zu beſchwichtigen. | 

Meberhaupt war um biefe Zeit (es war Abends 8 Uhr) eine 
Heine Paufe in bem Tumulte eingetreten. Denn ber in perma- 
nenter Sigung auf dem Rathhaufe verſammelt gebliebene Magiſtrat 
hatte ſich endlich entjchloffen, ven Tumultuanten ven größten Theil 
ihrer am Morgen gemachten Forderungen zu bewilligen: der Weizen 
foltte für 1 Thlr., der Roggen für 36 ßl. und bie Butter für 
8 Bl. verkauft werben, und allen Ruheſtsrern follte eine völlige 
Anneftie gewährt werben. Diefer Befchluß wurde jetst bei Trommel: 
ſchlag auf den Straßen bekannt gemacht, und dadurch wenigiteng 
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einen Theil des Pöbels beruhigt. Andere aber demolirten num + 
noch die Häufer des Kaufmanns Burchard, das des früher ver- 
(honten Kaufmanns Levenhagen, und zum Beſchluß (ſchon nach 
Mitternacht) noch das Haus des Dr. Neuendorf, welcher fih als 
Mitglieb des Niedergerichtes unpopulär gemacht hatte, worauf es 
endlich ben“ Aintsmeiſtern der Schuſter und Schneider, welche durch 
jene Verſprechungen des Magiſtrats nun gleichfalls befriedigt worden 
waren, durch gütfiches Zureden gelang, bie Tumultuanten zum Aus⸗ 
einandergehen zu beivegen. 

Einem neuen Ausbruche ber Unruhen wurde dadurch vor- 
pebengt, daß nun endlich am anderen Morgen die Bürgerfahnen 
aufzogen und der Commandant der Garniſon, welcher ein thätiges 
Enſchreiten bon dieſer Mitwirkung der Burgerwehr abhängig ge⸗ 
macht hatte, jetzt gleichfalls zu ernſtlichem Widerſtande rüftete. Er 
hatte darum fo lange hiermit gefäumt, weil bei dem Geſellen⸗ 
unnulte im J. 1795 dem damaligen interimiſtiſchen Commandanten, 
der nur über eine ſchwache Garniſon von 2 Compagnieen zu ver- 
fügen hatte, die Weifung geworben war, nicht eher thätlich einzu⸗ 
Khreiten, als bis auch die Bürgerfahnen aufgezogen wären, und 
ter Herzog eigenhändig diefer Weifung noch Hinzugefügt Hatte, daß 
es in ähnlichen Fällen ebenfo gehalten werben folle. Diefer Fall 
aber war Fein ähnlicher, da jest die Garnifon aus einem ganzen 
Regimente beftand. | 

So unthätig vorher bie eigentlich ausübende Macht bei bem 
ganzen Borgange gewejen war, fo thätig wurde fie nun nachträglich, 
nachdem das Militär noch verftärft war, in ber Arretirung ver 
Verbrecher, und binnen kurzem waren nahe an hundert berfelben 
gefängfich eingezogen, auch allenthalben vie forgfältigften Nach- 
forſchungen nach dem Geraubten gefchehen. Der Magiftrat orbnete 
unter Zuftimmung der Aegierung eine Commiffion von vier Noftoder 
Toctoren ver Rechte, unter Affiftenz einiger Rathsmitgliever, zur 
Unterfuchung wider die Arreftanten an, die in zwei Abtheilungen 
fogfeih damit anfing und beharrlich fortfuhr, aber wegen ber 
Menge der Inguifiten und ber Connerion der Verbrechen erft 
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1800. gegen Oſtern Acten zur Erkenntniß bei der Juſtizeanzelei in 


Schwerin einſenden konnte. Die nach und nach erfolgenden Straf⸗ 
urtheile lauteten theils auf öffentliche Ausſtellung am Pranger, 
theils auf Peitſchenhiebe, auf Stadt⸗ oder Landesverweiſungen, 
ober auf Zuchthaus; außerdem wurden alle dieſe Tumultnanten 
noch fofidarifch zur Erftattung der Schäven und Koften werurtheilt. * 

Bon Roſtock hatte fich eine Anzahl von Unruheſtiftern, unter 
denen ein angeblicher Rittmeifter v. Heiben eine Hauptrolle fpielte, 
nach Güſtrow begeben, wo fie ähnliche Scenen aufzuführen ge 
dachten. Biel loſes Gefinbel hatte ſich dort noch am fie ange: 
fchloffen, und (wie es hieß,) wollte man fogar den Superintenventen 
Piper und den Hofrat Sibeth ermorden. As aber am 1. Re. 
ber Tumult wirklich ansbrach, ergriffen. ver dort commandirende 
Dberft v. Hobe und die Bürgerfchaft fogleich kräftige Mittel zu 
Unterbrüdung deſſelben. Da mundliche Aufforderung zur Nuke 
und zum Auseinandergehen ohne Erfolg blieb, ließ zwar der Oben 
anfänglich nur ohne fcharfe Patronen feuern, als aber darauf tie 
Tumultuanten vie Soldaten mit Steinen und Roth zu bewerfen 


anfingen, ließ er fcharf feuern, wodurch jener angebliche v. Heiden 


nebft vier anderen fogleich tobt zu Boden geſtreckt, viele andere 


aber verwundet wurden. Dies fruchtete. Die Tumultuanten zer 
ftreueten ſich fogleih und Patrouilfen von Militär und Bingen 


forgten dafür, daß auch weiterhin Feine neuen Zufammenrottirungen 


ftattfinden Tonnten. Darauf wurden Arretirungen vorgenommen, 


und ſchon am 13. Dec. das Urtheil über die zehn am ftärften 
gravirten Perfonen gefällt, welches ähnlich wie das gegen bie 
Roftoder Tumultuanten lautete.- — Auch in anderen meklenbur 


— — 





1. Nach dem Berichte bes Amtmanns Eggers in Wehnerts mekllenbur⸗ 


giſchen Provincial-Blättern (1801) Bb. U. 9. 1. S. 1. ff. mit Berhlickſichtigung 
ber Kritik jener Darftellung in bem Roftoder patriotifchen Archiv Bd. II. €r.2 


S. 104. fi. Vergl. Monatefchrift von und fir Meklenburg 1800. &. 362. |. 


— Die Strafurtheile über 101 Perfonen find abgebrucdt im Patriotifckeu Archiv 


2. Et. 1. S. 19. ff. mb St. 2. S. 148. ff. — 2. Monatsfchrift von und 
far Mefienburg 180. &. 366. Das Urtheil fiche in Wehnerts meklenburgiſchen 


Provinzial-Blättern 8. 1. ©. 48. 
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giſchen Stäbten gährte es gleichzeitig, wirkliche Ruheſtörungen aber 00 
fielen dort nicht vor; ſondern man ließ es mit bloßen Drohungen 
bewenden. 
Welchen Schreck dieſe revolutionären Vorgänge im ganzen 
Laude erregten, Tann man am beften fowohl aus ver großen Dauk⸗ 
barkeit der Ritterfchaft gegen das Güſtrower Militär erfehen, welchem 
dieſelbe fogleich ein Gefchent von 1000 Thlr. Golb votirte, als 
auch ans der fchnellen und umfangreichen Hülfe, welche 
jest den nothleivenden Stäbten von ber Nitterfchaft und dem Do- 
Banium gewährt wurde, um baburdh bie Urfachen des Tumultes 
Sünvegzufchaffen. Auf dem gleich nach jenen Creigniffen ftatt- 
findenden Landtage bewilligte nämlich bie Nitterfchaft des M. 
Schweriner Landes von jeder cataftrirten Hufe 10 Scheffel Roggen 
gu dem Breife von 1 Thlr. N. ys für bie ftäbtifchen Armen, und 
anßerhem noch 17 Schfl. Roggen zu 1 Thlr. 36 fl. und 6 Schfl. 
Gerfte zu 1 Thlr. 6 fl, fiir die übrige ſtädtiſche Einwohnerfchaff‘; 
m Domantum mußte jeder Pächter 14 Schfl. Roggen und 3 Schfl. 
Gerſte zu letzterem Preife bereit Halten, und außerdem lieferten vie 
Domanialpächter noch freiwillig 83 Laft, und der Herzog Friedrich 
dranz 127 Laſt Roggen zu bem ermäßigten Preife von 1 Thlr. 
für die ärmeren Städter.“ In M. Strelik gerantirte die Nitter- 
{haft ven Städten von jeder cataftrirten Hufe 24 Schfl. Roggen 
zu 2 Thlr. Gold und 8 Schfl. Gerite zu 1 Thlr. 8 gr. Solo, 
und außerdem 3 Schfl. Roggen zu 1 Zhle. 8 gr. pr. Sour. für 
bie ärmeren Einwohner; gleiche Quantitäten zu denſelben Preifen 
verhieß der H. Karl aus dem Domanium zu liefern. Auch erfolgte 
fogleich ein Ausfuhrverbot für Kartoffeln und Sped für ganz Me- 
klenburg, welches bis zum 1. Juli 1801 in Kraft bleiben follte, * 
ein Getreide-Ausfuhrverbot war nicht nöthig, weil genug Getreide 
im Lande vorhanden war, und es fich alfo nur darum handelte, 


1. Hane Ueberſicht der Meklenburgiſchen Sefchichte S. 610. f. — * Weh⸗ 
nert mellenburgifche Provincial-Blätter Bb. J. S. 69, ff. Die Ungleichheit ber 
für beide Länder beflimmten Preiſe entjpringt aus ber Berfchiebenartigfeit des 
Getreldemaßes und des Münzfußes. , 
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os. pie nöthige Quantität deſſelben zu reſerviren und ben Preis zu 
ermäßigen; nur bei wirklichem Getreidemangel geftattet ver Landes⸗ 
vergleich ($. 365 f.) ein Verbot der Ausfuhr. 

Keine Folge jener revolutionären Creigniffe war bie, obgleich 
fehr bald (den 2. Mai 1801) nad) venfelben ſtattfindende, Ewid- 
tung eines Corps von 33 Diftrietshufaren für M. Schwerin 
zur Handhabung ver. Bolizet auf dem flachen Lande, wie folche in 
M. Strelitz ſchon feit vem J. 1798 exiſtirten. Diefe Einrichtung 
hatte fich ſchon lange als fehr wünſchenswerth gezeigt, um bie 
große Dienge von fremden Bettlern wieder zw vertreiben, die 
das ganze Land durchſchwärmten und ſehr beläftigten.: Vorzüglich 
feit dem fiebenjährigen Kriege war dies Webel. zu einer: bebeitenben 
Höhe angewachfen, und ausländiſche Bettler und Vagabunden durch⸗ 
zogen in ganzen Schaaren das Laub, zu Fuß, zu Pferbe und zu 
Wagen; wo ihnen nicht gutwillig. gegehen wurde, erpreßten ‚fie bie 
Amofen oft mit Drohungen, Schon mehrfach war auf ben Land⸗ 
tagen über vie Befeitigung biejes Uebelſtaudes verhandelt werben, 
bis enblih auf bem des J. 1800 jene: Bun genehmigt 

wurde. 

Die wichtigſten Ereigniſſe der iqhſtholgenden Jahre. waren: 
ber Reichsdeputations⸗ Schluß, die Erwerbung Wismars und die 
Auflöfung des veutfchen Reiches. Durch ven Reich sdeputa— 
tions-Schluß vom 25. Febr. 1803 erhielt M. Schwerin zur 
Entjchäbigung für die beiden im J. 1681 an Frankreich verlorenen 
Ganonicate in Straßburg, welche. es im weſtphäliſchen Frieden 
unter anberem für die Abtretung Wismars erhalten hatte, und für 
bie Aufgebung feiner Anfprüche an den Priwal, die auf ver Iufel 
Poel und anderweitig noch im Lande zerftreueten Lübecker Hospital: 
dörfer, und außerbem auch noch eine immerwährende Rente von 
10,000 31. aus dem Rhein-Schifffahrtsochoi; M. Strelitz erhielt 
für das Land Stargard eine neue Birilftimme im Reichsfürftenrath, 

ſo daß Meflenburg deren im Ganzen jett fünf befaß, nämlich für 
bie Herzogthümer Meklenburg und Güftrow, die Fürftenthimer 
Schwerin und Ratzeburg und das Land Stargard. Außerdem 
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aber beftinnmte jene Acte noch in 8. 35: „Alle Güter der funpirten *08- 
Stifter, Abteien mb Kldfter in ven alten fowohl, als neuen 
Befigungen, Tatholifcher fowohl ala augeburgifcher Confeſſions⸗ 
verwandten, . ... . „ werben ber freien und vollen Dis- 
pofttion der vefpectiven Landesherren, fowohl zum Behufe 
bes Aufwandes für Gottespienft, Unterricht- und andere gemein- 
mäßige Anftalten, als zur Erleichterung ihrer Finanzen über- 
laſſen;“ viefe Beftimmung z0g fpäter noch manche Erdrterungen 
nach fih, indem daraus einerfeits ein Recht abgeleitet wurde, daß 
der 9. Friedrich Franz nun auch über bie drei mellenburgifchen 
Iandesflöfter nach Belieben disponiren könne, anbererfeits aber bie 
Stände dieſem entgegenfteliten, daß fchon von feinen Vorfahren 
hierüber eine vechtsgältige Verfügung. getroffen fei, welche auch für 
iin bindend wäre. Wie. dieſe Differenz im J. 1809 erledigt 
wurde, werben wir fpäter melden. 

Werthvoller, als das, was Meklenburg durch den Reichs⸗ 
deputations⸗ Schluß erhlelt, war die in demſelben Jahre ſtattfin⸗ 
dende Wiedererwerbung der Stadt. und Herrſchaft 
Vismar, ſowie ver Aemter Poel und Neukloſter. Durch 
einen am 26. Juni abgeſchloſſenen Tractat, wurden dem H. Friedrich 
Franz füri pie Summe von 1,250000 Thlr. Hamburger Banko 
jene Landestheile als Pfand von dem ſchwediſchen Könige zum 
vollen, umbefchränfteit, genießbräuchlichen Beſitze überlaffen, mit der 
Beſtimmung, daß Schweden erft nah Ablauf von hundert Jahren 
fein Wievereinlöfungsrecht geltend machen pirfe, und daß inzwiſchen 
3 % der jährlichen Zinfen zum Capital gefchlagen werben und 
einen zinſentragenden Theil deſſelben ausmachen ſollten. Aus biefer 
Öinatgoperätion erivächft aber in hundert Jahren eine- Summe von 
etwas mehr’ als 24° Millionen Thalern, welche Schweden im 9. 
1903 ſchwerlich zu zahlen Luft haben wird, für welchen Fall eine 
weitere Verlängerung ver Verpfändung auf andere hundert Fahre 
bevingt worben ift. Zugleich entfagte der König von Schweben 
bei diefer Gelegenheit auf ewige Zeiten, allen Anfprüchen auf ven 
Barnemünber Zoll, über welchen noch bis in den Anfang ver 
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we. Regierung bes H. Friedrich Franz faft beftänbiger Zwiſt geherrſcht 
hatte. So war dem emblich nach Verlauf von anderthalb Jahr⸗ 
hunderten der Schaben wieder gut gemacht, ven Meklenburg durch 
den böſen weſtphäliſchen Frieden erlitten hatte. 

Einen anberweitigen Zuwachs an Macht und Anfehen brachte 
es beiden mellenburgifhen Herzogen, ald am 6. Aug. 1806 ver 
Kaifer Franz die deutſche Krone nteverlegte und fich dadurch pas 
faft taufendjährige, daher aber auch ſchon fehr an Altersſchwäche 
leidende deutſche Neich auflöfte. Wie alle veutfchen Neichsfürften 
erhielten auch die unfrigen dadurch eine volle Souveränität, 
deren Ausübung ihnen aber erft einige Sahre fpäter möglich wurde, 
weil jet gleich Ereignifje eintraten, welche fogar die ganze fernere 
Kriftenz ihrer Herrfchaft in Frage ftellten. 

In M. Strelig war inzwilchen ver H. Adolf Fried— 
ri IV. am 2. Juni 1794 umvermählt gejtorben. Er war ein 
harmloſer, gıftmüthiger Mann von fehr befchränften Geiftesfähig 
feiten, welcher fein Vergnügen an kindiſchen Beluſtigungen fand. 
So pflegte er 3. B., wie mir noch ein Augenzeuge erzählt bat, in 
bem Palais zu Neubrandenburg (wo er im Sommer gewöhnlid 
refidirte,) mit einer Heinen Handſpritze bewaffnet in Begleitung 
eines Kammerdieners, welcher einen Eimer Waffer trug, umber- 
zugehen und ben Sammerfrauen und Hofpamen durch das Schlüſſel⸗ 
loch der Zhüre einen Wafferjtrahl in die Zimmer bineinzufprigen, 
und fich dann höchlichjt darüber zu erfreuen, wenn biefe nun ein 
gewaltiges Angftgefchrei erhoben. Bon feiner großen Gewitterfurcht 
zeugen noch jett die zahlreichen Blitableiter auf vem Nenbranden: 
burger Palais; wenn ein Gewitter im Anzuge war, ließ er ben 
Conrector Bodinus, als Naturkundigen, zu fi Kommen, mit 
weldem er dann alle Eventualitäten beſprach, welche dies Gewitter 
herbeiführen Yönne, und welcher ihn dann möglichft zu beruhigen 
fuchte. Um auch bei Nenbrandenburg eine Art von Klein⸗Trianon 
zu haben, vertaufchte er das fchöne Domanialgut Staven gegen 
das nahe Ki der Stadt gelegene viel unbedeutendere Sponhoß, 
wo ein hübſches Landhaus vorhanden war, zu welchem ex oft 
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von Neubrandenburg Ansflüge unternahm; noch näher bei ber 17%. 


Stadt auf Belvedere Hatte er ſich ein Jagdhaus errichten Taffen. 
& flard mit Hinterlaffung großer Privatjchulden, zu deren Ab- 
tragung eine Taiferliche Commiſſion ernannt wurde, an deren Spite 
fein Bruder und Nachfolger ftand. 

Dies wor der am 10. Oct. 1741 geborne Herzog Karl, 
ein Mam von ganz anderem Schlage, ver ſich bis dahin fchon 
manches in ver Welt verfucht Hatte. Denn im J. 1762 war er 
in englifchen Dienften mit dem kriegskundigen Grafen Wilhelm 
bon Lippe⸗Bückeburg nach Portugal geſchickt werben, um einen 
Angriff ber Spanier auf dies Land abzuwehren; fobamı war ex 
Gouverneur bon Hannover. gewefen und hatte fich darauf, nachdem 
er den englifchen Dienft verlaffen, nach Darmflabt zurückgezogen. 
G war zweimal, und zwar mit zwei Schweftern, Prinzeffinmen 
von Heflen- Darmftabt, vermählt geweſen, hatte aber auch ſchon 
feine ziweite Gemahlin im I. 1785 verloren. Ans erjter Che 
hatte er einen Sohn und vier Töchter, von welchen die ältefte an 
ven H. von Sachien-Koburg und bie zweite an ben Erbprinzen 
bon Thurn und Taxis verheirathet war. Die britte Tochter war 
bie ſchͤne und mit Necht fo fehr gefeierte Loniſe, welche fih am 
24. Dec. 1793 mit dem Kronprinzen (nachmaligen Könige) 
Öriebrich Wilhelm TII. von Preußen verheirathete; die vierte Tochter 
Friederike enplich, war bie bekannte Brinzeifin von Solms, fpäter, 
als Gemahlin Ernft Augufts, Königin von Hannover. 

Fir M. Strelitz war e8 ein Gläd, daß nun im J. 1794 
wieder eine verftändigere, Träftigere Hand das Ruder bes Staates 
erfaßte, um bepfelben durch wie bevorſtehenden ftürmifchen Zeiten 
hindurch zu leiten, in welchen er ımter Adolf Friedrichs Führung 
ohne Zweifel zn Grunde gegangen wäre. Denn fehon hatte fich, 
wie für ganz Deutfchland, fo auch für beive Meklenburg, am poli- 
fichen Hhmmel ein unheilſchwangeres Gewitter zuſammengezogen. 
Schon waren feit vem I. 1792 Defterreih und Preußen mit ber 
jungen franzöfifchen Republit in Krieg verwidelt geweſen, und auch 
das deutſche Reich Hatte ſich noch nachträglich (ſeit 1793) an dem⸗ 


— —— — — 


1806. ſelben betheiligt. Die mellenburgifchen Herzoge aber Hatten es 
vorgezogen, die Stellung ihres Truppencontingentes zu biefem 
Reichekriehe mit. Gele -abzufenfen; u als darauf am 5. April 
1795 Preußen zu Bafel Friede geſchloſſen "Hatte, wurde durch einen 
Zuſatzvertrag vom 17. Mai das ganze nörbliche Deutſchland ober- 
halb einer ggm. Niederrheine bis. nach; Schleſien, gegogenen joge 
nannten Demarsationglinie für: meutral serhärk: "Da: man 
aber. zum. Schutze: dieſer Neutralität Dis zum⸗ Lüneviller Frieden 
im 3. 1801 -untes den Waffen fieen. saußır, ſo-loſtete dies. unferm 
Lande abermals 1.200000. Chle. rt. 

Auch während des dritten Senltierätinges melchen Sheet, 
England, Oeſterreich und, Schwebennim ‚3. 1805: gegen Sen Kaiſer 
Napoleon ‚unternahenen, ‘mas der Schouplaig. Deffelben. unſeren 
Grängen ferne gebliehen, Doch waren im: December:bes 3. 1806 
ruffifche und. ſchwediſche Truppen: non der ſchwediſch⸗ pommerſchen 
Gränze aus guf, mehreran Etappenſtraßen durch Mellenburg nad 
Hannover, gerogen,. Anh: auf dem Rückwege (nach dem Preßburger 
Frieden) im Febryax und März. 1806: mare fie wieder · durch Me⸗ 
klenburg gegangen, und im Auguſt hatte noch einmal ein: Durch⸗ 
marſch ſchwediſchex ‚Truppen. vau, Ponnnern mach dem Herzogthume 
Lauenburg ſtattgefunden. Zufolge -einen Convention; welche mellen⸗ 
burgifcher „Seitg,, ‚mit ı Schwebeg:; und. Rußland geſchloſſen war, 
wurden jene, Tyyppen, im hiefigen Lande für baare Bezahlung ver 
pflegt; dieſelben hielten -.giste Manmszuct ; .umb:.nuchbem ſich die 

erſte Furcht vor den Ruſſen gelegt hatte, die (wie auch ſchon bei 
ihrem erſten Beſuche hieſelbſt im AR. 1712). von. wem Landvolle 
zum Theil. für Menſchenfreſſer gehalten wurden, ſtaud man hie 
mit ihnen fpwohl, als mit ben Schweden auf dem heften Fuße, 
wovon ‚man z.P. ip, Neubrandenburg eim recht auffälfiges Bei⸗ 
fpiel gab, jnpem man dort ben durchziehenden ruſſiſchen Off 
cieren zu Ehren am Bußtage (28. Febr. 1806) einen Ball 
veranftaltete! 

Diefer Vorfchub,. den das neutrale Meklenburg ben Feinden 
Frankreichs geleiftet hatte, follte bald feine bitteren Früchte tragen. 
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55. Meklenburg vom Beginne der französischen Invasion 
bis. zu Ende des Krieges im 3. 1815. 


Als nämlich im Herbft des. J. 1806 endlich auch das von 100. 

drankreich ſo lange und fchwer gereizte Preußen zu den Waffen 
gif, wurbe in Felge der unglädlihen Schlacht bei Jena 
(14. Oct.) auch das nenwale Melienburg in den Struvel des Ver⸗ 
berbens mit bineingezogen. Zwar-beeilte man fich fogleich, als vie 
Nachricht vom ‚jener. Schlacht Her einlief, die Randesgränzen mit 
Rentrolitätspfählen ‚zu, bezeichnen;- aber dies mußte unter ben ob- 
waltenden. Umſtaͤnden ganz vergeblich bleiben. Noth Tennt fein Ges 
bet, und daher begannen denn auch ſchon am-24. Oct. fliehenve 
prenfifche Truppen: in’ unordentlichen. Heineven und größeren Ab⸗ 
theilnugen auffıver ganzer Süögränze, von Boizenburg an ber Elbe 
bis nach ‚Fürftenberg bin, in das Land einzubringen, verfolgt don 
den fiegreichen Franzoſen ıntter den Marſchällen Bernabotte (Prinzen 
bon Ponte» Sorvo) und Soult, und dem Großberzoge von Berg 
(Murat), welche nun in Mellenburg eine förmliche Treibjagd auf 
dieſe verſprengten preußiſchen Truppentheile anſtellten. Das an⸗ 
ſehnlichſte diefer preußiſchen Corps (10,500 Mann), welches am 
D. Oct. in das M. Streligfehe Amt Feloberg eimbrach, wurde von 
unferem bexühmten Landsmanne, dem Generallieutenant v. Blücher 
geführt. Diefer hatte anfänglich die Abficht gehabt, fich mit dem 
Corps des Prinzen von Hohenlohe, welches der Over zueilte, zu 
verbinden ;.als er aber erfuhr, daß viefer am 28. Oct. bei Prenzlau 
die Waffen geftredt habe, mußte er dieſen Plan aufgeben. Da 
ihm nım der Weg nach Stettin durch Murat verſperrt wurde und 
ver Prinz von Ponte-Corvo ihn vom Rüden bedrohete, ſchlug er 
plöglich eimen ganz entgegengefeßten Weg ein, um vie Elbe zu er- 
reihen und ſich dann nach Magdeburg oder Hameln zu wenden. 
Er zog daher über Neuftrelig nach Waren und nahm imterwege 
bei Dambeck noch das gleichfalls Flüchtige von Soult verfolgte Corps 
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100%. des General Winning auf, weiches über Wittftod und Mirow 
kommend, Roftod erreichen wollte, um fich dert wo möglich ein 
Schiffen; Bücher übernahm ven Oberbefehl über ſämmtliche Trup⸗ 
pen, welche fich jetzt auf noch etwas mehr als 20,000 Dam be 
liefen. Bei Waren holte Bernadotte, welcher ihm beftänbig auf 
bem Fuße gefolgt war, feine Nachhut ein und unter beftändigen 
Scharmüßeln, welde am 1. Nov. bei Fabel und Noffentin am 
ernfthafteften waren und in denen fich befonders vie preußiſchen 
Fäger unter York auszeichneten, fette Blücher feinen Marſch Über 
Goldberg auf Schwerin zu fort. Als aber bie Franzoſen ben 
Uebergang über die Stör (bei der Fähre) erziwangen, gab er feinen 
Ban, die Elbe zu gewinnen, auf: und wendete fich nun am 4. Nov. 
von Schwerin aus norbweftlich und z0g über. Gadebuſch und Rabe 
burg nach Lübeck, wo er amch am folgenven Tage anlangte. Hier 
verfuchte er noch einmal Stand zu halten, wurde aber von Berne 
botte, Sonlt und Murat fchon am 6. Nov. aus ber Stabt ver 
trieben, und mußte darauf am 7. eine halbe Meile hinter Lübed 
bei dem Dorfe Ratkau mit etwa 10,000 Mann und 530 Officieren 
die Woffen ſtrecken. — An vemfelben Tage wurde ber preußiſche 
General von Uſedom bei Wismar durch die Franzofen unter dem 
General Savary gefchlagen, und bamit ver letzte Reſt ver preufifchen 
Truppen, welche auf meklenburgiſchem Boden Zuflucht gefucht hatten, 
vernichtet, worauf auch die franzöftiichen Heeresabtheilungen vom 
9. bis 22. Nov. theild nach Berlin, theils nach Stettin wieder 
abzogen. 

So war ver Krieg plöglich wie ein Blig aus heiterem Himmel 
mit allen feinen Schreden über Meklenburg hereingebrochen. Die 
Franzoſen hauſeten in biefem neutralen Rande nicht anders, als 
wenn e8 ein feinbliches, mit ven Waffen erobertes wäre. Ueber 
ihr erſtes Auftreten in Neubrandenburg 3. B. fchreibt mein Vater, 


1. Ueber Vllichers Zug, namentlich über das Gefecht bei’ Jabel und Rofien- 
tin, giebt die gründlichfte Auskunft Droyfen in dem Leben bes Felbinarjcalls 
Grafen York von Wartenburg Bb. J. ©. 1859-181 (Berlin 1851). 
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weicher vamals hier Prebiger war, in feinen: gleichzeitigen Anf- 
zeichmugen: „Am Abend bes 30. Det. etwa um 7 Uhr rüdte 
ein Heiner Trupp franzöfifcher Neuterei vom Corps des Marſchall 
Dernabotte, welches bie Nacht in der Gegenb von Stargard bi- 
voualirte, Hier ein. Sie veräbten allerlei Exceſſe, ſchlugen Fenfter 
an, nahmen Uhren, füberne Pfeifen, Geld und ließen fich auf dem 
Rarkte mit Wein bewirthen; ihr Anführer begehrte und erhielt 
vom Magiftrate 50 vouisdor. Sie gingen wach einigen Stunben 
weiter zum Treptvwiſchen Thore hinans. Gegen: Morgen, aber 
no im Fiuſtern, kam Das ganze Armeecorps allmählig nach, und 
der Durchmarſchdauerte faft ven ganzen 31. Oct. Ein fchredlicher 
und undergeßlicher Tag! Weit und breit im Lande umber (nur 
ſehr wenige don der Heerſtraße abgelegene Dörfer bfieben verfchont,) - 
wurde geraubt und geplünbert, bie Bferbe weggenommten, bie. Men- 
ſchen gemißhanvelt, fo daß ‘fie endlich Davon gingen und brei bis 
bier Tage im den Wäldern umherirrten; zum Glücke war die Wit 
terung für biefe Jahreszeit ungemein milde und heiter. In ver 
Stabt folkten zwar keine Gewaltthätigkeiten gebulvet werben, aber 
nichtsdeſtoweniger drangen vie Sofbaten:in viele Häufer ein, und 
begnügten ſich "nicht: bloß mit Effen und Trinken, fondern erpreßten 
| und raubten Kleidungsſiücke, Gelb und Geldeswerth, fo viel fie 
Iomten. Das gefchah auch in meinem Haufe ımb mein Verluſt 
belief fi) in wenigen Minnten auf 100 Thlr. Die Gensd’armes 
teinigten enblich mein Haus und ließen mir eine Sauvegarde, bie 
ih auch noch thener bezahlen mußte. Angft und Schrecken herrſchten 
überall, — alle Gefichter waren bleich vor Entfegen. Niemand 
hatte ſich eines ſolchen Betragens verfehen! Brod, Fleiſch, Wein, 
Bier, Branntewein wurbe in ungehenerer Menge nach dem Markte 
geſchafft, die Weinkeller in Requiſition gefegt und ansgeleert, — 
ſelbſt den Pferden wurde Wein zum Saufen gegeben. (Einige 
tanfend gefangene Preußen wurden in ver St. Sohannisfirche und 
im berzoglichen Palais einquartirt. — Die folgende Nacht und 
die folgenden Tage bis zum 3. Nov. lagen viele. Franzoſen bier. 
Das Artilleriezeug wurde ausgebeffert und in ber zweiten, leer 
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isoe. ſtehenden Predigerwohmung, welche man erbrochen hatte, war bie 
Satiterei eingerichtet. Am Sonntage den 2. Nov. konnte ger fein 
Gottesdienſi gebakten werben. Die Stadt nnıfte auch bedeutende 
Mengen. an Tuch, Leder n. ſ. w. liefern. In ben folgenden Wochen 
wurden viele Verwundete hierher gebracht, von benen auch einige 
breißig ftarben und an einer beſonderen Stells auf dem Gottetader 
beerdigt wurrben: «Weil noch immer Marodeurs nachkamen, fo 
wurben bie Zhore mit. Bürgenn befegt un des Rachts: patrouilſirten 
Wachen, andy um ber einhenniſchen Diebenwillen.“ 

: Dos 29. Bülletin ber. ‚großen Wrımee-(WBerlin:.den 9. Nov.) 
räumt die oben geſchilderte Vehandinng Meklenburgs ganz Tall 
bfühg ein, indem, es fagtn : „Mellinbaug Hurgleichanäßig von den 

. framzöfifchen und: preußifchen Truppen vermäftet.t "Die Zroße An: 
zahl von Truppen, welche dies Bebldtr- im) jeder· Richtunger une in 
Eilmaãrſchen ducchlusuzten, bounten ihrvin Unberhalbinur anf:Snfoften 
dieſer Gegend finden: ro md. nn 

Aber hiermit wären die deiden⸗Mellenburgs noch Tage nicht 
beendigt. Schon am 27.:Nob.. rüdte vie Livantgarde des nuchten 
franzöfifchen Armeecoxps unter. deu Genetal Bikinis aus Ham⸗ 
burg über Ratzeburg und Gadebuſch in das weſtliche Meflenburg 
ein, und: an.bemfelber Tage gelangte/ in chwerinmeins⸗ Mote des 
kaiſerlich franzöſiſchen ¶Miniſtersn Bourienne, der "bei ven mieder⸗ 
faͤchſiſchen Staãnden in Hanburgn bevollmächtigt: rm; . am .vas Mi⸗ 
niſterium an, welche erllärte: „daß Meklenburg vonFrankreich 
nicht als ein neutrales Land anerkannt werde, ſondern wegen ber 
Hülfe, die es den Feinden Frankreichs im dritten Coalitionskriege 
geleiſtet habe, fo betrachtet. werde, als wenn ed "mit: denſelben ge: 
meinfchaftlihe Sache gemacht habe; : das: "Tünftige: und enbliche 
Schickſal Mellenburgs aber folle mit dem Betragen in Verhältniß 
ftehen, welches Rußland gegen bie Unabhängigkeit ver ottontanifchen 
Pforte in Anfehung der Moldau und Walachei beobachten werde.” 

Diefer Note gemäß nahm nun am 28. Nov. der Divifiond 
General Michaud auf Befehl des Marſchalls Mortier im Namen 
bed Kaifers der Franzoſen das M. Schwerinſche Land 
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fogleih in: Befitz, "weiches von dieſem Tage an in Napoleoits sw. 
Namen regiert .unb verivaltet werben follte; zugleich wurben alle 
Obrigleiten mb Einwohner aufgefordert dem Kaifer Unterwürfigfeit 
ud Geherfan:-gu beweiſen und zus: Erhaltung ber Oronung nnd 
Ruhe beizutragen; anch folkte tie Fäxbitte fiw die Landesherrſchaft 
aus ben Kirchengebeten weggelaffen werben. "Obgleich fich ver 9. 
driebrich Branz felbſter aach Berlin "begab, mm bei dem Krieges 
winifter Bexthier, ben Berſuch zu machrn, obwer dieſen furchtbaren 
Schlag nicht noch abwenden koͤnne, ſo wollte dies voch nicht ge⸗ 
lingen. Es⸗ fcheint gegennihn von Seiten Rupolevns eine ganz be⸗ 
ſondere perſoönliche Auimoſitütn vbgewaltet zu haben. Schon am 
13. Dee. traf wer fraugoſiſche Mrigadegentral Laval ale Gouverneur 
des Landes in Schwerin ein, am.16. nud 17. wurven fäunmtliche 
Eoliegien, Obrigleiten, Gerichte und: Beamter son. ihm beeidigt, am 
19. mußte das: mellenbuigifche Wappen den frangöfiichen Aolern 

Platz machen, und am 8. Ian. 1807 verließen wer Herzog mebft 
kiner Gemahlin, der ErbprinzuLndwig mit: Familie und der Prinz 
Guſtav die Nefidenz Vudwigsluſt, une: ıbegaben ſichtnach Altona auf 
daͤniſches Gebiet, nie. uater: ben; So eines befveunbeten Mo⸗ 
narchen·“ wre nen db, 1 

Vicuicher ·warhrer H. Karl von Mısteelis, Auch 

bei ihn war om 29. Roboreine älmkiche Note des Miniſters Bou⸗ 
rienne eingetroffen, nadyweicher eine baldige Occupation des Herzog⸗ 
hmns in Auoſicht tank . Schon waren für diefen Fall die herzog⸗ 
lichen Reiſewagen bepackt, um fogleich benutzt werben zu können, 
doch kam es nicht vazu. Der Herzog hatte fogleich gegen jene 
Mafregel remonftert und das Unzureichende der Grünbe, bie man 
für feine Abſetzumg geltend machte, nachgewiefen, — doch barauf 
würde man wobl;nicht viele Rückſicht genommen haben; aber es 
verwendete fich- für ihn der König von Baiern, Napoleons Ver- 
wandter und Bundesgenoſſe, der auch mit dem Herzoge felbft in 
entferntem Grabe verwandt war. Diefe Fürfprache half, M. Strelig 
wurde nicht occupirt, der Herzog blieb rubig in feiner Refidenz und 
erhielt fogar. eine franzöfifche Sicherheitswache. — So hatte wer 
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see. nigſtens das eine Land feinen Herrſcher und jeine Wegierung be 
halten, aber das Band, welches bis dahin bie beiden verſchwiſterien 
Länder zufammengehalten hatte, fchien vollſtändig zerriſſen. Dem 
auch die Thätigkeit ver Landtage hörte auf, nachdem fchon der af 
den Herbft des I. 1806 zufammenberufene wegen des plöklic 
hereinbrechenden Kriegsſturms nicht mehr Hatte ftatifinden Können. 
Wenn jet auch Raub und Plünderung bon Seiten ver Frar- 
zofen in Meklenburg aufhörten, fo wurde das Land doch noch fort 
während hart durch uuabläffige Durchzüge franzöfifcher Truppen 
gedrückt, welche theils nach Stralfunb gingen, welches bis Enke 
März 1807 vom Marfchall Mortier belagert wurde, theils aber 
nah dem Königreiche Preußen, wohin jet hauptfächlich ber Krieg: 
ſchauplatz verlegt war. Beſonders ſchwer hatten Die Ortfchaften 
darunter zu leiden, die an ven am hänfigften in biefen: Richtungen 
benutzten Heeresſtraßen lagen, wie 3.9. bis Stabt Friedland, in 
welcher nach dem Staatskalender auf das 3. 1808 vom Det. 1806 
bis zum 10. San. 1807 Im Ganzen 60 — 70000 Duartierbillete 
ausgegeben wurden, unb welche darauf vom 11. Jan. bis zur Mitt 
Det. 1807 nicht weniger als 26 Mal. von durchreiſenden Mar: 
fällen berührt wide, und an Generale nud Oberften 183, an 
Dfficiere 12,583 und an Gemeine 19,620 Quartierbillette aut 
zugeben hatte. Für die Stabt allein war es mehrere Male gan; 
unmöglich, wenn plöglich bedeutende Truppenmaſſen bort eintrafen, 
bie nöthigen Lebensmittel aus eigenen Kräften herbeizuſchaffen, unt 
es wurde daher in folchen Fällen in den benachbarten, weniger 
beimgefischten Stäbten für bie Frieblander Brod geſammelt; in 
Neubrandenburg 3. B. wurden für viefelben einmal 3000 Pfund 
und ein anberes Mal 4000 Pfund binnen wenigen Stunden zu⸗ 
fammengebracht. Ä 
Zur Aufbringung der dem Lande obliegenden Kriegslaſten und 
außerorbentlihen Ausgaben wurde fchen am 1. Jan. 1807 eine 
allgemeine Zandescrenitcommiffion errichtet, und eine forg: 
fältige Ermittelung aller durch Nequifitionen, Pländerungen, Ein 
quartierungen und Durchmuͤrſche ver franzöfifchen Truppen im ganzen 
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Lande entftanbenen Koſten und Schäben ergab für bie drei Monate tw 


vom 24. Od. 1806 bis zum 10. Febr. 1807 fchon vie ungebeiere 
Summe von 7,217,917 Thle.* Unter diefen Verhältniſſen ftiegen 
bie Preife der Lebensmittel und auch der Cours des Goldes fo 
fehr, daß zu Zeiten 3. B. ber Berliner Scheffel Roggen 4 Thlr. 
8 Gr. Cour. galt und der Louisdor zu 6 Thlr. 14 Sr. Cour. ge- 
rechnet wurde. Dazu Fam noch, daß eine Menge fchlechter preu⸗ 
ßiſcher Münze, ohne allen inneren Werth, in das Land eingefchleppt 
warb, welche einige Zeit Darauf plöglich außer Cours gefekt wurbe, 
ud baf endlich auch noch durch gänzliche Stodung bes Seehandels 
bie Preife aller Colonialwaaren in fortwährendem Steigen begriffen 
woren. Denn um feinem bartnädigften Gegner, dem Napoleon 
durch Waffengewalt nicht beilommen Tonnte, doch möglichft durch 
Ruin feines Handels zu fchaden, hatte er am 21. Nov. 1806 Eng- 
land in Blockadezuſtand erklaͤrt, und allen feinem-Scepter unter- 
worfenen ober mit ihm verblinbeten Ländern den Handel mit 
England gänzlich unterfagt. Diefe Mafregel wurde auch 
jofort auf den occupirten Theil von Mellenburg ansgebehnt. Schon 
am 8. Dec. wurde bier alle Communication, Verbindung unb 
Handelsverkehr mit dem großbrittannifchen Reiche ſchlechterdings 
und ohne Ausuahme bveugeftalt verboten, daß alle aus England over 
deſſen Colonien herkommendt, ober einem Englänver gehörige Kauf- 
mannswaaren mit Beſchlag belegt, die aus den brittifchen Häfen 
lommenden Schiffe in ven meklenburgiſchen nicht zugelaffen wer- 
ben und felbft die Eorrefponvenz mit jenem Lande nicht geftattet 
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1. Der Verluſt, den M. Strelitz vom Oct. 1806 bis zum I. 1813 erlitt, 
wurde (bie Plünberungen und unregelmäßigen Exactionen nicht gerechnet,) nad) 
amtlicher Ermittelung auf mehr als 2 Millionen Thlr. veranfchlagt. — An Ra- 
tural»gieferungen hatte allein M. Schwerin in ben erfien 6 Monaten bes 
3 1807 für die franzöfifche Armee noch aufzubringen: 2120 Pferde, 1:00 Ges 
ſchirre für die Artilferie, 103,000 Baar Schuhe, 2000 Paar Stiefel, 20,000 Centner 
Reizen und Roggen, 18,00 Ceutner Heu, 12,000 Centner Strob, 8000 Centner 
Hafer, 600,000 Pfund Rindfleiſch, 20,000 Centner desgl. in lebendigen Ochſen, 
75000 Binten Branntwein, 400,000 Rationen Zwiebad, 600 Futterfäde, 1200 
Striegefu, Känme, Bürften und Echwämme. 
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‚er. fein, ſondern alle aus England kommenden, ober an einen Eng 
länder abreifirten oder in englifcher Sprache geſchriebenen Briefe 
und Paquete auf ben Poften angehalten werben” follten. Schon 
vier Tage fpäter, am 12. Dec., erfchien ein neuer Befehl, daß alle 
Einwohner, welche Waaren over andere Gegenftände, vie einem 
englifchen Untertanen gehörten, oder welche ans englifchen Kolonien 
gefommene Kaufmannsgüter befäßen, davon binnen 24 Stunden 
Anzeige zu machen und ven Werth derſelben zu beclariren Hätten, 
worauf am 28. Febr. 1807 ein Befehl erfolgte, alle jene beclarirten 
Waaren, oder das daraus inmittelt geldfete Geld in das zu Schwerin 
dazu beitimmte franzöfifche Magazin abzuliefern. Der ermittelte 
Werth dieſer Wanren- belief fich angeblich auf nır 159,466 Thir. 

Ebenfo vergebens, wie im 3Ojährigen Kriege pie Fürfprace 
ber meflenbingifchen Stände für bie vertriebenen Herzoge geweſen 
waren, erwieſen fie fich auch jegt in Bezug auf den H. Friedrich 
Franz. Sie hatten am 28. Fehr. 1807 eine Deputation in das 
Hauptquartier des Marſchalls Mortier nach Greifswald entſendet, 
und darauf noch eine andere ſogar in das kaiſerliche Hauptquartier 
nach Pofen und Warſchau, aber vergebens. Als aber am 21. Juni 
der Waffenftillftand zwiſchen Frankreich und Rußland zu Tilfit ge 
ſchloſſen war, wurde bei einer perſönlichen Zufammenfunft beider 
Kaifer am 27. Juni die Wiebereinfegung bes Herzogs 
von M. Schwerin in feine Staaten als eine ber Präfr 
minarbebingumngen bes befinitiven Friedens verabrevet. Verwand⸗ 
Thaftliche Beziehungen zum mellenburgifchen Haufe, — dem de 
Kaiſers Alexander Schivefter, bie ſchöne und liebenswürdige Helene 
Paulowna, war dem M. Schwerinſchen Erbprinzen Ludwig im 
3. 1799 vermählt worden, aber ſchon am 24. Sept. 1803 ge | 
ftorben, — veranlaßten ven Kaiſer von Rußland, fich des vertrie- 
benen Herzogs anzunehmen. 

Die Kunde von biefem frohen Greigniffe traf ſchon am 
5. Inli durch ruffifche Courire in Schwerin ein, und auf Anorb- 
nung bes franzöfifchen Generals Laval wurde fie ſogleich veröffent- 
licht; ſchon am 6. wurde die Regierung im Namen des Herzogs 
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wieber hergeftellt, unb-:-agtmd. legte der bisherige Intendant Bre⸗ mw. 
mont feine Functionen nieyer. Am 9. Juli erfolgte "Darauf ber 
befinitive Friede "zu Tilfit, nach welchem. (Art. 12) ver Herzog 
von M. Schwerin in den vollen: und ruhigen Beftt feiner Staaten 
wieder eingefeit erben, aber die meklenburgiſchen Sechäfen mit 
fronzöftfchen Garniſonen bis zur Auswechſelung ver Retiientionen 
des Tünftigen definitiven Friedens zwiſchen Frankreich und England 
beſetzt bleiben ſollſen. Am 41, Zuli kehrte nun der H. Friedrich 
Franz aus, Altona zurück und hielt ſeinen feierlichen Einzug in- bie 
Hanptftadt Schwerin, wo er mit gefihrennem- Zubel einpfangen 
wurde. Auch wahrend nes: Erils hatte ihm ſeine gute Lanne nicht 
verlaſſen, und ſcherzend ſoll ex ſich: dort gegen feine. Höflinge, bie 
ihn begleiteten, verrühmt haben, daß er megen ſeiner -eigewen- kunf⸗ 
tigen Criſtenz viel weniger beſorgt gas fein brauche, ale fie wegen 
ber ihrigen; benn er habe doch. werigſtens fo: vial Mauſilgelerut, 
daß er im Nothfalle Degen merken nme fe aber wären zu 
nichts, zu gebrauchen a u... m or. Noonan 

Nach der Ruͤcklehx bes Herzoge gahres mund hehe dringende 
imere Angelegenheiten: des Bandes, gu ordnen. Schon oben ift 
berichtet. worben, wie das ganze bentfche Reich feine Eupfchaft er⸗ 
reicht hatte. Am. 12..34f-.1806 war ver Nheinbund ins Leben 
getreten, und Rapoleon ‚hatte ſich am 4. Aug. zu: beflen Protector 
ellärt, und .zugleih auch, daß ex das deutſche Meich als ſolches 
richt mehr anerkenne. Darauf hatte der Kaiſer Franz am.6. Aug. 
die roͤmiſch⸗ deutſche Krone niedergelegt, und alle ihm. bie dahin 
untergebenen Reichsfürſten hatten jetzt eine volle Souverä— 
nität erlangt. Nun entftand bie verhängnißvolle Frage, welche 
Rechte ihnen biefe-Souveränität verfeihe, namentlich ob fte außer 
ver Unabhängigfeit non. einem Oherlehnsherrn, nun auch Unabe 
Bängigfeit von allen bindenden Verbäftnifien und Verpflichtungen 
im Inneren ihres Landes erlangs hätten. Mehrere ſüddeutſche 
Fürften bejaheten dieſe letztere Frage, und Ieiteten unter dem 
Schuge Napoleons als Mitgliever des Nheinbundes aus ihrer 
Souveränität die Berechtigung ab, fich allen früheren ſtaatsrecht⸗ 
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m⸗lichen Verpflichtungen enigiehen zu kLormen, und geſtalteten bie Der 
faffung ihrer Länder Im abſolut⸗ monarchiſchen Sinne um, Auch 
pie meklenburgiſchen Herzoge hatten: enblich dem Rheinbunde bei 
treten müffen, M. Strelig am 18. Febr. 1808 und M. Schwerin 
am 23. März. Der H. Karl betrachtete biefen Schritt mr ld 
eine durch die Gewalt der Umſtände berbeigeführte, durch bie 
Selbfterhaltung bedingte Nothiwenbigfeit, nicht aber als das Mittel, 
unter dem Deckmantel der Sonveränität die Feifeln ver auf vie 
fältigen Verträgen beruhenden Landesverfaſſung abzulegen. „Die 
Stände erhielten vielmehr das feierliche Verfprechen, daß ihre Ge 
vechtfame uns überhaupt die Berfaffung bes Landes aufrecht em 
halten werben ſolle; und damit Fein Zweifel bliebe, verfchmähele 
e8 ber edele Furſt, feinem augeftammten Titel das Prübtcat „for 
verän“ beizufügen. Er wollte nur ſein, was er. der Reichs⸗ un 
Sumbesverfaffung nach geweſen war, — verfafjungsmäßiger Fit 
und Herr bes Landes! Es darf hier mit Wahrheit gefagt werben, 
daß fein Eingriff in die Verfaffung jemals das Vertrauen zwiſchen 
dem Fürften, ven Ständen und dem Volle geträbt hat.“ Die 
einzige Veränderung, die in M. Strelik eintrat, beftand in emer 
durch freien Bertrag vom 24. Mai 1810 vorläufig auf feche Jahre 
beftinumien Erhðhung der orveutlichen Contribution. 

Anders fchien e8 der H. Friedrich Franz anfänglich im 
Sinne zu haben. Auf dem Convocationstage der M. Schwerinfchen 
Stände am 1. Sept. 1808 zu Roftod kündigte er denfelben feinen 
Beitritt zum Rheinbunde an und erflärte, daß ex num wöllige Sc 
veränität befige,® welche ihm fowohl durch Aufldfung des Reichs⸗ 
verbanbes anbeimgefalfen fet, als auch bei feinem Kintritte in ven 
Rheinbund als nothwendiges Erforberniß beffelben aufs neue aus: 
druͤcklich feſtgeſetzt ſei. „Dieſe Souperänität fei dahin zu verfichen, 
daß er als Lanvesherr in ver vollen Ausübung feiner Regierungs 


1. F. Miller Actenmäßige Darftellung ber Theilnahme bes Herzogthums 
M. Strelig an dem Kriege gegen Frankreich (Neufteelig 1814). S. 17. f. — 
*. In feinen Erlaffen aus jener Zeit titulirt er fih auch Immer: Friedrich Fran 
von Gottes Guaden fonveräster Herzog von Meklenburg u. f. m. 
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ganalt durch Teine Beſchränkengen aufgehaften werbe, fonbern die 1% 
Mittel dazu in ber Ehrheit ver Landesverfaſſung finde. Um letztere 
herzuftellen, babe ex vie Abficht, alle Verſchiedenheiten ber 
Berfaffung, Vorrehte und Gefege feiner Länder und 
Beſitzungen aufzuheben und feinen gefammten Lauben einerfei 
Verfaſſung zu. geben. Jedoch wolle er dabei nicht mr feine 
getregen Stände als eine Repräfentation bes Landes erhalten, ſon⸗ 
dern auch die bisher beftandenen Ranbes - Grund» Verträge in fo 
weit beobachtet wiffen, als felbige mit feinen Souverämitätsrechten 
und Beziehungen zum Rheinbunde vereinbar ohren.” Dann folgte 
eine In alle Einzelheiten eingehende Darlegung ber von ihm beab- 
fihtigten Veränderungen, und ſchließlich Anträge auf bebentenve 
Geldbewilligungen. 

Die Stände waren: mit ben vorgeſchlagenen Veränderungen 
ver Landesverfaſſung und der Beſchränkung threr Rechte wenig 
zufrieden. Ohne auf die einzefnen Punkte einzitgehen, vepräfen- 
titten fie am 8. Sept. gegen ben ganzen Antrag, vorzüglich ans 
dem Gefichtspunfte der Aufrechterhaltung der Union mit bem 
Stargardſchen Kreife, weiche es ihnen nicht geftatte, ohne biefen 
über Beränderungen der gemeinfamen Lanbesberfaffung zu ver- 
handeln und zu befihließen. Daher beantragen fie, der Herzog 
wolle in Hansvertragsmäßiger Commmunication mit dem Herzoge von 
M. Strelik, in Ianbesgefeglichem Wege die Einleitung treffen, daß 
vie durch Die Zeitumftinde nöthig werbenden Einrichtungen und 
Veränderımgen auf einem öffentlichen allgemeinen Landtage in 
höchfter landesherrlicher Propsfition zur verfaffungsmäßigen unter: 
thänigften Zuftimmung ver gefammten Ritter- und Lanbfchaft aller 
drei Kreiſe vorgelegt würden. 

Hterauf Tieß ihnen Sereniffimus am 10. Sept. antworten, 
„wie ſehr ungehalten er barüber fei, daß fie feinen Vorſchlägen 
durchaus gar feine nähere Beridfichtigung hätten zu Theil werben 
laſſen, und daß ihn dies hätte in Verfuchung führen können, ihr 
Benehmen gegen ihn mit landesherrlichem Ernfte zu ſtrafen, 
wenn wicht Innvesnäterliche Liebe und tZuwigung zu ſeinen 
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00. getreuen Stänben bei ihm vorwalteten. Uebrigens hätten’ fie feine 
ganze Abficht völlig mißderftanden; utrgenbs jet in jener Prope⸗ 
fition auch nur .mit einem einzigen Worte gefagt, daß ex fein 
Souveränität Dazu anwenben wolle, bie bisherige Kanbesverfalfung 
aufzuheben.“ Es erfolgten fobann die beruhigendſten Verſiche⸗ 
rungen und Erklärungen über vie Erhaltung ber Landesverfaſſung, 
inshefonvere auch noch über: vie Beibehaltung ber Union, und daß 
der Herzog in Bezug auf die Klöſter von dem ihm ans dem che 
maligen Reichsdeputationsſchluſſe (S. 340) Hinfichtlich derſelben zu⸗ 
ſtehenden Rechte jetzt ebenfowerig Gebrauch machen möchte, als er 
bies bisher gethan babe; es würde aber den Inhabern: derſelben 
„keineswegs umanftänbig fein, in.biefen bebrängten Zeiten ein an 
gemeſſenes Opfer für ihren Landesherrn auf dem Altare des 
Vaterlandes uieberzulagen.”. Auch fel- a ferner nicht im Stande, 
bie im Landesvergleiche - Freifich ſtillſchweigend übernommene Laſt 
ber Landes -Aominiftrationskoften zu tragen, da die Domänen jet 
fo jehr verſchuldet ſeien, und er müffe bie Aufbringung derſelben 
daher jetzt ben Staänden anımuthen. 

Die Stände verftanden dieſe ſehr dentlichen Winke und einiy 
ten ſich mit dem Herzoge endlich dahin, daß zur Beſtreitung ter 
ordentlichen Staatsbedürfniſſe, vie Ritterſchaft anf vie bisherige 
Steuerfreiheit ver Hälfte ihrer Hufen verzichtete, und alſo ftatt ber 
früberen 11 Thlr. N. Ys von jeßt an eine Hufenfteuer von 22 Thlr. 
(= 25 Thlr. 32 fl. Com.) zahlte, und die Städte die bis bahin 
bezogenen landesgrundgeſetzlichen Bauhälfsgelver und die Eremtionen 
bon ber Conſumtions⸗ und Viehſteuer aufgaben. Zur Beftreitung 
ber außerordentlichen Staatsbebärfniffe follte aber eine allgemeine 
Schuldenabtragskaſſe errichtet und darauf ein Theil ver landet 
herrlichen Renteifchulden (nämlich 2 Million Thlr. N. ya), ſowie 
ber privativen ritterfchaftlichen und Tandfchaftlichen Schulen gelegt 
werben, und biefer Kaffe folten nicht allein zur Werzinfung biefer 
Schuldenlaſt, ſondern auch zur allmähligen Abtragung berfelben bie 
nöthigen Geldmittel durch eine außerorbentliche Gontribution gewährt 
werben, Anfänglich war beftimmt, daß biefe Contribution vom 
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boffte, in biefer Zeit mit ver Abtragung der Schulden fertig werben 
zu fönnen; doch bat man biefe Steuer auch noch nach Ablauf jener 
Zeitperiode beibehalten, weil ‚man ben urfprünglichen Zweck der⸗ 
jelben dahin verändert und erweitert bat, durch dieſe Steuer die 
Ausführung gemeinnütiger Anſtalten und Anlagen im Gebiete ver 
Siherheits- und Wohlfahrtspollzei (3. B. den Bau von Kunfte 
fragen, Canaͤlen, Strafanftalten u. f. w.) zu ermöglichen oder zu 
fordern — Außer dieſen fehr großen continnirfichen Geldhuͤlfen 
aber gaben Ritter⸗ und Landſchaft auch noch 230,000 Thlr. für 
vie Erebitcommtfflon und 120,000 Thle. für das Milttär, — fo 
wie „zu den bringenbfteh Bebfirfniffen ves Augenblicks“ 80,000 Thlr. 
as dem Bermogen ber Klöfter; für diefe Beihlilfe und für vier 
ganze und "zwei halbe Heßungen in baarem Gelde aus ven Kloſtern, 
„um Seiner Herzoglichen Durchlaucht eine neue Gelegenheit zu 
verichaffen, verdienſtvollen herzoglichen Bedienten, deren Töchter 
fatutermäßig nicht In vie Kloſter kommen könnten, Ihre Gnade bes 
weifen zu Können“, — entfagte ber Herzog, mit Vorbehalt 
feines landesherrſichen Oberauffichtsrechtes, am 25. April 1809 
allen. ihm ans dem Reichsdeputationsſchluſſe zuſtehenden Nechten 
an die Kläfter, indem er den Ständen ben ferneren Beſitz verfelben na ch 
dem bisherigen Herkommen verfichert. Hierdurch waren bie- 
ſelben nicht allein gegen tie ferneren Anfprlche des Landesherrn 
am die Möfter geſchützt, ſondern die wenigen im factifchen Beſitz 
berfelhen befindlichen Familien fchienen dadurch auch gegen ihre 
amögefchloffenen Standesgenoſſen jett ficher geftelft zu fein. Nur 
bleibt in Bezug auf diefen Teteren Punkt noch Immer vie Frage 
offen, ob der Herzog auch das Recht Hatte, eine folche mit ber 
m J. 1572 gemachten vechtögüftigen Beſtimmung der Klöſter im 
Widerſpruch ftehende Anorbnung zu treffen. 

Mit ven oben bezeichneten - Geldarrangements batte es in 





1. Siehe das Geſchichtliche der außerordentlichen Eontribution im Archiv 
fir melienburgifche Landeskunde 1852 S. 385. fi. 
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die Stände auch das Wüufchensiwerthe einer Berfaflungsrevifion 
an und ernannten bazu eine Deputation ans ihrer Mitte, aber vies 
war auch alles, was für jetzt geſchah. — Als Mitglieder bes Rhein 
bundes mußten übrigens beide Herzoge Xruppencontingente ftellen, 
MM. Schwerin 1900 und M. Strelig 400 Mann. Man ſuchte 
dieſelben durch freiwillige Recruten aufzubringen, und nur, wo dieſe 
nicht ausreichten, ſchritt man zur Aushebung. Beide Contingente 
wurden vom März 1809 bis zum März 1810 mit zur VBeſetzung 
von Schwediſch⸗Pommern verwendet. 

Im Junt 1808 Hatten die franzoſiſchen Truppen Miellenburg 
geräumt, und fo trat deun bis zu ihrer Rüdtehe im Sommer 1810 
verhältnißmaͤßig ein etwas ruhigerer Zuſtand für pas Land ein. 
Bon außen ber wenigſtens wurde derſcibe, mie wir hernach be 


richten werben, in dieſem Zeitabfchnitte nur einmal erheblich geftärt, 


aber vie inneren Verhältniſſe faben noch immer fehr trank 
ans. Aller Handel war gehemmt; bie für das Land unentbehrliche 
Ausfuhr feiner Producte war durch bie Eontinentaffperre uumdgldh 
gemacht, und daher waren die Getreivepreife, je nach dem Bebärf 
niffe im Lande felbft und nach dem Ausfalle ber Erndte, einem 
ſolchen Wechfel unterworfen, daß 3. B. der Berliner Schffl. Roggen 
im Mai 1808 wieder auf den damals fehr hohen Preis von 3 Th. 
8 Gr, Sol ftieg, Im Auguft 1810 aber auf 10 Gr. Cour. fir 
unterging. Da auch bie Einfuhr ver Colonialproducte noch immer 
verboten war, fo ftleg der Preis verfelben in dem Grade, daß da} 
Pfund Zuder und Kaffee mit mehr als 1 Thlr. Gold bezahlt 
wurde; auch das Leber ftieg fo, daß ein Paar. Stiefel, vie früher 
5 Thlr. gefoftet hatten, mit 7 Thlr., und ein Paar nene Sohlen, 
ſtatt mit 18 Gr. nun wit 1 Thlr. 4 Gr. bezahlt wurben; vie Elle 
Tuch, für welche man fonft 3 Thlr. gegeben ‚hatte, koſtete nun 
b: Thlr. Allgemein waren bie Magen über Nabrungelofiglet, 


Theuernng und fchlechte Einnahmen, weßhalb man auch jetzt wieder 


zu einem Indult feine Zuflucht nehmen mußte. 
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: Zugleich wurde Die. Bffentliche Sicherheit fer gefährbe. Das es 
ganze Land wimmelte in Folge der durch ben Krieg herbeigeführten 
verwirrten Zuſtaͤnde von loſem Gefinbel, welches theils einzeln auf 
Diebftahl ausging, theils zu größeren Banden vereinigt, gewaltſame 
Räubereien verübte. Am gefürchtetſten war bie im weftlichen Me⸗ 
lenburg wirkende Mänberbanbe, an deren Spitze ber berüchtigte 
peter Mehl ftand, welcher fpäter eingefangen, nie hat zum Ger 
ſtaͤndniß gebracht werben können, daß er wirklich jener Räuber fei, 
ſondem immer babei blieb, daß nur eine unglüdjelige Yehntichkeit, 
bie er mit jenem habe, ihn in biefen böfen Berbacht bringe.“ Iene 
Bauben waren ganz militäriſch erganifirt, verftänbigten fich durch 
eine eigene kauderwaͤlſche Sprache, und hatten in Stäbten unb anf 
bem Lande beflimmte Herbergen, wo fie mit pen Wirthen in Ein⸗ 
verſtaͤndniß waren; eine berartige weit imd breit unter ben norbs 
beutichen Gaunern berühmte Diebesherberge war ver grüne Hirſch 
bei Neubrandenburg, welcher im %..1825 nieberbrannte.!: — Es 
wide wieberholt die Anwendung fehr firenger Maßregeln nöthig, 
um biefem Uiuvefen ein Cnde zu machen, mamentlich wurde im 
3. 1811 in Buͤtzow ein eigenes Eriminalcollegium eingefekt, dem 
bie Unterfuchung. bei allen fchweren Werbrechen Abertragen wurde. 

Eine fehr merkwürdige pſychologiſche Erſcheinung aber ift es, 
die jeboch nicht vereinzelt daſteht, Daß man inmitten ber allgemeinen 
Roth, gleichfam um ſich ſelbſt zu betinben, fich in einen Strubel 
bon Bergnügungen ſtürzte. Wie man ſchon im 3. 1806 
ben Rufſen zu Ehren Bälle peranſtaltet hatte, fo hernach auch zu 
Ehren ver Franzofen, weiche freilich, wo bies nicht aus freien 
Stüden gefchah, mitunter Befehle dazu geben, un» ſchöne Mädchen 
meilenweit anf Koſten ber Eommumen zu diefen Tarzvergnügungen 
berbeiholen Tiefen. Aber felbft, als Die Franzoſen im Sommer 1808 
aus dem Lande fort waren, hörte dies luſſige Leben nicht auf. Im 


1. Seine Gefchichte ſteht in den von Nettelbladt herausgegebenen Rechts⸗ 
ſprüchen des Ober⸗Appellations⸗ Gerichts Bo. 5. — ». An ber Stelle, ‘wo 
käber ber grume Oirſch Ing, ſteht zetzt. die Hopfeuburg. 
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200%. den handſchriftlichen Aufzeichnungen meines Vaters heißt es z. B. 


in Bezug auf Neubrandenburg: „Bom Herbſt 1808 bis Oftern 
waren abwechfelnd in-ver einen Woche eine, in der anberen zwei 
Öffentliche Aſſembleen, die gewöhnlich mit einem Balle bejchloffen 
wurden (gegen 60 bis 70 Perfomen), bäglich. Reffouree, alle Som: 
tage mufltalifche Wabemie, ein paar Mal Bälle für die Bürger 
auf dem Schligenhaufe.:und ebenfo für: bie Honoratioren, bern 
einige auch ungeachtetn ver firengen Kaͤlte uoch / zu den Friedlandſchen 
Ballen⸗ reiſeten. Immlntonitermine gab es viel und hohes Haſard⸗ 
ſplel. Eine Hächitselenwe Heine Schauſpielertruppe, die an anderen 
Orten kein gebildeter Menſch fehen ınochte; Ppielte -Hier drei Wochen 
auf dem Schügenhanfe- unter ungehruceem Balauf ber Hohen und 
Riebrigen. -Dagenen: ift vom erſten oder zweiten Msvertöfonntage 
bis jetst (ven 4. Webr,zkein. Abervurahl gehalten worden, weil ſich 
Niemand dazın gefunden bat.: Die Wochenprebigt ift breimal au& 
gefallen „. weil keiner fe hören wollte. Des Sonntags waren bie 
Kirchen auch größtentheils leer, wem auch wie Kälte nicht ſonderlich 
ſtark wor; einige dreiſſig Perfonew. waren: mituntey die gange Ber: 
ſammlung (verfteßt fich,; faft allein Lente aus der geringſten Elaſſe).“ 
Dann führt das Mannſcript hernach weiter fort: „Am 5. Febr. 
vier Communicanten, ben 12, einer, ben 19. drei; — bagegen am 
12. Concert und Ball: ber Houergtioren, den 14. Afjemblee und 
Ball verfelben, ven 17. Affemblee berfeiben, ven 19. Concert, den 
22. Ball; außerwem vom 13. bis 21. drei Bälle und eine Redoute 
ber mittleren Claſſen, — alle ſehr ſtark befucht, Feine Berfammlmg 
fell unter 60 Berfonen, die meiſten weit über 100 Berfonen ftarl 
gewefen fein, ungeachtet: ver firengen Kälte, over heftigen Schnee 
gefibbers, Regens und Siurmwindes,“ — und, können wir hinzu⸗ 
fügen, der allgemeinen. Noth und ber Schmach des durch Fremd⸗ 
herrſchaft geknechteten Deutſchlanbs! Daß es damals übrigens 
nicht etwa in Neubrandenburg allein fo beſtellt war, ſondern 
daß Unkirchlichkeit und Unfittlichfeit über ganz Mellenburg ver 
breitet waren, erhellt aus mehreren vom H. Friedrich Franz im 
3. 1811 erlaffenen Verorbnungen, auf welche mir im dem über 
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bie Kirche handelnden Abſchuitte noch einmal wieder zurückkommen 
werden. | 

Man erfieht aus dieſen Angaben, wie gründlich auch bie 
Heinen Kreiſe unferes fperiellen Vaterlaudes von ber moralifchen 
Faͤnulniß durchbrungen waren, welche damals gleich einer Peſt ganz 
Dentfehland ergriffen hatte und beifen Lebensleim völlig zu ver 
nichten drohete. Gemöhnliche Heilmittel konnten hier nichts mehr 
ausrichten, — eine Radicalkur mit Fener und Schwerbt war nöthig 
geworben, wern nicht alles gänzlich zu Grunde gehen ſollte. 

Dem heftigen Gewitter, welches beftimmt war, vie fittliche 
Amofphäre Deutſchlauds in ven 3. 1813 und 1814 einigermaßen 
wieder zu reinigen, ging ſchon im J. 1809 ein ſchwaches Wetter⸗ 
leuchten voran. Am 29. April begann ber tapfere Schill ben 
verfrüheten Berfuch ven ſchlummernden Nationalgeift der Deutſchen 
zum Kampfe gegen bie Fremdherrſchaft zu ermumtern, und von 
biefem Ereigniſſe wurde auch Mellenburg wieber unmittelbar be 
rührt. Am 15. Mai nämlich überſchritt Schill vie Elbe und ber 
mächtigte fich ver Feſtung Dömig. E. M. Arndt berichtet zwar 
in feinen „Lieve vom Schill“ über dies Exeigniß: Ä 

„Darauf ſtürnuen fie Dömitz, das fefte Haus, 

Und jagten die Schelmfranzofen heraus, 

Dann zogen fie Iuftig ine Pommerland ein, 

: Da fol fein Franzoſe fein Kiwi mehr ſchrein.“ 
Doch Die Sache verhielt. fi etwas anders. In Domitz waren 
feine „Schelmfrangofen” als Beſatzung, ſondern nur ehrliche Mer 
Denbzrrger, und zwar nur etwa 50 jehr mangelhaft bewaffnete In- 
validen. Ein Sturm anf bie Citadelle war gar nicht nöthig, denn 
ds Schills Truppen anfingen über vie Elbe zu fegen, ritt ber 
öftungscommandant v. Röder ihnen enigegen und fragte, was fie 
becbſichtigten. Man fragte ihn varauf, wer er felbft. ſei, und als 
man dies erfuhr, nahm man ihn gefangen und zwang ihn, bie ans 
tufnden Truppen jelbft in die Feftung hinein zu führen. Schill 
ließ, als er am 17. Mai weiter zog, in Dömit eine ſchwache De- 
ſatzum zurüd, welche aber ſchon am 23., als ver holländifche Ge⸗ 
neral d'Albighac vom jenfeitigen Eibufer ein Bombardement auf 
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we die Stadt begaun, wobei 44 Hänfer eingeäfihert wurben, oapltuliren 


mußte. Inzwifchen war Schill mit feinen übrigen Truppen, an 
bie fich hier noch mancher muthige Kämpfer anſchloß, weiter dur 
Meflenburg nach Pommern gezogen. Bei Damgarten hatte zwar 
das M. Schwerinfche Rheinbundscontingent am 24. Mai ven Ber: 
ſuch gemacht, ihn aufzuhalten; unluſtig und — wegen Mangel an 
Munition — au) unfähig zum Kampfe, war e8 aber fogleich völlig 
zerſprengt und größtentheild gefangen genommen worden. Mehrere 
Dfficiere und viele Gemeine des Kontingents traten jebt unter 
Schills Fahnen, welcher num na Stralſund zug, dort aber ſchon 
am 31. Mai mit feinem ganzen Unternehmen fcheiterte und ſelbſt 
ben Heldentod ſtarb. — Das Streligfehe Contingent, welches am 
24. bei Tribfees ftand, war zwar mit den Schilfchen Truppen 
nicht in ben Kampf "gerathen, ſcheint aber durch forcirte Märſche 
bennoch beveutenve Verlufte gehabt zu haben. Denn in einem 
Publirandum des H. Karl vom 5. Juni heißt es: „Da bei ven 


Borfällen in Schwerifch- Pommern unb bejonders wegen ter em 


müdenden Mörfche mehrere Solvaten, und insbeſondere mehrere 
Einländer von dem Bataillon abgefommen und vemnächft, zum 
Theil wohl aus Unkunde, ftatt ihrem Corps zu folgen, ins Land 
zurückgekehrt find; fo werben felbige hiermit aufgefordert, fich binnen 
8 Tagen bier in Neuftrelig zu ftellen, widrigenfalls fie als Dejer- 
teure werben angefehen und im Betretungefalle als folche werben 
behandelt werben.“ u 

Auch das 3. 1810 brachte wiener fremde Truppen. ins Land. 
Da nämlich aus dem im Ban. jenes Jahres an Schweden zuräd- 
gegebenen Theile von Pommern und burdh bie Seeftäbte viele enp 
liche Waaren eingefchmuggelt wurden, fo ließ Napoleon im Mont 
Auguft wieder franzdfifche Truppen einrüden und längs der ganen 
Gränze eine Douanenlinie bien. Wegen ver fhon im Lmde 
befinblichen englischen Wanren wurde Hausſuchung verauſtaltet bie 


"& Ueber Edille Zug durch Mellenburg berichtet am beſten Dr. H. Frauke 
u: Mellenbucgo. Noch und ‚Kampf a. |. 2m.” (iemar 1835-8. 43 . 
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gefunvenen conftschtt und öffentlich. verbrannt. Doch fell es mit ter 
biefen Maßregeln nicht ſehr firenge von den frangöfifchen Douaniers 
genommen fein; fie waren ber Beftechung zugänglich, und das, was 
verbrannt wurde,“ follen nur ganz unbrauchbare Dinge geweſen 
fein. So wiirde doch dem Kaifer gegenüber ber Schein gerettet. 

Auch im 3, 1811 wurde Meklenburg nicht von ab⸗ und zus 
ziehenden franzöfiichen Truppen frei. Im Frühjahr 1812 aber 
begann der Durchzug fehr bebeutender Truppencorps, welche zum 
Kriege gegen Rußland beftimmt waren, wie 3. B. im März 
bad ganze Corps bes Prinzen von Eckmũhl (Davouft) durch Neu⸗ 
brandenburg zog. Am 12. März mußte. auch das Schiwerinfche 
Rheinbunpscontingent, in ber. Stärke von 1665 Mann und 49 Of⸗ 
feieren, unter dem General Fallois, und am 15. auch das 400 
Dam ſtarke Streligfche leichte Iufanterie-Bataillon unter dem Ges 
nexal v. Bonin ebendahin aufbrechen. Die Schweriner Truppen 
wurden dem Armeecorps des Prinzen von Eckmühl (dem erſten) 
und zwar deſſen vierter Diviſion unter dem General Deſair, zu 
ertheilt, ſpäter am 4. Sept. aber dem 9. Armeecorps des Mars 
ſchall Vlctor. Sie hatten alle Schreden biefes fürchterlichen Feld⸗ 
juges mit burchaumachen und litten auf dem Rückzuge (beſonders 
bei Wilnn) fo ſehr, daß am 29. Dec. in Königsberg von ihrer 
ganzen Anzahl nur noch 14 Dfficiere, 4 Unterofficiere und 16 Ge⸗ 
meine beifammen waren. Am 10. Februar 1813 gelangten bie 
ſchwachen Mefte des Regiments wieder in Noftod an und ſpäter 
trafen noch manche Reconvalescenten und ber rufjischen Gefangen 
ſchaft Entflohene ein, fo daß man wohl annehmen darf, daß. im 
Ganzen von jerien 1700 Mann, aus denen das Regiment urfprängs 
lich bejtand, nur etwa hundert heimgelehrt find. Aehnlich waren 
bie Schickſale und Verluſte des Streligfchen Bataillons gewejen.* 


—— —— — 


1. Särmmtliche mM. Strelig gefunbeuen englifchen Baaren wurben am 
17. Jan. 1811 bei Neubrandenburg auf ben Heiben vor bem Frieblanber Thore 
verbrannt. — * Ausführlichen Bericht Über bie Theilnahme ber Schwerinſchen 
Truppen au ben Zuge nach Rußland giebt Dr. Frande a. a. D. ©. 86 fi. 


17 ee ‘58. Müdzug ber Frauzoſen. 


sai8. -Anbere flüchtige Trümmer ber großen ‚Armee waren ſchen 

etwas früher, im Jan., in Meklenburg eingetroffen, wahre Jammer⸗ 
geftalten, halbnackt, verhungert und mit’ erfrorenen Gliedmaßen; 
alfe Franzoſenfurcht war plöglich fo Tehr geſchwunden, daß vie rohe 
Straßenjugend dieſe unglücklichen Krieger bei ihren Durchzügen 
durch die Städte auf alle mögliche Weife infultivfe und fie ſogar 
mit Steinen und Koth bewarf! "Durch" ihre unvorfichtige Gn— 
quartierung bei ven Einwohnern brach unker dieſen das "peftartige 
Lazarethfieber aus, welches viele' Menſchen hinweg raffte. Schon 
am 25. Febr. erſchienen in Neubrandenburg und Pentzlin unver 
muthet die erften Kofaden, um neh "Feanzöftfehen Pferden, 
pie bier vorhanden ſein ſollten, zu ſuchtn. Sie betrugen Ni fehr 
gut und wurden. mit unglaublichem Volkéjubel 'empflihgeli, "gingen 
aber ſchon am folgenden Tage wiener nach Verlin zurüd. Wenige 
Stunbeit vor ihrer Aukunft war eine” kleine Anzüge kanzefeii mit 
einigen Gefangenen in Neubranbenburg eingetroffen? bie aber, als 
fie die Annäherung der Köſhcken vernahritenRich ſchleuntz bavon 
machten; dies waten bie legten freten“ fraͤfzefſſchen! Soldalen, bie 
man in dieſer Stadt zu" Veſichte Bela? Schoii' am folgenden 
Tage (26. Febr.) brachen auch" vie nöch im Leitibe ſſehenden fran 
zöftfchen und ſaͤchſiſchen Truppen nedft den verhaßten Donmters’ auf. 

Allgemein fühlte mai, daäß jetzt, over nmie, ber Augenblick ge: 
kommen ſei, das franzoſtſche DEN Tabzuigetfen? WS "daher am 
14. März ver Oberft v. Tettenboͤrn mit "der ruſſiſchen Borhut 
durch das fühmweftliche Meklenburg nach Hamburg gezogen war, 
fagte ſich ver H. Friebrich Franz fofort vom Rheinbunbe Los; wie 
er zuletst unter ben beutfchen Fürften vemfelben ſich angefchloffen 
hatte, jo trat er zuexft ans demfelben. Der H. Karl folgte am 
X. März feinem Beiſpiele. Es war dies noch immer eim großes 
Wageftüd, denn noch immer war Napoleon mächtig, noch erft mehr 
durch die Gewalt der Elemente als durch Menſchen bezwingen, 
und hätte er wiederum feine Zeinbe überwältigt, fo würde feine 
Rache furchtbar. gewefen fein. | 


— 
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Yupuischen. hatte. ver. H. Friedrich Kranz ſchon am 25. Murz 2% 
bie ftreitbare junge Mannfchaft feines Landes, im Alter von 17 bis 
20 Iabren, zu ven Waffen gerufen, und zugleich aufgeforbert, 
bie Befreiung Deutſchlands auch noch durch Freiwillige Beiträge 
an baarem Gelde ober Pretiofen zu unterſtützen. Gleiche Aufrufe 
erließ der H. Karl, und in beiden Meflehbiirg. entſprach bie Be- 
völferung benfelben mit vem größten Enthuſiasmus. In DE. Schwe- 
rin melbeten ſich lo viele. Freiwillige zum Kriegsdienſte, daß ſchon 
am 1. Mai. zwei Jaͤgexregunenter, eins zu Fuß und eins zu Pferde, 
jedes ungefähr, 600 Mann ſtark, aus ihnen gebilvet werben konnten. 
In M. Streit wurde in, gleicher, Weiße ein 480 Mann ſtarkes 
Huſarenregiment ‚erritet, an welches ſich noch. 60 freiwillige Jäger 
anfchloffen, bie ſich anf. eigene Hoſten ausrüfteten; faſt bie ganze 
erite Claſſe der Neubrandenburger Schule nebft. ihrem Lehrer 
Milarch ergriff die Waffen, und viele fich zum Kriegsdienſte Mel⸗ 
dende mußten noch zurückgewieſen werben, theild weil fie zu jung 
waren, theils aber weil das Megiment Schon vollzählig war. Mehr 
als zweihundert berfelben ‚traten baber in preußifche. Regimenter, 
— namentlich in „Lägows wilde verwegene Jagd;“ ja felbft eine 
unferer Landamänninen, Yugufte Krüger, bie Tochter eines 
Friebländer Aderbürgers, trat verkleidet in ein preußifches Regiment, 
achte den ganzen Feldzug mit, und Tehrte glücklich aus vemfelben 
heim, nachdem fie ihrer Tapferkeit wegen das eiferne Kreuz und 
ben ruffischen. St. Georgemorben erhalten hatte!!. 

Auch die freiwilligen Gaben an Geld und Geldeswerth 
offen im beiden Ländern fo reichlich, daß in M. Strelig fogar 
bie ganze Ausräftung des Huſarenregiments davon beftritten werben 
fonnte. Der H. Karl ging feleft mit gutem Beifpiele voran und 
gab fein ganzes Silbergeſchirr, 868 Pfund an Gewicht, her, des⸗ 
gleichen opferten bie meiften Einwohner ven größten Theil des 
ihrigen, pie Zünfte ihre filbernen Becher und Schilde, jo daß im 


1. Siehe ihre kurze Selbſtbiographie in bem Allgemeinen metienburgiichen 
Vollabuche (Wiemar 1841) ©. 106 ff. 
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ws Gangen 1542 Pfund 24 Loth Silher zuſammen kamen. Auch an 


baarem Gelde, Pretioſen u. dgl. wurde ſo viel gegeben, daß der 
Geſammtbetrag aller dieſer Schenkungen in dem kleinen M. Streit, 
weiches damals noch nicht 70000 Ginwohner zählte, auf 155,000 
und einige hundert Thaler anftieg.+ Das Corps der Strelltzer 
Ritterfchaft fchentte 180 Pferbe, das ver Stäbte 8000 Thlr. 
Außerdem bilveten fich mehrere Frauen- und Mäpchenvereine, welche 
durch ven Verkauf ver von ihnen gefertigten Arbeiten nicht unbe 
deutende Summen gewannen und foldhe an Lazarethe zur Der- 


pfloegung der Verwundeten einfendeten; für Verwundete des vater 


ländifchen Negiments insbefonbere, wurde durch freiwillige Gaben 
ein Fond von etwa 1500 Thlen. zufanmengebracht. — In ähn—⸗ 
licher Weife bethätigte fich ver Enthuſiasmus der Schweriner Be 
völferung. 

Während die veguläven Truppen zum Kampfe gegen bie 
Franzoſen ins Feld rüden ſollten, forgte man für vie Vertheidigung 
bes Landes durch bie Errichtung eines fogenanuten Laudſturms. 


Schon vor der birecten Aufforderung zur Vertheidigung bes Water 


Iandes (am 80. März) hatte die Strelitzer Regierung bie Schrift 
son E. M. Arndt „Was beveutet Landwehr und Landſturm ?“ ab 
drucken und allgemein vertheilen Iafjen, und auch ver H. Friedrich 
Franz hatte Schon am 8. April eine Proclamation erlaſſen, durch 
welche ex eine allgemeine Volksbewaffnung in Ausficht ftellte. Die 
friegerifche Begeiſterung, welche damals in jever Bruſt glühete, 
erhielt dadurch eine beftimmte Richtung, und ohne daß ein folder 
Landſturm fchon förmlich organifist gewefen wäre, hatte ſich in 
ben Nächten vom 10. bis 11. und vom 11. bis 12, April, ale 
das ganze Land durch Sturmgloden alarımirt wurde, weil man 
einen Einfall ver Franzofen in‘ Meklenburg von Stettin her be 
fürchtete, Taufende yon ftreitbaren, aber ſehr verſchiedenartig und 
mangelhaft bewaffneten Männern an verfchienenen Sammelplätzen 


1. F. Miller actenmäßige Derftellung u. ſ. w. G. 86, wo aber durch 
einen Drudfehler nur 125,000 Thlr. ſteht. 


85. Die Schweriner Truppen werden nad: Hamburg geſchidt. 367 


zuſammengefunden; felbft Prediger hatten. ſich hier un da an Die (si. 
Spite ihrer Gemeinbemitgliever geftellt, um.fie ven Sammeſplätzen 
zuzuführen, in Weitin bei Neubrandenburg fogar eine ver Töchter 
des dortigen Predigers Loholm. Zum Glücke war aber dieſer 
Alarm, der ſich Übrigens von Vorpommern bis nah Schwerin, 
Füftrin und Frankfurt fortgepflanzt Hatte, nur: ein blinber ges 
weſen.“ Darauf wurde in M. Strelig durch eine Verorbnung 
bom 21. April der Landſturm zwar förmlich organifirt, er blieb 
aber zu militärifchen Operationen völlig unbrauchbar, nicht etwa, 
weil e8 den Leuten an Muth gefehlt hätte, fondern aus unvoll⸗ 
Iommener und fehlerhafter Anordnung des Ganzen und weil es mit 
ihm überhaupt nicht jonberlicher Ernft war. Doch wurben faft alle 


noch irgend waffenfähigen Männer mit Piken verfehen und dann 
umd wann exercirt. Man hatte hiermit doch. wenigftens ven auf⸗ 
geregten Gemüthern ein Beftimmtes Feld der Thätigfeit angewieſen, 


anf dem fie fich ergehen konnten, und in fofern erwies fich viele 
Cimichtung ganz nützlich. In M. Schwerin wurde er erft etwas 
Ipäter, ame 9. Juni, organifirt. 

Inzwiſchen waren bie regulären Schweriner Truppen 
Ion gegen ven Feind geführt worden. Der xuffiiche Oberft 
Zettenborn, deſſen Erfcheinen mit 1200 Reiten am 14. März in 
Ludwigsluſt das Signal zur Erhebung Meklenburgs gegeben hatte; 
war von Dort nach Hamburg geeilt, wo man durch offenen Auf- 
fand die Herrfchaft der Franzoſen abgeworfen hatte Da er zur 
Verteidigung diefer Stadt, welcher ver Marfchall Davouft mit 
einem Angriff brohete, Feine Infanterie zur Verfügung hatte, fo 
bat er um das in Ludwigsluſt ſtationirte, etwa 400 Mann ftarle 
meflenburgifche Garde-Bataillon, welches ibm auch fogleich. bereit- 
willig zugefagt und eiligft auf Wagen nach Hamburg beförbert 
wurde, wo es auch ſchon am 28. März anlangte. Diefe Truppen 
fümpften dort unter der Führung Ihres Major v. Both mit vieler 
Auszeichnung, namentlich in der Nacht vom 8. auf ven 9. Mai auf ber 


1.5. Müller a. a. O. ©. 80. 
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sie. Inſel Wilhelmsburg, wo fie ein an Zahl ihnen weit überlegenes 
franzöfifches Corps am Uebergange Über die Elbe verhinderten, 
Später wurden fie zwar noch durch ein neues, 800 Mann ftaries 
meklenburgiſches Infanterieregiment und durch freiwillige Jäger 
verftärkt, aber bennoch ſah Tettenborn ſich gezwungen, als aud 
die bis dahin neutralen Dänen zu Frankreich Übertraten, am 
29. Mai Hamburg feinem Schickſale (welches bekanntlich ein ſehr 
trauriges war,) zu überlaffen. Als darauf am 4. Juni zwilcen 
Napoleon und ven Verbündeten ein Waffenftillftand geſchloſſen 
wurde, Tehrten die meflenburgifchen Truppen wieber heim.“ 
Diefer Waffenftillftand, welcher bis zum 16. Aug. dauerte, 
wirbe auch in Meklenburg zur beſſeren Organifirung ver militi- 
tifchen Angelegenheiten benugt. Das Commando ver M. Schive | 
rinfchen Truppen, welche jet aus dem Garbe- Bataillon von 
600 Mann, dem 1. und 2. Musletir- Bataillon von 800 Mann, 
den beiden Tägerregimentern von je 600 Mann und einer Batterie 
von 2 Kanonen und 2 Haubigen beftanven, im Ganzen alfo um 
gefäht 2700 Mann ſtark waren, wurde dem General v. Fallois 
übergeben, und bie® Corps mit ber ſchwediſchen Diviſion bes 
Generals v. Begefad, welche im Norden Mektenburgs fand, 
vereinigt. Auch die weitere Organifirung ber Landwehr und bed 
Landſturms ließ man fich während diefer Zeit fehr angelegen fein. 
Durch eine Verorbnung vom 9. Juni wurbe die gefammte waffen 
fähige Mannfchaft des Landes vom 18. bis zum 60. Sahre inch 
five zu ven Waffen gerufen. Sie wurde in zwei Altersclafjen von 
18 bis 35 inchufive, und von 36 bis 60 Jahren getheilt, denen 
die Wahl ihrer Offtciere (der Hauptleute und Kreishauptleute) felbit 
überlaffen blieb. Die erfte Claſſe, die eigentlihe Landwehr, 
follte in den nöthigen Fällen durch das ganze Land verwendet 
werden, wozu auch gleich nach Ablauf des Waffenftillftandes ein 
Verſuch gemacht wide, indem fie gegen die Iauenburgifche Graͤnze 


1. Meber den Kampf um Hamburg ſ. Srande a. a. O. 181 ff. — Ueber 


den Krieg an ber Nieberelbe vergl. auch C. 2, E. Zanber in feiner Geſchichte 
beffelben (Liineburg 1839 2. Auflage). | 
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marfchieren mußte. Sie kam aber zum Glück nicht zum Gefecht, !et- 


md war überhaupt zum Kampfe mit regulären Truppen gänzlich 
ungeeignet. Die zweite Claffe, ver nur mit Pilen bewaffnete eigent- 
liche Landſturm, follte nur zur Vertheidigung feiner heimath- 
lichen Diftricte verwendet werben und immer nur hinter ver Linie 
regulärer Truppen 'operiven, wozu e8 aber auch nicht kam." 
Anger ver 7000 Dann ftarken Divifion des General Begefadt 
ftand im fünweftlichen Meklenburg noch die 17000 Mann ftarte 
Divifion des hannöverfchen Generale Wallmoden. Beide bil- 
beten ben rechten Flügel ber von dem Kronprinzen von Schweben 
(Bernabotte) befehligten Nordarmee, welche mit ber Hauptarmee 
unter dem SFürften Schwarzenberg und der fchlefifchen Armee. unter 
Blücher nach einem gemeinfchaftlichen Plane operiven ſollte. — 


Auf dem in Meklenburg flehenben rechten Flügel ber Nordarmee, 


welche mit ihrem Centrum‘ beſonders Berlin zu veden hatte, wurde 
von Seiten des Kronprinzen gar fein ernſthafter Angriffskrieg gegen 
bie Franzoſen und "Dänen unter Davoüſt in Hoiſtein, deſſen Armee 
ans 40- bis 50000 Mann beſtand, beabfichtigt, ſondern die beiden 
Generale Begefad und Wallmoben waren angewieſen, daß fie, falls 
ver Feind ſtark vorwärts bränge, beffen Uebermadt langſam wel- 
chend, ver erftere feine Rückzugslinie auf Stralſund, der letztere 
aber auf Berlin nehmen ſollten. Als daher ogleich nach Ablauf 
des Waffenſtillſtandes Davouſt mit ſtarker Macht in das weftliche 
Meflenburg vorbrang, zog ſich Wallmoden fechtend fo weit zurüd, 
daß Davouſt am 23. Aug. fogar Schwerin befegte, von wo nur 
erft am Tage zuvor die Regierung nach Roftod verlegt war. ‘Den 
General Leifon hatte er norbwärts gegen Wismar entfenbet, 
welches biefem auch nach mehreren Gefechten mit vem General 
Vegeſack am 24. Aug. zu befegen gelang. Dieſer erlaubte fich 
dort große Gelverpreffungen und behambelte die Einwohner fehr 
ſchnöde; fein Verſuch aber, von bort aus ſich auch Roſtocks zu 
bemächtigen, von wo ber Herzog mit feiner Familie und Regierung 


— ·— 
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8 jetzt nach Stralſund fllchtete, fcheiterte gämlich. Denn am 28. Ang. 
ſchlug DVegefad die in diefer Nichtung vorbringenden Franzoſen bei 
Retſchow unmeit Kröpelin und warf fie auf Wismar zurüd, au 
welchem Gefechte auch die mellenburgifchen Truppen mit Auszeich⸗ 
nung Theil nahmen. 

Davouſt felbft war inzwifchen in Schwerin geblieben. Ge 
deckt von den vielen umliegenden Seen hatten feine Truppen bort 
zwei Lager bei Neumühlen und Wittenförde bezogen, beftänbig um⸗ 
ſchwärmt und attaguirt von ben leichten Truppen des Wallmodenfchen 
Corps. In einem ber vielen Heinen Gefechte, welche damals um 
bie Stadt herum vorfielen, fand am 26. Aug. bei Rofenberg, 
zwifchen Schwertn und Gadebuſch, ver Dichter Theodor Körner 
ben Heldentod, worauf er bei dem Dorfe Wöhbelin, eine Meile 
nörblich von Ludwigsluſt, beerdigt wurde. Beſonders ber General 
Tettenborn machte ven Sranzofen viel zu fchaffen. „Er verlegte 

(wie Barnhagen von Eufe, der feinem Corps angehörte, erzählt) 
fein Hauptquartier nach dem Ortkruge, näher an Schwerin, um 
ben Feind enger zu befchränfen, und noch mehr zu beumruhigen 
und zu neden. Nicht genug, daß er von bier aus fortfuhr durch 
Parteien in Hug gewählten Richtungen vie ganze rückwärts hinter 
den Feinde gelegene Gegend burchftreifen zu laſſen, auch in den 
Lagern felbit ließ er dem Feinde von nun an feine Ruhe. Nacht 
für Nacht wurben feine Pikets angegriffen, zurückgeworfen und in 
das Lager gefprengt. Durch bie Papiere, welche ein aufgefangener 
‚Courier bei ſich gehabt, erfah man, daß der Feind in beftänbiger 
Beforgnig war ernfihaft angegriffen zu werben, und daher bie 
nordwärts des Schweriner Sees vertheilten Truppen zurüdrief, 
um ſeine ganze Stärke beifammen zu haben. Seine Pilets zoz 
er num aus Vorſicht alle ein, damit viefelben wicht aufgehoben 
würden. Tettenborn gab nunmehr den Koſacken Fäger zu Fuß 
bei, damit der Feind auf den Vorpoſien Fußvolk erblidle, und ließ 
jeve Nacht Nele. feindlichen Lager alarmiren. Die Jäger falicen 
bis auf 30 Schritte zu ven Wachtfenern heran, durch Dunkelheit 
und Gebüſch gedeckt, und fchoffen ihre Büchſen ab; ver Laͤrm 
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burchdrang ſogleich das ganze Lager und mittendurch hörte man 191% 
bad Gewimmer der Verwundeten. Nach Zurücklaſſung der Bülle⸗ 
ns über die glüdlichen Fortſchritte der verbündeten Deere zogen 
fih dann bie Unſern wieder auf ihre Poften zurüd, Der Major 
b. Lützow wurde mit einer Partei nach Boizenburg geſandt, welches 
ber Feind aber noch vor feiner Ankunft im eiliger Flucht verlieh. 
Der Major v. Arnim Hatte mit ber hanſeatiſchen Weiterei bei 
Vicheln einen guten Angriff gemacht und ven Feind geworfen. 
Durch alle dieſe glüdlichen, zwar Heinen, aber durch ihre Menge 
zu bebentenvem Bortheile anwachſenden Unternehmungen wurde 
der Feind immer mehr und mehr eingefchüchtert, und wagte zuletzt 
and Zaghaftigkeit fich zu Teinem Gefechte mehr hervor. Seine 
Lage wurde noch bedenklicher durch den Mangel an Nachrichten 
über die Kriegsoperationen der anderen franzöſiſchen Heerführer, 
ein Mangel, ver fo groß und peinlich war, daß Davouft fogar ein 
Kind aus Schwerin nach der Berliner Zeitung ausſchickte, ohne in 
diefem Stücke glüclicher zu fein, als in anderen.” * 

Diefe Unthätigfeit des Marſchalls Davouft ift ihm aber 
wohl ſehr mit Unrecht als Zaghaftigfeit angerechnet. Auch er war 
in feinen Operationen nicht unabhängig, ſondern dieſelben follten 
ih nad den Erfolgen des Marfchalls Oudinot richten. Wäre e8 
biefem gelungen ſich Berlins zu bemächtigen, fo wäre Davouſt 
wahrfcheinlich von Schwerin aus nach Stettin, welches noch in 
franzöfifchen Händen war, burchgebrochen, und das feinbliche Netz 
hätte fi um die Norbarmee zufammengezogen. Darum vermieb 
er alle Heinen Gefechte bei Schwerin, die doch zu nichts führen 
fonnten, um feine Macht für ven entfcheidenden Augenblid un- 
gefchwächt beifammen zu haben. Wie ein zufammengefauerter 
Löwe war er jenen Moment zum früftigen Sprunge bereit, aber 
— diefer Moment fam nicht. Oudinot wurde am 23. Aug. von 
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s. jetzt nach Stralfund fliichtete, ſcheiterte gämlich. Denn am 28. Aug. 
ſchlug Vegefack die in diefer Richtung vordringenden Franzoſen bei 
Retſchow unweit Kropelin und warf fie auf Wismar zurüd, au 
welchem Gefechte auch die mellenburgiichen Truppen mit Auszeich⸗ 
nung Theil nahmen. 

Davouſt felbft war Inzwifchen in Schwerin geblieben. Ge 
deckt von ben vielen umliegenden Seen hatten feine Truppen dort 
zwei Lager bei Neumühlen und Wittenförbe bezogen, beftändig um⸗ 
ſchwärmt und attaquirt von ben leichten Truppen bes Wallmodenſchen 
Corps. In einem der vielen Heinen Gefechte, welche damals um 
vie Stadt herum vorfielen, fand am 26. Aug. bei Rofenberg, 
zwifchen Schwerin und Gnvebufch, der Dichter Theodor Körner 
den Heldentod, worauf er bei dem Dorfe Wöbbelin, eine Weile 
nörbfich von Ludwigsluſt, beerdigt wurde. Beſonders ber General 
Tettenborn machte den Franzoſen viel zu ſchaffen. „Cr verlegte 

- (wie Baruhagen von Eufe, der feinem Corps angehörte, erzählt) 
fein Hauptquartier nach dem Drtfruge, näher an Schwerin, ım 
ven Feind enger zu befchränfen, und noch mehr zu beumubigen 
und zu neden. Nicht genug, daß er von hier aus fortfuhr durch 
Parteien in Hg gewählten Richtungen die ganze rückwärts Hinter 
dem Feinde gelegene Gegend vurchftreifen zu laffen, auch in ben 
Lagern ſelbſt ließ er dem Feinde von nun an Feine Ruhe. Nacht 
für Nacht wurden feine Pilets angegriffen, zurückgeworfen und in 
das Rager gefprengt. Durch die Papiere, welche ein aufgefangenet 
Courier bei ſich gehabt, erfah man, daß der Feind im beftändiger 
Beforgnig war ernfthaft angegriffen zu werben, und daher bie 
norbwärts des Schweriner Sees vertheilten Truppen zurüdrief, 
um feine ganze Stärke beifammen zu haben. Seine Pilets 303 
er nun aus Vorſicht alle ein, damit viefelben nicht aufgehoben 
würben. Tettenborn gab nunmehr ven Kofaden Jäger zu Zub 
bei, damit der Feind auf den Borpoflen Fußvoll erblide, und lieh | 
jede Nacht \ale. feindlichen Lager alarmiren. Die Jäger ſchlichen 
bis auf 30 Schritte zu ven Wachtfeuern heran, durch Dunkelheit 
und Gebäuſch gedeckt, und fchoffen ihre Büchfen ab; der Lärm 
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durchdrang fogleich das ganze Lager und mittendurch hörte man 113 
das Gewimmer der Verwunbeten. Nach Zurüdlaffung ber Bülle- 
und über die glüdfichen Zortfchritte der verbündeten Heere zogen 
fh dann die Unfern wieder auf ihre Poften zurüd. Der Major 
v. Lützow wurbe mit einer Partei nach Boizenburg gefandt, welches 
ber Feind aber noch vor feiner Ankunft in eiliger Flucht verließ. 
Der Major dv. Arnim hatte mit der Hanfentifchen Neiterei bei 
Vicheln einen guten Angriff gemacht und ben Feind geworfen. 
Durch alle dieſe glücklichen, zwar Heinen, aber durch ihre Menge 
zu bebentennem Vortheile anwachfenden Unternehmungen wurde 
der Feind immer mehr und mehr eingefchüchtert, und wagte zufeigt 
aus Zaghaftigkeit fich zu keinem Gefechte mehr hervor. Seine 
Lage wurde noch bebenkficher durch den Mangel an Nachrichten 
über die Kriegsoperationen der anderen franzöfifchen Heerführer, 
ein Mangel, ver fo groß und peinlich war, daß Davouſt ſogar ein 
Kind aus Schwerin nach der Berliner Zeitung ausfchickte, ohne in 
dieſem Stüde glücklicher zu fein, als in anderen.” * 

Diefe Unthätigfeit des Marſchalls Davouft iſt ihm aber 
wohl fehr mit Unrecht als Zaghaftigfeit angerechnet. Auch er war 
in feinen Operationen nicht ımabhängig, fondern dieſelben follten 
fich nach den Erfolgen des Marſchalls Oudinot richten. Wäre e8 
diefem gelungen fich Berlins zu bemächtigen, fo wäre Davouſt 
wahrfcheinlich von Schwerin aus nach Stettin, welches noch im 
franzöfifchen Händen war, durchgebrochen, und das feindliche Netz 
hätte fi um die Nordarmee zufammengezogen. ‘Darum vermieb 
er alle Heinen Gefechte bei Schwerin, die doch zu nichts führen 
fonnten, um feine Macht für den entſcheidenden Augenblid un- 
gefhwächt beifammen zu haben. Wie ein zufammengelauerter 
Löwe war er jeven Moment zum fräftigen Sprunge bereit, aber 
— diefer Moment kam nicht. Oudinot wurde am 23. Aug. von 
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idie dem KRronprinzen von Schweden bei Großbeeren gefchlagen, un 
als Davouft hierüber endlich fichere Nachricht bekam, ſah er fid 
genöthigt, aus Meklenburg zurückzugehen. Er und Loifon räumten 
gleichzeitig in der Nacht vom 2. zum 3. Sept. Schwerin und 
Wismar, und zogen fih auf Lübeck und Ratzeburg zurück, an 
welchem letzteren Orte Davonft mn fein Hauptquartier nahm. 
Meklenburg, deſſen Befit ihm Napoleon als Lohn feiner Thaten 
verheißen haben fol, blieb binfort von ihm verſchont. ‘Denn von 
Ratzeburg aus unternahm er nur Meinere Streifzüge, bie ſelten 
eine halbe Stunde weit gingen und meiftens übel filr feine Truppen 
abliefen; doch erlitten auch bie Verbündeten dabei’ noch einzelne 
harte Berlufte, wie 3. B. die meflenburgifchen Jäger am 6. Od. 
bei Schlagbrügge, wo fie zwar ben Feind zurückdrängten, aber 
3 Officiere, 11 Oberjäger und 87 Gemeine, als Todte, Bern 
dete ober Gefangene, einbüßten.“ — Um für viefen und andere 
Berlufte der meflenburgifchen Truppen eine Referbe in Bereitſchaft 
zu haben, wurde am 12, Oct. eine Verorbnung zur Organiſirung 
eines permanenten Stanımes ber Landwehr von 6 Bataillonen ober 
4000 Mann zum activen Militärpienfte erlaſſen. Aber die Ver 
hältniffe geftalteten fich im Allgemeinen bald fo günſtig für vie 
Berbündeten in Dentfchland, daß in dieſem Feldzuge vie Mit 
wirkung diefer Truppen auf dem Kriegeſchanplate nicht mehr 
nöthig wurde. 

Denn ſchon am 18. Oct. entſchied die Schlacht bei Leipziz 
über Deutſchlands ferneres Schickſal. Davonſt, nun von dem 
franzöſiſchen Hauptheere gänzlich abgeſchnitten, richtete jetzt ſein 
Augenmerk allein darauf, ſich in Hamburg zu behaupten, und der 
Kronprinz von Schweden, dem nach ber Leipziger Schlacht beſonders 
bie Belämpfung feiner dänifchen Nachbaren am Herzen lag, brach 
nun zur Verfolgung der Dänen in Holftein ein. Hierzu mußten 
auch die M. Schwerinfchen Truppen mitwirken, obgleich eine Miß⸗ 
flimmung darüber unter ihnen herrſchte, daß fie jet zu Unter⸗ 
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nehmungen verwendet wurden, die mit der Befreiung Deutſchlands . 


von dem franzöſiſchen Joche nur ſehr wenig zu thun hatten. * 
Schon am 5. Dec. mußte ſich Lübeck ergeben, aber am 10. wurde 
plöglich das Wallmodenſche Corps bei dem Dorfe Seheſtedt von 
überlegener Truppenmacht angegriffen und gefchlagen. Daß ver 
Berluft im Allgemeinen nicht größer ward, daran hatten die braven 
melienburgifchen Zäger, welche dem bevrängten Corps von Vege- 
ſads Dieifion zu Hülfe geeilt waren, einen wefentlichen Antheif, 
indem fie nebft einigen Schwadronen Huſaren ven Feind in feiner 
Berfolgung ‚aufhielten. Aber fie verloren in dieſem Gefechte 
23 Tobte, 54 Berwimbete und 24 Gefangene; auch ber Prinz 
Guſtav von Meklenburg wurde bei biefer Gelegenheit verwundet 
und gefangen, aber bald wieder ausgewechfelt. Die größten Ver⸗ 
bufte erlitt die zweite Schwabron ber reitenden Jäger, welche von 
Wallmoden zu einem fehr ımüberlegten Angriffe. commanbirt wurde. 
Die Meklenburger zeichneten fich aber in viefem Kampfe jo aus, 
daß ihnen von Freund. und Feind bie gerechtefte Anerkennung ge- 
zollt wurbe.* Schon wenige Tage fpäter am 15. Dec. wurde 
zwiſchen ven Schweden und Dänen ein Waffenftiliftand gefchloffen, 
und bamit war viefer Feldzug zu Ende. Denn am 15. Ian. 1814 
ſah Dänemark ſich gendthigt, zu Kiel Frieden zu fchliegen, in 
Folge deſſen es fich nicht allein von Napoleon losfagen, fonbern 
fogar 10,000 Mann zum gemeinfchaftlichen Kriege gegen Frankreich 
hergeben mußte, mit welchen num ber Kronprinz von Schweben 
an den Rhein eilte, während vie Belagerumg von Hamburg dem 
von ber oberen Elbe herangezogenen ruffifchen Heere des Generals 
v. Benningſen Übertragen wurbe. 

Auch an diefem Zuge nah dem Rheine nahmen die M. 
Schwerinfchen Truppen Antheil, deren Führung nun der Erbprinz 
Friedrich Ludwig felbit übernahm. Sie überſchritten den Strom 
am 8. März und rüdten an vemfelben Tage in Aachen ein, welches 
fie bis zum 28. beſetzten. Die Franzoſen hielten damals noch bie 
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1014. nahe llegende, ziemlich ftarfe Feftung Jülich mit betröctficher 
Mannfchaft und guten DVertheivigmigsmitteln befegt, und waren 
Gier don dem Yütowfchen Corps eingefchloffen; am 24. März aber 
wurbe biefes von den Meflenburgern abgeldft, welche mun bie 
Blockade fortfegten. Nach ver Einnahme non Paris (31: Mär) 
zogen fie am 22. April ab, und bie Garde erhielt in Aachen, bie 
Fäger aber in Verviers Quartier. Nah Abſchluß des erften 
Barifer Frievens (30. Mai) aber traten fie am 7. Juni ven Rüd 
marfch in pie Heimath an, bereun Grängen fie am 9. Yuki bei 
Boizenburg erreichten, worauf in Roſtock am 21. Iuli bie Brigade 
aufgelöft wurde.“ Die vom H. Friedrich Franz geftiftete Mlitaͤr⸗ 
Berpienftmeballle wırde an 39 Dfficere, 35 Unterofficiere und 
Dberjäger, und 49 Gemeine vertheilt. 

As aber Napoleon plögfihd am 1. März 1815 wieber a 
Frankreich erjhien, und nun ein neuer Kriegszug gegen ihn 
unternommen werben mußte, nahmen auch die Schweriner Truppen, 
unter benen fih diesmal, ftatt ber aufgelöften Jägerregimenter, 
drei Bataillone Landwehr befanden, abermals an bemfelben Theil, 
wiederum geführt von dem Erbprinzen Friedrich Ludwig. Sie 
traten am 7, Juli ihren Marſch an, überfchritten am 31. bei Köln 
ben Rhein, und wurben darauf vom 15. Aug. ab zur Einfchliefung 
ber ftarfen Feſtung Montmedy im Luxemburgiſchen verwendet. Am 4. 
Sept. wurden fie dort abgeldft und zur Belagerung ver Feſtung 
Longwy beorvert. Die Befchteßung verfelben begann am 9. Sept. 
und ihre Uebergabe an bie Preußen und Meflenburger erfolgte am 
18. Sept. Da inzwilchen durch die Schlacht bei Belle Alliance 
am 18. Juni Napoleons Macht abermals und auf immer berichtet 
war, fo trat vie mellenburgifche Brigade am 3. Nov. ven Rüd- 
marſch an und traf am 12. Dec, wieber in Ludwigsluſt ein. * 

Während im 3. 1813 das weftliche M. Schwerin einen 
Theil des Kriegsſchauplatzes gebildet hatte, war ber öftliche Theil 
jenes Landes verſchont geblieben. Ebenſo auch M. Strelis, 
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welches num noch von einigen Durchzägen befreundeter Truppen ua 
heiingejucht wurde, und befien Hufarenregiment nebft den - 
freiwilligen Fägern daher außer ben &ränzen bes Vaterlandes feine 

Verwendung fand. Unter der Anführung bes Dberfilientenantg 

v. Warburg war es am 29. Yuni 1813 von Neuſtæelitz aufgebrochen 

und noch vor Ablauf des obenermwähnten Waffenftilfftannes (S. 368) 

zum Schleſiſchen Heere geftoßen, wo es dem Armeecorps des 

General York zugetheilt und unter die vom Prinzen Karl (dem 

jüngeren Sohne des H. Karl) befehligte Brigade geſiellt wurde. 
Am 19. Aug. wechſelten feine Plaͤnkler am Groditzberge vie erſlen 
Schüffe; bei Löwenberg erlitt die 2. Schwadron am 21. Aug. beim 
Verfolgen franzöfifcher Chaſſenrs bie erjten Verlufte, und am 23. 

Ang. beſtand das ganze Regiment bei Goldberg, wo ber tapfere 
Prinz Karl mit der Fahne in der Hanb bie Truppen ins Feuer 
führte, einen heißen Kampf mit. manchem ſchmerzlichen Berlufte jo 
rũhmlich, daß viele Officiere,, Jäger und Hufaren mit dem eifernen 
Kreuze belohnt wurden. Am 26. Aug. nahm das Regiment thaͤ⸗ 
tigen Antheil an ver fiegreichen Schlacht an Der Katzbach, und 
war dann bei ven Bewegunger des Schlefifchen Heeres während 
des Monats September bald beim Vortrabe, bald beim Nachtrabe 
in Thätigfeit. Beim Elhübergange bei Wartenburg am 3, Det. 
half es mit dem 2. Leibhufarenregimente (vem alten fchiwarzen) bie 
ruhmvolle Entſcheidung des Tages herbeiführen, half das weftphä- 
liſche Garvereiterregiment in bie Flucht jagen, nahm veffen An⸗ 
führer nebft vielen Leuten und Pferden gefangen, brachte eine 
fliehende wärttembergifche Batterie zum Stilfehalten, die nun ges 
zwungen wurde auf bie Franzoſen zu feuern, ſprengte dann allein, 
zu einem neuen Angriff beorbert, über Gräben und Dorngeftrüpp 
unter dem euer zweier feinblicher Duarrts auf franzöfifche Kanonen 
und Munitionswagen, bie erbeutet wurden, unb errang fich Die an⸗ 
erlennende Belohnung feines heldenmüthigen Brigadiers, des „Helven 
des Tages,” und feiner Kameraben, welche von viefem Tage an 
die meklenburgiſchen Hufaren gleich den alten berühmten ſchwarzen 
wit dem Ghrennamen „Dewich” begräßten. Am 16. Det nahm 
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101% das Regiment nicht minder rühmlichen Theil an der BVöllerſchlacht 
bei Leipzig, zu welchem Kampfe Blücher felbft fchon am Tage 
vorher das Regiment mit ben erpreffiven Worten angefeuert halte: 
„Ra Landsleut', wenn wir morgen um biefe Zeit nicht alle feelen- 
vergnügt find, fo hat ums entweber ver Teufel geholt, ober wir 
haben und geichlagen wie die Hunbefötter,” — worauf ihm War⸗ 
burg erwieberte: „Nun Excellenz, führen Sie uns nur hinein, für's 
Durchkommen laffen Sie unfere ſcharfen Meſſer forgen.“ Das 
Regiment fchlug fich auch bier fehr brav, und zwang, als es nad) 
mehrſtündigem heißen und bangen Warten im entſcheidenden Augen 
blicke im heftigften Feuer bei Mödern zum Einhauen kam, ein 
QDuarre der franzäfifchen Kaifergarde die Waffen zu ftreden, nahm 
den Oberften des Regunents, 2 Oberftlieutenants, 21 untere Offi⸗ 
ciere und gegen 500 Gemeine gefangen, erbentete den Aoler des 
Regiments (der Huſar Timm), den einzigen Gardeadler, welcher 
in dem ganzen Kriege genommen mwurbe, uub eine Hanbige. Bei 
der Verfolgung des von Leipzig abziehenden Feindes war das Re 
giment bei Freiburg und am Hörfelberge thätig, und mußte, nach 
angeftrengten Märfchen am heine angelangt, bei feiner nur noch 
geringen Anzahl bienftfähiger Leute vom 11. Nov. an einen höchft 
befchwerlichen Poftendienft bei der Einfchliegung von Kaftel über 
nehmen, bis es am 30. ‘Dec. abgelöft, mit dem ganzen Gorps bei 
Caub zum Rheinübergange zug. Nachdem es am 2. Ian. 
1814 ven Fluß überfchritten hatte, mußte es den abziehenben Feind 
beobachten und verfolgen, dann der Bewegung über Kreuznach und 
Saarbrüf nad Meg hin folgend, hielt es dieſe Feſtung an ber 
Süpoftjeite einige Tage lang eng eingefchlofien, unb brach dam 
am 26. Yan, ınit dem Yorkſchen Corps, von da weiter in Frant: 
reich vorbringenn, auf. Bei St. Diziers beftand es am 30. Ian. 
das erfte ernftliche Gefecht auf franzöfifchem Boden, half bann 
am 3. Febr, in noch Higigerem Gefecht bei La Chaufice eine feint- 
liche Surabiniers-Linie auseinanderfprengen und Kanouen exbeuten, 
war beim Kampfe vor Chalons fur Marne am 5. Febr. mit 
tätig, dedite, nach der Theilnahme am Gefecht bei Montmirail am 
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11. Febr, ven Rückzug auf Chateau-Thierry am 12., zog mit dem "+ 


Heere auf Rheims und von da wieder in ber Richtung auf Chalons. 
Nach einem Rafttage ging es bamm mit dem ganzen wieder ver- 
einten Schlefifchen Heere am 18. Febr. gegen Mei an der Seine, 
brach von da, als Blücher wieder Freiheit felbftftänbig zu operiren 
erhalten hatte, in ber Nacht vom 28. bis 24, Febr. über Sezanne 
nach La Ferte fous Jouarre auf, mehr oder weniger an den Vor⸗ 
trabsgefechten Theil nehmend, und von da den Nachtrab bildend, 
gelangte es über Soiſſous am 8. März in die Aufftellung von 
Laon. Am 9. nahm das Regiment Theil an der fiegreichen Schlacht 
bei Laon und brach am 12. gegen die Marne auf, vie e8 am 
24. bei Chateau» Thierry Überfehritt, indem es gegen Montmirail 
vorrückte. Am 26. griff es vereint mit dem oftpreufifchen National- 
Caballerie⸗ Regimente einen Zug franzöfifcher Erfakmannfchaften 
der jungen Garde und der berittenen PBarifer Nobelgarbe an, welche 
Mititöreffecten geleiteten, half Gefangene und viele Beute machen, 
nahm am 27. an dem Marnelibergange und dem Gefecht bei 
Trillport Antheil, ging am 28. in grauer Frühe durch Meaur und 
war am 30. März in ver Schlacht bei Paris mit feiner Bri- 
gade bis hart an die Barriere St. Martin vorgebrungen, wo ein 
Trompeter des Regiments, ven vom Feuern nicht ablaſſenden 
Stanzofen die Kunde von dem Abfchluffe eines Waffenſtillſtandes 
überbringend, verwundet wurbe. Am 2. Apr. brach das Regiment 
von Bonlogne bei Paris auf, und erhielt auf der Straße nad) 
Trleans in und um Palaifau Eantonnement, bis es am 10. von 
da in die Erholungsquartiere im Norbvepartement unfern Calais 
marjchierte, wo e8 bis zum 14. Mai verblieb. 

Rachen am 13. März 1815 das Regiment in die Heimath 
zurückgekehrt war, mußte es, da ver Krieg gleich darauf von Neuem 
ausbrach, ſchon am 16. Juni wieder ins Feld rüden. Es hatte 
aber diesmal, da es erft nach der entſcheidenden Schlacht bei Belle 
Altance zum Bunbesheere ftieß, weniger Gelegenheit jich auszu⸗ 
jeichnen, indem c8 hauptfächlich nur bei ver Einfchliegung und Be— 
lagerung mehrerer franzöfifcher Feſtungen mitwirkte, wobei es am 
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4, Sept. zum erſten Male auch mit ven M. Schwerinicen 
Truppen zufanmmenftieß. Nach dem Abſchluſſe des Friedens trut 
e8 feinen Rückmarſch an, traf am 21. Dec. 1815 in Reuftreit 
an und warb im März 1816 aufgeldft; mit ven freiwilligen Jägern 
war letzteres fchon am 11. Aug. 1815 gefchehen, weßhalb dieſe 
an dem zweiten Feldzuge feinen Theil mehr genommen hatten. 

Obgleich dies junge Regiment an vielen ſehr ernfthaften 
Kämpfen Theil genommen batte, war es vom Glücke doch fo ſehr 
begünftigt, daß es in dem ganzen Kriege nur 59 Mann einbüßte, 
Die-Dienfte, welche es geleiftet hatte, wurden vielfach auf ehrende 
Beife anerfannt. Außer mehreren ruſſiſchen Orden wurden nicht 
weniger als 50 eiferne Kreuze an das Regiment vwertheilt, un 
außerbem erhielten noch 20 Mann als Erbberechtigte Aufpruch auf 
dies Ehrenzeichen. Das Gouvernement von Berlin überjandte m 
ben Befehlshaber des Regiments einen Ring mit einem orienta⸗ 
lifchen Topafe, welcher vie Hand zweier bei Auerſtädt und Denne 
wit fürs Vaterland gefallener Krieger geziert hatte, mit der Be 
werlung, daß er für einen verbienftuollen freiwilligen Jäger ober 
Hufaren bes mellenburgifchen Regiments beftimmt fei; v. Warburg 
ließ unter 9 vorgefchlagenen Kriegern durch das Loos entſcheiden. 
Die ehrenvolifte Anerkennung aber erhielt das Regiment in ber 
nom Könige Friedrich Wilhelm II. ihm verliehenen Standart, 
welche mit dem eiſernen Kreuz erfter Claſſe geſchmückt war, und 
am 5. Nov. 1815 zu Luxemburg den Truppen übergeben wurde." 

Während num in ver vorftehenn erzählten Weife die Truppen 
per beiven Herzogthümer, wenn auch nach beften Kräften, doch 
ihrer geringen Zahl wegen nur in untergeordneter Weife zur Cut 
fcheivung des europäifchen Rieſenkampfes mitgewirkt Hatten, wat 


1. Wie die Schweriner Truppen an Dr. H. Franke einen trefffihen Hi⸗ 
ftoriographen gefunden baben, fo das Strelitsiche Regiment an A. A. F. Milard, 
ſvormals Lieutenant in demſelben, jetzt Prediger in Schönbeck bei Friedland,] in 
ſeinen Denlwürdigleiten des Meklenburg⸗ Strelitzſchen Huſaren⸗Regiments (Reu- 
brandenburg bei Brünslow 1854). Vergleiche auch: Fr. Richter Erinnerungeu 
aus dem vom M. Strelitzſchen ouſarenregimente beendigten Feldzuge im J. 1813 
Eeuſtrelitz 4838), 
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eö einem nuferer Landsleute beſchieden, ben weſentlichften Antheil *** 


an dem glüdlichen Ausgange veifelben zu haben. Dies war ber 
Marſchall „Vorwärts,“ Gebhardt Leberecht v. Blücher, 
ver berühmteſte Krieger, ven Meklenburg feit ven Zeiten Heinrichs 
ves Löwen hervorgebracht Hat. Im 3. 1742 zu Roſtock geboren, 
begann er feine militärtfche Laufbahn noch fehr jung (1759) im 
fiebenjährigen Kriege bei den Schweden; im 3. 1760 von ben 
Preußen gefangen genommen, trat er noch in demſelben Jahre als 
Cornet ımter die Bellingichen Hufaren, verließ aber fchon im J. 
1713 den preußlfchen Dienft wieber, weil man ihn beim Avan⸗ 
cement Üibergangen hatte. Darauf heirathete er vie Tochter des 
ſaͤchſiſchen Dberften v. Mehling, ver als Generalpächter in Polen 
noch von der Zeit Anguſts II. her lebte, wurbe Unterpächter feines 
Echwiegervaters, Taufte fi) von feinen Erſparniſſen ein Gut im 
Pommern, und betrieb bis zu Friedrichs bes Großen Tode mit 
Glück die Landwirthſchaft. Nachdem Friedrich Wilhelm II. den 
Thron beſtiegen hatte, verfchaffte ihm der Meinifter Bifchofswerber 
vie Wiederanftellung ale Major in der richtigen Altersftelle 1787. 
In diefem Sabre machte er den Feldzug nach Holland (S. 318) 
und feit 1793 vie Feldzüge gegen bie Franzoſen im Revolutions⸗ 
friege mit, und ftieg bier bis zum General. Nach Abſchluß bes 
Baſeler Friedens verheirathete er fih, da er inzwifchen Withper 
geworben war, im 9. 1798 zum zweiten Dale und zwar mit der 
Tochter des Kammerpräfiventen v. Eolomb in Aurich. Wie er 
darauf nach der Schlacht hei Jena bie Ehre der preußiichen Waffen 
ju retten werfischte, aber fchließlich bei Xübedl gefangen wurbe, haben 
wir fchon erfahren. Nachdem er gegen ven nachmaligen Marſchall 
Victer wieder ausgewechfelt worden war, wurbe er General-Eoms 
mandant von Pommern, mußte aber zu Anfang des 3. 1812 ab» 
berufen werden, weil er feine feinpfeligen Gefinnungen gegen vie 
Ötanzofen zu offen an ven Tag legte. Im folgenden Jahre aber 
am die Spige des Schleſiſchen Heeres gerufen, war er derjenige 
Heerfüührer unter ven Verbündeten, ver am meiften zum Umfturz 
der napoleonifchen Herrſchaft beigetragen hat. An ſtrategiſcher 





880 5. Der Congreß zu Wien. 


Napoleons, — auf dem gerabeften Wege losging. In ihm war 
gleichfan der Geift aller damaligen bentichen Patrioten (menigitens 
in biefer cinen Beziehung,) perfonificirt, und daraus erklärt ſich 
der gränzenlofe Enthuſiasmus, der für ven. Marfchall „Borwärte“ 
in ganz Deutſchland herrſchte und felbft fremde Nationen anftedte. 
In dem „Vorwärts“ hatte. er gerade das rechte Schlagwert, 
die rechte Zauberformel getroffen, durch bie er den ſchon Tange in 
topesähnlihem Schlummer liegenden Geift des deutſchen Bolfes 
zu frifchem, thatkräftigen Lehen erweckte. 


Wie an.dem. Kriege gegen dem gemeinfihaftfichen Feind, br. 


theiligten fich. auch beide Mekleuburg an dem darauf folgenden 
Friedenswerke. Auf dem Wiener Congreffe. im J. 1815 


war Schwerin burch den Miniſter v. Pleffen und Strelig durch 
den Minifter v. Dergen vertreten. Erſterer trug dort im Namen 
feines Herzogs, wiewohl vergeblich, auf die Wieverherftellung der 


om. Kenntnig mochten ihm zwar manche Feldherren auf feinblicher un 
freundlicher Seite überlegen fein, aber er übertraf fie alle durch 
feinen unbeugfamen Muth, mit welchem er um alle Intriguen u 
befünmmert, durch feine Niederlage aus der Faſſung gebracht, immer 
auf fein und aller edleren Deutichen. Ziel, — vie Bemichtung 





deutfchen Kaiferwürbe in ber Perjon des Kaiſers von Oeſtreich 
an. Glüclicher war. er in. Bezug auf eine andere Angelegenheit, 


indem er wejentlich dazu beitrug, daß bie größeren Mächte, welde 
die kleineren deutſchen Staaten anfängli ‚ganz uubeachtet- hatten 
in den Hintergrund ſchieben wollen, ſich endlich herabließen, ven 
ſelben als felbftftänvigen Mächten eine Stimme bei ven Be: 
bandlungen, durch welche Deutſchlands Verhäaͤltniſſe neu geordnet 
wurden, einräumten. Am 17. Suni erhielten beide Serzöge au 
dein Congreß die großberzoglihe Würde und damit ven 
Königlichen Rang wicber, welchen einft die flavifchen Regenten 
diefer Länder gehabt hatten (Bd 1. S. 59) und veffen Anerkennung 
Friedrich Franz im 3. 1803, als er fi um die Kurwürde bemurb, 
nicht hatte erreichen fönnen.'! In dem ventfchen Bunde erhielt 
i Hay Geſchichte von Melleuburg S. 614. 
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M. Schwerin die 13., M. Strefig vie 19. Stelle; in ver all⸗ !*s. 


gemeinen "YBunbesverfammlung wurden erfterem 2, lebterem 1, in 
ber engeren aber beiden zufammen bie 14. Stimme eingeräumt; 
erfter Bevollmächtigter beiver Großherzoge auf dem Frankfurter 
Bundestage war ber Miniſter v. Pleffen. M. Strelig erhielt 
außerdem noch ans dem Saardepartement einen Diſtrict mit 
10,000 Seelen, welcher aber im 83. 1819 für 1 Million Thlr. 
wieder an Preußen verfauft wurde. Auch M. Schwerin würde 
ohne Zweifel eine Gebletsvergrößerung erlangt haben, wenn es 
ſich eifriger um viefelbe beworben hätte. Ihm ſollen fogar (wie 
ich irgendwo gefefen Habe,) Neu - Vorpommern und Rügen, welche 
bisdahin noch in ſchwebiſchen Händen geivefen waren, zugedacht 
geweſen fein; aber es erhielt ‘weder dieſe, noch amch das ihm 
im J. 1689 durch Hannover entriffene Herzogthum Lauenburg, 
worauf Meklenburg viicch alte Erbveriraͤge Anfprüche hatte (S. 187), 
jelbft nicht einmal das diſſeits der Elbe innerhalb ver natürlichen 
Gränzen des Landes befegene, zwifchen Boizenburg und Dömitz 
einfhneivende Ant Neubaus, welches bis dahin zu Lauenburg ge- 
hört hatte, bei ver jetigen Abtretung dieſes Herzogthums an 
Preußen aber von Hannover zurlckbehalten wurde; fogar bie alte 
Hauptſtadt des Fürſtentkhums Meklenburg, Wismar, wurde ihm 
nicht eigenthümlich zurückgegeben. Sp belohnte man bie großen 
Opfer, welche dies Land im Kriege gegen Napoleon gebracht hatte! 
Nur an det Kriegsentſchävigung, zu welcher Frankreich ſich im 
zweiten Birifer Frieden verftehen mußte, erhielt es einen Antheil, 
namlich 2,150,000 France, während M. Strelitz 340,237 Francs 
empfing; auch wurden beiden Ländern jebt bie ven Franzoſen ge 
raubten Kunſtſchätze zurückgegeben, ımter denen fich 3. B. auch bie 
Stichplatten der großen ſchönen Schmettauſchen Charte von Me⸗ 
llenburg befanden. 

Bon den Beiden Fürſten, welche in dieſer Sturm- und 
Drangperiode, deren drei legten Jahre aber zugleich auch den 
größten Glanzpunkt ver neueren meflenburgifchen Gefchichte 
bilden, an ter Spitze des Staates geſtanden hatten, überlebte ver 


389 5%. Großherzog Karl ſtirbt. Großherzog Georg. 


is eine vie Wiederkehr des Friedens nur um eine kurze Zeit. Der 
Großherzog Karl ftarb ſchon am 6. November 1816 in feinem 
76. Lebensjahre, und Hinterließ ben ſchönen Ruhm eines gegen 
fein Bolk väterlich gefinnten, frommen unb gerechten Fürſten. 
Unverzagt hatte er in ber Zeit ber Noth zu feinem Unterthauen 
geftanden, Hatte fich bemühet ven Drud des fremden Joches, ven 
er nicht befeitigen konnte, wenigftens nach Kräften zu erleichten, 
und als endlich die Stunde ver Befreiung kam, Katte er nicht ge 
zögert an dem großen Werfe mit zu wirken. Im feinem Privat: 
teben ohne Makel, Hat er nur ein dankbares Andenken in feinen 
Lande hinterlaffen. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn erfter 
Che, Georg Karl Fofepb, geboren den 12. Aug. 1779, ein Mann 
von milder, wohlwollender Gefinnung und ein großer Fremd ber 
Mufit und ver Jagd, welcher al8 ver Neftor aller eımopälfcher 
Fürften noch jett über das M. Strelitzſche Land gebietet. ' 


56. Die letzten vierzig Jahre. 


Mellenburg, welches durch die franzöftfche Invafion felbit in 
feiner ftantlichen Eriftenz bebrohet worden war, Hatte nicht allein 
biefe gerettet, ſondern war fogar in Bezug auf feine Staate 
verfaffung aus allen dieſen Wirren in faft unveränderter Geftalt 
hervorgegangen. Kein neuer Phönix war aus der Aſche eutjtanden, 
fondern der alte Hatte fich in ber Gluth als fenerfeft erwielen. 
Zwar waren die Fürften fonverän geworben, kein Reichshofrath 
und fein Reichsfammergericht konnte hinfort ihre Pläne durchkrenzen, 
aber fie hatten frenvillig, wie wir ſchon oben berichtet Haben, dem 
alten Staatsgrundgefege vom J. 1755 fein Fortbeftehen geſichert. 
Aus der beabfichtigten Reviſion veffelben war bis zum J. 1813, 


1. Cine kurze Biographie beffelben findet fi, in dem von Raabe 1815 
beraußgegebenen Jahrbuche „Meflenburg“ 5. 64. ff. 
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in welchen wieber ver erfte Landtag ſtattfand, nichts geworben; 17- 


auch in jenem Jahre wurde dieſelbe herzoglicher Seits noch nicht 
für zeitgemäß erachtet und nur zur Träftigeren, wirkfameren ımb 
geichtwinderen Behandlung aller Lanbes- Angelegenheiten, zu bemen 
bie Stände verfaffungsmäßig concarriven, eine erweiterte Vollmacht 
für ven Engeren Ausſchuß beantragt und von ven Ständen bewil- 
ligt, nach welcher derſelbe in gewiſſen Fällen für feine Commit⸗ 
tenten vechtSgältig bindend mit ben Regierungen folite verhaudeln 
Bımen. Cine anderweitige Gatantie für ihre feruere Eriftenz er- 
hielt die Verfaſſung dadurch, daß am 28. Nov. 1817 Für ven 
Fall, wenn zwiſchen Fürft und Stäuden über viefelbe Streitigfeiten 
ansbrächen, ein von altem Einfluß ver beiven Parteien gänzlich 
wabbängiges Schiebögericht angeorunet und durch ben deutſchen 
Bund ſanctionirt wurde. Die einzige Seite, von welcher möge 
ficher Weife noch Hätte Gefahr drohen können, war biefer bentjche 
Bund felbft, falle derſelbe ſich gemüffigt gefehen Hätte, auf bie 
Einführung wirklich conftitntioneller Berfaſſungen in ben einzelnen 
Bundeslänvern zu bringen. Doc auch diefe Furcht wurde bald 
gänzlich befeitigt, als auf die Borftellung des mellenburgifchen 
Ommvestagsgefandten v. Pleſſen bei den der Schlußacte bed Bundes 
im 3. 1820 voraufgehenden Minifterinlconferenzen ausorüdlich er- 
lärt wınde, daß die auf Verträgen, beftehenven Einrichtungen und 
Rechten beruhende landſtändiſche Verfaffung Meklenburgs von 
Bundeswegen eine Abänderung in Bezug auf ihre Grunpfäge oder 
ihren Beftand nicht zu gewärtigen haben könne.“ 

Der Nachteil viefes Fortbeftehens ver Stände in ihrer 
ganzen veralteten Form machte fich hinfort ven Regierungen felbft 
nicht felten fühlber. Denn während jene unter ben früheren ab» 
weihenden Zeitverhäftnifien mitunter vie nügliche Wolle eines 
Siherheitswentils gefpielt hatten, durch welche ein plötliches Erplo⸗ 
diren abfolutiftiicher Gelüfte von Seiten ver Fürſten verhindert 
wire, fingen fie jetzt nicht felten an fich als ein Hemmſchuh zu 
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ein hewähren, indem bei dem auch in Meklenburg unbermeidlich ge⸗ 
wordenen Kampfe des Alten und Neuen, die Stände ſich anf vie 
Seite des erfteren zu ftellen pflegten, während vie Regierungen 
häufig letzteres zu förbern juchten. 

Denn wenn auch die Staatsverfaflung viefelbe geblieben war, 
fo war doch das meflenburgifche Wolf ſelbſt ans jenem Sährunge 
proceffe als ein anderes hervorgegangen. Bor dem Kriege nicht 
mit Unrecht wegen feiner Trägheit in Bezug auf geiftigen Fort 
fcheitt in Verruf, hatte es fich durch Teine Haltung im Kriege ſelbſt 
ſchon die Achtung feiner Bruderſtämme erworben. Der lange 
Schlaf, in welchem unfer Volk tbeild wegen feines phlegmatiſchen 
Eharacters , theild wegen feiner ftaatlichen Cinrichtungen, die es 
von aller thätigen Theilnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten 
ausſchloſſen, gelegen hatte, war enblich abgefchättelt worden. Dinch 
bie fremben, ungebetenen Gäfte, welche aus faft allen europäiſchen 
Bölfern in ven erſten Kriegsjahren Meklenburg ſchaarenweiſe heim 
fuchten, und durch bie meflenburgifchen Krieger aus allen Stänven, 
welche darauf in den 3. 1813 bis 15 Gelegenheit gehabt hatten, 
frembländifche Zuftände mit eigenen Augen Tennen zu lernen, waren 
auch in Meklenburg neue Ideen in Umlauf gekommen und ber 
biefige Gefichtöfreis hatte fich mejentlich erweitert. Man begam 
zu erkemen, daß das Volt doch nicht To ganz eine unbeachtend: 
werthe Null im Staatöleben fei, als melche es bisher behandelt 
war, man fah ein, daß es noch andere, höhere Intereſſen geiftiger 
Natur gäbe, die über ven materiellen ſtänden, denen man bieher | 
faft ausſchließlich gehuldigt Hatte, und eine größere geiftige Reg 
ſamkeit und ein. höheres Selbftgefühl, welches fich zumächt ber 
mittleren Volksklaſſen bemächtigte, waren die erften ſchönen 
Früchte jener im Sturme gefäeten Saat. 

Diefe nene geiftige Regſamkeit aber blieb dem potitifgen 
Gebiete noch Tängere Zeit Hindurch gänzlich fremd. Die alten 
Staatseinrichtungen ſtanden in fich fo abgefchleffen und gleichlam 
buch eine Mauer vom Volke gefchieven da, daß ſich auch nicht 
das kleinſte Pförtchen fand, durch welches vafjelbe in dies mittel 
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alterliche Gebäude Hätte Eintritt finden, um an deſſen zeitgemäßer '°'*- 
Umgeftaltung mitwirlen zu Finnen. Was in lekterer Hinficht ge- 
leiftet ft, ober wenigitens zu leiften verfucht wurde, konnte allein 
bar bie Regierungen gefchehen, welche dabei aber auf ben 
allerzaͤheften Widerſtand von Seiten der Stände ftießen. Denn 
welchen Grundfaͤtzen biefe legteren huldigten, erhellt 3.9. aus ben 
Gründen, aus welchen im J. 1843 ver Vorfchlag der Regierung, 
die ſtädtiſchen Feldmarlken zu fepariren, abgelehnt wurde: „Nützlich 
(hieß e8) fei die Separation wohl, aber durch biefelbe werde eine 
Aendernng von Verhältniffen bezweckt, deren jegiger Beſtand 
in ben Anfängen des ftäptifchen Wefens wurzele, und beren Um: 
geftaltung zit Zuftänben führen könne, pie außer aller Be- 
rechnung lägen.“ Im ähnlichem Geifte wurde Heren Pogge 
auf dem Lanbtage, als er privatim ben Vorfchlag machte, in ben 
Gefchäftefdrmlichleiten zu Gunften ver Bequemlichkeit ver Stänbe- 
mitglieder eine Meine Aenderung vorzimehmen, geantwortet: „Gott 
bewahrel bier muß nichts verändert werben. Es Tann fich bier 
nicht darum handeln, was zweckmäßiger ift, fonbern was ge- 
bräuchlich iſt.“n. 

Eine Umgeftaltung ver Verfaſſung felbft konnte jet auch um 
fo weniger fchon zur Frage kommen, als es noch auf fo vielen 
anderen" Gebieten theils zahliofe, weit unmittelbarer in das Leben 
md den Wohlftand eingreifende Mißbräuche zu befeitigen, theils 
aber auch noch fo vieles nachzuholen gab, wenn man nicht allzu 
heit Hinter den Anforderungen ver Neuzeit zurädbleiben wollte, 
Und in diefer Beziehung ift in Meklenburg in ven erften zwanzig 
Jahren, welche auf ben zweiten Barifer Frieden folgten, gar 
vieles geleiftet worden, — mehr, als in ben brittehalbhunbert 
Jahren feit dem Ende des Reformationszeitaltere. Die Leibeigen- 
Ihaft wurde aufgehoben; im Domanium wurden Exrbpachtbauern 
angeſetzt; die Geld⸗ und Grebitverhältuiffe erhielten durch bie ritter- 
ſchaftliche und ftäptifche Hypothekenordnung eine fichere Grundlage; 
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1020. die Communicationsmittel zu Waſſer und noch mehr zu Lande, 
wurden in einer Weiſe vervollkommt, welche unſere Vorfahren für 
fabelhaft gehalten haben würden; vie Landwirthſchaft wurde nad 
wiſſenſchaftlichen Grundſaätzen umgeſtaltet, vie Städte verſchoͤnert 
und reinlicher gemacht, die Bürger⸗ und Landſchulen, ſowie bie 
Rechtspflege und das Medicinalweſen verbeffert n. ſ. w. — tm, 
auf den verfchievenften Gebieten die wichtigfien Reformen und 
neuen Schöpfungen zu Stande gebracht, auf welche wir in bem 
eufturgefchichtlichen Abſchnitte noch einmal wieder zurüd kommen 
werben. 

Die erften Spuren einer Bewegung auf dem politijchen 
Gebiete zeigten fich als Nachwehen ver franzöfifchen Julirevelution 
in dem Cholerajahre 1831, in welchem in einzelnen Städten 
Demonftrotionen gegen bie autofratifche Regierung ber Magiſtrate 
vorftelen, in Folge veren in M. Schwerin an manchen Orten 
Stadtverfaffungen eingeführt wurben, welche ben Bürgerrepraͤ— 
fentanten größere Nechte eimräumten. Wo dies zuerft geſchah, wie 
in Schwerin und Parchim (Ian. und Apr. 1832), da fielen biefe 
Verfaffungen am freifinnigften aus; je mehr aber die Furcht ver 
bem revolutionären Geifte dahin ſchwand, deſto geringer wurten 
auch die Conceffionen, welche man fpäter ven um äbnliche De 
günfttgungen nachfuchenden Stäbten von Seiten der Regierung 
machte. Die ftänbifchen Repräfentauten ver Städte (gegen welde 
hauptfächlich jene Bewegungen gerichtet geweſen waren,) zeigten 
fich auch mit diefer geringen Neuerung fchlecht zufrieden und be 
ſchwerten fich auf ven Lanbtagen über bie neuen Stabtverfaffungen, 
indem deren Tendenz babin gehe, jomohl „vie Selbftänbigkeit und 
obrigkeitliche Autorität ver Magiſtrate zu befchränten und herab 
zuftellen, als auch das demokratiſche Element mehr in Ne 
Berwaltung einzuführen.‘ 

Mit Ausnahme dieſer geringfügigen Bewegungen blieb die 
ganze fernere Pegierungszeit des Großherzogs Friedrich Franz fell 


& P. M. der Vorberfläbte vom 20. Oct. 1849. 
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ben 3. 1815 eine burchaus ruhige. Einzelne Heine Mißhellig⸗ eoer. 


leiten mit den Ständen über die Aufbringung der Koſten für das 
Bundescontingent fielen freilich im J. 1823 vor, aber dieſelben 
wurden, ohne daß man zu dem obenerwähnten Schiedsgerichte 
hätte Zuflucht nehmen müffen, im J. 1827 durch ein freiwilliges 
Gelbopfer der Stände wieder gütfich beigelegt. — Nachdem am 
24. Apr. 1835 mit großen Feftlichfeiten bes Großherzogs funfzig- 
jähriges Regierungsjubiläum gefeiert worben war, ftarb derſelbe 
am 1. Febr. 1837 im Anfange feines 81. Lebensjahres. 

Hätte Friedrich Franz umter günftigeren Umgebungen 
eine vecht genügende Jugendbildung genießen können, fo wäre er 


vielleicht der ausgezeichnetfte aller meklenburgiſchen Fuͤrſten ge- 


worden, denn an ben Anlagen dazu fehlte es ihm nicht. Klein, 
behenbe, aber höchft ebenmäfjig gebauet, (fo ſchildert ihn Jemand, 


der ihn genauer kannte,) war er ſchnell und grazids in feinen Be— 


wegungen, jehnell auffaffenven, trefflich urtheilenden Geiftes und 
mit feltenem Gebächtniß (zumal Perſonal⸗Gedächtniß) begabt. Er 
var, wie er es wollte, unmiderftehlich Tiebenswürbig, ober mit 
feierlihem Ernſte imponirend, dabei von fehr fiberafer, gutherziger, 
bumaner Gefinnung, allen Menfchen Gırtes gönnen und thuend, 
ſo weit er e8 feonnte, und felbft pa, wo feine officielfen, allmäch- 
tigen Rathgeber es nicht billigten, fchenfte er manches heimlich aus 
leiner Privatchatonlle. Die Heftigfeit feines Temperaments riß 
in wohl zuweilen zu einer Ungerechtigkeit und Härte hin, doch 
ſelten, ohne daß er fie baldmöglichſt durch eine Wohlthat wieder 
gut gemacht Hätte. Sein treffender Witz war gegen Untergebene 
meiftens harmlos, gegen feine nächften Angehörigen aber zuweilen 
verletzend. Aufgewachſen unter ver Herrfchaft des Pietismus und 
umgeben von der craffeften Heuchelei, die er vollfommen durch⸗ 
Ihanete (da jene Heuchler zum Theil feinen jugenplichen Gelüften 
auf alle Weile Vorſchub Teifteten), blieb er Zeit Lebens ein abe 
geſagter Feind ver Frömmelei und verfänmte, als dieſelbe um das 
3. 1818 wieder emporblühete, feine Gelegenheit, ihr feine Ab⸗ 
Neigung zu bezeigen.“ 
25* 


1e9T. 


398 56. Charaeteriſtik des Großherjoge Friebrich Franz I. 


Vielleicht war es auch eben jene Heuchelei, vie er in feiner 
Jugend auf dem proteftantifchen Kirchengebiete kennen gelernt hatte, 
welche ihm eine entfchlevene Vorliebe für den Katholicismus ein⸗ 
flößte, die fogar fo weit ging, daß man ihn beargmöhnte, er fei im 
Geheimen zur Tatholifchen Kirche übergetreten, was aber von allen 
ihm näher ſtehenden entfchieven in Abrede geftellt wird. 

„Die alten Diener feine® Vorgängers, des H. Friedrich, ob⸗ 
gleich er ihre Schuffheit und Heuchelei vollkommen kannte, behielt 
er and Pietät gegen feinen Oheim alle im Dienft, felbft in feiner 
nächiten Umgebung, fo lange fie irgend bienftfähig waren. “Die 
Kapelle erhielt er forgfältig; auch vie geiftlichen Concerte dauerten 
noch viele Fahre fort, bis ſie fpäter theils in die Ludwigsluſter 


katholiſche Kirche übergingen, theils in weltliche Goncerte und 


Mufitaufführungen bei Redouten und Liebhabertheatern fich ver- 
wandelten.” — Einem jeven feiner Unterthanen zugänglich, erwarb 


er durch fein leutfeliges Benehmen eine Bopularität, wie fe 
wohl fein anderer meflenburgifcher Fürft je bejeffen hat, und ven 


welcher noch jest zahllofe im Munde des Volks curfirende Anel⸗ 
boten Zeugniß ablegen. 

Aber mit dieſen Lichtfeiten feines Characters waren leiber 
auch einige fehr große Schattenfeiten verbunden. Cr hatte mehrere, 
den Zeitgenoffen noch binlänglich bekannte Paſſionen, welche ſehr 


viel Geld Tofteten und feine Finanzen zerrütteten, welcher Tettere 


Umftand wieber großen Einfluß auf feine Regentenhanblungen zum 
Nachtheil des Landes ausübte. 

Auch Friedrich Franz refivirte zu Ludwigsluſt, was für bie 
Regierung des Landes fehr unvortheilhaft war, da das Regierunge 
coffegium felbjt fi in Schwerin befand. Es bildete fich nämlich 
zu Ludwigsluſt aus Berfonen, welche befonvders Hoch in der Gunſt 
bes Großherzogs ftanben, ein Cabinet, durch welches eigentlich in 
letter Inſtanz alles entſchieden wurde. Die Regierung mußte 
zwar alle Gegenftände der Geſetzgebung und Verwaltung vor- 
bereiten und dem Großherzoge Vorlage darüber machen, über 
welche dieſer dann nach Berathung mit feinen Vertraueten entfchieb, 
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ud dann oft mähfem ausgearbeitete Vorlagen mit einem einzigen '. 
Striche annullirte. Er felbft arbeitete ſehr ſchnell und abſolvirte 
ganze Actenftöße unter fortwährendem Gefpräche; dabei war er jehr 
fleißig und pünktlich in. feinen Antworten und WRejeripten. Die 
Leitung ber Firchlichen Angelegenheiten hatte er fich felbit vorbe⸗ 
holten, und ex führte ein großes Buch, worin alle Pfarren mit 
ihren Einfünften, nebft Randbemerkungen über Prebiger und Cans 
bibaten . verzeichnet waren. Zu feiner Exholung illuminirte er 
Wappen; er liebte und befchütte die Wiffenfchaften und Künfte, 
beſaß aber in der Baukunſt felbft wenig Gefchmad. 

Da Friedrich Franzens ältefter Sohn, der Erbprinz Ludwig 
Friedrich, ſchon am 29. Nov. 1819 geftorben war, fo folgte ihm 
nun deſſen und der ruſſiſchen Helene Paulowna einziger Sohn 
Baul Friedrich in der Regierung. Geboren am 15. Sept. 1800 
wurde er im 3. 1814 zu feiner weiteren Ausbildung nach Genf 
geſchickt, wo er ‚den Unterricht berühmter Lehrer, wie 3. B. des 
Botanilers Auguft Decandolle, des Zoologen Pictet und des aus 
bem Sonderbundskriege befannten Hauptmanns Dufour genoß, und 
bis zum Spätſommer des 3. 1818 verblieb. Sodann befuchte er 
noch ein Jahr lang bie Univerfität Jena, und begab ſich dann zur 
Bollendung feiner acndemifchen Studien nach Roftod. Am 25. März 
1822 vermählte er fi) mit Wleganbrine, „ber Tochter Königs 

Friedrich Wilhelm II. von Preußen, und nahm anfangs zwar feinen 
Wohnſitz zu Ludwigsluſt. Da ihm aber durch feinen Großvater, 
welcher in feinen legten Lebensjahren grämlich wurde, und bem 
Enkel die gefelligen Freuden, welche dieſer ſich dort ſchuf, miß- 
gönnte, ver Aufenthalt daſelbſt etwas verleivet war, jo verlegte 
er, als er zur Negierung gelangte, feine Reſidenz wieder nach 
Schwerin, wodurch ver oben bezeichnete Uebelſtand, welcher aus 
ver rämmlichen Entfernung ber Minifterien von der Perſon bes 
Regenten entfprang, glücklich wieder befeitigt wurde. Die dadurch 


1. Die Schrift von Dr. Franke „Die funfzigjährige Regierung des Groß⸗ 
herzogs Friedrich Franz" (Wismar 1837) iſt mir unbelaunt geblieben. 
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1008. zugleich herbeigeführte Blüthe der ſchoͤnen Stadt Schwerin iſt Paul 


Friedrichs Schöpfung. 

Das Wichtigſte aber, was unter Paul Friedrichs kurzer Re⸗ 
gierung vorfiel, war der heftige Streit, welcher im J. 1838 
zwifchen ben bürgerlichen und abellgen Mitgliedern ber Nitterfchaft 
ausbrach. Welchen ſchwachen Verſuch eritere fchon gegen Ende 
bes vorigen Jahrhunderts gemacht hatten, ihre Nechte dem Abel 
gegenüber zur Geltung zu bringen, ift ſchon ©. 325 ff. erzält 
worden. Dbgleich nun ihre Anzahl fortwährend geftiegen war, fo 
daß fie fih im J. 1833 zu ben abeligen fchon wie 241 : 289 
verhielten, alfo faft fchon die Hälfte des Korps ber Nitterjchaft 
bilveten, fo hatten fie Doch ven abeligen Gutsbefigern fortwährend bad 
Feld allein überlaffen, und die Landtage entweder gar nicht beſucht, 
oder fie hatten dort, wenn fie gelommen waren, eine durchaus 
untergeorbnete und fehr gebrädte Rolle gefpielt, wie vies F. Pogge 
Zierftorff (F 1843) aus eigenen Erfahrungen in No. 1140 und 
1141 des Freimüthigen Abendblattes in einem trefflichen Geure⸗ 
bilochen dargeftellt hat. Warum bies der Ball war, ift leicht er 
Härlih. Die meiften ber bürgerlichen Gutsbefiger waren near 
emporgelommene Leute, die früher Pächter, Advocaten oder in aw 
berem Betriebe thätig geweſen und reich geworden waren, und ſich 
bis dahin gar nicht um bie Landtagsangelegenbeiten gefünmert 
hatten, zum Theil auch ihres fehr geringen Bildungsgrades wegen 
gar nicht im Stande waren, einen jelbftthätigen Antheil an den⸗ 
jelben zu nehmen. Wie vatblog felbft die intelligenteften Männer 
unter ihnen auf den Landtagen waren, wie neu, wie fremd ihnen 
bort alles erfchien, und wie ſchwer es ihnen fiel, fich in pas 
geheimnißvolle Getriebe, welches dort herrichte, hineinzufinden, zeigt 
uns 3. Pogges Beifpiel recht deutlich. Dieſer treffliche Mam 
ber fih auch noch anderweitig große Verdienſte um Meften 
burg erworben hat, aber war e8, ber nun im J. 1838 ven hauptfäd- 
lichſten Anftoß dazu gab, die träge Maffe ver bürgerlichen Ritter⸗ 
Ihaft in Bewegung zu fegen, um ihre bis dahin ihnen vom Abel 
vorenthaltenen Rechte wieder zu erobern. Bald ftanden ihm barin 
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andere tlichtige Maͤnner zur Seite, während ver gefammte Adel, !o- 
— eingeborner, vecipixter und nichtrecipirter, — in dieſem Kampfe 
pro aris et focis gegen die Bürgerlichen Front machte. Es be 
gan nun eine politifche Agitatien, wie man fie bis dahin in Me- 
lleuburg noch nicht gelannt hatte. War dieſelbe zumächit auch nay 
af wie Ritterſchaft ſelbſt befchränft, indem es ſich nur darum 
handelte, daß die bürgerlichen Orussbefiger ven abeligen feine Vorzüge 
jugeftehen wollten, nämlich bie Wählberfeit zu den Lanpraths- 
ſtellen and in ven Engeren Ausichuß, den Genuß ver Klöfter und 
die vitterfcheftliche Uniform, — fo verbreitete fich dach bie Aufs 
regung bald über das ganze Land, und bie Wortführer: ver blrger- 
lichen Guisbeſitzer, die es erfannten, ein wie großes moralifches Gewicht 
für fie in die Wagefchale fallen würde, wenn fie bie allgemeine 
Bolleftinme für fich hätten, begannen allmählig von ihrem fpeciftjch 
ritterfchaftfichen Stanbpunfte auf einen allgemeineren liberalen über» 
zugehen, von welchem aus vielleicht mit ver Zeit eine Regeneration 
der Berfaffung möglich geweſen wäre. 

Der Kampf wurde bald ſehr Higig und alle möglichen Waffen 
wurden angewenbet. Mit Schreden fah der Adel, wie von Jahr 
zu Jahr mehr Nittergäter in die Hände bürgerlicher Befiker. über⸗ 
gingen; um biefen Verluſt wieder auszugleichen, wurden theils meh» 
vere bürgerliche Gutsbeſitzer nobilitirt, theild aber auch Nittergüter, 
wenn deren mehrere in Einer Hand vereinigt waren, zwifchen Water 
mb Söhnen, wenn auch nur nominell, getheilt, um Ießtere auf ven 
Kandtagen ftimmfähig zu machen. Dennoch überivogen balb bie 
Dürgerlichen an Zahl; im 3. 1340 hatten fie ſich zu den Adligen 
noch wie 279 : 280 verhalten, im 3. 1841 ſtanden fie wie 288 : 
279, im 3. 1842 wie 290 : 283, im 3. 1843 aber nur 286 : 292, 
doch im J. 1844 wieder wie 294 : 285 und von biefer Zeit an 
blieben fie fortwährend in der Majorität." Zu ben Landtagen 
boten beide Barteien alle ihre Truppen auf, und an ben Tagen ber 


1. Eiche das Guterverzeichniß im Archiv für meklenburgiſche Landeskunde 
183 ©. 51. 
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a. Wahlen und Abſtimmungen wurden bie Mitglieder ber Ritterfchaft von 
ben Parteiführern faft gewaltfam zum Theilnahme gepreft, und meilen- 
weit dazu von ihren Giltern nach Malchin und Sternberg herbeigeholt, 
Während die bürgerliche Partei piesmal einige Unterftüung von 
Seiten ver Städte fand, ftellte fich der Großherzog Paul Friedrich 
durch ein Reſeript vom 6. Nov. 1841 entfchieven auf Seiten bes 
Adels, indem er demſelben proviforifch vie Beftätigung aller jener 
beanfpruchten Borrechte gab. 

Im allgemeinen aber wurde das Einverftänoniß zwifchen den 
Ständen und dem Großherzoge durch keinen Zwiſt getrübt, fein 
erlei Gefahren von außen her bedroheten das Lanb und ver Wohl 
ftand bob fih, fo daß wir die leider nur fehr kurze Zeit feiner 
Regierung als eine glüdliche bezeichnen können. Zwar fehlte es 
nicht an Verlegung von Sonberintereffen, die burch höhere Rüd- 
fichten geboten waren, wie 3. B. durch die fchon erwähnte Ber- 
legung des Hoflagers nach Schwerin, und die Verfegung bes Ober 
appellationsgerichtes nach Roſtock, die beiden Orte Ludwigsluſt und 
Parhim anfänglich ſchwer zu leiden hatten; dennoch aber erfrenete 
ſich Paul Friedrich der allgemeinen Liebe feiner Untertbanen, und 
groß war bie Zrauer, als er ſchon am 7. März 1842 nach 
kurzem Krankenlager an einer Unterfeibsentzündung ftarb.* — 
Wenn er auch in politiicher Beziehung ben Adel bevorzugte, fo 
war dies doch in gefellfchaftlicher Hinficht nicht der Fall; bier 
traten feine fürftlichen Anfichten Hinter feine perfönlichen Neigungen 
zurüd, benn in feinen eigenen gefelifchaftlichen Kreifen bemühete 
er fi), eine möglichft gleichmäßige Miſchung des gebildeten Bürger 
ftandes und bes Adels hervorzubringen. Seine befonderen Lieb- 
habereien waren das Militär und das Theater, welches letztere ex 
zu einer fchnellen, aber gewaltfam getriebenen, und baber auch 
wieder fchnell dahinwelkenden Blüthe emporbrachte. Allem illegi⸗ 
timen abhold, war er auch einer beveufenben Familienverbindung, 


4 Eine biographiſche Skizze Panl Friedrichs enthält Das von Raabe ber 
auögegebene Jahrbuch „Mekleuburg“ (Wismar €. Hiuftorj) 1845. &. 48. Fi. 
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bie im feinem exften Regierungsjchre zu Stande kam, ſehr ab, 
geneigt; aber fein Winerfpruch war vergebens, denn am 30. Wed 
1837 reichte feine Stieffchwefter Helene dem Herzoge Ferdinand 
Philipp von Orleans ihre Hand. Welchen Beifall dieſe lieben⸗· 
wirbige Dame in Frankreich fand, ift belannt, aber ihr eheliches 
Öläd war nur von kurzer Dauer, denn jchon wenige Wochen nach 
bem Tode ihres Bruders büßte fie auch: (13. Juli) ihren Gemahl 
durch einen Unglücksfall ein. 

Dem verjtorbenen Großherzoge folgte fein ältejter, am 28: 
debr. 1828 geborner Sohn Friedrich Franz I., den ber Tob 
des Vaters noch aus feinen Studien in Bonn hinwegrief. Unter 
jeiner Regierung jegte fich der immer heftiger werdende Streit 
ber Nitterfchaft fort, und im J. 1843 gab ver Adel wenigftens 
in Einem Stüde nach, indem er den Bürgerlichen die Wählbarkeit 
in ben Engeren Ausſchuß zugeftand, wofür ihm aber fürftlicher 
Seite abermals alle übrigen Vorrechte beftätigt wırden, ohne daß 
ieboch ven bürgerlichen Gutsbefigern Hinfichtlich ihrer Anſprüche auf 
bie Möfter der Rechtsweg abgefchnitten fein follte. Auch auf ven 
Landtagen der folgenden Fahre war die Oppofitlon entſchieden im 
Uebergewichte; auf dem zu Sternberg im 9. 1845, wo mehr ale 
40 Gutshefiger verfammelt waren, befanden fich vie bürgerlichen 
und die ftäbtifchen Deputirten zum erften Male bei ven Wahlen 
ver Committen faft ohne Ausnahme in der Maforität, und auf 
dem folgenden Malchiner Lanbtage fegten fie jogar die Wahl von 
zwei bürgerlichen Depntirten für ben Engeren Ausſchuß durch. 
Bielfache, zum Theil ſehr liberale Parteifchriften trugen dazu bei, 
die politiſche Aufregung im Lande immer mehr zu vergrößern, 
md allgemeine Senfation erregte es in ganz Mellenburg, ale 
am 27. Nov. 1847 3. Pogge - Roggomw auf dem Sternberger 
Laudtage die Einführung einer conftitutionellen Verfaſſung 
beantragte, was bort freilich nur von Seiten der Stabt Schwerin 
eine Unterftügung fand. Die Stände ignorivten dieſen Antrag, 
— Niemanr ahnte, wie bald ſchon der Verfuch zur Ausfüh- 
Yung deſſelben gemacht werben folltel So war alſo feit zehn 
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we. Yahren ven Ereigniffen bes Zahres 1848 vorgenrbeitet worden 
hätten diefelben das meklenburgiſche Bolt noch in feinem früheren 
Schlummer angetroffen, fo möchte auch viefer Sturm unwirhſam 
an unferen Gränzen vorübergebranjet fein. Aber man hatte jegt 
auch bier fchon vom Baume der politifchen Erkenntniß geloſtet, 
und bie Augen waren aufgethan worden. Wohin vies führte, 
muß ich anderen, fpäteren Federn zu ſchildern überlaffen. Dem 
bie Ereigniffe feit dem J. 1848 gleichen einem neuen Lameaftrome, 
deſſen Boden, wenn auch ſchon an der Oberfläche erftarrt, dennoch 
Jahre lang fo heiß bleibt, daß der Fuß des Wanderers ihn nic 
ungeftroft betreten barf. 








II. 
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Das römiihe Hecht behauptet fefte Herrſchaft. 


57. Das Gerichtswesen. Die Volkszahl. 


Wenden wir uns in diefem zweiten Haupttheile umferes Buches 44 
zu denjenigen Culturzuſtänden des Volkes, welche fich innerhalb ver — 
drei letzten Jahrhunderte in weniger unmittelbarer Abhängigkeit von 
der allgemeinen Landesgeſchichte entwickelt haben und daher bei der 
Schilderung dieſer letzteren noch nicht haben berüdfichtigt werben 
men, fo werden wir hier theils die früheren, tm erſten Bande 
©. 224 ff. gegebenen Bilder noch durch einige Züge vervollſtän⸗ 
digen, theils aber neben venfelben noch einige neue Pendanis auf⸗ 
zuhängen haben. Erſteres iſt der Fall mit dem Gerichtsmefen, 
deſſen Entwickelung wir früher bis zu dem Siege des römischen 
Rechts über das germanifche verfolgt hatten. Jenes Recht hat fich 
auch bis auf die neuefte Zeit in feiner Herrichaft behauptet, ob⸗ 
gleih man in- anderen veutfchen Ländern, wie 3. B. in Preußen, 
Ihon wieder zu dem germanifchen Gerichtsverfahren (Anklage, Ge⸗ 
ſchworne, Deffentlichkeit, Münplichkeit) zurückgekehrt ift. Doch iſt 
anch bei uns, wenn auch in dem Princip nichts geändert ift, doch 
in ber Ausführung beffelben manches milver geworven. Die Tortur 
wurde durch H. Friedrich aufgehoben, und feit man im J. 1756 
in Dömig das erfte Zuchthaus erbauet hatte, war man auch ‚mit 
„den Hinrichtungen nicht mehr fo ſchnell bei ver Hand, wie vormals; 
die vielen Galgen, obgleich weniger gebraucht, erhielten ſich aber 
noch bis in den Anfang des jekigen Sahrhunderts und verfchiwanden 
dann befonders auf Betrieb der Franzofen, welche, als fie eine 
fuze Zeit die Herren bier im Rande jpielten, dieſelben nicht länger 
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2 2 pulden wollten. Unter dem H. Friedrich Franz I. ımb dem H. Kl 

»f. fiel in jedem ber beiven Länder nur eine einzige Hinrichtung vor! 
und die HH. Georg und Paul Friedrich haben ven fchönen Ruhm, 
daß gar feine Todesurtheile durch fie vollzogen wurden. ben fo 
lange al8 die Galgen, beftand noch eine andere, jet nicht mehr ge: 
bräuchliche mittelalterliche Strafe, nämlich die Verweifung entweder 
aus dem ganzen Lande, ober nur aus einzelnen Orten. Noch im 
9.1800 kommen von beiden Arten der VBerbannımg zahlreiche Bei- 
fpiele vor. 

Berüchtigt blieben bis auf vie meuefte Zeit die langen und 
foftbaven mellenburgifhen Prozeſſe und überhaupt bie großen 
Koften, welche jede gerichtliche Verhandlung verurfachte; erft nad 
dem 3. 1848 ift darin einige Aenderung eingetreten, indem bus 
gerichtliche Verfahren abgekürzt und die Sporteln herabgeſetzt find. 
Zur Unterfuchung der Criminalverhrechen wırde im J. 1812 m 
Bützow ein Criminalgericht eingefet, und im 3. 1818 erhielt, nad 
Auflöfung des Hof- und Landgerichts, unfere jeßige Gerichtsbarkeit 
isren Schlußftein in dem für beide Länder gemeinjchaftlichen Ober: 
Appellationsgerichte, anfangs in Parchim und feit 1840 in Roftod. 
Diefe Gerichte, nebft ben vier Yuftizlanzleien, ven Amts⸗, Stabt- 
nnd Batrimonialgerichten erforberten ein ganzes Heer von ſtudirten 
Juriſten. 

An Advocaten waren nad Angabe des Staatskalenders 
in M. Schwerin im I. 1776 vorhanden 130, im J. 1800 ſchon 
173 und von da ftieg ihre Zahl Bis zum J. 1850 auf 300; in 
M. Strelig gab es im J. 1761 nur 15, im $. 1798 deren 45, 
und jest bereit8 58. Ihre Blüthezeit waren die legten Decennien 
bed vorigen und der Anfang des jekigen Jahrhunderts, als fie 
außer in ihrer eigentlichen juriftifchen Befchäftigung noch mehr auf 

einem anderen Felde thätig waren. „Zur Zeit des großen Güter 


1. In M. Streit fanb bie letzte Hinrichtung (bie einer Giftmifcherin) am 
27. April 1801 in Friedland ftatt, alfo vor länger als fünfjig Jahren! — 
®. Zabel. Ueberficht der Advoeaten unb Rotarien im Archiv für meklenburgiſche 
Lanbesfunde 1851 S. 582, 
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umſatzes, welcher bald nach dem fiebenjährigen Kriege anfing, (fagt ar, su 
ber Juſtizrath v. Schad in Nr. 117 des Freimüthigen Abenbblattes) * 
wurde der Beiſtand der Advocaten Überall angeſprochen, weil man 
in ihnen die geſchickteſten Leute zur Beſorgung der großen Geld⸗ 
negogen erkannte, um welche ſich derzeit der ganze Privawerkehr 
brebete. Run floffen auch die Quellen des Gewinns für bie Ad⸗ 
vocaten ſelbſt ergiebiger. Zanfende von Thalern wurden nun mit 
geringerer Mühe. erworben, als fonft eben fo viele Schillinge vers 
bient wurden; überall waren bie Advocaten die Mittelsperfonen, 
md ein angefebener Advocat fein, galt damals mehr, als bie höchſte 
der Staatewürben inne haben. Im Schwindel ihres Glückes ver⸗ 
gaßen einige Advocaten, daß diefer Zuftand ber Dinge nicht immer 
dauern fonnte, weil er einen Gebäude glich, welches wie Kühnheit 
über einem Abgrunde aufgerichtet. Sie vernachläffigten, verachteten 
ige erftes Berufsgefchäft, die gerichtliche Rechtsvertheidigung, weil 
fie ihnen nicht genug eintrug. Schwelgerei und Weppigleit kamen 
bei ihnen an der Tagesordnung, und man glaubte felbft feinem 
Rufe als guter Advocat dadurch geſchadet, wenn man nicht ein 
‚ großes Haus machte, nicht einen Prunf zeigte, den mir bie höchfte 
Stufe des Wohlſtandes rechtfertigen konnte. Der Sturz von biefer 
Höhe mußte erfolgen, weil er lange vorbereitet, lange unabwendlich 
war. Uber er erfolgte jählings, weil mit dem Ende bes I. 1806 
die Rriegscalamität fiber Meklenburg hereinbrach. Das Ausbrechen 
zahlloſer Concurſe zog um fo eher ven Hall mehrerer Advocaten 
nach fich, je mißlicher Die Speculationen waren, auf welche fie fich 
eingelafien. Grabe die angefehenften, Die am meiften für reich ge 
haltenen, fielen am fehnellften, und indem der Nebel ihrer Wohl⸗ 
habenheit verſchwand, fah man mit Schaudern, in welchen Abgrund 
zahlreiche Familien ihren Wohlftand und ihr ganzes zeitliches Glüͤck 
begraben hatten. Aber auch auf viejenigen Advocaten, weiche ſich 
felbft noch erhielten, mußte ein Theil des Vorwurf fallen; auch 
3 ihnen mußte das Vertrauen finten, venn fie waren ja Vermittler 
bei alten ven Gelpgefchäften gewefen, bie jettt den Ruin fo vieler 
Hausväter zur Folge hatten. — Allmählig erreichten die Con⸗ 
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.eurſe ihre Endſchaft, und jemehr fortwährend die Zahl ver Adbo⸗ 
»caten anwuchs, deſto fehrieriger wurde es für dieſenigen, welche ſich 
dieſem Bernfe widmeten, auf dieſer Bahn Ehre, Anſehen mb 
Gluͤcksgüter zu finden. — Selbſt Advocaten von erprobter Ge 
ſchicklichkeit und bewährter Rechtſchaffenheit bemerkten einen be 
deutenden Ausfall in ihrem Einkommen. Einige von ihnen fuchten 
ihn dadurch zu decken, daß fie größere Aniprüche an Belehnung 
für ihre Bemühung machten, vergriffen ſich hierbei aber in dem 
Mittel, weil gerade dies noch mehr die Abneigung, fich um einen 
Anpocaten zu wenden, beförberte, die ohnehin fehon zunahm, ſeit⸗ 
bem Winkeladvocaten einen großen Theil der Gefchäfte an ſich 
zeugen, nnd überhaupt ver Privatmann, innfichtiger in den Rechts⸗ 
angelegenheiten geworben, mehr fich felbft umb weniger dem Adbo⸗ 
coten vertrauete, den er nicht mehr für fo treumeinend und me 
fehlbar hielt.” — Welche noch viel fchfimmere Rolle aber vie Ab- 
pocaten gegen Ende bes vorigen und zu Anfange des jeigen Jahr⸗ 
hunderts in den zahlreichen Güterconcurfen gefptelt haben, 
babon wird in dem über die ländlichen Verhältniffe handelnden Ab- 
fchnitte das Weitere berichtet werben. | 
i De Anch in Betreff der Volkszahl (1, 307) mögen folgende 
wenige Angaben genügen. Dieſelbe vermehrte fich, nachdem fie im 
breiffigjährigen Kriege bis auf etwa 50000 Seelen Hinabgefunten 
war (S. 135), nur fehr langfam wieder, in welcher Progreſſion 
dies aber gefchah, können wir leider für die nächften hundert und 
funfzig ‚Fahre nicht genau angeben, da wirkliche Volkszählungen 
erft nach Ablauf diefer Frift vorgenommen wurden. Wahrſcheinlich 
betrug die Seelenzahl im 3. 1700 für M. Schwerin nicht mehr 
ale 90 bis 100,000 und für M. Strelitz nur etwa 25 bis 30,000. 
Für das J. 1750 können wir fie in erfterem Runde anf etwa 
150,000'- und in M. Strelig auf 36,000 ſchätzen. Zu Anfang 


ı Mit Ausſchluß der Stadt ımb Herrfchaft Wismar wurden im 3. 1754 
bort 149,738 Eimmohner gezählt. Fir M. Strelig erhalten wir ben erſten ſta⸗ 
tiftifchen Anknüpfungspunkt im 3. 1767, duch Zählung der auf jenes Jahr fal 
lenden Geburten, aus benen fich bie im Texte gegebene Zahl ableiten läßt. 
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bes jegigen Jahrhunderts beſaß erfteres Land (incl. Wismar) eine —8 
Behöllerung von etwa 273,000 und letzteres von 62,000 Köpfen, 
im 3. 1850 aber war fie dort fchon auf 536,727 und hier auf 
98,000 geftiegen. Warum fie in ven letzten Jahren wieber einige 
Rückſchritte gemacht hat, davon in dem folgenden Abſchnitte. ALS 
ein merfwärbiger Umſtand verbient aber noch hervorgehoben zu 
werben, daß während in ben Schwerinfchen Städten feit Beginn 
biefes Jahrhunderts bie Einwohnerzahl fich verboppelt hat, indem 
Re von 82,191 (im J. 1801) auf 167,120 (im $. 1850) geftiegen 
it, fie in den Streligichen Stäbten, in demſelben Zeitramme, fich 
; me im bie Hälfte (von c. 20,200 auf 30,800) vermehrt hat. 


| 58. Die Staatsverfassung. 


Meklenburg ift durch feine landſtändiſche Verfaſſung in ftaat- 
ücher Beziehung eines der merfwürbigfien Länder auf dem ganzen 
Erdkreiſe. Es giebt zwar zwei Großherzoge von Meklenburg, 
welche in ihren refpectiven Ländern fouverän find, dennoch aber 
| Bilden dieſe beiden Länder, durch das fefte Band der Union zu- 
ſammen gehalten, nur einen einzigen Staat, ein feudum solidum 
et indivisum, wie dies ſchon einft Kaifer Karl IV. im J. 1373 
ſo beftimmt Hatte. Die Hauptbeitanbtheile biefes Staates, beren 
Entftehung wir in unferer gefchichtlichen Darftellung kennen gelernt 
haben, find: pas Herzogthum Meklenburg oder der meflenburgifche 
‚ Kreis, das Herzogthum Güſtrow ober ber wendiſche und ftar- 
| garbiche Kreis, der Roſtocker Diftriet, die Herrichaft Wismar, die _ 
Fürſtenthümer Schwerin und Ratzeburg, und die Kloftergäter. Ein 
Großherzogthum M. Strelig aber exiſtirt in Bezug auf unfere 
Verfoffung gar nicht: denn wenn es ſich um allgemeine Landes⸗ 
angelegenheiten handelt, figurirt es als integrivenber Theil bes 
Herzogthums Güſtrow, bei Dingen aber, die M. Strelig allein 
angehen, tritt es ſelbſthandelnd als ſtargardſcher Kreis Dr Herzog- 
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an De thums auf." Der Grund -diefes merfwärbigen Verhältniſſes liegt 
»wſeſno jin dem S. 203 befprochenen Hamburger Vergleich vom J. 1701, 
durch welchen M. Strelig von dem Hauptlande losgetrennt wurde. 

Aber die Zerfplitterung Meklenburgs geht Teiver noch viel 
weiter, und aus ihr erklärt fich der höchſt eigenthümliche Entwide- 
Iungsgang, welchen ımfere Staatöverfaffung im Laufe der Zeiten 
genommen bat. Nämlih der Grund und Boden Meklendurgs 
wurde Lei der Germanifirung im 12. und 13. Jahrhunderte von 
ven Lanbesherren großentheils am die Geiftlichkeit, am Vafallen 
und ftäbtifche Bürgerfchaften mit fehr anfehnlichen Privilegien hir 
weggegeben, welche in manchen Fällen fo bebeutend waren, daß 
dem Landesheren über manche dieſer Fleinen Gebiete nichts weiter 
als vie Lehnshoheit übrig blieb, alle feine anderen Rechte aber in 
bie Hände ber Grunbeigenthümer übergingen. „Hierdurch erhielten 
diefe als Landſtände zugleich die Macht fich aufrecht zu erhalten, — auf 
biefen Privilegien beruhete ihre Selbftitändigleit. Sie waren jet 
wicht bloße Unterthanen, fonbern fie übten ihrerſeits Herrſchafté 
rechte über ihre Hinterfaffen aus; nur durch ihre Vermittelung 
konnte ver Landesherr biefe erreichen, Abgaben und Dienſte von 
denfelben erlangen. Demnach verjtand fi ihre Mitwirfung bei 
ber Landesregierung yanz von ſelbſt. Es bedurfte dazu nicht erſt 
eined beſonderen Zugeftänbniffes oder einer verfafjungsmäßigen 
Anordnung, denn nicht ohne ven Beiſtand der politiichen Stände 
fonnte die Landesherrſchaft ausgeübt: werben.” *- 

Die Koften, welche vie Hofhaltung der Fürften ımb bie 
Handhabung des in früheren Zeiten fehr einfachen Landesregiments 
verurſachten, wurden geunbfäglih allein von dem Fürften, und 
zwar ans den Einfünften feiner Domänen und den Erträgen ver 


Vene — —— 


t. Daher die Uebereinſtimmung in erſteren und bie Differenz in letzteren, 
— befonbers ven „gleichgüftigen” Dingen, vie fogar fo weit geht, daß Münz, 
Maaß, Gewicht und ſelbſt das Apothekenweſen verfchieden find, indem in M. 
Schwerin die hanndverſche und in M. Streli bie preußifche Bharmakopte ge 
feglih in Gebrauch iſt. — *. Geſchichte der meklenburgiſchen Landflänte. 
Roſteck 1856) S. 56, 
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Hobeitsrechte beftritten, welche ihm In ven an Geiftlichkeit, Vaſallen s De 
mb Staͤdte weggegebenen Gebieten etwa noch übrig geblieben! 
waren (Gerichtsbarkeit, Beben, Orbör, Zölle). Aber im außer 
ordentlichen Fällen, wenn nämfich die Schulden, welche die Fürften 
theils Teichtfinnig, theils durch die Ungunſt der Berhältniſſe ge- 
jwungen, gemacht hatten, fo fehr geftiegen waren, daß fie ihre 
Berpflichtungen durchaus nicht mehr erfüllen Tonnten, hatten fie 
eine außerordentliche Gelpunterftüßung ber Unterthanen 
m Anfpruch genommen, wie 3. B. im 3. 1572, in welchen bie 
Stände eine Schufofumme von 400,000 Fl., und im 9. 1621 
gar von 1 Million FI. Übernahmen. Daß ſolche außerorbentlichen 
Hülfen von den Ständen aber nur gegen außerorbentlicdhe 
Privilegien, welche ihnen bie Fürften in folchen Fällen ge- 
währten, geleiftet wurben, ift ſchon in ber allgemeinen Lanbes- 
geſchichte erzählt worben. 

Bor dem 17. Jahrhunderte war nur bei Aufbringungen für 
Reichszwecke die Veitragspflicht der Stände und Unterthanen, 
ter Einwirkung veichsgefeglicher VBorfchriften, ſchon zur Webung 
gelommen. Als aber die Staatsbebürfniffe (befonvers feit dem 
weitphäfifehen Frieden) immer mehr und mehr wuchien, fo kam es 
allmählig dahin, daß ein Theil verfelben, nach dem Vorgange ber 
Keichsfteuern, zwar von den Ständen und Untertbanen aufgebracht 
wurde: aber dieſe ftändifchen Leiftungen behielten immer den Cha- 
racter von bloßen Hälfsbeiträgen, und es wurden bie bezüglichen 
Abgaben meiftene von den Stänben felbft erhoben und verwaltet; 
jeder Stand bewilligte viefelben ober verglich ſich barüber mit ber 
Landesherrſchaft für fih allein, kein Stand konnte aus dem 
Geldbeutel feines Mitftandes Steuern bewilligen, unb jeber war 
faft ausſchließlich rüdfichtlih feines eigenen Grundbeſitzes be» 
fteuert. 

Aber im Laufe der beiden Iekten Jahrhunderte wurden bie 
Staatsbepürfnifje fehr fchnell immer größer, und bie Regierungen 
haben fich genöthigt, immer neue Gelbforverungen an bie Stäube 


zu richten. Daraus entfprangen in allen veutfchen Ländern erbit- 
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s Dieterte Streitigkeiten, welche meiften® mit bem Untergange der Stände 
vleſero endigten; benn je weniger fügfam fich dieſelben zeigten, deſto mehr 
faben ihre Landesherrn fich veranlaßt, Gewalt gegen fie zu brauchen. 
Daher kam es, daß als zu Anfange des 19. Jahrhunderts, nad 
Auflöfung des deutfchen Reichsverbandes, den Zerritorialregierungen 
bie volle Souveränität zuflel, vie Landſtände entweder ſchon gänzlich 
verſchwunden waren, ober doch nur noch bem Namen nach be 
ftanden. Nr in Meflenburg überlebten fie auch dem Weſen nad 
biefen kritiſchen Zeitpunft. 
Unter den Gründen, warım letteres gerade bier ver Fall 
war, möchten hauptfächlich folgende hervorzuheben fein. Wenn 
nämlich jener Streit zwifchen Fürft und Ständen in Meflenburg 
auch nicht fpäter ausbrach, als in anderen Ländern, fo war dech 
das Bedürfniß, ihn auf die eine ober bie andere Weile zu 
beendigen, bier nicht fo zeitig eine fo bringende Nothwendigkeit 
geivorben,. wie bort. Denn in Meflenburg gelangte man erit 
ſpäter als in den meiften anderen beutfchen Ländern zu ber Er- 
kenntniß, wie fehr die Wohlfahrt der einzelnen Staatsangehörigen, 
fowie die Sicherheit des Erwerbes und Genufjes von der Eid 
tung, Erhaltung und fortfchreitenden Vervollkommnung von An- 
ftalten abhängig find, die ſich ber Einzelne nicht verjchaffen kann, 
fondern bie von ver Regierung im Intereſſe Aller angeordnet unt 
geleitet werben müſſen. Mochten auch ſchon früher Einzelne zu 
dieſer Erkenntniß gelangt fein, — in die große Maſſe tes Volles 
brang fie hier fehr fpät ein; man befand ſich im Allgemeinen bei 
ben bisherigen Zuſtänden noch immer leiblich wohl und muthete 
ber Regierung baher für gemeinnützige Zwecke nicht leicht größere 
Anftrengungen zu, als bis wohin, wie man wußte, ihre Mittel aus 
reichten, und das vertragsmäßige Verhältniß zu ven Ständen fie 
nur verpflichtete. Die Staatsmaſchine konnte alfo Hier mit ver: 
haͤltnißmäßig geringeren Gelbmitteln in ihrem gewöhnlichen Gange 
erhalten werben, als dies in anderen Rändern ber Fall war, we 
jenes Bedürfniß, für das Gemeinwohl zu forgen, früher vege ge 
werben war. — Aber ſelbſt wenn bie Fürften ſchon in den früheren 
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Stadien jenes Kampfes den Willen gehabt hätten, ihn burch ge *4 Bir 
waltſame Unterbrüctung ver Stände zu beenbigen, fo wären fie" + 
durchaus nicht in der Lage gewefen, wies Ziel erreichen zu können. 
Denn ihnen fehlten alle dazu nöthigen Mittel: das 
Geld, weil ihre Domänen zu fehr verfchulpet waren, — Soldaten, 
weil fie Tein ſtehendes Heer hatten, — die Unterftätung eines 
mächtigen Nachbaren, weil ein ſolcher nicht vorhanden war. Als 
aber fpäter Karl Leopold fich zum abfoluten Lanvesheren machen 
wollte, und ihm dies auch gelungen fein würbe, wenn er ven Streit 
darüber mit den Ständen allein auszufechten gehabt hätte, vetteten 
fich Teßtere nicht bloß purch die großen pecuniären Opfer, 
die fie in Wien brachten und die ihnen ven Kaiferlichen Schuß ver- 
(haften, fondern auch vorzüglich durch die Furcht Englands 
(Hannovers!), vor der gefährlichen Verbindung, in welche ver 
Herzog ſich mit Peter dem Großen eingelaffen hatte. Beiderſeitiges 
Nachgeben führte darauf im I. 1755 den Erbvergleich zwifchen 
Chriſtian Ludwig und den Ständen herbei, burch welchen man ben 
eigentlichen Angelpunkt des Streites, die Stenerverhältniffe, für 
ewige Zeiten geordnet zu haben hoffte. Aber dieſe Ewigfeit war 
nur von kurzer Dauer, denn wir haben geſehen, wie nach Auflöſung 
des Reichsverbandes der alt⸗landſtaͤndiſchen Verfaſſung ſchon wieder 
eine große Gefahr drohete, indem Friedrich Franz J. den Ständen 
gegenüber feine volle Souveränität geltend machen und kraft der⸗ 
felben da ganze für die jegigen Staatsbedürfniſſe unzureichende 
Steuerwefen umgeftalten wollte, eine Klippe, welche fie diesmal 
wieder glücklich purch ein großes Freiwilliges Geldopfer umſchifften, 
wie S. 353 ff. ſchon berichtet worben ift. Hierdurch wurden 
num zwar die Stenerbeiträge im M. Schwerinjchen Lande aber- 
mals bedeutend erhöhet, aber das Prinzip, daß eigentlich der 
Landesherr für die Vebärfniffe des Staates zu forgen verpflichtet 
fei, gerettet. Auch dieſe Vereinbarung follte auf „ewige Zeiten“ 
fein, aber kaum war ein Decennium verfloffen, als in I. 1823 
und 1827 zur Beftreiting des Militäretate fchon wieder außer- 
ordentliche Bewilligungen, und im 9. 1851 vie Uebernahme einer 
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se De hebentenden Schuldſumme von Seiten der Stände ſich vernti- 

le enpigt hatten. Denn bie Ausgaben waren feit dem J. 1756 
wiederum fo fehr geftiegen, daß währenn fie im jenem Jahre mn 
481,974 Thlr. N. 9 betragen hatten, fie für das Jahr von For 
hannis 1847 bis 1848 fich auf 1,643,176 Thlr. beliefen. 

Wenn man nun daraus, daß die Stände ſich in allen jenen 
Rotbfällen doch immer zur Zahlung von außerorbentlichen Hülfe- 
beiträgen entfchloffen haben, vie Folgerung machen wollte, daß es 
am Ende eine bloß formelle Differenz fei, ob die Stände die 
nöthigen außerordentlichen Steuern bewilligten, ober ob fie der 
Regierung es felbjt überließen, die geſammten Steuern ihrem jedes⸗ 
maligen Benürfniffe gemäß anguoronen, fo würbe ein ſolcher Schluß 
fehr irrtgämfich fein. Denn es gelang den Ständen dadurch, daß 
fie den finanziellen Staatsbepürfniffen niemals gründlich und blei⸗ 
bend abhalfen, fondern immer nur bie augenblidlich dringendſten 
berjelben und zwar nur in dem Maaße befriebigten, daß pie finan⸗ 
ziellen Verlegenheiten ber Regierung vorausfichtlich wiederkehren Ä 
mußten, lettere fortwährend in einer finanziellen Abhängigkeit von 
fih zu erhalten, welche fie (und zwar befonvers die Ritterfchaft,) 
fehr wohl zu ihrem eigenen Vortheile auszubeuten verſtanden. 
Nicht allein mußte, wenn für einzelne Verwaltungszwecke ſtändiſche 
Selphälfen gewährt wurden, in ber Negel etwas von Den landes⸗ 
hobeitlichen Gerechtiamen geopfert werben, woraus z. 9. bie ftän- 
diſchen Einmifchungen in vie Verwaltung öffentlicher Anftalten ent- 
ſprangen; fondern die finanziellen Verlegenheiten der Regierung 
wurden auch zur Erweiterung ber politifchen echte ber Stände 
und zur DBeförverung materieller Stanvesintereffen benugt, auf 
weiche Weife 3. 3. die Nitterfchaft im I. 1572 für 400,000 Fl. 
bie viel werthuolleren fäcularifirten Lanbeskläfter erwarb, und ihr 
im J. 1621, außer vielen anderen Eonceffionen, für 1 Million Fl. 
bie wehrlofen Bauern preisgegeben wurben. Die gebunbene finar 
zielle Lage ver Regierung bat aber auch noch bie üble Folge, daß 
die Negierung gezwungen ift, mandhe Steuern, bie vor hundert 
Jahren ganz zweckmäßig fein mochten, jeßt aber gegen bie erften 
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Kegeln einer vernünftigen Staatstwirthichaft verftoßen, dennoch mit 8, Di 
aller Strenge feftzuhalten, weil fie den durch mildere Hanbhabung’ "Fre 
biefer Steuern entfiehenden Ausfall anderweitig nicht zu beden 
vermag." 

Selbft den legten heftigen Sturm ver Jahre 1848 und 1849 
bat unfere alte ftänvifche Verfafjung glücklich überdauert, und fo 
hat fie fich bis auf den heutigen Tag fiegreich durch alle Jahr⸗ 
hunderte hindurch gefämpft. In Bezug auf die Stenerverhältnifie 
bat freilich manches Außenwerk den Fürften überlaffen werben 
müſſen, aber die Feflung felbft ift tapfer gehalten, indem das 
Princip gerettet worben iſt. Daher kommt es, daß Meklenburg 
noch jegt fein in fich ſelbſt harmoniſch georbneter einiger Staats⸗ 
förper ift, fondern ein nur äußerlich verbundenes Aggre- 
gat zahlreicher Fleiner grundherrlicher Gebiete, denen 
gegenüber der Fürſt jeher verfchievene Stellungen einnimmt. Im 
Domanium ift er (nach $. 193 des Erbvergleiches) abjoluter Mon- 
ach, indem er dort „Verordnungen, Gefege und Conftitutionen 
nah befter Gelegenheit und Willtühr machen und ergeben laffen 
kom.” In Bezug auf Nitter- und Landſchaft aber ift er nur 
eonftitutioneller Monarch, da er biefelben ohne ihre Beiftimmung 
weder außerorventfich beftenern, noch auch in ihren „wohlerwor- 
benen Rechten und Befugniſſen,“ — deren befanntlich ſehr viele 
find, — beeinträchtigen darf (8. 194. 2.). Diefe wohlerworbenen 
Rechte aber üben vie einzelnen ftänbifchen Perfonen und Corpo⸗ 
tationen unbeſchränkt auf ihren eigenen Territorien aus. Da alfo 
mir fie alfein dem Fürften gegenüber Rechte zu vertreten hatten, 
io konnten auch fie nım darauf Anfpruch machen, zu den Lanbtage- 
verfammlungen herangezogen zu werben. Landſtändiſche Rechte 
beiten baher nur die einzelnen Wittergutsbefiger, bie Seeftabt 
Roſtock und die 45 lanbtagsfähigen Städte.“ Die gefammte Be⸗ 
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1. Bon S. 403 iſt das Vorſtehende aus einem lehrreichen Artilel über 
bie mellenburgiſchen Steuerverhältniſſe in dem Archiv für meklenburgiſche Landes⸗ 
lunde 1853 S. 69. ff. (und zwar zum Theil wörtlich,) entlehnt. — * Biltzow 
u Warin, im Fürſtenthume Schwerin gelegen, erft jeit dem I. 1851; Wismar 
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se die yöfferung des Domaniums, welche gegenwärtig ſchon 4 ber 
vr ganzen Landeseinwohnerſchaft ausmacht, wird baher auf be Land⸗ 
tagen gar nicht vepräfentirt, da ihrem patrimonialen Heren, dem 
Fürften, gegenüber von einer Vertretung nicht die Rebe fein kann. 
Eben fo wenig ift dies mit den ritterfchaftlichen Hinterſaſſen (jept 
%/so ber gefammten Bevölkerung) ver Fall, welche zu der Zeit, als 
unfere Berfaffung durch den Erbvergleich ihren Abſchluß erhielt, 
noch vechtslofe leibeigene LXeute waren. Seit Aufhebung ver Leib- 
eigenfchaft iſt zwar der Grundſatz ausgefprochen worven, daß bie 
ritterfchaftlichen Hinterfaffen vurcch ihre Grunpherren mitvertreten 
würben: aber mit ber Vertretung zweier Barteien durch einen 
Anwalt, zumal wenn verjelbe much noch Partei und Anwalt in 
einer Perfon ift, ſieht es jebenfalls jehr mißlich aus. ‘Da aber 
ein folches Verhältniß bei ver angeblichen Vertretung ber Hinter: 
fafien durch vie Grundherren ftattfinvet, indem ihre Intereffen ſich 
oft ſchnurftracks zumiverlaufen, fo ift viefelbe eine gänzlich illufo- 
riſche. Auch mit der Vertretung der ftäptifchen Einwohnerſchaften 
fteht es gleichfalls nicht viel beifer. Denn principiell werben zwar 
bie Bürger und die nicht erimixten Einwohner durch ihre Bärger- 
meifter repräfentirt, aber es kommt ihnen thatfächlich dadurch wenig 
von ihrer Vertretung zu Gute, daß in ven meiften Städten bie 
Rathecorporationen eine Art von vormundfchaftliher Regierung 
führen, vermöge deren fie bie ftäntifchen Intereſſen auf den Land⸗ 
tagen ganz nach ihrem eigenen Gutdünken behandeln, ohne davon 
ihren Bürgern auch nur die geringfte Rechenschaft zu geben. — 
Wie wenig überhaupt eine Fürforge für das Gemeinwohl ves 
ganzen Randes und der gefammten Bevölkerung den Ständen am 
Herzen lag, indem fie egoiftifch nur für ihre perfönlichen Intereſſen 
forgten, zeigt vecht augenfcheinlih der Erbvergleich, indem bort in 
$. 194, ein characteriftiicher Unterſchied gemacht wirb, zwifchen ben 
wohlerworbenen Rechten und Befugniffen ver Nitter- und Panb- 


büßte, als es im 30jährigen Kriege an Schweden am, feine lanpflänbifche Ber 
tretung ein. 
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Ihoft, und folchen Verordnungen und Gefegen, welche „gleich m 
gültig, jeboc zur Wohlfahrt und zum Vortheile des ganzen" 


Landes abfichtlich und dienſam feien;“ während fich die Stänbe in 
Bezug auf erftere eine entjcheivende Stimme ausbebingen, begnügen 
fie fih Hinfichtlich dieſer ihnen gleichgültigen Angelegenheiten mit 
einer bloß berathenden, da ja ihre eigenen Intereſſen dadurch 
nicht ſpeciell berührt wurden, ſie alſo auch keinen Beweggrund 
hatten, hier ein entſcheidendes Wort mitſprechen zu wollen. Daher 
geſchah denn auch für das Gemeinwohl bis auf die neuere Zeit 
ſo wenig, daß noch im J. 1782 der Kammerherr v. Buchwald 
mit vollem Rechte ſchreiben konnte: „faſt in keinem Lande kann 
ver Fleiß fo ſehr in Wiverfpruch mit ſich ſelbſt zu fein ſcheinen, 
als in Meklenburg. Alles, was eines jeden Vortheil insbeſondere 
betrifft, wie Aderbau, Holzpflanzungen u. f. w., wird aufs beite 
bejorgt. Was aber ben Bortheil aller im allgemeinen angeht, 
nämlich folche Anftalten, welche durch das Anfehen des Landesherrn 
und aus der Landeskaſſe geſchehen müſſen, fehlen, und man trifft 
leine Spur davon.” 

Die perfönliche Vertretung aller einzelnen patrimonialen 
Örunvbefigungen bat aber, außer dem Uebelftande, daß die Land⸗ 
tage dadurch fo vielföpfig werben, was ben Gang ber Ber- 
handlungen nothwendig fehr erfchweren muß, auch noch ein fehr 
proßes Mißverhältniß in dem politifhen Einfluffe der 
beiden Stände, ver Ritter- und Landſchaft, erzeugt. Die Städte, 
als der Hauptfig der Bildung und des Gewerbefleißes, follten ihrer 
Bedeutſamkeit nach ven erften und hauptfächlichiten Stand bilden; 
aber fie treten darin weit hinter bie Nitterfchaft zurück, welche dem 
Namen und ver That nach den erften Stand bildet. ‘Denn bie 
Stimme bes einzelnen Rittergutsbeſitzers gilt eben fo viel, als bie 
Stimme des Vertreters einer ganzen Stabt, und da nur 46 land⸗ 
tagsfähige Städte und etwa 600 NRittergutsbefiger vorhanden find, 
\o ft pas Mißverhältniß augenfällig. Daſſelbe wird freilich ba- 
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59 Die durch noch wieder etwas ermäßigt, daß den gefamunten fläptiichen 
ieVertretern durch die ſogenannte itio in partes ein Veto zufteht, 


a ev 


von welchem aber aus nabeliegenden Gründen nur fehr fparfam 
Gebrauch gemacht wird. 

Die Zerfplitterung des Landes in die vielen Heinen Territorien 
bat aber auch noch andere fehr nachtheilige Folgen ganz conſequent 
nach fich gezugen, ven welchen wir bier noch eine ber wichtigiten 
wenigftens in der Kürze berühren wollen. Nämlich auch in Bezug 
auf die Heimathsverhältnifſe ftehen fich alle einzelnen Patri⸗ 


» monial= Gebiete fehroff einander gegenüber, indem ſich darin bad 


Domanium gegen die anderen Landestheile, und im biejen wieder 
jedes Rittergut und jede Stadt gegen einanber völlig abjperren. 
Für den Meflenburger giebt es daher, firenge genommen, Fein 
Baterland, fondern nur ein DVaterborf, over eine Baterftadt. 
Deun um fich an irgend einem Orte nieverlaffen zu können, bebarf 
es einer ſpeciellen Erlaubniß der Ortsobrigkeit. Diefe ift aber in 
der Ertheilung derſelben ſehr borfichtig und fparjanı, da jeder Com⸗ 
müne vie Pflicht obliegt, für ihre Angehörigen und überhaupt für 
alle, welche in ihr geboren find, fo lange dieſe oder ihre Eltern 
nicht an einem anderen Drte Heimathsrechte erworben haben, wenn 
fie verarınt find, Sorge zu tragen. Die Aufnahme neuer Mit- 
gliever in die Eommüne wird daher aus Furcht, daß berjelben 
daraus eine Laft erwachſen könne, fo viel als möglich befchräntt. 
Weniger fühlbar macht fich dies in dem größeren, in fich einheit- 
lichen Domanium, am bärteften aber werben hiervon bie ritterfchaft- 
lichen Unterthanen getroffen. Ueberhaupt wird es ven Landbe⸗ 
wohnern durch dies Verhältniß faſt unmöglich gemacht, felbjt wenn 
fie Zalent und Ehrgeiz haben, aus ihrer Sphäre beranszutreten. 
Lernt 3.3. der Sohn eines ländlichen Tagelöhners oder eines 
Bauern ein ftäptifches Gewerbe, oder widmet er ſich dem Handels⸗ 
ftanbe, fo darf ex dieſe Gejchäftsbetriebe, da fie grundgejeglich ben 
Städten reſervirt find, in feinem Geburtsorte nicht ausüben; in 
ben Stäbten aber wird ihm bie Niederlaffung, wenn überhaupt, 
nur nach tauſend Schwierigkeiten geftattet. Bleibt er aber feinen 
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lãndlichen Stande getreu, jo bat ex es dadurch m wenig beſſer. 
Denn da der Gutsherr nicht mehr Tugelöhner bei fich af ie⸗ 
als er nothwenbig zum Betriebe feiner Landwirthſchaft bebarf, fo 
erhält die junge, auf feinem Gute heranwachſende Generation nur 

in dem Maaße Erlaubniß zur Nieverlaffung und folglich auch zur 
Heirath, als die alte Tagelöhnergeneration ausftirbt; da nım aber 

ver Nachwuchs ftärfer ift al8 der Abgang, indem in Meklenburg 
durchſchnittlich auf drei Gebinten nur zwei Todesfälle zu rechnen 

ſind, jo bleibt immer eine Anzahl von jungen Leuten übrig, bie fich 

ihren eigenen Heerd in der Heimath nicht begründen Tönnen, 

und denen e8 daher auch nicht geftattet ift, in ven ehelichen Stand 

zu treten. 

Hieraus find nothwendig zwei jehr übele Folgen entiprungen: 
die in wirklich erfchredender Weife zunehmenven Uebertretungen des 
ſechſten Gebotes und vie maffenhaften Auswanberungen. Wie fchnell 
bie Anzahl der unehelihen Kinder im ganzen Lande geitiegen 
ift, erhellt daraus, dag während im I. 1780 nur auf 17,35 eheliche 
Geburten eine uneheliche fiel, ihre Zahl fucceffive fo zugenommen 
hat, daß fie fich im J. 1850 zu den ehelichen fchon = 1 : 5,46 
verhielt! '- | 

Wir haben bereits früher (1. ©. 342 ff.) gejehen, daß in den 
Zeiten, welche auf die Reformation folgten, in Meflenburg. jchon 
einmal die Unfittlichkeit jehr groß war, und zwar in einer Periode, 
in welcher das Kirchenregiment nit feinen Strafbeftimmungen gerade 
in dem höchften Flore ftand. Das Gegentheil hiervon zeigen und . 
die vorftehenden Angaben aus dem Schluffe bes vorigen Fahr: 
hunderts, nämlich nach Aufhebung der Kirchenbuße für gefchlechtliche 
Sünden eine größere Sittlichleit. Wenn alfo ein ftrenges Kirchen- 
regiment die Umnfittlichkeit nicht zu zügeln vermochte und ein miles 
fie nicht beförberte, fo dürfen wir ven Grund ihrer jegigen ſchuellen 
Steigerung nicht etwa, wie Dies von manchen Seiten gejchieht, in 
ver Erfchlaffung des Kirchenregiments fuchen, fondern er muß 


up eff — 


*. Archiv für mellenburgiiche Landeskunde 1851 ©. 113. 138. 


412 Die Auswanderung. 


ne anderswo liegen. In der Zeit nad) der Reformation war es vie 

gemeine, überfprubelnde Rohheit, welche auch dieſe Unfittlichleit 
hervorrief; als hernach die Rohheit fich milverte, war Meklenburg 
burch den breiffigjährigen Krieg fo fehr entuölfert, Daß hier ein 
jever leicht Gelegenheit zur Nieverlaffung und Heirath fand; feit 
nun aber die Bevölkerung fich wieder fo fehr gemehrt hat, daß es 
für alle jungen Leute ſchwer Hält fich ihren eigenen Heerb im Lande 
zu begründen, mußte dies wieder auf ven bezeichneten Abweg zurüd 
führen. Entehrende kirchliche Strafen würden nur noch größere 
Bergehungen erzeugen; nur allein eine Yenderung unferer Heimathe- 
gefeßgebung vermag dies Uebel wirklich zu heilen, 

Diefe unglücfeligen Heimathögefege find e8 aber auch, welde 
aus unferem, von allen deutſchen Staaten am ſchwächſten bevöl- 
ferten Lande TZaufende von Menſchen vertrieben, und über 
ben Ocean nach Amerika und Auftralien geführt haben. Im). 
1851 wanderten allein über Hamburg und Altona 3519 Meklen 
burger aus; im 3. 1852 ſchon 4918, im J. 1853 ftieg ihre Zahl 
auf 7602 und im J. 1854 gar auf 10000, alſo fihon auf etwas 
mehr, als der jährliche Ueberſchuß der Geburten über die Todes⸗ 
fälle in Meflenburg beträgt: in diefen vier Jahren zufammen alio 
auf 26039 Menfchen, eine Zahl, welche man, wenn wir bie über 
Bremen und andere Orte ausgerwanberten noch binzurechnen, uns 
bedenklich auf 30,000 wird erhöhen Finnen. Kin fo traurige 
Zeugniß aber auch der Umſtand, daß aus unferem an Menſchen 
armen und an Naturprobucten reichen Baterlande eine folche maſſen⸗ 
hafte Auswanberung ftattfinden konnte, für unfere ftaatlichen Ber: 
hältniffe ablegt, fo zeigt doch anvererfeits die Thatſache, daß eben 
fo viele Menfchen aus ben niederen Vollksklaſſen überhaupt noch 
im Stante waren auswandern zu können, daß diefe Klaffen bier in 
Meklenburg materiell in einer immer noch befferen Lage fich befinven, 
als in anderen Ländern. Wer aus Meklenburg auswandern will, 
fann in der Regel auch noch die Mittel dazu aufbringen, während 
in anderen Staaten Taufende, welche gerne fort möchten, aus Ar- 
muth zurückbleiben müſſen. Für Meklenburg bat aber viefe ftarfe 
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Auswanderung fchon den Erfolg gehabt, daß im J. 1854 3.2. in ber ’*. Di 


Etaats- 


Neubrandenburger Gegend die fremben, gemietheten Arbeiter in ber" 


Erndtezeit mit 1 Thlr. bezahlt wurden, und daß in M. Schwerin 
Soldaten beurlaubt werden mußten, um bie Erndtearbeiten befchaffen 
zu Können. 

Dies wären bie augenfälligften Gebrechen, welche fich aus 
ben durch bie landſtändiſche Berfaffung aufrecht erhaltenen Mangel 
einer Staats-Einheit nothiwendig entwickeln mußten. Es würbe uns 
gerecht fein Täugnen zu wollen, daß es nicht einmal eine Zeit ge- 
geben habe, in welcher dieſe auf Vertretung des vielfach zerftückelten 
Grundbeſitzes bafirte landſtändiſche Vertretung fehr nüglich und 
angemefjen geweſen ſei. Aber nach und nach wurbe fie nicht alfein 
von ben Bepärfniffen und dem Culturzuſtande der Bevölkerung 
überflügelt, fontern gerieth mit venfelben fogar in einen heftigen 
Widerſpruch. Hätte fie, gleich ver englifchen Verfaffung, ein vefor- 
matoriſches Princip in fich getragen, jo witrbe fie fich felbft jenen 
Bebürfniffen gemäß allmählig umgeſtaltet und von Zeit zu Zeit 
von Nenem verjüngt haben. Wir würden dann alle mit gerechtem 
Stolze auf dieſelben hinblicken können, was jegt wohl mr von 
den wenigen gefchieht, welche perfönlich bei ihrer Gxiftenz be- 
theiligt find. 


59. Die Kirche. 


Schon im erften Bande S. 225 iſt berichtet worven, wie 
in Folge ver Reformation die Iutherifche Kirche in Meklenburg 


jur alleinigen Herrfchaft gelangte. Sie wurbe eine wirkliche Lan -- 


deskirche und alle auf fie bezüglichen Gefege waren mit ben 
Ständen vereinbarte Landesgeſetze, welche als folche in dem Erb- 
vergleiche vom J. 1755 in 8 483, 484 und 510 ihre Beftätigung 
erhielten. Wie in ihnen pas Iutherifche Befenntnig als das alleinige 
ud ausſchließliche des ganzen Landes hingeftellt wurde, fo follte 
auch die in ihnen errichtete Kirchenverfafjung das ganze Land er- 
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greifen und beherrichen. Alle anderen chriſtlichen Bekenntniſſe, das 
römifch-tatholifche, das veformirte, vie verſchiedenen Secten, Wiever- 
tänfer u. f. w., find in ihnen ausbrüdlich verworfen und verboten. 
Sie follen im Lande nicht gebulvet, ihre Belenner zur Verant⸗ 
wortung gezogen, beftraft und entfernt werben. 

Dennoch machten zu verfchiedenen Zeiten mehrere jener zurüd- 
gewiefenen Kirchen und Secten, durch einzelne Herzöge begünftigt, ben 
Verſuch in Meflenburg wieber feften Fuß zu faflen. Wie dies zuerſt 
durch ben zur veformirten Kirche Übergetretenen H. Johann 
Albrecht zu Gunſten feiner Kirche vergeblich verfucht wurde, und 
zu welchen Streitigfeiten dies mit den Ständen und mit feinem 
Bruder binführte, tft ſchon oben ©. 13 ausführlicher erzählt worden. 
Erſt unter dem H. Friedrich Wilhelm gelang es ber reformirten 
Kirche wieder Eingang in Meklenburg zu finden, indem derſelbe 
im 3. 1698 reformirte franzöfifche Flüchtlinge in Bützow aufnahm, 
und biefen vie Bildung einer eigenen Gemeinde erlaubte, die auch 
noch jetzt als die einzige ihrer Art in Meklenburg befteht. Mit 
der Landeskirche ift dieſe Gemeinde, fo viel ich weiß, niemals in 
Conflict gerathen. 

Mit dem Katholicismus aber, welcher oftmals werfuchte, 
den burch die Reformation in Meflenburg verlorenen Boden wieber 
zu gewinnen, hat die Intherifche Kirche manchen Strauß zu befteben 
gehabt. Schon als der Tatholifche Wallenftein Herzog von Me- 
flenburg wurde, fchien eine ernfte Gefahr zu broben. Sie wurde 
aber, wie S. 54 berichtet, glüdlich abgewendet, und auch durch 
pen weſtphäliſchen Frieden erhielten die Katholiken in Meklenburg 
feine Rechte, da fie in dem hierfür entfcheivenden Jahre 1624 in 
biefem Lande von aller Neligionsübung ausgejchloffen waren. 

Bald nad) jenem Frieden aber trat im J. 1663 einer ber 
mellenburgifchen Herzoge ſelbſt zum Katholicismus über, und es 
ift ſehr intereffant ven Weg etwas genauer zu verfolgen, auf wel 
chem es nım bem Katholicismus ganz allmählig und in ver Stille 
gelang, fich in Meklenburg wieder einzuniften. Was den H. Chriſtian 
Louis zum Uebertritt veranlaßte, und welchen Verlauf diefe Ange: 
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legenheit in Allgemeinen unter feiner Regierung nahm, ifl gleich- 32 
falls ſchon berichtet worden (S. 176, 190). In Folge der Be— 
lehrung des Herzogs machte damals auch die katholiſche Miſſion 
einen neuen Angriff auf Meklenburg. Die Jeſuiten-Miſſionare, 
welche in Hamburg und Lübeck ftationirt waren und unter denen 
ſich beſonders der Pater Caspar Sevenſtern aus Hildesheim her⸗ 
vorthat, durchzogen das Land und bewirkten auch unter den Gliedern 
ver Ritterſchaft eine Reihe von Converſionen,! welche verſchiedent⸗ 
liche Conflicte mit der Regierung und der lutheriſchen Landeskirche 
hervorriefen, indem die Convertirten eigenmächtig katholiſchen Privat- 
gottesdienft auf ihren Gütern zu halten anfingen. Gegen viefen 
Uebergriff in die Landesgeſetze fehritten aber beide meflenburgifche 
Herzöge, der katholiſche Chriftian Lonis und fein Vetter, ver pro- 
tejtantifche Guſtav Adolf zu Güſtrow, gleichmäßig ein, Indem fie 
vie Geftattung des Fatholifchen Gottesbienftes, fowohl bes äffent- 
lichen al8 anch des privaten, immer als einen Gegenftand befon- 
derer landesherrlicher Bewilligung anfahen unb feine Uebergriffe 
dagegen auffommen ließen. * 

Nach dem Tode bed H. Chriftian Louis im J. 1692 Härte, 
feiner eigenen teftamentantfchen Verfügung gemäß, ver Tatholifche 
Gottesdienſt in der Schloßlirche zu Schwerin wieder auf und bie 
felbe wurde dem Iutherifchen Gottesdienſte zurückgegeben. Zwar 
erlaubte der H. Friedrich Wilhelm einzelnen Perfonen (dem Grafen 
Horn und der Frau dv. Bibow) in feiner Reſidenz auf die Zeit 
ihres Lebens Tatholifchen Privatgottespienft haften zu dürfen, allein 





3. B. Curt v. Lützow auf Goldenbow, Ernſt v. Erlenkamp zu Plau, 
Johann Heinrich v. Erlenkamp auf Vielift u. a; der wichtigfte dieſer Convertiten 
aber war der Landmarſchall Guns Paris Hahn auf Baſedow, — fiche „Die 
Katholiche Religionsähung in M. Echwerin” (1852) ©. 19 ff. und Wiggers 
mellenburgifche Kirchengefchichte S. 204. — *- Unter Chriſtian Louis wirkte 
eine kurze Zeit lang in Schwerin und ſtarb auch daſelbſt ein fehr merfwlr- 
diger Mann als Priefter, welcher früher Arzt geweſen war, and ſich auch als 
Naturforicher einen Namen gemacht bat, nämlich Nicolaus Steno, über 
welchen ich im Archiv des Vereins ber Freunde ber Naturgeſchichte H. 8 ©. 180 
nibere Auskunft gegeben babe. 


416 Der Katholiciomus. 


2 'e alfe weiteren Bemuͤhungen der katholiſchen Kirche, größere und 

bleibende Vergünſtigungen von ihm zu erhalten, ſcheiterten völlig. 

Wie aber die Fatholifche Kirche ıumter dent Herzoge Karl 
Leopold (1713 bis 1747), welcher feinem weltlichen Vortheile ge- 
mäß fortwährend zwifchen Katholicismus und Proteftantismus bin 
und ber fchwanfte, ſehr nahe daran war (fo nahe, daß dem ſchon 
fertigen Tatholifchen Glaubensbekenntniſſe nur noch bie berzoglice 
Unterfchrift fehlte!) größere Vortheile in Meklenburg zu erlangen, 
ift in der Negierungsgefchichte jenes Herzogs ſchon erzählt worben. 
Wenn aber auch ver Herzog felbft endlich innerhalb der Gränzen 
ver Intherifchen Kirche verblieb, fo hatte er fich doch ſchon fo weit 
in die Netze der Jefuiten verftridt, daß er fich von dieſen nicht 
ganz wieder frei machen konnte. Wenigſtens hinderte er es nicht, 
daß der Jeſuiten⸗Miſſionär Pater Gerhard Dimont den Brivat- 
gottesbienft in Schwerin, welcher dort von dem H. Friedrich Wil 
heim ver Frau von Bibow auf ihre Lebenszeit zugeftanden war, 
auch nach deren Tode noch eigenmächtig fortfegte, und als der vem- 
ſelben Orden angehörige Pater Karl Burchardins im J. 1730 
nach Schwerin Fam, verfaufte ver Herzog den Jeſuiten fogar ben 
v. Bibowſchen Hof, wo dieſe nun eine Capelle mit Kanzel, Orgel 
und Glocke einrichteten, und dadurch ihren bisherigen Pr’vatgottet 
dienft zu einem öffentlichen ummwanbelten. In vem Hofe wurden 
Proceffionen gehalten und durch weitere Bauten wurden Wohnungen 
für die Priefter und ein Seminarium für Mifftonszöglinge einge: 
richtet. Died war ſchon im 3. 1738 alles zu Stande gebradt. 
Der Herzog verbot zwar in jenem Jahre, in Folge einer ihm ge 
machten Anzeige, das Einlänten des Gottespienftes und weitere 
Bauten, im Uebrigen blieb e8 aber bei ber bisherigen Duldung. 
Burchardins machte jett fein Hehl mehr daraus, daß in Schwerin 
eine Jeſuiten-Miſſion etablirt fei, und er ſowohl ale feine 
Nachfolger fügten felbft in Schreiben an die Herzoge ihrer Namens: 
unterjchrift die Buchftaben S. J. bei. Unter Einwirkung viefer 
Miffion mehrten fih nun in Schwerin bie Converfionen, vorzüglich 
in der niederen Volksklaſſe. 





Der Latholieismus. 417 


And der H. Ehriftion Ludwig IT. (1747 bis 1756) duldete 39, $% 
bie Miffton und ihren Gottespienft, geftand berfelben aber Teine 
weiteren Bergünftigungen zu, ſondern trat den Berfuchen der Schwe⸗ 
viner Priefter, den Gottespienft auch noch meiter über das Land 
zu verbreiten, entfchieven in den Weg. Noch weniger günftig er- 
wies fich der H. Friedrich (1756 bis 1785) dieſer Miſſion, welche 
auch umter feiner Regierung durch bie im J. 1773 erfolgte Aufe 
hebung des Jeſuitenordens durch den Papft Clemens XIV. in 
Schwerin einging, ımb ebenfo auch das Seminar, weil Kaifer 
doſeph MH. das norbifhe Miffionsinftitut in Linz, ‚von welchem 
auch das Schweriner abhing, aufhob. 

Statt der Jeſuiten wirkten nım binfort Weltpriefter an ver 
latholiſchen Gemeinbe zu Schwerin, und indem ver H. Friebrich 
dran; (1785 bis 1837) verfelben im I. 1792 den Bau einer 
nenen katholiſchen Kirche mit Thurm und Glode erlaubte, wurbe 
hiermit auch bie ſchon zur Karl Leopolds Zeiten mißbräuchlich be⸗ 
gomene und bis dahin nur fchweigend geduldete öffentliche 
Ausübung des katholiſchen Gottesvienftes Iandesherrlich geftattet. 
As der Herzog aber im J. 1808 durch die Acceffions - Acte 
zum Rheinbunve fich zu einer völligen rechtlichen Gleichſtellung ver 
katholiſchen und Iutherifchen Kirche in feinem Lande anheifchig ge- 
macht Hatte, fo erfolgte eine folche dennoch nicht, fonbern die 
Katholiken mußten fih mit einigen Conceffionen, welche fich auf 

Proclamation der Verlobten, auf Copulation, veligiöfe Erziehung 
der Rinder, Begräbniß, Uebergang zur Tatholifchen Kirche, Kicchen- 
vermögen und Armenwefen bezogen, begnügen. Es war baher 
‚mm ein fehr geringes Schmerzensgeld für die Katholifen, daß ber 
Herzog den ſchon im J. 1803 begonnenen, aber fpäter unter 
brohenen Bau einer Tathelifchen Kirche zu Ludwigsluſt jetzt voll⸗ 
enden ließ, fie darauf botirte, und im J. 1810 einen katholiſchen 
Briefter Namens Schulze als Geiftlichen an verfelben anftelfte, 
welcher lange Zeit hindurch ſehr viel über den Herzog vermochte, 
fo viel, daß ſelbſt proteftantifche Prediger und Canbivaten, welche 
bei dem Herzoge etwas erreichen wollten, ihm ven DT machten, 
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ao Die fohfiehlich aber im J. 1835 wegen anftößtgen Lebenswandels ent: 


Kirche. 


laſſen wurde. So beſtanden hinfort mit Erlaubniß der Landes⸗ 
herrſchaft zwei katholiſche Gemeinden in M. Schwerin: bie gegen 
100 Seelen zählende Ludwigsluſter, zu welcher auch die Ru 
tholiten in Dömig, Grabow, Neuftadt und Parchim gehören, und 
an welcher nur ein Priefter fungiert, — und die Schweriner mit 
zwei Prieftern und etwa 700 Gemeindemitgliedern, wozu alle in 
der Stabt Schwerin ſelbſt und bie im Lande anderweitig zerftrenet 
lebenden Katholiten, welche nicht ver Ludwigsluſter Gemeinde au 
gehören, gerechnet werben. Einem ber beiden in Schwerin fun⸗ 
givenden Geiftlichen ift e8 geftattet, während der einen Pfingft 
martts-Woche auch zu Roſtock in einem dazu angemiefenen Locale 
für vie wenigen borfigen und bie während des Marktes anwefenben 


fremden Katholiken Gottesdienſt zu halten; auf ver Reife dorthin 


bürfen fie ein Gleiches auch einmal jährlich in der Stabt Bützow 
vornehmen. Zu biefer Reife nad Bützow und Roſtock haben bie 
Landesherren, wegen der Dürftigkeit ver bortigen Katholiken, ven 
katholiſchen Geiftlichen auf deren Antrag eine Zeit lang freie Ertre 
poft bewilligt. Anderweitig dürfen aber bie Geiftlichen feine find 
lichen Handlungen im Lande verrichten, nur daß e8 ihnen geftattet 
ift, den Kranfen die Communion und die Sterbefacramente zu 
reichen. 

So lange die Jeſuitenmiſſion in Schwerin beftanven hatte, 


war biefe nur ftillfchweigend geduldet worden, und es Hatte Feine 


fpecielfe Anmeldung der neu eintretenden Miffionare Seitens ihrer 
Dberen bei dem Landesherrn, umb baher auch weber eine laudes 
herrliche Beftätigung, noch auch Entlaffımg berfelben (falle fie 


wieber abgingen) ftattgefunden. Als aber jene Miffion aufhörte, 


und der H. Friedrich zu wiederholten Malen angedeutet Hatte, daß 





er die katholiſchen Priefter nach Befinden überhaupt nicht länger 


dulden werde, fuchten fich viefe ihre Stellung im Lande dadurch 
zu fihern, daß ber Fürftbifchof von Hildesheim, dem vom Papfte 
bie Aufſicht über bie apoftolifche Seelforge in den nordifchen Pro- 
binzen übertragen war, dem Herzoge aus freien Stüden pie fante® 
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errhihe Beftätigung und Entlaffung der nach Schwerin gefchidten =, Die 
Priefter anbot. Bei dieſem Modus ift es denn auch hinfort ver- 
blieben, fo baß bei einem Wechfel in ver Beſetzung ber Briefter- 
ſtellen ver Biſchof dem Landesherrn oder der Regierung durch ein 
Empfehlungsfchreiben ven von ihm entfenveten Geiftlichen anzeigt, 
und blezauf in einer Rüdäußerung die landesherrliche Anerfenmung 
over Berwerfung ausgedrückt wird. Im J. 1846 wurde aber noch 
ausprädlich verordnet, daß nicht mehr als drei katholiſche Geift- 
liche im Lande fungiren follen, und zwar nur deutſche Welt- 
geiftlihe, die in Deutfchlann ihre Bildung und Weihe erhaften 
haben, alfo feine Zöglinge des Collegium germanicum in Rom, 
und auch Teine Sefuiten fein bürfen; auch wurde beſtimmt, daß 
vor der Anerlennung des neuen Geiftlichen derfelbe einer Prüfung 
zu unterwerfen fei, ob deſſen Perfönlichkeit und Bildung den im 
Lande Hinfichtlich der katholiſchen Geiftlichen beftehenben Vorfchriften 
entipreche. 

Der Tatholiichen Kirche ift alfo von Seiten der Lanbesherren 
jet ven Zeiten der Reformation her niemals wieder freier Spiel- 
raum gegeben worden, namentlich haben fte ihr &piscopalrecht und 
ihr kirchliches Hoheitsrecht über bie in ihren Landen anfäfligen Ka⸗ 
tholiten immer feftgehalten, und dem päpftlichen Regimente nie eine 
rehtsgültige Einwirkung auf die Firchlichen Angelegenheiten der mes 
Henburgifchen Katholifen geftatte. Denn wenn aud). vie Herzoge 
feit vem J. 1780 nach und nach mit verfehievenen Biſchöfen (erft 
mit dem von Hilvesheim, dann mit dem Paderborner und endlich 
mit dem Dsnabrüder) wegen Beſetzung ver meflenburgifchen Priefter- 
ftelfen und ver Einweihung der Eatholifchen Kirche in Ludwigsluſt 
ich in Verbindung fegten, fo war bies eine ganz freiwillige Be⸗ 
jiehung zu ihnen, die in jenem Augenblicke wieder gelöjet werben. 
fonnte;- daß die Fatholifchen Gemeinden Meklenburgs aber etwa zu 
dem Sprengel jener Bifchöfe gehörten, über den biefe eine wirkliche 
Kirhengewalt ausüben dürften, ift niemals zugeftanden worden. 
Einmal, im 9. 1818, war man freilich fehr nahe daran, dem fa- 


thofifchen Kirchenregimente wieder Rechte in Mellenburg einzu 
27* 
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mit dem Papſte darüber wieder, und als dieſer noch fpäter im 
J. 1839 die Abficht bezeigte, in Hamburg einen apoftolifchen Bicar 
für Dänemark, Meklenburg und die Hanfeftäbte einzufeßen, ver 
bat fich nicht allein ver Hamburger Senat biefe Ehre, fonvern ber 
Großherzog Paul Friedrich unterfagte auch durch ein Nefeript vom 
18. Ian. 1840 den Vorftehern und Prebigern ver katholiſchen Ges 
meinde zu Schwerin und Lubwigsluft jenen amtlichen Verkehr mit 
dem angeblich ernannten Vicare. Im folgenden Fahre wurde 
freilich diefen Gemeinden geftattet, fich dem Biſchofe von Osna⸗ 
brück anzufchliegen, damit fie nicht fo ganz von der übrigen latho⸗ 
liſchen Kirche losgetrennt wären; eine meitere Befugniß aber, als 
daß fich die meflenburgifchen Gemeinden in geiftlichen Dingen an 
ihn wenten und mit ibm verfehren, und daß vie bier fungivenven 
Geiftfihen unter feiner Aufficht ftehen, ift auch dieſem Biſchofe 
nicht zugeftanden worben. Selbft der Profelytenmacherei ijt man 
immer mit Entfchiebenheit entgegengetreten. Durch dies zähe Felt 
halten ver oberbifchöflichen Gewalt haben vie meklenburgiſchen 
Fürften ihr Land vor Ähnlichen großen Wirren auf dem Tirchfichen 
Gebiete bewahrt, wie fie in den letzten Jahren in Baden, Württen- 
berg und Naſſau ftattgefunnen haben, und auch immer da imieber 
ftattfinden werden, wo in einem Lande ein proteftantifcher Firft 
die päpftliche, Auctorität neben fich anerkennt. * 

Die wenigen (etwa 120) in den M. Streligfchen Stähten 
zerftrenet lebenden Katholifen find bis in die nenefte Zeit fid 


nn nn 
— — 


1. Vorſtehende Geſchichte des Katholicismus in Meklenburg ſeit ber Re 
formation iſt entlehnt (zum Theil wörtlich) aus einer kleinen Schrift, welche den 
Titel führt: „Die Katholiſche Religionsllbung in M. Schwerin, geſchichtlich und 
rechtlich" (Jena 1852), und welche auf dieſem Gebiete ein ficherer Führer iſt, da 
das darin enthaltene geſchichtliche Material dem großherzoglichen Archive ent- 
nommen ifl. Sie wurbe auf Anlaß der befannten v. d. Kettenburgifden An- 
gelegenbeit gefchrieben, welche, nachdem fie (freilich ohne Erfolg) fogar an den 
Bundestag gebracht war, im I. 1855 endlich damit geendigt bat, daß ber Groß⸗ 
berzog Friedrich Franz bem v. d. Kettenburg aus Gnaden bie Haltung eines 
lkatholiſchen Hausgeiſtlichen für feinen Hausgottesbienft geftattet hat. 
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sänzlich ſelbſt überlaffen geblieben; fie mußten für ihre geiftlichen Fee 
Devürfniffe fo gut und wo fie konnten, felbft forgen, va es im 
ganzen Lande keinen Tatholifchen Geiftlichen gab, und fie auch nicht 

zu ben Gemeinden des Schwefterlanves gehörten. Seit einigen 
Jahren kommt aber jegt von Zeit zu Zeit ein Tatholifcher Prieſter 

aus der Markt Brandenburg nach Neuftrelig, wovon er vorher 
feine im Lande wohnenden Glaubensgenoſſen durch die öffentlichen 
Blätter in Kenntniß ſetzt, und verrichtet dann dort gottesbienftliche 
Handlungen. 

Was nun die lutheriſche Landeskirche ſelbſt betrifft, 
fo iſt der allgemeine Gang, welchen ihre Entwickelung feit der Re⸗ 
formationszeit her nahm, fchon im erften Bande gefchilvert worden. 
Bir haben dort erfahren, ein wie ftreitbarer Geift fie befeelte, wie 
isre Waffen beftänbig nicht bloß nach außen, ſondern auch gegen 
innere Feinde gelehrt waren, wie große Macht ihr über wiber- 
ſtrebende Gemeinvdemitgliever eingeräumt war, wie ihr fpäter viefe 
Macht wieder aus den Händen genommen werben mußte, und 
endlich wie Leben und Wandel der Geiftlichleit gar Manches zu 
wünfchen übrig ließen. 

Wie bald leider die großartige geiftige Bewegung und das 
frifche Leben, welches fich anfänglich in der Iutherifchen Kirche ge⸗ 
zeigt hatte, in ein ftarres Feſthalten am Buchſtaben, in eine tobte 
Orthodoxie fich umwandelte, ift allzu befannt, als daß es hier noch 
näber erörtert zu werden brauchte. Auch in Meflenburg war bies 
fhon fehr bald nach ver Reformation gefchehen; durch Einführung 
ber Concordienformel im I. 1577 war zwar ber Buchſtabe ge 
rettet, der lebendige Geift aber getödtet worden. In welchem 
Grade dies ver Fall war, und wie tief die Kirche dadurch im All⸗ 
gemeinen gefunfen war, beweiſet nichts beutlicher, ale bie That 
fahe, daß ein Fürft wie Karl Leopold durch feine äußerlich 
zur Schau getragene Bigotterie in fo hohem Maaße die Sympa- 
tbie faft feiner ganzen Geiftlichkeit fich erwerben konnte. ‘Der Geh. 
Rath v. Eichholz, einer der Vertrauten des Herzogs, fagt von ihm 
geradezu, daß er „vor allem eine gleißnerifche Gottesfurcht ſimulirt 
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ia habe; felten jei man zu ihm gelommen, daß er wicht anf ben 
Knieen vor einem Stuhle gelegen babe, und in den Betftunben ſei 
er ungemein andächtig geweſen.“ Hierdurch beftach er feine Geiſt⸗ 
lichfeit, deren Mitglieder größtentheils der Richtung angehörten, 
bei welcher nur eine blinde zur Schau getragene Rechtgläubigfeit 
Gnade fand, fo fehr, daß fie ihm mit Leib und Leben anhing, und 
fte fich darin (wenn ihr auch die Fatholifchen Umtriebe des Herzoge 
verborgen bleiben mochten,) weber durch feine allgemein bekannte 
Zyrannei, noch auch durch feinen unfittlichen Lebenswandel ine 
machen ließ. Diefen Ioyalen Stun ver Geiftlichleit rege zu er 
halten und noch mehr anzufpornen, that ber Herzog im 9. 1726 
einen Schritt, welcher vecht deutlich zeigte, baß er den wahren 
Geiſt feiner Theologen ebenfowenig richtig erfannt hatte, als dieſe 
ihn, den Herzog, felbit zu beurtheilen verjtanden. Denn in jenem 
Fahre wendete er ſich am Auguft Hermann Franke in Halle," um 
durch ihn eine Regrganifation ver mellenburgifchen Landeskirche ind 
Wert ſetzen zu laſſen. Franke war damals in gewiffen Kreifen 
ſchon fehr berühmt, und offenbar glaubte der Herzog ftch bei feinen 
Geiftlichen fehr dadurch zu infinutren, wenn er einen fo angele 
benen Theologen an ihre Spige ftellte. Er ahnte nicht im Ent- 
fernteften, daß Franke und feine Prebiger fich wie Weiß zu Schwarz, 
wie Feuer zu Waſſer verhielten. Zum Glück für Karl Leopold 
ſcheiterte dies Project, da deſſen Gelingen ihn ficherlich auch feiner 
geiftlichen Stüge beraubt haben würde. 

Die Geiftlichkeit, mit welcher er auch dann, als vie Kaiferfihe 
Commiſſion fich ſchon im Lande befand, und feine weltliche Herrſchaft 
purch dieſe Juspenbirt war, noch Immer in der engften Berbinbung 
blieb, weil man dem Herzoge das geiftliche Regiment gelaffen hatte, 
bewahrte ihm ihre Anhänglichleit fein ganzes Leben hindurch. Sie 
perlaſen die Reſcripte des Herzogs, welche gegen bie kaiſerliche 
Commiffion gerichtet waren, von den Kanzeln, weigerten fich aber 


% mb nach deſſen baldigem Tode auch noch an ben Brofeffor Eallen- 
berg daſelbſt. 
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durchaus, die kaiſerlichen Verordnuungen, welche dem Herzoge zus 1; Di 
wider waren, auf gleiche Weife zu veröffentlichen, indem fie behaup- 
teten, daß ber Tatholifche Kaifer proteftantifchen Geiſtlichen nichts 
zu befeblen habe. Um fie zum Gehorfame zu zwingen, legte im 
3. 1733 der H. Chriftion Ludwig als kaiſerlicher Commiffarins 
ben Superintenventen Engel zu Parchim und Schaper zu Güſtrow, 
ſowie dem Bützowſchen Stiftpräpofitus Zarnotigfi (da man an 
ben britten, zu Schwerin wohnenden Randesfuperintendenten nicht 
iommen Tonnte,) Gxecution ein, jedem einen Corporal und acht 
Gemeine, wobei verorbnet wurde, daß erfteren täglich 1 Thlr. und 
jedem der letzteren 16 gr. Cxrecutionsgebühren gezahlt werben 
ſollten. Als aber auch dies Mittel nicht wirkte, wurden jene Geift- 
lichen, nachdem die Execution ſchon 6 Wochen lang gewährt hatte, 
gegen Ende des Monats Auguft unter Escorte nach Bützow ab⸗ 
geführt. Sie wurden erft wieder freigegeben, nachbem fie ver- 
Iprochen Hatten, Hinfort weder Verorbnungen des Conmiſſarius, 
noch auch bes Herzogs abzulefen, mobei es auch bis zu Karl Xeo- 
polds Tode verblieb.“ Ya viele Prediger gingen in ihrer Erge- 
benheit gegen ben Herzog, als diefer tm 3. 1733 den Bauern⸗ 
und Bürgeraufſtand erregte, fogar fo weit, daß fie biefem gewalt- 
thätigen Unternehmen nicht allein allen möglichen Vorſchub Teifteten, 
ihren furchtfamen Gemeindemitglievern zum Crgreifen ver Waffen 
Muth einfprachen, ven zum Kampfe ausrückenden bas Abendmahl 
gaben, ſondern einzelne griffen fogar felbft zu den Waffen, wovon 
Iden ©. 264 ein für ven Prediger fehr tragifch enbenber Fall 
berichtet worden ift. 

Mit dem „unglüdlichen Ausgange biefes Tumultes waren 
Karl Leopolbs Mittel zum weltlichen Wiverftande erſchöpft. Er 
konnte hinfort nur noch mit geiftlichen Waffen den Kampf einiger- 
maßen fortfegen. Denn bie geiftliche Oberherrfchaft über fein Land 
hatte ibm von dem Kaifer micht genommen werben Finnen, und 





4. Kluver Gefchichte von Mekleuburg Bd. VI. ©. 208. 2331 ff. Franke 
a. u. n. Meflenburg XVII. ©. 75. ff. 
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ia bieje bemußte er nun, um möglichft viele Verwirrung anzurichten 
und feine Gegner nach Kräften zu fchilaniven. Mehrere Super⸗ 
infendenturen ließ er Fahre lang unbeſetzt, und als er enblid für 
vie erlebigten Stellen wieder einige Geiftliche ernannte, behielt er 
biefe in Wismar bei ſich, fo daß fle in ihren Kirchenkreifen feine 
Amtshandlungen verrichten Tonnten. Als eudlich einer biefer Maͤn⸗ 
ner, ber Dr. ©. F. Stieber, ihm von Wismar entfchläpfte, und 
num von dem Faiferlichen Commiſſarius, dem H. Chriftian Ludwig, 
zur Erfüllung feiner Amtöpflichten angewiefen wurbe, erklärte ihn 
Rarl Leopold für einen Pflichtlofen und Meineidigen, in weldem 
nichts weniger als wahre Gottesfurcht und Neblichleit wohne, gab 
ihm in der Berfon des Enoch Zander einen Gegenfuperintenbenten, 
und alle Bemühungen des Commiffarius, den Dr. Stieber in feinem 
Amte aufrecht zu erhalten, fcheiterten an dem treuen Gehorjam ber 
Prediger gegen Karl Leopolds Befehle.‘ 
Schon feit dem J. 1667 Hatten bie Herzoge darnach geftvet, 
bie ritterfchaftlichen und ftäntifchen Patronatsrechte zu verkürzen, 
namentlich bei ver Beſetzung der ritterfchaftlichen und ſtaͤdtiſchen 
Pfarren durch ihre Superintenventen die obere Leitung der Prediger: 
wahlen auszuüben. Auch Karl Leopold trachtete biernach, unb da 
man ihm dies nicht zugeftehen wollte, fuchte er die Beſetzung er- 
Iepigter Pfarritellen dadurch zu verhindern, daß er durch feme 
Superintendenten weder erwählte Prebiger in ihre Aemter einführen, 
noch auch fernerhin Candidatenprüfungen mehr vornehmen ließ, fo 
daß es bald an Leuten, welche fich zu Pfarrftellen gualificiten, 
gänzlich fehlte. Manche erledigte Pfarren blieben daher Yahre 
‘lang unbefegt, und ber Faiferliche Commiſſarius ſah fich endlich 
ſogar genöthigt, auswärtige Superintenbenten zu bitten, nach Me 
Flenburg zu fommen, um Canbivaten zu prüfen und in bie Pfarr 
ämter einzuführen.* Andererſeits aber kamen auch Fälle vor, ba 
xeute fich wider den Willen der Patrone, ohne voranfgegangene 


1. Franke a. u. n. Meklenburg XVIU. &. 190. 197 fi. — » Wiggers 
Kichen-Geichichte S. 201. Franle XVIIL ©, 188, 362. 
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Wahl gewaltſam in die Pforrämter einbrängen wollten, wie 3. B. 
zu Lage und zu Babenbiel, was aber in biefen beiden Fällen burch 
miltärifche Hülfe, welche die Patrone reguirirten, verhindert wurte. '- 
AS darauf der Herzog in feinen leßten Lebensjahren (feit 1742) 
in Dömitz wohnte, und feine geringen Einfünfte zur Erhaltung ber 
borligen 300 Mann ſtarken Garniſon aufgingen, benutzte er bie 
Kirche fogar als eine finanzielle Duelle. Nicht allein nahm er von 
benen, welche fich um Pfarrftellen bewarben, Geldgeſchenke, 
und zwar mitunter vecht anfehnliche von mehr als taufend Thalern, 
fonvern er verfaufte auch die Pfarrftellen gerabezu an bie 
Meiftbietenden, — fogar an Frauenzimmer, welche dann zugleich 
mit ihrer Hand eine Pfarre verjchenfen konnten. Im Lande wurbe 
netärlich viel über dieſen Handel gefpottet, und man fagte von 
jenen Prebigern, welche fich ihr Amt erfauft hatten, daß fie in ven 
frhlichen Vorträgen mit vollem Rechte ihre Zuhörer „theuer er- 
faufte Seelen“ nennen könnten.“ ALS aber auch dieſe Mittel noch 
nicht ausreichten, die finanziellen Bedrängniſſe bes Herzogs Zu 
heben, collectirte ſogar in feinem letzten Lebensjahre feine treue 
Geiſtlichleit für ihn, wie aus folgendem Rundſchreiben bes Super- 
intendenten Zander vom 17. Juli 1747 an feine Amtsbrüder erhellt: 
„Es Hat die Geiftlichkeit ver Parchim’fchen Superintenpentur 
ein freiwilfiges und anmehmliches Don gratuit zujammengebracht 
für feine vegierende bochfürftliche Durchlaucht unferen thenerjten 
Yanbespater, um Höchftoiefelben auch dadurch von ihrer unverrüdten 
Zreue und liebevollen Verehrung zu überzeugen. Ich weiß and, 
daß folches mit befonderen Gnaben und Gefallen ift aufgenommen 
worden. DB ich nun zwar lange und forgfältige Ueberlegung an⸗ 
geſtellt, ehe ich dieſe Entfchliegung gefaflet, die meiner Sorgfalt 
und Aufficht anvertrauete Priefterfchaft zu gleichem Beweiſe einer 
unterthänigen Ehrfurcht gegen ihren Landesherrn aufzumuntern, ſo 
find mir darnach in ver Folge vergleichen Bewegungsgründe vor⸗ 


*. Sranfe XVUL 6.295. — * Aepinus Gefchichte von Mellenburg 
3, ©. 163. Franke XVID. S. 298. 
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a gelommen, bie mich zur Ausübung deſſen, was ich jett thue, be⸗ 


wegen müſſen. — — Die Beiftener foll ein Zeichen fein einer 
uunterthänigſten Devotion gegen Sereniffimum, da es aber gerade 
das Gegentheil beweifen wärbe, wenn hieriiber weitkäuflige Reben 
ſollten geführt werben, indem biefelben zu allerhand unglimpflichen 
Beuriheiluugen bei widrig Gefinnten zu Sereniffimi hoher Autor 
täts-Berkleinerung Gelegenheit geben könnten (denn wer weiß nidt 
bie Befchaffenheit unferes armen Landes?) fo wird bierbei wohl 
bevächtig bebungen, und die Herrn Brüber ergebens erfucht, hier- 
von fein Wort zu Semand Fremdes ſich entfallen zu laſſen. Ber 
giebt, der gebe einfältig, nach der Ermahnung des heifigen Apoſtels. 
Das Geſchenk fol eine freiwillige Gabe fein, mithin findet hier 
feine Fürſchrift ſtatt. Ein Jeder bringt das anf, was feine Um: 
ftände ihm erlauben, und was er von Herzens Grund, ohne ſcheel 
ſehen, gönnet. Es muß aber doch in Golde Sereniffimo einge 
händigt werden. — — Ich erfuche aber nochmals, ſich bie Ver 
fchwiegenbeit aufs forgfältigfte empfehlen zu laſſen.“!. 

Und dies Alles gefchah von Intherifchen Geiftlichen für einen 
Fürften, welcher, wenn er feinen Vortheil dabei gefehen hätte, 
Mellenburg unbedenklich Katholifch gemacht Haben wilrde! Ja ſelbſt 
nach des Herzogs Tode blieb die Verehrung der Geiftlichteit für 
ihn noch lange traditionell, und noch im 3. 1790 fchrieb der Pre 
diger Voß zu Warnkenhagen in feinem Büchlein über bie Berbienfte 
ber regierenden Herzoge zu Meklenburg um vie Religion und beren 
Ausbreitung dem H. Karl Leopold fogar fo große theologifche Ge 
lehrſamkeit zu, daß er barin faft alle feines Gleichen übertroffen 
habe, und felbft die Candidaten ver Theologie zu prüfen im Stande 
geweſen fei, während e8 (nach Liſch) doch erwieſen ift, daß ein 
‚großer Theil feiner Schlechtigfeit feiner mangelhaften Erziehung 
zuzufchreiben tft, und er nicht einmal hinreichende allgemeine Bil- 
bung bejaß.* 


— 





4. Abgebrudt im Meklenburgiſchen Kirchenblatte, Juni 1840. — * bdiſch 
Graf Heinrich XXIV. ©. 4. 
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Unter Karl Leopolds Regierung hatte aber in der Kirche ein 
Extrem fchon ein ambere& hervorgerufen. Der falten, feelenlofen 
Ortboborte ſtellte fich der allzu feelennolle Ptetismus gegenüber. 
grübere Vorläufer dieſer Richtung waren in Mellenburg fchon ge 
weien: Boachim Lütfemam (T 1655), welcher im J. 1649 ans 
bem Rande verbannt wurde, Gottlieb Großgebauer (f 1661), Joh. 
Quiſtorp der Jüngere (T 1669) und Dr. Heinrih Müller 
(f 1675).° Unter diefen Männern war Müller der bebeutenpite, 
beifen „Ergmiditunden‘ noch jet, befonders in alt= Intherifchen 
Kreifen jehr wohl befammt fin. Er war ver Sohn eines ange- 
fehenen Roftoder Kaufmanns, wurde aber 1631 in Lübed geboren, 
wohin feine Eltern fich der Kriegsprangfale wegen geflüchtet hatten. 
Er verbeiratbete fich als er 22 Jahre alt war, wurde mit 24 
Sahren Profeſſor der Theologie in Roftod, ımb mit 29 Jahren 
Doctor und wieberholt dann Hector ber Univerfität. Cr ftarb, 
nachdem er in größtem Seegen bie Heine Lebenszeit, welche ihm 
äugemefjen war, hingebracht hatte, an Erfchöpfung, weil er zuviel 
ſtudirt, als Superintendent zu Roſtock, erft 44 Jahre alt. Sein 
Ruf hatte fich weit über Europa ausgebreitet und Könige, Fürſten, 
Grafen und andere vornehme und berühmte Leute correfpondirten 
mit ibm und holten fich bei ihm geiftlichen Kath. Müller war 
aber fo befcheiven, daß er fich hiervon bei feinen Lebzeiten nichts 
merken Tieß; erft nach feinem Tode erfannte man aus ben hinter 
laſſenen Briefen die ganze Größe feiner Wirkfamteit.* 

Auf die Laienwelt war aber bis zu Karl Leopolds Zeiten der 
Pietisinus ohne erheblichen Einfluß und auch von feinen fchlimmften 
Auswüchfen frei geblieben. Unter ven Laien faßte ex mun zuerft 
Wurzel, als die zu Dargun refinivende Herzogin Augufte, Tochter 
des letzten Güſtrower H. Guſtav Abolf, im I. 1733 auf Em- 
pfehlung des Grafen von Stolberg- Wernigerode in zwei Pfarren 
ihres Batronats in der Nähe von Dargun (zu Levin und Gr. 


t. Literarifche Nachweiſungen fiber fie giebt Wiggers Kirchen⸗Geſchichte 
S. 210. f. — * Vergl. Krey Andenken an die hiefigen Gelehrten (Roſtock 
1814) St. 1. ©. 86. fi. 
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a Methling) zwei in ber Spenerſchen Schule gebildete Prediger, 
Namens Ehrenpfort'- und Schmidt, einfeßte, zu denen bald darauf 
noch zwei Prediger von gleicher Geiftesrichtung, Hövet und Zachari, 
binzufamen. Unter ihrer Leitung erblühete nun das pietiftiice 
Conventikelweſen in Dargun, und e8 wurden bajelbit täglich Er- 
bauungsftunden gehalten, welche nit dem Namen „Seelen: 
ftunden“ belegt wurben. Für einen Gläubigen galt ihnen nur 
derjenige, welcher einen heftigen, wit äußerlich fichtbarer Zerknir- 
ſchung verbimbenen „Bußkampf“, ver bald längere, bald kürzere 
Zeit dauern mußte, durchgemacht hatte. Diefer Bußkampf (fogt 
Wiggers?), welchen das Evangelium wirke, nicht das Geſetz, be 
ſtand darin, daß die Sünde in heftiger Angft und Iauter Wehllage, 
wo möglich unter Thränen, befannt und bereuet wurde. Während 
dieſes Kampfes, welcher auch vie große Buße genannt wurde, dürfe 
Niemand Gott ans der Schule Laufen und fich felbft geſchwinde 
tröften, fondern man habe ftille zu halten und zu warten, bis Gett 
felbft komme und die Seele tröfte. Diefer Moment, welcher af 
ven Bußkampf folgte, Hieß ver Durchbruch, die Verlobung 
ber Seele mit Jeſu, over ver Liebeskuß.“ Doch hielt dieſer 

Zuſtand nur eine gewiffe Zeit an, und es erfolgte noch ein zweiter, 
minder heftiger Bußkampf, worauf dann durch einen neuen Durd- 
bruch die Seele endlich zur völligen Heiligung gelangte. 

„Die Predigten (heißt es in einem Berichte über die Dar- 
guner Vorfälle) werben allemal fo eingerichtet, daß 1. die Unbuf- 
fertigen, 2. die im Bußkampf begriffenen und 3. die Beklehrten 
jede insbeſondere ihre Anrede befommen. Die Unbußfertigen werben 
ſehr hart angeredet, und weil ihnen alles basjenige, was aus dem 
tiefen Verderben entipringt, nachdrücklich, ernftlich und mit Karten 


—— 





1. Ehrenpfort wurde von bem Grafen nad Meklenburg recommanbit, 
weil er denfelben vor ben ibm feiner anfehnlichen Körperlänge wegen eifrig nad 
ftellenden preußifchen Werbern in Sicherheit bringen wollte — Ueber Schmidt 
findet fich eine kurze und fehr günftig über ihn urtheilende biographiſche Slizze 
in Siemfſens Magazin für die Naturkunde und Oekonomie Mellenburgs Op. ? 
(Schwerin 1795) S. Hl. fi. — * Wiggers Kirchen⸗Geſchichte S. M. 
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Borten ber Verdammniß vorgeftellt wirb, fo gefchieht es, daß bie © Ti 
Seelen, welche ihr tiefes Elend nicht fo anfehen und dabei wiflen, 
baf fie ald Unbußfertige angefehen werden, meinen, ihnen werbe 
etwas beigemefjen, das fie doch nicht thäten. Und weil fle es den⸗ 
noch abſolut follten gethan haben und noch thun, und dabei fo hart 
verbammt und verivorfen werben, jo werben fie jo erbittert, daß 
ihre Augen noch mehr verfchloffen werben. Durch bie harte Ver- 
dammung werben bei einigen bie Leidenschaften rege, daß fie Schlag 
mb Ungläd befommen möchten, wovon auch einige ſchon Anfälle 
gehabt. Die Seelen, die ihr Verderben fühlen und im Glauben 
(wach find, werben durch die harte Verbammung fo geängftigt, 
daß file vor Trauer vergeben möchten. Es wird ohne Zmeifel 
allenthalben ruchtbar werben, gleich wie hier bie öffentliche Rede 
geht, daß die Frau Hofrätbin in Dargun von dem heiligen Abenb- 
mahle zurückgewieſen worden. Die Sache verhält ſich aber fo: 
ber jetzige Hofprebiger hat von der Kanzel abgefagt, daß alle bie» 
inigen, welche zu communiciren gebächten, zuvor fich bei ihm in 
jeinem Haufe melden follten, weßhalb ver Hofrath mit feiner Fran 
fi) auch bei ihm einfindet. Wie die Hofräthin nun gefragt wird, 
wie es um fie fiehe? antiwortet fie unter anderem, daß fie die Ge⸗ 
vechtigfeit des Glaubens in Chrifto an fich fände, fo wie vie Epiftel 
au bie Römer biefelbe beſchrieben. Da wird ihr dann borge- 
worfen, daß fie ich nach diefer Antwort noch als eine Unbußfertige 
anzufehen babe. Am Sonnabend, ehe fie beichten, hält ver Hof⸗ 
prebiger zuvor eine Vermahnung an bie Gemeinde, worin er zu 
ihnen fagt, daß bie meiften von ihnen unbußfertig zum Abenpmahl 
gingen und Das Sacrament zu ihrem Gerichte empfingen, und hat 
mit harten Worten ausgebrüdt, daß fie deßhalb noch viele Klafter 
tiefer in die Hölle verjenft würden und daß er fie als Räuber und 
Mörder des Herrn Jeſu anfehen müßte, vie mit ihren Zähnen ihn 
durchbohren wollten; und da er fie nicht abhalten könnte und Feine 
Ketten und Bande hätte, fo follte Gott ein Zeichen thun, wovon 
er felbft erzählt, vaß er in feinen anveren Gemeinben eine Junfer 
gehabt, die er als unwürdig vermahnt, fie follte nicht zum Abend⸗ 


430 ‚Der Bietismns zu Dargun. 


mahl hingehen; wie er fie nicht abhalten Tönnen und ihr Gottes 
Gericht vorgehalten, fei fie dermoch gekommen, ba fie denn ſogleich 
in Raferei verfallen und einige Tage fpäter brülfend gefterben ſei. 
— Dur dieſe barten Worte wurde die Frau Hofräthin heftig 
erfchroden, fo daß fie vor Angft auffteht, davon geht und weder 
zur Beichte noch zum Abenpmahl gekommen und mich nachher nicht 
wieder Bingegangen tft; ihr Mann aber ging damals mit zum 
Abendmahl.” — Diefe Gewiffensmarter, welche jene Prediger aus⸗ 
übten, führte Schon damals, wie dies hernach öfter in Meklenburg 
in pietiſtiſchen Kreiſen ‚gefchehen ift, zu veligiäfem Wahnfinn und 
Selbftmord. Die im Bußkampf begriffenen wurben von ihrer 
Angft hinaus in Feld und Wald getrieben um dort Jeſum zu fischen, 
und wem fte dann auf diefen Wanderungen an einem Orte fih 
etwas beruhigter zu fühlen anfingen, fo hieß es: „fie hätten dort 
Sefum gefunden; fo fand ihn der eine auf dem Wege, der andere 
auf einer Wiefe und noch andere an anberen Orten. Die Fran 
eines Bäders, deren Mann auf die benachbarten Dörfer gelaufen 
war um Jeſum zu fuchen, ftürzte fich in einen Brunnen, um ſich 
zu erfäufen, und machte hernach, als dies miflungen und fie gerettet 
worden war, noch einen zweiten Verfuch zum Selbſtmord.“ 
Zugleich zeigte fih ein großer geiftlicher Hochmuth bei ben 
Darguner Pietiften: fie zogen ſich von ben Unbuffertigen, felbit 
wenn diefe vorher ihre beften Freunde geweſen waren, gänzlich zu 
räd und brachen allen Umgang mit ihnen ab, was fie dadurch zu 
befchönigen fuchten, daß fte fagten, ver Umgang mit ven Welt 
findern könne ihnen felbft einen Rückfall im vie Sünde zu Wege 
bringen. Wie groß insbefondere ber Hochmuth der Prediger war, 
welche fich das Recht anmaßten, untrügliche Herzenskündiger zu 
fein, haben wir fchon bei dem oben berichteten Vorfalle mit der 
Darguner Hofräthin gejehen. 


—— — nn — — 


1. Siehe Georg Theophil. Adamſen ausführliches Antwortſchreiben u. |. 
w. (Hamburg 1737), worin eine „Unpartheüfche und aufrichtige Hiſtorie des 
Kirchen - Zuftandes bei ber Gemeinde zu Dargun von anno 1733 bis Ausgang 
bes 3. 1735" abgebrudt ift. 
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Das Darguner Treiben erregte bald große Aufmerkſamkelt 3 
in Mellenbarg. Manche Verläumbungen'- famen noch hinzu, um 
es in einem noch ſchlimmeren Lichte erfcheinen zu laflen, und in 
FJordensdorf entſtand fogar über die Präfentirung eines pietiftifchen 
Prebigerd zu ber dort erledigten Pfarre ein Meiner Banerntumutlt. *- 
Die orthobore Geiftlichleit glaubte mm wicht Länger ſchweigen zu 
birfen. Zuerſt erhob ver fchon oben genannte Dr. Stieber, welcher 
Hofprebiger der Herzogin Angufte gewefen, aber burch vie Bietiften 
ans biefer Stelle verbrängt worben war, feine Stimme gegen bie- 
jelben, und bald folgten viele andere Prediger feinem Beiſpiele. 
Es entftand nam ein heftiger Federkrieg, in welchem nicht weniger 
als einige vierzig Streitfchriften gewechfelt wırrden.* Es wurden 
nicht allein wie &erichte, fowie anch bie theologifchen Facultäten ver 
Umverfitäten NRoftod, Königsberg und Leipzig mit in den Kampf 
bineingezogen, fondern es fpielten zulett fogar vie Könige von 
Preußen und Dänemark als Vermittler eine Rolle in demfelben. 
Endlich wurde durch den damaligen Faiferlihen Commiffarius, ven 
9. Chriſtian Ludwig, wieder Friede geftiftet. 

Bis zum 9. 1756 behielt in Meflenburg die ſymboliſch⸗kirch⸗ 
liche orthodoxe Partei entfchieven das Uebergewicht. Als aber in 
jenem Sabre der H. Friedrich zur Regierung gelangte, wenvete fich 
dad Blatt. Der Herzog, jener ftarren Orthoborie und dem Ratio⸗ 
nalismus gleich abgeneigt, begünftigte die biblifch-theologifche Rich⸗ 
mg, wie fie damals beſonders in Halle ihren Sit hatte, und deren 
Zerrbild wir fchon vorhin in dem Pietismus kennen gelernt haben. 
Er verfchaffte dieſer Richtung die Herrfchaft, indem er auswärtige 
Profefforen und Prediger nach Meklenburg berief, und als erftere 


—— 





1. z. B. daß man ſich in Dargun eines Quälerpulvers bediene, Ge⸗ 
meinſchaft der Frauen einführen wolle u. bel. Franke XVM. S. 138. — 
2. Franke XVIII. S. 175. — 8 Sogar ein Luſtſpiel „bie Pietiſterei im Fiſch⸗ 
beinrocke ober die Doctormäßige Frau,” welches viele Anzüglichkeiten gegen bie 
Pietiften enthielt, und weiches als ein „Ichänbliches und fameufes Pabquill“ im 
$. 1737 durch Kabinetsordre in Preußen verboten wurbe, erfchien im J. 1736 
im Roſtock; die anonyme Berfafferin fol bie bekannte Profeflorin Gottſched in 
Leipzig geweſen fein. 
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Bein Roſtock auf Wiperftand ftießen, für fie fogar eine neue Univer⸗ 


Kirche. 


fität in Bützow gründete. Daß nun viele Heuchler, um fich bei 
dem Herzoge zu infinuiven, biefer Richtung huldigen würden, Tief 
fi) erwarten; ebenfo au, daß viele berfelben gleich fchlechten 
Schaufpielern ihre Rolle übertreiben und wiederum craffe pietiftifche 
Scenen aufführen würden. Dies gejchah leider fehr häufig, mb 
viele einfältige Leute Liegen fich mit fortreißen. Beſonders bie 
Bevölkerung von Yudwigsluft nahm damals äußerlich ein ganz 
pietiftifches, Eopfhängerifches Anjehen an. Bußkämpfe begannen 
ſich dort fehr häufig zu zeigen. In ver Kirche, felbft umter ber 
Prebigt, fielen bußfertige Sünder plöglich mit lautem Geſchrei auf 
bie Kniee und fohlugen fich vor die Bruft. Preumbe fammelten fih 
um fie, und tröfteten und beruhigten; „N. N., hieß e8 dann, kann 
nicht durch den Bußkampf kommen,” und die Scene wiederholte ſich 
mitunter mehrere Sonntage, bis endlich der Büßende ein Ermwedter 
wurde. Eine Küchenmeifterin trat einft während ver Prebigt anf 
und vief: „kommt ber zu mir, alle bie ihr felig werben wollt, id 
will euch dazu verhelfen.” ‘Der Bußkampf trat aber nicht immer 
in der Kirche ein. Der Kammerhuſar K. verfiel zu Haufe varin 
und fchrie, er fei verloren, denn es fei einerlet, ob der Teufel einen 
an einer Kette habe oder an einem Zwirnsfaden; die Brüder ber- 
fammelten fich darauf täglich bei ihm und beteten mit ihm, bie er 
wieder ruhig wurde. „SKopfhängerei (jagt ver Prebiger 9. F. 
Schulte in Kirch⸗Kogel) war damals in Meklenburg Mode. Her 
Üge Mienen, fromme Seufzer, gefalbte Worte, Conventikel waren 
ver Maßſtab, nach welchem gemefjen wurde. Ein Geiftlicher, ber 
dies mitmachte, war ein Gefalbter des Herrn. Dies Uebel kam 
ung mit aus dem Auslande, befonbers ans Sachſen, als fogenannte 
Bekehrte geiftlichen Standes von daher fich durch Frömmelei zum 
großen Nachtheil der Landeskinder in hiefige Pfarrftellen einfchlichen 
und in ber Regel bie beten erhielten.” Das Confiftorium, welches 
nach und nach mit Leuten befegt wurde, welche dieſer Richtung 


1. Sreimüthiges Abenpblatt 1823 No. 330. 
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mehr ober wertiger huldigten, erwies ſich gegen alle Geifttiche, vie — 
nicht mit dem Strome ſchwimmen wollten, ſehr ftrenge. „Meklen⸗ 
burg (fagt der im 3. 1775 aus Bittzow weggemaßregelte Bieſter, 
auf welchen wir fpäter noch einmal. zurückkommen werben, in feiner 
1806 herausgegebenen Selbfibiographie,) ift ein glückliches Land, 
wih an manchen Naturgaben, und reich an. trefflicdden Menſchen 
in ven Städten. und auf vem Lande, beren, wer bei ihnen gelebt 
bat, fich mit Freude und Dank erinnern nah. Was damals an 
liberaler Gefinnemg bin und wieber, und vorzügſich bei ber herr- 
Ihenden Geiftlichleit, mangeln mochte, erſetzte der Character ber 
Ration; wer mit dem Konfiftorium nicht in unmittelbarer Berl. 
ung ſtand, genoß Sreiheit und Toleranz.” Außer DBiefter ſelbſt 
erfuhr dieſe Intoleranz 3. B. der Präpoſitus 3. A. Hermes zu 
Maren, welcher durch felbftftändige Schriftforfhung zu einer von 
ber damals herrſchenden kirchlichen Anſicht abweichenden Ueberzeu⸗ 
gung über einige Glaubenslehren gekommen war, und dieſe in 
einem Wochen blatte („Beiträge zur Beförberung wahrer Gottjelig- 
keit,” weiches er feit 1771 Heransgab,) ausgefprochen hatte. Durch 
ben Sonfiftorialfiscal Weinland dieſerhalb denuncirt, kam nun im 
3. 1773 eine Commiffion nach Waren, beftehend ans dem Conſi⸗ 
ſtorialrath und Profejfor F. A. Fidler und dem Eonflftorialrath Dö⸗ 
berlein, welche ven Präpofitus Hermes in einem Wirthshauſe zur 
Vernehmung vor fich citirten: Der furchtſame Hermes, imelcher 
übrigens fchon eine Vocation Friedrichs des Großen zur Kicchen« 
mipector = Stelle in Jerichow in der Tafche hatte, Tieß ſich durch 
das fchroffe Benehmen ver Herren Commiffäre fo einfchächtern, 
daß er fich nach anverthalbtägigem Verhöre ein ärztliches Zeugniß 
ausftellen Ließ, daß feine weitere Vernehmung für ihn mit Lebens⸗ 
gefahr verbunden fei, und erfchien nicht wieder. Er erbat und er- 
bielt darauf feine Entlaffung und verließ um Oftern 1774 Meften- 
burg.“ — Selbft noch viel harmloſere Dinge lonnten Conflicte 


1. Wiggers airchen ⸗Ceſchichte S. 217. fi. Arch über bieſen Gegenſtanb 
legt mir ein ſehr dicker Band von „Steeitfchriften vor. 
28 
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“2% mit dem Eonſiſtorum herbeifiihren. Als E. T. J. Brädner, 
damals Prebiger zu Gr. Vielen (fpäter zu Reubranbenburg } 1806) 
in 9. 1779 in dem von I. H. Voß beransgegebenen Mufen 
almanadhe ein „Necept einen ?Freigeift zu machen‘ abdrucken lieh, 
wurde er deßhalb gleichfalls von dem obengenannten Confiſtorial 
fiscal denuncht, kam aber noch ziemlich guäbig mit einer Berwar⸗ 
nung son Seiten feines Superintenventen, des Gonfiftoriekraiht 
Keßler in Gäfteow, davon.‘ 

Mate von ven Heuchlern, weiche unter ven oben ge 
ſchilderten Auspicien damals in Meklenburg eine Rolle jpielten, 
wurden entlarot. Wie dies mit des Herzogs eigenem Hofprediget 
zer Fall war, ift ſchon S. 316 erzählt worden. in anderer 
dieſer Art war ein gewiffer Pallmann, ben fchon ver Englänte 
Augent in Ludwigeluſt fennen lernte und ben er als einen finjtem 
Mann, der ein etwas ftrenger Moraliſt fei, ſchildert. Er mu 
damals (1766) Hofcandidat und prebigte auf dem Schloſſe in den 
dortigen Betjanfe. Später wurde er Infpector au dem Bützower 
Pabdagogium und nachmals Präpofitus zu Goldberg; feiner Lehr 
und feines Wandels wegen z0g er fich aber enblich eine herzoglich 
Unterfuchungscommiffion auf ven Hals, wartete aber fein Urthril 
nicht ab, fondern ging heimlich Davon. * Ein britter hierhergehoöriger 
Mann war der Prebiger Scharlach zu Gadebuſch, welchen Aepinıt Ä 
ſchlechtweg einen Vagabunden nennt, — der merkwürdigſte von allen 
aber fcheint ver ſchon oben erwähnte Konfiftorialrath und Profeiler 
Berbinand Ambrofins Fidler gewefen zu fein. Er war ü 
Wien 1737 geboren und anfangs Auguftinermönch daſelbſt. Allmaͤhlz 

‚feien ihm aber, wie er erzäßlte, bie Augen über bie Irrthümer 
des Katholicismus aufgegangen und wegen unvorfichtiger Aeuße— 


— 


1. Freimüthiges Abendblatt No. 669. — Das Recept iſt auch in Brid 
ners Gedichten (Meubranbenburg 1809) G. 243 abgedruckt, und war mehr ge 
eignet ihm eine Anklage von Seiten ber Dichterzunft zuguziehen, als eine lirchliche 
Verfolgung. — *. Nugents Reife u. f. w. Bd. 2. S. 229. Anm. — Auch 
Aepiuus verfühert von dieſem Pallmann, daß er gleich verworren im und an 
feinem Kopfe gewefen fei (3. ©. 351. Yum.) 
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rungen, die er barüber gemacht, habe er fo viele Strafe und 9,2% 
Spott von Oberen und Brüdern erdulden mäflen, daß er enblich 
bem Kloſter entfprungen und zu Hamburg zur lutheriſchen Kirche 
übergetveten ſei. Seitbem werbe er von ben Katholifen unabläffig 
verfolgt und einzufangen gejucht, weßhalb er feine Zuflucht zum 
9. Friedrich zu nehmen und biefen um Schuß zu bitten gezwungen 
fü. Er wurde mn Gehülfeprebiger in Ludwigsluft und bekam 
das jetzige Prebigerwittwenhaus zur Wohnung, welches, weil es 
feiner Ausfage nach oft noch nächtlicher Weile von Spähern um⸗ 
ſchlichen würbe, mit ficheren Thüren und Schlöffern verfehen wurde. 
Schon in diefer Stellung nahm ſich Fioler fehr viel berans. WIE 
3: B. ber Neffe des Herzogs und nachmaliger Thronfolger, Friedrich 
Kranz, 16 Jahre alt aus Genf, wo er unterrichtet worden war, 
nach Ludwigsluft zurädfehrte, um bort confirmirt zu werben, fagte 
Fidler auf der Kanzel: „ver junge gnädige Herr fei nım zwar 
ans Genf heimgelehrt, habe aber vom Chriſten nichts mitgebracht, 
bie den Rod. Es ftehe indeß zu hoffen, daß es dem ehriwürbigen 
Amtsbruder, dem Herrn Hofprebiger, gelingen werbe, einen Menſchen 
und Shriften aus ihm zu bilden.“ Fidler wurde fpäter Profeſſor 
in Bügow unb GConfiflorialcatb (1772), und darauf im $. 1774 
mit Beibehaltung des lesteren Amtes Paftor und Superintenbent 
in Doberan. In diefen Stellungen fpielte er eine wichtige Nolle - 
und trat auch als Schriftfteller auf, indem er ein „antipapiftifches 
Journal” herausgab.“ ME Superintenbent zu Doberan hielt er 
fih bei einer Einnahme, welche er felbft (aber wohl zu geringe) 
auf nur 400 Thlr. anfchlug, einen Hauslehrer, Bebienten, Kutſcher 
md Pferde und brei Dienftmänchen. Endlich erfolgte im I. 1778 
eine Rataftrophe. Schulden und bie Entdeckung, daß er gegen das 
Verfprechen von 2000 Thlr. einen Todtenſchein ausgeftellt. habe, 
zu dem bie amtlichen Belege im Kirchenbuche fehlten, zwangen ihn 


ı. Eine Aeußerung Fidlers in jenem Journale Über bie mekllenburgiſche 
Geiftlichkeit, veranlaßte im I. 1773 einen Angriff des Superintendenten Keßler 
in Güſtrow auf in, im Folge beffen eine Menge von Flugſchriften (16 liegen 
mir vor) erfchienen. og* 
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wur Flucht. Als Dfficier verlleidet entiwich ber Here Stuper- 


intenbent. über die Gränze und ftarb endlich zu Altona, wo er noch 
eine Iinze Zeit als Schulmeifter gelebt Hatte, im J. 1780.* 
Damit das Ausland, welchem wir Fidler verbankten, dadurch 
nicht zu kurz käme, daß er Mellenburg feine Wirkfamkeit zuwen⸗ 
bete, "gaben wir bem Auslande um biefelbe Zeit einen unſerer 
Lanpslente zum Erſatz, welcher zu viel Auffehen erregt hat, als 
bag wir ihn bier ganz mit Stillfchweigen übergehen könnten. Dies 
war ber im 3. 1741 gebowme Johann Auguſt Stard, ber 
Sohn eines Prebigers in Schwerin. Er hatte in Göttingen wih- 
rend bes fiebenjährigen Krieges ftnbirt, und war 1761 von den 
franzöſiſchen Officieren, vie er bier kennen lernte, in ben Frei⸗ 
maurerorben aufgenommen worben. Er ging 1763 als Lehrer nad 
Petersburg, und warb ſchon dort ſtark für die Maurerei. Im J. 17165 
teifte er nach England. und nach Paris; an letzterem Orte wurde er 
im Geheimen fatholifch, und erhielt bei der koniglichen Bib 
liothef eine Stelle als Interprete der orientalifchen Hanbfchriften 
mit 1000 Thlr. Gehalt; Orientalia waren ſchon in Göttingen fein 
Hanpiftubium geweſen.“ Im J. 1768 reifte er nochmals, wie 
num glaubte, in geheimen maureriſchen Angelegenheiten nach Peter‘ 
burg. Im folgenden Jahre kam er als Profeffor der orientaliſchen 
Sprachen nach Königsberg, fehrieb bier 1775 ein merkwürdiges 
Buch, welches den Zitel „Hephäftton” führt, ward 1776 Cher- 
bofprebiger, ging aber 1777 als Profefjor nah Mitau. Hier in 
Mitau, wo 1779 ver bekannte italieniſche Abentheurer Balſamo 
als Graf Sagliofiro und angebficher Großlophta eines altäguptifchen 


— —— — — 


ı Siehe Fidlers Vermächtniß an feine Freunde und Feinde. Aletho⸗ 
polis 1781. — = Wiggers Kirchen⸗Geſchichte S. 20. — Eine für feine 
nähere Characteriſtik wichtige Schrift, welche ben Titel führt: „Richtige und be 
flätigte Nachricht von des weiland Profelyten F. A. Fidlers Lebensgefchichte und 
Schidfalen in Meklenburg“ (Roftod 1783), deren anonymer Berfaffer ber Bro- 
feffor Aepinus in Bützow geweſen ift, babe ich nicht auftreiben Fönnen. — 
2. Nach den Bützower Ruheſtunden Th. 25 S. 49 wurde er im 3. 1766 zum 
Gonrectorate nach Wismar berufen, — ſcheint jedoch dieſe Stelle abgelehnt zu 
haben. 
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Ordens feine berühmte Epiphanie machte, ſchrieb Stark anonym SH 
„die Apologie des Freimaurerorbens.” Von Mitau fam er 1781 
nah Darmſtadt, vertheidigte fih im 9. 1787 in einem biden 
Buche von drei Bänden gegen die Anſchuldigung, daß er ein heim⸗ 
licher Katholik ſei, wurde 1811 ſogar baronifirt, und wirkte bis an 
feinen 1816 erfolgten Ted in Darmſtadt als lutheriſcher Ober- 
hofprediger! Er verlangte aber felbft noch vor feinem Tode 
als Katholik in geweiheter Erde begraben zu werben, und man 
entdeckte auch: in feinem Haufe ein Zimmer, welches vollig zum 
Meſſeleſen eingerichtet war. 

Die bibliſch⸗gläubige Theologie blühete fo lange in Melten⸗ 
burg, als ihr Beſchützer, der H. Friedrich, am Leben war. Auch 
die nach ſeinem Tode gehaltenen Trauer⸗ und Gedächtnißpredigten 
athmeten noch alle jenen Geiſt, und als ber Prediger Hane, auch 
als meklenburgiſcher Geſchichtſchreiber bekannt, bie myſtiſche Aus- 
drucksweiſe jener Predigten in einer Recenſion rügte, fand dies 
unter den Geiſtlichen noch allgemeine Mißbilligung. Aber die Tage 
der Herrſchaft dieſer Theologie waren ſchon gezählt. 

Denn mit Friedrich Franz I. gelangte im J. 1785 ein 
neuer Regent auf ven Thron, welcher ver theologiſchen Richtung 
feineg Oheims durchaus nicht huldigte. Theils war er felbft zu 
febenstuftig, als daß er fih mit einer fo befchaulichen und ben 
Freuden ver Welt abgefehrten Gefimmmg, wie jene Theologie vor⸗ 
fhrieb, hätte befreunden können, theils aber war ihm letztere durch 
bie vielen Heuchler am Hofe feines Oheims, welche troß ihrer zur 
Schau getragenen Frömmigkeit, dennoch allen feinen jugenblichen 
Gelüſten, als er noch Prinz war, Vorſchub geleiftet Hatten, 
gründlich zuwider geworben. Unter ihm gelangte daher fehr bald 
ber damals auch ſchon in anderen Ländern florirende Rationa⸗ 
lismus zur Blüthe. Das erfte Vorzeichen davon, daß jebt ber 
Wind wieder umfpringen wirbe, zeigte ſich ſchon in dem Jahre 
feines Megierungsantrittes dadurch, daß der Hofprediger Paſſow, 
ver Ganbivat Storch und ber Geh. Rate» Präfivent v. Dewitz 
imter der Protection des Herzogs einem Buche allgemeine Ver⸗ 
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Ya breitung zu verfchaffen ſuchten, welches dazu bienen follte, bie 
Aufllärung ber niederen Volkselaſſen, befonvers ver 
landarbeitenden, von welcher in Meflenburg bis dahin noch gar 
nicht die Rebe geweſen war, zu beförbern, ‘Died war das merl 
würbige und allbefannte Mildheimſche Noth- und Hülfs— 
büchlein, deſſen Berfaffer ver Nah Becker in Gotha war. 
Nicht allein unterzeichnete der Herzog felbit fogleich auf 600 Erem- 
plave, fondern er ließ fogar das Manufeript dieſes Buches, weiches 
Becker eingefandt Hatte, durch das geiftliche Minifterinm in Gliſtrow 
prüfen und gab dieſem auch den Auftrag, dem Verfaſſer Hinwei- 
furigen darauf zu geben, wie das Buch ben mellenburgiſchen Zu- 
ftänden noch anpaſſender gemacht werben könne. Es erſchien mu 
auch wirklich im J. 1789 eine zu Schwerin gedruckte Ausgabe des 
‚Buches, welche für Niederſachſen, Pommern und Preußen berechne 
war, und der Herzog Tieß nicht allein die von Ihm beftimmten 
Eremplare an alle Prediger und Schulmeifter im ganzen Lande 
vertheilen, ſondern er erließ auch zugleich unter dem 27. Juli ein 
Refeript an die Superintendenten, in welchem er Andeutungen über 
bie Art und Welfe gab, in welcher er dad Buch gebraucht zu fehen 
wänfchte, damit der Zweck veffelben, Aufklärung des Volles zu 
bewirfen, möglichjt vollſtaͤndig erfüllet wilde; zugleich war vor- 
geſchrieben worben, daß bei den jährlichen Synodalverſanmlungen 
jeber Prediger dem Präpofitus eine ſchriftliche Mittheilung darüber 
einveichen ſolle, wie er dies Buch genutzt und angewendet, welche 
Senſation es in ſeiner Gemeinde gemacht, ob und was für Nutzen 
er davon wahrgenommen u. ſ. w. Anfangs ſchien es nun, ala 
wenn das Noth⸗ und Hülfsbüchlein allgemeinen Beifall finven 
wärbe, bald aber gab fich bei der Geiftlichkeit, welche damals deu 
ihr unter 9. Friedrich anfgeprägten Character noch nicht ganz ver- 
loren hatte, eine Reaction gegen daſfelbe kund. Es entftand, wie fie 
das Buch num durch eigenen Gebrauch erft genauer kennen lernten, 
bald ein leifes, dann ein immer lauteres Gemurmel über beffen 
Umbrauchbarleit, Mängel, Fehler und gar Gefährlichkeit, und fchon 
in der erften Synodalverſammlung Iauteten viele Urtheile dahin, 
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daß dad Buch offenbare Ketzereien enthalte. Der eine glaubte %, di 
darin Stellen der Bibel qm unrechten Orte citixt, ver andere fie 
ganz falſch erflärt und umfchrieben zu finden; ver dritte entbedited 
beein ganz faliche, bem evangelifchen Glauben widerſprechende 
Lehrſaͤze, ver vierte erklärte das Buch für ſoeinianiſch, weit darin 
vom „Belferiverven“ gefprochen würde, ohne dabei ber Mitwirluug 
Chriſti und ver göttlichen Gnade zu gedenlen; ein fünfter meinte, 
Beer habe durch das Noth⸗ und Hidfsblicklein die Bibel ver 
draͤngen wollen, und was vergleichen ungereimte Urtheile noch mehr 
waren. Andererſeits aber fand das Buch in manchen Geiſtlichen 
auch jehr warme Vertheidiger und Freunde, deren Enthufiasmus 
für baffelbe ſogar fo weit ging, daß fie, — wie einſt Gailer von 
Reiferäberg feine Prebigiterte ans Sehaftian Braudts Narrenfchifl 
entlehnt hatte, — Stellen des Noth⸗ umd Häffesbüchleing ihren 
Ronzeloorträgen zu Grunde fegten! Hier zeigte ſich alſo ſchon ver 
erafiefte Gegenfag in ber meklenburgiſchen Theologie, und es hans 
beite ih nun darum, welche von beiben Parteien vie Herrfchaft 
erringen würde. Die Regierung fand fich bei dieſer Yage ver Dinge 
in einer eigenthümlichen Kleime: fallen laſſen komte und wollte 
fie das von ihr begünſtigte Buch nicht, eben fo wenig aber hatte 
fie Luft, mit ber ihm feindlichen geiftlichen Partei jet ſchon gänzlich 
zu brechen; auch ließ fich nicht läugnen, daß non Seiten mancher 
Prediger wirklich ein großer Mißbrauch damit getrieben worden 
var. Der Herzog nahm unter dieſen Verhältniſſen durch ein Re⸗ 
leript vom 15. März 1791 jene frühere Verordnung Aber ben 
Gebrauch des Buches zurück, und überließ für bie Zukunft es dem 
Ermeffen ver einzelnen Prebiger, ob und wie fie daſſelbe verwenben 
wollten, wobei ihmen aber in letzterem Falle eine große Borficht 
zur Pflicht gemacht wınde. Um aber dem Buche auch bei feinen 
Gegnern noch Eingang zu verfchaffen, beauftragte die Regierung 
bald darauf den Kirchenrath Tode (damald in Prigier, fpäter in 
Schwerin) einen Auszug aus demſelben angufexrtigen, in welchem 
alles, was an vem Inhalte Anſtoß erregt hatte, hinweggelafſen 
würde, Diefe Arbeit ſoll Tode auf glücklich zu Stande gebracht 
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die haben, — ob das Buch aber in dieſer geveinigten Geftalt eich 


Gnabe vor den Augen feiner Gegner gefunben, Tann ich uict 
berichten. '- 

Bald nach viefen Vorgängen erfocht aber der Rationalismus 
einen entfehievenen Sieg, deun nachbem im J. 1790 bie fernere 
Ablefung ver itanei von ven Kanzeln verboten und im 3. 1791 
ber bisherige Beicht⸗Modus als ein Weberbleibfel ver papiftiichen 
Obrenbeichte abgefchafft war, gab am 5. März 1792 ver Herzog 
ben Hofpredigern Martini, Stubemund und Paſſow ven Auftrag: 
„eine Sammlung guter, von myſtiſchen Ausprüden gerei- 
nigter und zur allgemeinen, jo wie zur. befonberen Erbauung an 
wenblicher Lieber, als ein neues Geſangbuch für bie Hof 
gemeinden zu Schwerin und Lubwigeluft zu veranftalten.” Ws 
Martini gleich darauf ftarb, vollendeten feine beiden Collegen mit 
Hinzuziehung des Eonfiftorialrath8 Tode bie Arbeit, und es erjchien 
num im 3. 1794, — alfo noch nicht volle hundert Jahre nachbem 
bie Iette Here in Meflenburg verbrannt war (1697) — das „Rent 
meklenburgiſche Gejangbuch für die Hofgemelnben in Schwerin und 
Ludwigsluft,“ welches man nun auch wirklich fo fehr von allen 
„myſtiſchen Ausbrüsten” gereinigt hatte, daß man darin dem Teufel 
auch nicht einmal als poetifchen Redefigur eine Rolle gelaſſen 
batte.* In der That bat ver Teufel in Meklenburg fehr wechſel⸗ 
volle. Schickfale gehabt, — balb fpielte er eine’ große Wolle, balt 
war er gänzlich unter durch! Wenn die Regierung dies Gefang- 
buch nun auch nicht anderen Gemeinben zu octroyiren wagte, weil 
manche Prebiger, die aus Abel verftandenem Eifer dies aus eigener 
Machtoollkommenheit verfucht, fich dadurch ſchon in unangenehme 
Berlegenheiten gebracht hatten, fonbern. bie Regierung ihm blek 


ı. Die Geſchichte des Noth⸗ und Hulfsbüchleins ift erzählt won Wehner 
in deſſen „Gemeinnützigen meklenburgiſchen Blättern“ Bd. IL. H. 3 S. 24 fi. 
(Barhim 1793). — 2. Auch der Exroreismus war ſchon längſt aus dem 
Taufritual verſchwunden (obgleich nicht geſetzlich aufgehoben), ſeit durch eine Ver 
ordnuung vom 18. Sept. 1760 ber Gebrauch deſſelben dem Belieben ber Eltern 
anbeim gegeben war. Man wollte ihn auch gefeglich annufliren, hielt es aber 
für unnöthig, weit er nach dem 3. 1769 ſchon von ſelbſt aufgehört hatte. 
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dunch Empfehlung Eingang zu verfchaffen fuchte,' fo: legte fle doch Auen 
durch Billigung befielben ein hinreichendes Zengniß dafür ab, * 
fie dem früheren theologifchen Syſteme jetzt gänzlich den Rüde 
gelehrt habe. Diefen Wink benußte der Rationalismus- und 
machte nun in Meklenburg fo reißende Fortfchritte, bag er auch ' 
unter der Geiſtlichkeit ſelbſt bald völlig die Herrſchaft erlangte. 
Run wurde aber fo viel vernünftelt und aufgeflärt, daß von ven 
ägentlichen pofitiven Lehren des Chriſtenthums bald nicht mehr 
viel Übrig blieb; vie Kirchen wurden von Sonntag zu Sonntag 
leerer, Gleichgäftigfeit gegen alle Religion griff immer weiter um 
fih, und die Regierung, — welcher ohnebies die Auftlärung durch 
bie gleichzeitigen Ereigniffe in Frankreich etwas werleivet fein mochte, 
— ſah ſich ſchon nach wenigen Jahren genäthigt, wieder in andere 
Bahnen emzulenfen. Schon im 3. 1792 waren zwei Verorbnungen 
eriehienen, durch welche bie fich fo ſehr verweltlichende Geiftlichteit 
wenigftens äußerlich wieder etwas veformirt werben follte, indem 
ihr das Kartenfpiel verboten und Ihr vorgefchrieben wurde, außer 
ihrer priefterlichen Kleidung höchſtens einen weißen oder weißfichten 
tuchenen Rock oder Ueberrod auf Reifen und beim Spaziergange 
zu tragen, dazu ſtets nur ſchwarze Unterfleiver und feinen Zopf 
oder Haarbeutel. Nun aber fehritt man auch zur Reform ihres 
inneren Menſchen vor, und es erfchtenen zur Beförderung 
ber Orthodoxie am 12. Nov. 1803 zwei Verorbuungen, bie 
eine firr das theologiſche Seminar in Roſtock, vie andere für bie 
zu prüfenden Candidaten. In leßterer heißt es: „Wir haben mit 
Mißfallen bemerken müffen, wie weit fich feit einiger Zeit die Ein- 
flüffe der fogenannten kritiſchen Philofophie auf das Studium ber 
Gottesgelahriheit dahin verbreiten, daß man Fein Bedenken mehr 
findet, auf afademifchen Lehrftühlen der proteftantifchen Theologie, 
und in gebrudten fowohl lateinifchen als deutſchen Schriften, öffentlich 
den Glauben an göttliche Offenbarung und an pofitive Religion zu 


3. Vergleiche das am 15. Oct. 1796 erlaffene Verbot jeben Zwangee 
bei ver Einführung des neuen Geſangbuches. 
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a verwerfen, hingegen bie Gultigkeit fittlicher Geſetze allmaͤhlich auf 
bie wilfführlichen Producte eigener Vernunft und Selbfiäätigfeit 
zurüdführen zu wollen. So fehr Wir much ver Weisheit ber 
göttlichen Borfehung e8 vertrauen, daß vergleichen ohnmächtige Ber: 

ſuche, das Anſehen des offeubarten Wortes Gottes zu ſchwäͤchen, 
und die Kraft der darauf begründeten chriſtlichen Religion zu unter 
graben, nur von vorübergehendem Exfolg fein, hingegen aus eben dieſer 
titerarifchen Gahrung vielfeicht ein noch helleres Richt der Vleberzeugung 
bon der Göttlichkeit des Chriſtenthums vereinft hervorgehen werde, 
fo können doch Wir, nach unferen Negentenpflichten nicht zugeben, 
daß die Eindrücke folcher ausſchweifenden Lehrvorträge auf junge 
zur Selbſtſucht geneigte Gemäther, durch deren Zulaſſung zu 
Kanzel, auch in unferem Lande fich fortpflauzen, und bie Zuhörer 
dadurch irre geführt werden.“ — In gleichen Geifte waren bre 
andere Verordnungen vom 27. Februar 1811 abgefaßt, von welder 
bie eine ber herzoglihen Dienerfchaft und ben obrigleitlichen Per: 
fonen einen fleißigeren Beſuch ver Kirche und häufigeren Gew 
des Abendmahls vorjchrieb, „damit durch ihr Beiſpiel die übrigen 
getrenen Lanbeseinwohner zu ähnlichen Gefinungen erninntert würden, 
um baburch an ihrem Theil dem Siitenverberbuiß entgegen ju 
wirlen,“ — vie. andere aber an die Prediger felbft gerichtet war. 
In legterer heißt es: „Wir halten uns überzengt, daß die Schuld 
der Bernachläffigung bes Religions-Cultus und des Verfalls ver 
Reliziofität zum großen Theil durch die Ehren-Prediger feldft ver- 
anlaßt wird, welche, indem fie an ver einen Seite mit ver Cultur 
ber Zeit unb dem Zeitgeifte fortfchreiten zu müſſen glauben, af 
ber anberen Seite von ben pofitiven Lehren der geoffenbarten 
chriftlichen Religion fich entfernen, viejelbe in ein mobernes Ge 
wand kleiden, zu einer Sache tes Geſchmacks machen, und fie 
dadurch großen Theils ihrer Würde berauben. Geſammte Ehren 





'. Eine fpätere Verorbnung vom 9. October 1826 gab ven Präpofiten auf, 
außer ihrem jährlich abzuftattenden Berichte über die Prediger und Schullehrer 
ihres Sprengels, auch über bie in bemfelben weilenden Sandibaten der Theologie 
&onduitenliften zu führen. 
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Prediger werben daher hiedurch gnäbigft erinnert, ihrer erhabenen "5; 2‘ 
Beſtimmung gemäß . . .. nicht nur durch einen erbaulichen und 
erennplarifchen Wandel ihren Gemeindeglievern zur Nachfolge vor⸗ 
zuleuchten, fonvdern auch in ihren Vorträgen und ihrer ganzen 
Antsführung anf die Erwedung wahrhaft veligiöfer Geſtnungen 
zu wirfen, die Seelforge nicht zu vernachläffigen, damit e8 ihnen 
gelinge, die Religion mit ben wichtigften Vorfällen des menfchlichen 
Lebens in Verbindung zu fegen, um durch fie die Freunden veiner 
und edler, ben Kummer milder zu machen, dem Schmerz eine 
fromme Richtung zu geben“ u. f. w. Die britte Verorbnung 
endlich jchärfte von Neuem die fehr ſtrengen Sonntagsgejege vom 
11. Juni und 14 November 1782 wieber ein, welche aber ihrer 
altzu großen Strenge wegen fehr bald wieber in Vergeſſenheit 
geriethen. | 
Dem eigentlichen Pietismus aber blieb Friedrich Franz ſtets 
abhold; derſelbe war ihm in feiner Jugend zu gründlich verleidet 
worden. Als daher durch mehrere zuſammenwirkende Umjtänbe 
begünſtigt unn das I. 1818 in Ludwigsluſt die Reſte ver ehemals 
unter dem H. Friedrich florirenden „Brüdergeineinde ber erweckten 
Chriſten“ fich wieder fammelten, ließ Friedrich Franz keine Ge- 
legenheit worübergehen, ohne bei Tafel oder an anderen Orten auf 
dieſelben zu ſticheln; er behielt dieſe Abneigung gegen alles Con- 
ventikelweſen bis zu feinem Lebensende und fprach dieſelbe noch in 
einer Verorbuung vom 30. Mai 1836 aus, in welder er alle 
argerfirchlichen Berfammlungen zu Religionsübungen (mit Ausnahme 
ver Familienandachten) auf pas Ernftlichfte unterfagte. Bon Lud⸗ 
wigsluſt aus verbreitete fih damals ver Pietismus aber auch auf 
die umliegenden Dörfer Kunmer, Glaifin, Brenz u. a.; Tractätchen 
und myſtiſche Bilder halfen ihm weiter verbreiten. Während in 
jener früheren Periohe mehr Heuchelei im Spiele gewefen war, 
nahm man aber jegt vie Sache ernfter, weßhalb denn auch in biejex 
Periode Häufig Faͤlle von religidfem Wahnfinne und Selbſtmord, 
ſowohl in Ludwigsluſt felbft, als auch auf den Dörfern vorfamen. 
Selbſt Wunder ereigneten ſich damals, wie z. B. ein ſtummes 
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wieder befommen haben follte. — Auch in anderen Gegenden des 
Landes tauchten um jene Zeit ähnliche Erfcheinungen auf; ja & 
ging damals dieſe religidfe Vertrrung wie eine Epidemie durch 
ganz Deutfchland, venn gleichzeitig begann auch die Seherin ven 
Prevorft und die Nonne mit den Nägelmalen in Weftphafen zu 
fpielen. Doch erhielt ver Pietismus bei dieſem feinem dritten Auf: 
treten in Meklenburg feine rechte Confelivation, da ihm fowohl bie 
Protection von oben herab fehlte, als mich die Geiſtlichkeit ihn 
fremd blieb. Er war daher diesmal auch nur bon kurzem Beftante. 

Auch von einer näheren Verbindung oder gar Einigung ber 
Intheriichen Landeskirche mit der reformirten wollte Friedrich 
Franz nichts hören. Denn gerade in ber Zeit, in welcher in bem 
benachbarten Preußen die Union dieſer beiden Kirchen recht Tebhaft 
betrieben wurde, erklärte er fich durch ein Nefcript vom 4. Auguſt 
1818 dagegen, Tieß es aber einem jeden feiner Untertanen frei, 
von der einen Confeſſion zur anderen Überzutreten; nur jolle hie 
allemal mittelft einev öffentlichen Ablegung des nen angenommenen 
Slaubensbefenntniffes gefchehen. 

Am entfchiedenften feinpfelig zeigte er fih ven Wieder 


täufern. Als ein Herr v. d. Lücken fich dieſen anfchloß, ließ et 
ihn gefänglich einziehen, und am 6. Juni 1831 befahl er vunh 


eine Verorbnung ftrenge auf diefelben zu vigiliren. „De fich feit 
einiger Zeit (fo lautet diefe VBerorbnung) eine von ber enangelifchen 
Kirche ſich abſondernde Secte von Wiedertäufer im Lande her: 
borgiebt, welche In der Gegend von Boizenburg zuerft entftanben 
zu jein fcheint, fo wird allen Polizei- und Gerichtsbehörden hiermit 
aufgegeben, wenn fi) Anhänger dieſer Secte in ihren Bezirken 
anfinden und fich unterfangen öffentlichen Gottespienft zu halten, 
das Abendmahl zu veichen, oder Tanfhanblungen vorzunehmen, 
ſolche ohne Anfehen ver Perſon fofort arretiren zu Taffen und an 
unfere Inſtizcanzlei Anzeige zu machen.“ — Trotz dieſer ſtrengen 


Maßregeln iſt es doch bis jetzt noch nicht gelungen, bie Wieder⸗ 


tänfer in Meklenburg wieder auszurotten. Namentlich im ſuͤdweſt⸗ 
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lichen Laudestheile ſollen fie auf den Dörfern noch ziemlich ver- ie 2% 


breitet fein. Während Leute, auf deren Urtheil ich großes Gewicht 
lege, diefen Wienertäufern, son denen fle manche in Dienft gehabt 
over in .anberen Verhältniſſen kennen gelernt hatten, binfichtlich 
ihrer Pflichttreue, Wahrheitsliebe und Sittlichfeit ein fehr güuftiges 
Zeugniß ausſtellen, find fie von Seiten ber herrſchenden Kirche 
ud and von Seiten ber Ranbesregierung noch immer mannig« 
faltigen Beläftigungen ımb Verfolgungen ausgefegt. '- | 

Eigenthümlich contraftirt mit diefer Strenge die große Tole- 
ranz, welche Friedrich Franz fein ganzes Xeben hindurch gegen ben 
‚Ratholicismus zeigte (S. 388.417), noch mehr aber bie große 
Yiberalität, welche er in dem erften Treiheits- Enthufiagmus bes 
3. 1813 fogar gegen die Inden an den Tag legte. Gr gab 
legteren am 22. Februar nicht allein gleiche bürgerliche Rechte und 
dreiheiten mit feinen chriftlichen Unterthanen, fondern geftattete for 
ger Ehen zivifchen Juven und Chriften, nur mit der Befchränfung, 
daß die Trauungen folder Ehepaare von chriftlichen Prebigern ges 
ſchehen müßten, und alle aus biefen gemifchten Chen entſpringenden 
Kinder in ber chriftlichen Religion erzogen werben follten. Kaum 
aber war die von Frankreich. drohende Gefahr befeitigt. und jener 
Enthuſiasinus verraucht, als auch ſchon im J. 1816 die Stände 
gegen die den Juden zugeftandenen Freiheiten remonſtrirten, worauf 
benn biefelben am 11. Sept. 1817.durch den Großherzog wieber 
ſuspendirt wurben, und in biefer Suspenſion find fie auch, mit 
Ausnahme eines Heinen Intermezzos in den Jahren 1848 und 
1849, bis auf ven heutigen Tag verblieben. 





1. Siehe. Pla Thatfächliches aus den Treiben ber Wievertäufer in 
Nelienburg - Schwerin 1851, woſelbſt ihnen S. 24. fogar demokratiſche 
Tendenzen zugefchrieben werben. — Nod unter dem 4. Auguft 1855 meldeten 
bie Zeitungen aus Hamburg, daß unter den im voraufgehenden Monat beförberten 
Auswanderern ſich gegen 60 mellenburgifche Baptiſten befunden hätten, welche 
durch die Unduldſamkeit ber Regierung zur Auswanderung gejwungen wären; 
noch von Hamburg aus hätten fie einen Proteft an den Großherzog Friedrich 
Stanz IT. gerichtet, gegen bie Annahme, daß fie ihre Heintath freiwillig verließen. 
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446 Kirchliche Zuflände in M. Strelitz 


50. Die Die gemäßigte Richtung, welche Friedrich Bramz I. ver 


Kirche. 


Landeskirche gegeben hatte, indem er ſie in der Mitte zwiſchen den 
beiden Extremen, dem craffen, nüchternen Rationalismus und dem 
Pietismus, hindurch zu ſteuern ſich bemühete, behielt fle auch unter 
feinem Nachfolger Paul Friedrich und deſſen Sohne Friedrich 
Franz IT. bis zum J. 1848, von welcher Zeit ab nun wiederum 
ein bebeutfamer Umſchwung in ven Tirchlichen Dingen eingetreten 


ift, veffen Beſprechung uns aber über das ſelbſtgeſteckte Ziel hin 


ausführen würbe, weßhalb wir biefelbe einer fpäteren Feder über: 
laſſen. 

Was ſchließlich noch die kirchlichen Verhaͤltniſſe von M. Stre- 
litz betrifft, ſo habe ich über dieſelben nur noch wenige Worte 
hinzuzufügen. Durch ven Hamburger Vergleich im J. 1701, durch 
welchen Meflenburg nur äußerlich, aber nicht innerlich getheilt werben 
folfte, war beftimmt worden, daß auch in Firchlicher Beziehung bie 
Einheit dadurch bewahrt werden follte, daß nur ein einzige& Con 
fiftorium, das Roſtocker, die oberfte Tirchliche Behörde für beite 
Ränder fein folle. Wie fih aber M. Strelig in ven bald darauf 
durch Karl Leopold herbeigeführten Wirren von dem Schweiter: 
Iande unabhängiger zu machen fuchte, wurde ſowohl in Neuſtrelit 
als auch in Rageburg ein eigenes Conſiſtorium eingefegt. Letzteres 
twurbe im $. 1814 wieder aufgehoben, erſteres beſteht «aber noch 
jest und bildet factifch die oberſte Kirchenbehörbe für das Land, 
ohne aber bis jet bie rechtliche Anerlennung von Seiten ber Stände 
erhalten zu haben. — Was ven Tirchlichen Geift betrifft, ber m 
ben anderthalb Fahrhunberten, In benen dies Großherzogthum exiftirt, 
in demſelben geherrſcht hat, fo ift biefer ein im jeder Beziehung 
gemäßigterer gewejen, als wir ihn aus M. Schwerin kennen ge: 
Ternt haben. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich einen wefentlichen 
Antheil an dieſer Erfcheinung dem glücklichen Umſtande zufchreide, 
daß bis jegt Feiner der Streliker Fürften perfönfich fo fehr auf 
den Gang ver kirchlichen Angelegenheiten eingewirft und fo ftart 
für oder gegen gewiffe religiöfe Nichtungen Partei genommen hat, 
als dies in jenem Lande geſchah. Die Kirche ift daher hier mehr 
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einen Weg ber ruhigen Entwidelung gegangen, als dort, und it‘, de 
dabei natürlich auch immer durch den herrſchenden religidfen Zeit- 
geift beeinflußt worden, aber weber in bie Nebe des Pietismus 
bineingerathen, noch auch fo erfichtlich In den Ratlonalismus ver- 
firidt worden. Während in M. Schwerin fogar für vie Hofge⸗ 
meinben auf landesherrlichen Befehl ein rationaliftifches Geſangbuch 
angefertigt wirbe, kam in M. Strelig ein foldhes nur für eine 
vereinzelte Dorfgemeinde zu Stanbe, indem der Kotelower Prebiger 
3. HM. Ehlers dafjelbe für feine Gemeinde zufammenftellte und 
im 3. 1802 in Neubrandenburg drucken ließ. Er erhielt vom Con⸗ 
fiftorium zu Neuftrelig vie Erlaubniß zum firchlichen Gebrauche 
deſſelben, — eine weitere Verbreitung hat es aber nicht gefunden. 


60. Wie Fürsten und der Hof. ' 


Wenn wir Niclots NRegierungsantritt in das J. 1131 feßen, 
fo find mit dem Schluffe des 3. 1856 fchon 725 Jahre verfloffen, 
in denen bie Nachkommen jenes Stammvaters über Meflenburg 
regiert haben. In ber älteren ber beiden jett noch florirenden 
Linien gehört ber Großherzog Friedrich Franz II der 23. Gefchlechte- 
folge an, — mithin kommen durchſchnittlich auf jede Generation 
312) Regierungsjahre, die fich aber für die einzelnen regierenden 
Herren dadurch etwas vermindern, daß mitunter aus einer und ber- 
felben Generation mehrere Mitglieder derſelben nach einander zur 
Regierung kommen; jo zeigt 3. B. die 18. Gefchlechtsfolge den 
merkwürdigen Fall, daß alle drei Brüder nach einander regieren, 
wofür wiener in der 21. fein einziger von vier Brüdern zur Re 
gierung kommt. Doc fallen anf vie Regierungszeit ver Tebten 
zehn DE. Schweriner Fürften, welche wir in dieſem vorliegenden 
Bunde befprochen haben, vurcchfchnittlich noch immer 28 Jahre, 
während vie Streliger Fürften noch etwas länger, nämlich durch⸗ 
ſchnittlich 31 Fahre, regiert haben. Letztere Linie ift dadurch in 
ven Geſchlechtsfolgen gegen erftere zurüdgeblieben, denn der Groß- 


X 





60 Sürfen 


448 Hofetat um bie Mitte des 17. Jahrhunderts. 


iteperzog Georg fteht in gleicher Linie mit Friebrich Franz J., alfo 


' 


in ber 20. Reihe, während ber in Schwerin gegenwärtig veglenesbe 
Friedrich Tranz I. ſchon der 23. Reihe angehört. Das Höclle 
Alter erreichte von ben regierenden meklenburgiſchen Fürſten in ben 
legten 300 Jahren Friedrich Franz 1. nämlich 80 Jahre; ber Groß 
herzog Georg fteht jet im 78. und iſt ber älteſte aller europäilcen 
Negenten, wie dies feiner Zeit auch der gleich alte Ulrich II. war 
Karl II. wurde 75, Chriftian Ludwig 73, Karl I. und Adolf Sriebrihl. 
faft 70, Karl Leopold 69, Friedrich und Ehriftiag Louis 68 Jahre 
alt. Näheren Nachweis über die Verzweigungen ber fürftlicen 
Familie giebt die auf S. 449 beigefügte St gnmgafel. 

Die Lebensweife ver Fürften war noch Mi tief, in Das 17. Jahr⸗ 
hundert hinein ſehr einfah. Der Hofetat H Apolf Friedrichs 1. 
war um bie Mitte jenes Jahrhunderts folgender aßen gzuſammen 
geſetzt: 1 Hofmarſchall, 1 Hofmeiſter, 1 Kaͤnm junker, 9 Pagen 
und 18 anderweitige Diener; für Küche und Rei hatten 12, fir 
ven Garten 4, für Pferde und Wagen 19, fir das Jagdweſen 6, 
das Baumejen 2 Perjonen zu forgen; ferger waren vorhanden 
1 Leibmevicus, 1 Leibbarbier, 3 Lehrer, 11 Miörtger, Wächter und 
Feuerböter, 7 Mufifer und 12 Hofhandwerker; ſodann uoch.1 Ober- 
fter mit 8 Dienern, 1 Capitän⸗Lientenant, 3 reifige Knechte und 
5 veifige Zungen. Das weibliche Hofperfonal beftand aus 1 Hof 
meifterin, 3 Hoffräulein, 1 Kammerfrau, 4 Kammermädchen, 1 Alt 


frau, 4 Mädchen, 3 Wälcherinnen und 1 Amme, —.alfo aus nır 


18 Perfonen. Die ganze Landesregierung in allen ihren Zweigen 
wurbe bejorgt von 1 Sanzleidirector, 2 Geh. Räthen, 2 Kanzlei 
Näthen, 1 Rath, 1 Kammerfecretär, 2 Kanzleifecretären, 1 Rey 
jtrator, 1 Protocolliften, 2 Kanzleiboten und noch 2 Berfonen, — 
an Summa 15 Leuten. — Von allen viefen 159 Berfonen fpeifeten 
146 täglich bei Hofe und nur 19 gehörten pem abligen Stande 
an, nämlich 15 Männer und 4 Frauen. ! 


— t 





1. Klüver III. 2. ©. 289, ff. 
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450 Rangorbung S. Friebrich Wilhelms. 


ie Funfzig Jahre fpäter aber mußte bie alte Einfachheit ſchon 
dem franzöfifchen veremonienfen Hofwefen Pla machen. Im J. 
1704 erließ ver H. Friedrich Wilfelm eine Rangorpnung, in 
welcher das ganze Hefperfonal und Aberhaupt alle Perſonen, mit 
denen der Fürft in Berührung kommen konnte, in nicht weniger ald 
vier und zwanzig Elaffen getheilt wurden. Da biefe Rang 
ordnung ein für die Eultingefchichte Interefjantes Document ift, er 
laube ich mir wenigſtens bie erſten 15 Glaffen mitzutheilen: 

1. 2. 3. Geh. Nathe-Pröfivent. GeneralsLientenant. Geh. 
Raãthe und Landräthe. 

4. Hofmarſchall, Oberhauptmann, Oberſtallmeiſter, Hofmeiller 
bei des Herzogs Gemahlin, Cämmerer. 

5. Oberjägermetiter von der Parforce⸗Jagd, Oberfchenf, Re 
gierungs-Räthe, Vandmarſchlille, Vicepräfivent des Laud⸗ und Hy: 
gerichts, Juſtiz⸗Direcihr, Eonfiftorral-Director, Obriften. 

6. Aeltefter Ranmerjanfer, Geh. Kammerräthe, Sägermeifter, 
Oberftlieutenant, Gatve-Rittmeifter. 

7. Rammerräthe, Kangleiräthe, Aſſeſſoren des Vand⸗ und Hef⸗ 
gerichts, Confiftorialräthe, Kammerjunfer, Oberforftmseifter, Droſte. 

8. Hofräthe, Hofjunter, Majore, Geh. Secretär, Leibmedicus, 
Hauptleute. | 

9. Alle anderen Räthe, Kammermeiſter, Haushofmeifter, Stall 
meifter der Jagdopferde. | 

10. Bürgermeifter ver Stadt Roftod. 

11. Brofejforen ber Theologie, Rectsgelehr 
fumfeit und Medicin, Superintendenten. 

12. Landrentmeifter, Archivare, Kabinetsſecretär, Legationd: 
fecretäre, Nittmeifter, Capitäne, Lieutenants von ber Garbe, Dow 
toren, Hofprebiger, Zollcommiffarien. 

13. Protonotarien beim Land- und Hofgerichte, Secretätt, 
Brofefforen der Bhilofophie, Amtmänner, Senioren 
und Präpoſiten, Rathsherren der Stadt NRofted, 
Kleutenants, Kammerdiener. 

14. Advocaten, Pajtoren. 
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15. Regiftratoren, Caſſirer, Küchenmeifter, Licent⸗ Come 
miſſarien Bürgermeifter, Hofapothelr, Schulrerstoren, 
Faͤhndriche und Eornets m. f. w. bis hinab zu ben Holzobgten und 
Kutjchern, welche die 24. Claſſe ausmachen. 

Die vorfſtehende Eiaffifieirung zeigt uns recht deutlich, wie 
viel höher alle vie Leute gefchägt wurden, welde für das Ber- 
gnügen und bie Perſon des Fürſten zu forgen hatten und überhaupt 
in näherer Beräßrung mit ihm ſtanden, als biejenigen, welche 
andere, wem auch ſehr bebeutende Wirkungskreiſe hatten. So 
fommen ber Roftoder Bürgermeifter und die Profefioren ber drei 
oberen Faculääten erft nach ven Hofjunkern, Stallmeiſtern u ogl. 
in der 10, und 11. Claſſe; vie Profefforen ver Philoſophie und 
Roſtocker Rathsherrn rangiren mit ven: Kammerdienern, unb bie 
Advocaten, Paſtoren, Schulrectoren und Bilrgermeifter Tomumes 
gar noch unter diefen zu ftehen! 

Unter Karl Leopold konnte von feinem glänzenden Hofhalt 
die Rede fein, aber unter jeinem Bruder und Nachfolger Ehriftian 
Ludwig war er wieber recht bedeutend, wie aus ben anfehnlichen 
Roften erhellt, die er damals verurfachte. Nach dem Budget für 
das J. 1755 koſtete nämlich Die ganze Hofhaltung 166,522 Thlr. 
R. Ys; davon famen auf 

die landesherrliche Chatoulle, Apanagen und Reifen 71,458 Thlr. 

die Hofhaltung einfchlieglich der Bauten 85,660 = 

der Marſtall 9404 ⸗ 
Unter biefem Negenten gab es zuerft auch ein Hofthenter, welches 
aber nur geringen Zufchuß erforderte und fchon unter feinem 
Nachfolger wieder einging, wovon ſpäter ein Mehreres. 

Segen Ende des 18. Jahrhunderts war ber Perjonaletat 
des Schweriner Hofes ſchon ſehr anfehnlih, Der Staatscalender 
auf das 3. 1793 zähft unter der Ueberſchrift „Hof-Etat” ſchon 
389 Perfosten auf, unter denen 61 Adelige; bringen wir bon 
diefer Summe c. 20 nicht-dienftthuende Kammerherren und 34 titus 


läre Hoffünftler w. ſ. w. in Abzug, fo bleiben doch noch immer 
29* 


452. Hofetat in I. Ckelig. 


sn groͤßtentheils beſoldete Perfonen, welche in der Defetmefpi 
wirkten, darunter 41 adelige. 
Ein ſolcher Etat erforverte bedeutende Gelomittel. Nach dem 
Budget für das I. 1842 waren erforderlich für 
die Chatoulle, Apanagen und Reiſen 134,506 Thlr. N. yı 
die Hofhaltung einſchließlich der Bauten 193,669 ⸗ 
das Hoftheater und die Capelle“ · 46,929 ⸗ 


den Marftall 24, 518 ⸗ 
alſo in Sunma 419,622 Thlr. ober 263, 100 Er. mehr, als 
im J. 1765. 


‚Der legte mir vorliegende Gamer Hofetat vom I. 188 
zählt 371 Perſonen und darunter 83 abefige auf, von denen aber 
eigentlich nur 183 (worunter 49 abelige) als zu demſelben gehörig 
betrachtet werben können. Es tft alfo in biefer Beziehung unter 
ver letzten Regierung eine fehr anfehnliche Rebuctlon eingetreten, 
aber nur in ven bürgerlichen Perfonen, denn die abeligen, deren im 
9. 1650 nur 19 und im J. 1793 ſchon 41 waren, find jetzt af 
49 geitiegen. 

In M. Strelig, veffen Domantaleinfänfte im J. 1701 nur 
auf 31000 Thlr. veranſchlagt wurden, gab e8 fchon unter Adolf Fries 
rich III. ein Hoftheater, eine Capelle und wahrfcheinlich auch ein nicht 
ımbeträchtliches Hofperfonal. Die Folge davon war, daß dieſer | 
Herzog und auch fein Nachfolger Aoolf Friedrich IV. fehr beträdt- 
liche Schulden binterließen. Genauere Nachrichten über den Hof 
etat liegen mir. erft aus dem J. 1792, alfo aus dem Ende ver 
Negierungszeit des Herzogs Adolf Friedrich IV. vor; er umfaßt, 
mit Ausſchluß der meift mm titulären Hofkünftler (20) und ber 
Kammerherren (27), im Ganzen 188 Perfonen, unter denen mr 
10 abelige; gegenwärtig ift er auf 232 Berfonen, darunter 17 
abelige, geftiegen.* Was die gefammten Koften des Hofetats be 
trifft, fo ift darüber nur ein einziges Mal im 9. 1848 etwas 





1. In ben voraufgehenden Jahren noch 15000 Thlr. mehr! — * auf 
wieber auefchließlich der 32 Hoffünftier u. f. w. und ber 49 Kammerherren. 
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veröffentlicht toren. Darnach betrugen biefelben für das J. 1807/u0, M:fer 


jo weit fich bie aus ber ungemein complicirten Berechnung er- 
mitteln laͤßt, im Ganzen ungefähr 283,000 Thlr. Pr. Cour. (dar⸗ 
unter Theater und Gapelle 28,748 Thlr. und ber Marftall 
18,544 Thlr.),; — bei emer Brutto⸗Einnahme aus dem Domanium 
bon c. 670,000 Chr. Pr. Eour.'- 

Was bad Hofleben betrifft; fo ift die Beſchaffenheit deſ⸗ 
felben in ber Zeit var dem breiffigiährigen Kriege ſchon hinreichend 
buch die Bo. 1. S. 328 mitgeteilten Auszüge:ans H. Adolf Frieb- 
richs J. Tagebuche gefchilvert worben. Andere gleichzeitige Doch 
mente, wiezee B. H. Karls: Patent wider die Srevler am Hofe 
(d. d. 19. Apr. 1609), entwerfen. ein ganz gleiches Bild jener 
Zuftände, und :wie H. Guſtav Adolfs im-G; 1660. publicitter 
Burg⸗ und Hausfrieden zeigt,.. war es darin um bie Mitte bes 
17. Jahrhunderts ‚noch um michts beſſer. Die Uebergangspertobe 
bilbet H. Friedrich Wilhelms Megierung, in. welcher mit ver alten 
Zügel⸗ umd GSittenlofigkeit: franzöfifche Hofetifette fich- zu mifchen 
begann. Ganz überwinden erfcheint erftere aber erft um vie Mitte 
bed: 18. Jahrhunderts unter des Tunftliebenden H. Chriſtian Lud⸗ 
wigs Herrfchaft, nach deſſen Tode der Hof unter dem H. Friedrich 
fogar ein ganz puritanifches Anfehen befam. Ein munteres, Luftiges 
Leben begann erſt wieder unter Friedrich rung I. und. fegte ſich 
auch noch unter Paul Friedrichs Herrfchaft fort, bis es unter dem 
jetzigen Regenten wieder manche Einfchränkungen erfahren hat. 

Der Strekiger Hof entitand erft zu einer Zeit, als in 


ven höheren gefelfigen Kreifen vie e mielaertihe Nehhei ſchon faft 


— — 





1. Die ſehr verwickelte Berechnung ergiebt M. Strelig 


an baarem Ste. . . . . . 631 The: 
Naturdlin -. 2 2 2 0 20. 0726 . 
aus den Forften . » 2 0. . 182,077 - 
für Ratzeburg an baarem Gelbe . . 134,728 - 
Naturalien.. 2... 11,223 . 


hir. 
Dennoch ergiebt der Rechnungsabſchluß des geſammen Stantehaushaltes ii 
jenes Jahr ein Defict von 29,003 Thlr. Gold. 











454 Alt⸗eingeborne anfäffige Fanillien im I. 1758, 


eitmühermunben war, weßhalb fie auch bort nicht mehr Wurzel fafte, 


Man fing daber dort fogleih an, ein mehr auf feinerem Sinnen⸗ 
gemiß beruhenves Leben zu führen, welches fich im ziemlich gleich⸗ 
bleibender, weniger wie is Schwerin mit ber Perſon des Kegenten 
wechfeinder Weife bis tn bie Neuzeit fortgepflanzt bat. — As 
eine Merkwürdigkeit will ich noch amführen, daß bie im 17. und 
18. Jahrhundert an allen veutfchen Höfen beliebte Mode, ſich 
Zwerge zu halten, — worüber ſich ſchon In 3. 1717 die Lady 
M. Montage bei ihrem DBefuche in Deutſchland fo ſehr ver 
wunberte, — in M. Strelig bis zum Tode Adolf Friedrichs IV., allo 
bie gegen das Enve des vorigen Jahrhunderts, in M. Schwerin 
aber noch über vreiffig Fahre länger erhalten bat. 


61. Der Adel und die Ritterschaft. 


Wir haben fhon Br. 1. S. 335 f. gefehen, welche bebeu- 
tende Veränderungen im Laufe der früheren Jahrhunderte in dem 
Beſtande unferer Avelsfamilien vor fich gingen. Alte Gefchlechter 
ftarben aus, ober verließen das Land* und neue traten am ihre 
Stelle. In dem Normaljahre 1572 gab es 130 bis 140 Abel 
fomilien in Meklenburg, welche hinfort als „alt = eingeborne be 
trachtet wurden. Diefe Zahl Hatte fich aber feit jener Zeit frt- 
während vermindert, jo bag in dem J. 1755, In welchem ber Exb- 
vergleich gefchloffen wurde, von ven alt = eingebornen Familien mır 
noch folgende im Lande begütert waren: | 


Ahrenftorf Bernftorf Bud 
Barner Bibow Buchwald 
Baſſewitz Blücher Bülow 
Behr Both Cramon 
Below Bredord Deiftn 


1. Sehr viel mellenburgifcher Adel fiebelte fi namentlich gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts nah Württemberg Über, wo auch ſchon im An- 


fange jenes Jahrhunderts das meklenburgiſche Fräulein Wilhelmine v. Gränenik 
eine fehr bedeutende Rolle geipielt hatte. 








x. ‚lbeeingeborme assfäfige Sounilien iin 3. 3758. 


Dewit Pehfken Rule — 
Ditten Levetzow Raven ſqen. 
Drieberg Linſtow Reſtorf 
Fined Lowtzow Ribbed 
Flotow Lüden Nieben 
Gamm von ber Lühe Rohr 
Gentzkow Litzow Schack 
Gloöde Maltzan Eperling 
Grabow Manteufel Stralendorf 
Hagen Möllendorf Thomſtorf 
Hahn Moltke Tornow 
Halberſtadt Oertzen Viereck 
Hobe Oldenburg Voß 
Holſtein Oſten Wackerbart 
von ber Jahn Paſſow Walsleben 
Lamptz Pentz Wangelin 
Lardorf Pleſſen Warburg 
Ketelhot Plüskow Weltzin 
Kuut Preen Winterfeld 
Loppelow Preffentiu Zepelin 
Kosboth Pritzbur Zilom 1. 
Sf Dow 


Außer dieſen Familien eriftirten zwar noch die Barſſe, Bi⸗ 
ſchwang, Grambow, rufe, Schmfenberg, Stoislof, Vogelfang und 
Wenkſtern, aber fie waren nicht mehr in Meflenburg begütert, alfo 
dadurch fchon aus dem Corps der Nitterjchaft ausgefchieven, zu 
welchem demnach im J. 1755 nur noch 80 altseingeborne Familien 
gehörten. Einzelne dieſer Familien ftarben auch noch in ber Folge 
zeit aus, ſehr viele aber verloren durch die oben (S.309.329) geſchil⸗ 
berten, für die Grundbeſitzer fo ungünftigen Verhältniffe, welche tn 
Folge des fiebenjährigen Krieges einträten, ihre Güter, fo daß bie 
Anzahl der alt=eingebornen Familien, welche gegenwärtig (1856) 
noch zur Nitterfehaft gehören, faft auf die Hälfte ber noch vor 
hundert Jahren vorhandenen, zufammengefchmolgen iſt. So weit 





1. Auch die Familien Grävenitz, Jasmund, Kettenburg, Krakevitz, 
tanken, Lepel, Mareſchal, Scheel und Warnſtedt, welche erſt nach 1872 in Me- 
llenburg anfäffig geworben waren, alfo eigentlich nicht zu bem alt » eingebornen 
Adel gerechnet werben Können, wurden dennoch als dazu gehörig anerkannt. Auch 
bie Ahrenſtorf, Duch, Möllendorxf und Vogelſang taugen erſt im 16. Jahrhunderte, 
aber vor here J. 3579 in Mellenburg auf. 
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“1. @aich mir barüber aus ben Staatskalendern Nachweiſungen habe ver⸗ 
dt ſchaffen Können, find nämlich jet nur noch folgende 44 alt- ein 
geborne Familien in Mellenburg begütert: 


Ahrenſtorf Levetow Preffentin 
Barner Linſtow Quitzow 
Baſſewitz Lowtzow Reſtorf 
Behr Lücken Nleben 
Bernſtorj Lühe Schad 
Blücher Litzow Stralendorf 
Both TE Melon ' Biere 
Bud oe Molike Bvegellaug 
Bülow Dergen ‚ Voß 
Eramon Dlbenbürg Walsleben 
Dewis Paſſow Warburg 
Flotow Pentz Belkin 
Gamm Pleſſen Zepelin 
Hahn —— Bon: 
Rare] 7 


Der. eflmähtige. oa. am , often Abelögefolechtern, wie er 
bis nach ber Mitte des yarigen Jahrhundents ſtatigefunden hakke, 
war theils durch neu⸗eingewanderte Adelsfamilien, theils durch ner 
geadelte Geſchlechter nach und nach erſetzt merben. 

So. kamen z. B. die, Ahlefeld, die Pogwiſch, bie Ranhan 
ans Holſtein, die Yarveleben, Hacke, Kleiſt, Königsmark, Zielen 
ans der Mark, die Grelle, Normann, Schmerin aus Ponmen, 
bie Hardenberg, vie. Kneſebeck, Mandelsloh ans dem, Braun 
ſchweigſchen, die Kalden und Platen aus Rügen, bie Hapfgarten 
aus dem Schwarzburgiſchen u. ſ. w. Neu geadelt wurden 3. B. 
bie Altrock 1744, die Clauſenheim gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, die Engel 1662, die Ferber 1704, die Gerglau 173, 
bie Gunblah 1746, bie Ihlenfeld im 18, Jahrhundert, die 
Langermann am Ende des 17. Jahrhunderts, die Storch um bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts, die Wendhauſen 1683 u, ſ. w. 
In Wien war man bekanntlich mit ven Adelsdiplomen ſehr liberal 
und um. Gründe für ihre Ertheilung nie verlegen, In manchen 


1. Unbegltert leben von ben alten Familien in Meklenburg 3.8. noch: Below, 
Glbde, Hagen, Hobe, Holftein, Kamptz, Ketelhot, Lehſten, big Pritzbur, Haven, 
Rohr, Sperling, Thomftorf, Thun, Tornow, Wenlſtern und Winterfeld. 
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Bällen wurden fie allerbings verdienten Leuten gegeben; in anbeven St, Sit 
Fällen aber, wo bie Berbienfte weniger Har zu Tage lagen, belohnte 
man folche, vie in ber Verborgenheit geleiftet waren, wie 3. B. bie 
bürgerliche Familie Ihlenfeld (nicht mit vem ausgeftorbenen alten 
Geſchlecht v. Ihlenfeld zu verwechfeln,) wegen ihrer Berbienfte 
„um das Reichsfuhrweſen“ nobilitirt wurde. In noch anderen 
Faͤllen endlich half man ſich kurz und gut damit, daß man einen 
angeblich verloren gegangenen alten Adel wieder auffriſchte, oder wie 
der Kunſtausdruck dafür lautete, „renovirte” (3. B. bei ven Ferber und 
Gundlach). Zu dieſem fogenannten Brief-Adel aus der Taiferlichen 
Fabrik kam auch: ug; mancher nene ſchwediſche Abel hinzu, indem 
veiche mellenburgiſche Bürgerliche, wenn fie in Schwerifch- Pommern 
Lanbgilter erwerben wollten, fich auch ein Adelsdiplom kaufen 
mußten, weil nur Adelige dort Rittergäter befiten durften. 

Wad Bew Thanaeter des Adels betrifft, fo ift dieſer na⸗ 
litrlich ſeit vem Reformationszeitalter um vieles abgejchliffen worden. 
Zwar hutten Geſondeer Bildungsanſtallen wohl wenig dazu beige⸗ 
tragen, da ihre Wirkſambleit von allzu kurzer Dauer war. Sp war 
3 B. Walleuſtein Willen®, - „etliche meklenburgiſche Knaben vom 
Adel nach Guſchin zu ſchicken, wo fie bei ven Sefniten ftubiren 
ſollten⸗ bek-ver Auswahl ver Schüler follte man aber ja recht 
borfichtig zu Werle gehen und die beiten Köpfe ausfuchen, „denn 
(fchrefßt ex) : man thut oft grobe Bengel hinein und ift Alles an 
ihnen werforeny*:- ob'viefer Plan ausgeführt ift, kann ich nicht 
fagen, aber felbft, wenn es gefchehen wäre, würbe bei ber Turzen 
Dauer ver Wallenſteinſchen Regierung wohl nur wenig dadurch er- 
reicht Fein. ’ "Einige Decennien nach Wallenftein errichtete der 9. 
Guſtav Adolf im I. 1664 zu Güftrow fogar eine Ritterakademie, 
d. h. eine Schule für die adelige Jugend zum Exrlernung von allerlei 
tittermäßigen Uebungen, — allein auch bies Inſtitut ging ſchon 
nach wenigen Jahren wieder ein.“ Was die Schulen aber nicht 


1. Körfter Wallenſteins Brogeh u. ſ. w. (184) 662. — * Frei⸗ 
mũthiges Abendblatt Ro. 319, 
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bewirlten, daB bewirlten bie veraͤnderten Beituerhäftuifie. Die ale 

MR gampfesluſt ift zwar dieſelbe geblieben, aber ver Kampf wurde in 
ben lekten drei Jahrhunderten wicht mehr auf der Landftraße ober 
auf freiem Felde mit Schwerbt und Lanze auögefeckten, fonbem 
auf den Landtagsverſammlungen mit Feder und Zunge. Das Feft⸗ 
halten alter und bie Erwerbung neuer Privilegien war ber Gegen 
ftand, um den man ftritt, und zwar mit einer folchen Gonfequen, 
daß felbft fremde Standesgenoſſen ihre Verwunderung darüber au 
ſprachen. So fchreibt 3. B. der bänifche Kammerherr Ar. v. Buch⸗ 
walb im 3.1782: „In Mellenbireg herrfcht eine ganz eigenthüum⸗ 
liche Denfungsart. Diefe befteht darin, daß Sich ber Adel allem, 
was der Herzog will und vorfchlägt, mit Händen und Füßen 
wiberjegt, bamit feine Privilegien nicht ihre Kraft verfieren.” 
Mit welchen Erfolge diefe „Widerſetzlichkeit“ gekrönt war, baden 
wir ſchon in ver Landesgeſchichte erfahren. 

Der Englänber Nugent, welcher bald nach dem Abſchluß des 
Erbvergleiches Meklenburg im J. 1766 beveifete, ſpendete zwar 
einzelnen Edelleuten ein großes und gewiß verbientes Lob, aber von 

per Gefammtheit des mellenburgifchen Adels ſcheint ex wenig be 
friebigt worben zu fein. Beſonders wer ihm, ver aus England 
ber einen Adel kannte, ver auf das Innigſte mit ver übrigen Bolls- 
maſſe verknüpft ift, Die kaſtenmäßige Abſchließung des hiefigen And 
ſehr auffallend und verlegend. Sp fchreibt er 3.9. am 28. Nor. 
aus der Stadt Schwerin: „Es giebt hier 3 bis 4 Kaffechäufer, 
bie von Bürgerlichen befucht werben, eins aber ift Bloß für bie 
Adligen, denn der Abel und Bürgerftand haben hier gay feine Ge⸗ 
meinfchaft mit einander. Weberhaupt dünkt ſich ber Adel bier zu 
Lande ungemein viel; kaum würdigen fie einen anderen ehrlichen 
Mann von gewöhnlichem Schlage ihres Umganges (es fei denn, 
daß fie es in Gefchäften thun müßten), fondern fle betrachten 
ihn als eine ganz andere Öattung von Menſchen. Da 
ber entfteht natürlicher Weife die große Geringfchätung des Adels 
gegen Hanvels- und Kunftfachen, und ein Evelmann hier zu Lande 
würbe zehnmal lieber verhungern, als die Würbe feines Standes 
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fo ſchaͤnden, daß ex (wie fie es nennen,) eine ſolche Profeſſion 
treiben fellte. Medicin und Inrioprudenz, beſonders aber letztere, n 
ſcheinen doch nech einigermaßen bei Ihnen in Achtung zu ſtehen. 
Doch wird kein Edelmamn feine Kinder dieſem Stande widmen, 
ſondern es ſuchen diejenigen, welche nicht viel Vermögen haben, 
Hof⸗ oder Militãrbedlenungen zu erlangen, von welchen bie Bürger 
lichen faft gänzlich ausgeſchloſſen zu fein ſcheinen.“ 

Doch machten auch fehon in früherer Zeit, noch mehr aber 
in gegenwärtiger, manche Edellente darin eine Ausnahme, daß fie 
außer dem Betriebe der Landwirthſchaft umb ber ritterfchaftlichen 
Streitigkeiten, und außer dem Hof- und Milktärbienfte, auch noch 
eine andere geiftige oder wiflenfchaftliche Sphäre ver Beichäftigung 
jnchten und fanden. Sp winmeten fich z. B. im 17. Jahrhunderte 
noch einzelne Ebelfeute dem geiftlichen Stande, wie Sammel Voß, 
welcher Dr. theol. unb um das J. 1662 Superintenbent des Ro- 
ſtoder Kirchenkreiſes war, wie gleichzeitig A. F. Preen 1658 bis 
1669 als Superintendent zu Neubrandenburg fungirte. Andere 
beſchaͤftigten Fich mit claffifchen Stubien, wie 3. B. ber Lanbrath 
I. F. 8 Lehften tm J. 1676 eine Veberfegung ber Curtins her⸗ 
ausgab, von welcher aber pie böfe Welt behauptete, daß eigentlich 
feine Frau (eine geborne Hahn) fie verfertigt habe; noch anbere 
mit Gefchichtöforfchung, auf welchem Gebiete M. 3. v. Behr 
(71729), v. Nettelblabt im vorigen und v. Lützow in biefem gegen- 
wirtigen Jahrhunderte Wichtiges für unfere Landesgeſchichte leiſteten. 
In den tiefen, phantaflereichen Schacht ver perfifchen Dichtkunft 
flieg in meuefter Zeit A. F. v. Schal herab, um (als Ueberſetzer 
ber Helvenfagen des Firbufi 1851) die dort verborgenen Schäge 
ver Welt belannt zu machen; eigene Dichtimgen veröffentlichten 
z. B. Marie v. Pleffen, ©. v. Derken und &. v. Boddin, und 
nicht geringen Beifall erndtete v. Flotow als Eomponift der Stra- 


4 


1. Nugent Reife I. S. 291. |. Aehnliche Klagen Über Die kaſtenmäßige 
Abſonderung der Stände in Schwerin Kiefet man auch bei Wunbemann „Mellen- 
burg in Hinficht auf Cultur u. f. w.“ 1808. Bd. 2, ©. 218. f. ’ 
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nee, der Martha, der Geopfäsftin-und.ves Raͤbezahl. Die nam: 
er wiſſenſchaftlichen Stuvien fanden in vem Oberhauptmann ©. € 
v. Kamptz gu Mimmw (} 1828), indem: Lanbrath C. v. Derken 
anf Brum (+:1837), ven:Mtajon 6. IB: 10. Hieten:tin Stuitgart 
(} 1845), dem Baron X. v. Wagen nuf: Baroatel-(F 1851) und 
E. v. Berg auf Neuenlirchen (47 18bb)ıigre Werehwen,t die Aſtro⸗ 
nomie aber noch ganz beſonders an dene Landmarſchall: Fr Hahn 
anf Remplin (4.1805), welcher: eine. Tigene, : mit. aſtronomifchen 
Suftrumenten wohlverſehene Sternwarie anf feinen Laudgute hatle 
ervichten laſſen.· . Der Sohn :viefes Aſtrenemen war wer fuͤr die 
Schaufpiellunſt jo jehr. begeifterte Graf R: Hahn, und. boſſen Tochter 
wieder die belannte Gräfin. Ion Hahn⸗Hahn, immiche,! aacheent fe 
fich durch viele Nomane. einen Namen gemacht, ſchließlich⸗ datholiſch 
geworben iſt, eine Pilgerfahrt nachedem: gelobten: Eande · aus gefuhri 
hat, zund ſeitdem nun im Sinne des witrunantenemi Katholicians 
wirkt. Noch. tiefer hinein im ben cOaſenti war aſchon zwdl Jahr: 
hunderte vor dieſer Gräfmderim Z. 1906 zu Schoöntherg · in 
Ratzeburgiſchen geborne Sohann Albrecht⸗ vu Memndelaioh gebrungen 
Am Hofe bes Hierin Helfen Goſtore auftzewachfen, 
@eifete er als Stallmeifler Im. I63B witiiter holftein ⸗gottarpſchen 
Geſandſchaft, zu welcher inch: der bebannie⸗ Dichter Wan Flenniug 
gehörte, über, Mosekau machPerſien, Menrienſich aber: ir; Jopahan 
bon feinen Gefährten, um auch den weltberühmten Hof des großen 
Mogul in: Agra zu befschen nudakehrte dann über Surnte, Goa, 
Ceylon, Madagascar ndem, Kapſ ber gutenn Hoffnung, her Injtl 
Helena, der Küſte von Gpines, den: Azoxen, Eugland und Holland 
un J. 1639 glücklich wieder nach Holſtein gurück. Später ging er 
nach Frankreich, me: er 1654 in Paris an den, Blattern fast. 
Sein hinterlaſſenes Reiſetagebuch wurde im: 3. 1668. ven: Adam 


1. Archiv ber Freunde der Naturgefchichte in Meklenburg VII. ©. * 
V. S. W. VI. S. 20. und IX. ©. 108. — ». Lil Geſchichte des Ge 
fchlechts Hahn IV. S. 280. fl. 
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Olearius unter dem Titel „orgenlinsifhe Reijebeſchreibung“ 
u. |. w. bexausgegeben. '- 

Der große. gefesmäßige. ‚Erf, welchen ber Adel in Die 
teenburg durch feine ritterſchaftlichen Privilegien beftgt, hat es fir 
ihn unnöthig gemacht, auf: einent Isummnen Wege nach einem unge⸗ 
feglichen Einfkuffe sei Hofe zu trachten, wodurch unfer Adel glück 
licher Weife von. einem Schandfleck freigeblieben ift, ver an beim 
Adel ſo vieler anderer: Lander klebt. In gerechtem Stolze bat er 
niemals darnach geftrebt, vnvch bie Vermittelung von Gunſtdamen 
Einfluß auf ſeine Furſten gu erlaugen, md viel weniger noch iſh 
beeifert, ſoiche Damen gar ans feinem eigenen Kreiſe zu liefern, 
wie dies nicht folten Im: anderen deutſchen Landern geſchehen iſt. 
In Mekleuburg!aſt biesıwienmis: vorgekommen, an fremden Höfen 
aber haben dorthin . emigrirte ee auhuegiche. Samilien jener Ber: 
ſuchnng nicht immer widerſtehen Tönen. *- 

Währendinoch zur Neformmstionägeit * maſten Ritiergüter 
in ben Bänden des Adels ſich befauden, iſt ihm jetzt ſchon vie 
Hälfte derſelben entrifſen· worden Märgerliche Familien haben ſich 
daher mit ihrem Wohnſitzen 3wiſchen die aAbeligen hineingedraäugt 
und dadurch deren räumlichen Zuſammenhung: unterbrochen. Am 
wenigſten iſt Dies‘ ver al geweſen in Mi Strelitz, wo ſich ber 
größere Theil bes ritterſchaftlichen Grundbeſitzes noch immer in 
adeligen Händen beftndet, namentlich; inn penen ‚ber uralten Familien 
v. Derken,. v. Diwitz, v. Rioben und v. Warburg; in M. Schwe- 
rin haben fie’ fick am ſtandhafteſten in ven jo fruchtbaren und 
ihönen Umgebungen des Malchiner Sees behauptet, um ivel- 
den herum noch Immer die uralten Gefchlechter ‚ver Hahn, ber 
Maltzan, ver'Baffewig, der Voß, der Oldenburg u. f. w. floriren, 
md durch ihren Reichtum und: ihre geſchmackvollen Lanudſitze dieſer 


1. Ernenerter Bericht von gelehrten Sachen. Roſtock 1767. &. 197. ff. 
ꝛ. Das ſtärkere Herbortreten religiöfer Tendenzen unter umferem Adel (Alt- 
Lutherthum und Katholicismus) gehört erft der allerneueften Zeit feit bem 9. 
I848 an, und Liegt daher fiber dem Ziele, welches wir uns geftedt haben, hinaus, 
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verleihen. 

Durch das maffenhafte im Lanfe ber letzten hundert Jahre 
geſchehene Eindringen bürgerlicher Familien in bie Reiben 
ber Ritterfchaft Kat aber auch dieſer Name in neuerer Zeil 
eine weſentlich veränberte Bedeutung erhalten. So lange ſich näm- 
fich nach dem Reformationszeitalter bie bei weitem überwiegende 
Anzahl landſtändiſcher Güter noch in abeligen Hänven befand, war 
ber Ausdruck Ritterfchaft nur ein Species⸗Begriff, welcher dem 

emeinen Begriffe „Adel“ untergeorbuet war. ‘Die wenigen 
bürgerlichen. Gutsbeſitzer verſchwanden unter der Maſſe der adeligen, 
unb waren entweber uoch gar nicht zu einem beutlichen Bewußtſein 
ihrer Rechte gelangt, over wagten doch nicht viefelben geltenb zu 
machen. Daher war dem bie Ritterichaft, mit welcher unſere 
Herzoge den langen Kampf, ber mit dem Erbvergleiche im 3. 1755 
endete, durchzufechten Hatten, eime folche, in weicher nur allein erſt 
pie adeligen Beſtandtheile zur Geltung gelommen waren. Wie 
aber nach mb nach auch Das bürgerliche Element in dieſem land 
ftänpifchen Corps hervortrat, haben wir ſchon berichtet, und damit 
bat fich veum ber Begriff „Ritterfchaft” dahin veränbert, daß bar 
unter jet die Gefanmtheit ber Beſitzer (adeligen und bürgerlichen 
Standes) derjenigen Landgüter, au denen ber Genuß landſtändiſcher 
echte Tiebt, zu veriteben ift. 

Was nun diefen neueren bürgerlichen Beftartbtheil ber Nitter 
Schaft noch insbeſondere betrifft, fo hat er zwar an einzelnen durch⸗ 
gebilveten und geiftig hervorragenden Männern gewiß nicht weniger 
aufzuweiſen, als jener abelige, im Ganzen aber jteht er benuch 
Hinter dieſem zuräd. Nicht allein, daß fo manchen bürgerlichen 
Gutsbefitzern als neuemporgelommenen, und zwar oft aus nieberem 
Stande emporgefommenen Leuten die gefelfige Bildung ihre 
abeligen Standesgenoffen mangelt, und fie daher nur an ben aller- 
‚materielleften Genüffen Gefallen finden, fehlt ihnen much der burd 
Jahrhunderte fortgejettes vereintes Streben erzeugte Träftige Ge: 
meingeijt bes Adels, welcher überdies, außer durch feine Standes⸗ 
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iniereffen, auch noch anf das vielfältigfte durch vertunnbtfchafttichee me 
Bande werfettet iſt. Uuter biefen Berhättiifien hat baher das ""r- 
bürgerliche Element noch immer .nicht zu einer entichelbenben und 
bleibenden Geltung in dem Corps der Ritterſchaft kommen Tönnen, 

md es wird dies andy nur erft dann gefchehen, wenn man bie jegige 
pofitiiche Indolenz abgeſchüttelt Hat, und allgemein feinen Stolz 
nicht mehr auf die Gelofäce, ſondern auf feine Bildung fest, und 

die Erfenntnig nligemein burchgebrungen ift, baß jedes Mitglieb 

ber Ritterſchaft als ſolches nicht bloß Rechte für fich zu forbern, 
fondern auch Pflichten gegen bas ganze Land zu erfil- 

ten bat. | 


62. Die Bauern und die Landwirthschaft. 


Welche traurigen Folgen der breiifigjährige Krieg für den 
Bauerſtaud gehabt Bat; wie ver Menfchenmangel, ben ex hervor⸗ 
gerufen, dahin geführt hatte, daß ımgerechde Syſtem ber Beiheigen- 
ſchaft in allen feinen beillofen Felgen auszubilden, ift bereits oben 
genauer ausgeführt worden. Nur ſehr allmählig waren bie Guts⸗ 
herren im Stande, binreichende Kräfte an Menfchen und Vieh auf- 
zubringen, um bie veröbeten und, wie ber Kunſtausdruck Iantete, 
in Ruſch und Buſch Tiegenden Feldmarken dem Aderbau wieber 
zu geben. So waren z. B. zu Kölpin im Stargarbfohen Kreife 
vor dem Kriege 59 Landhufen“ unter Pflug gemwefen; nach bem- 





— 


1. Unter Landhufen (mansus) find bie alten wendiſchen Safenhufen zu 
verfieben, sach welchen bei der Germanifirung Meklenburgs das Land vermeflen 
war. Bon jeder derfelben muß nah ber Kirchenordnung I Scheffel Meflorn 
gegeben werben; fo viele Scheffel Meßkorn aljo ein Gut abtragen muß, fo viele 
Lanbhufen hat es urſprunglich gehabt; doch haben auch hierin manche Verkllr⸗ 
mugen flattgefunden. Eine ſolche Land⸗ oder Hakenhufe wurbe zu 15 Morgen 
berechnet, und da ein Morgen noch im landesgrundgeſetzlichen Erbvergleiche zu 
4 Schfl. Roſtoder Maaß Ausſaat angefett ift, jo follte bie Landhufe 60 Schfl. 
Hein Maaß oder 45 Schfl. groß Maaß haben, wie 3. B. bei ben Neubranden⸗ 
burger Hufen es noch ber Fall ifl. Später aber berechnete man fie geringer, 
nämlich zu 36 Schfl. groß Maaß oder 48 Schfl. Mein Maaß. Das große Maaß 
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2ſelben wurden im 3. 1661 nur 281% Landhufen bafelbft beadert, 
— erſt im J. 1694 wear man wieder fo weit vorgeſchritten, um 
48 Landhufen beftellen zu können.“ Uebrigens wurden ſowohl im 
Domanium als im Ritterſchaftlichen viele Bauerſtellen nicht wieder 
aufgerichtet, ſondern bie ehemaligen Baueracler zu großen Hof 
feldern vereinigt. H. Guſtav Adolf, ver für bie Geiftlicfeit be 
fondere Sorge trug, wies deßhalb im 3. 1681 pie Superintenbenten 
an dahin zu fehen, daß bet dieſer Gelegenheit ven Paftoren an 
ihren Einkünften nicht zu nahe gefchehe.* Wie thätig befonbers 
in biefer Hinficht bie Nitterfchaft gewefen, bezeugt im I. 1737 
Jargow, indem er anmerft:* es fei notorifch, daß feit Hundert 
Ichren von ven Ebelleuten gar viele Banern gelegt und aus ihren 
Dörfern Meiereien gemacht wären. Doch erft mit dem achtzehnten 
Jahrhunderte begann viejenige Revolution In der meklenburgiſchen 
Landwirtbfchaft, welche einen großen Theil der Bauern ansgerottet 
und in bloße Tagelöhner verwandelt hat, nämlich die Einführung 
der hoffteinfchen ober fogenannten Koppelwirthſchaft. Bevor wir 
aber biefes für. Mellenburg in vieler Beziehimg fo folgenreice 
Ereigniß näher erörtern, wollen wir zunächſt mit ber Lage ber 
laͤndlichen Benöflerung um den Anfang des vorigen Jahrhunderts 


(ber Parchimer oder alte Berliner Scheffel) verhielt fich zu dem Roſtocer wie 
3:4; gegen ben neuen Berliner Scheffel wirb bekanntlich ber Roftoder wie 
5:7 gerechnet; 38 Schfl. groß Maaß waren alfo früher gleich 48 Schfl. Mein 
Maaß, während ſich jett das Verhältniß wie 35 : 47 ftellen wlirbe. — + Zu 
Kölpin waren vor dem Kriege 2 Herrenhöfe, jeder zu 15 Hufen, 10 Bauern zu 
23 Hufen ımd 2 Bauern zu 3 Hufen, und 6 Koffaten zu Hufe, alfo zufammen 
59 Hufen bebauet; im 3. 1661 aber 2 Edelhöfe zu 8 Hufen, 6 Bauern zu 
2 Hufen und I Koffate zu Y, Hufe, zufammen 28, Hufen; im 3. 1694 finden 
wir bafelbft einen Edelhof mit 18 Hufen und einen zweiten mit 14 Hufen, 6 
Banern zu 2 Hufen und I Priefterbauer zu 4 Hufen, Summa 48 Hufen, (nah 
den Kirchen- Bifitations - Protocollen). Eben biefer Quelle entnehme ich noch fol 
gende Angaben: zu Betersporf waren vor bem Kriege 43 Hufen unter Pilw 
geroefen, im 3. 1665 aber nur 18 Hufen; zu Paſenow vor dem Kriege B 
Hufen, im 3. 1665 nur 22 Hufen; zu Käbeli vor bem Kriege 56 Hufen, 
im 3. 1665 nur 16 Hufen; zu Koſa⸗Broma vor dem Kriege 51 Hape im 
3 1665 nur 19 Hufen u. ſ. w. — * Franke 15, M. — 3. dei Kliwer 
‚161 
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und mit ber Art und Weiſe, wie ber Aderbau damals in Meklen⸗37 
burg noch foft ansfchlieflich betrieben wurde, genauer uns befannt" Tr 
machen. 
Die Ländliche, Aderbau .treibeuhe Benölferung beftanb zu An- 
fange bes ‚vorigen Jahrhundert4 größtentheils nach aus Bauern, 
d. d. dem Gute angehörigen leibeigenen, Unteghanen, benen ber 
Gutsherr Ader für fich felbft zu babanen übexfaflen hatte, wofür 
fie verpflichtet ‚waren die Weder der Edel⸗ und Pachthäfe im.foge- 
nannten Hofdienſt zu beftellen, die Exnte,;zu,.Beforgen, : das. Korn 
zu verfahren u. ſ. w. Die Zahl berienigen war damals verhält» 
nißmaͤßig noch viel geringer, welche vom Gutsherrn nur Wohnung 
und Garten hatten; fie wurden Einfieger genannt, und waren zu 
geringeren Dienften verpflichtet; beburfte ver Gutsherr ober Pächter 
ihrer weiten, .fo bienten fie um Tagelohn oder ein gewiſſes Deputat 
an Korn. Auch fie waren größtentheils leibeigen, obwohl es unter 
biefer Klaſſe auch fogenannts; freie Leute gab, die nicht auf dem 
Gute gehoren, Haͤnſung daſelbſt angenommen hatten. J 
„Die eigentlichen Bauern. wurden urzerſchieden in Vollbauern, 
Dreiviertelbauern, Halbbauern und Viertelbauern. oder Koſſaten. 
Der Vollbauer hatte dor. dem brejffigiährigen Kriege in- der Pegel 
3 Landhufen befeflen, nämlich eine in jedem ber brei Felder; er 
hätte alfo nach ber oben in der Anmerkung gegebenen Berechnung 
in allen drei Felbern zufammen 135 Scheffel groß Maaß ober 
180 Scheffel Roftoder Maaß haben. follen. Allein zu Anfange 
bed vorigen Fahrhunderts nahm man ar, daß ein Vollbauer in 
jedem Schlage wenigftens 3 Drömt, "ober gut gerechnet 4 Drömt 
Mein Man, alfo im Ganzen ein Ackerwerk von 108 bis 144 
Scheffel Hein Maaß Ausfant haben müffe.* Die Dreiviertel- und 
1.0.0 


— — 





4 Tornovius de fendis Mecklenburg. II, 189. Kliiver I, 32. v. Engel 
Briefwechfel über die mellenburgifche Landwirthſchaft 2, 120. — Noch zu Ende 
tes vorigen Jahrhunderts rechnete man, baf ein Vollbauer auf gutem Boden 
144 Schfl. Ausfaat haben müffe (Meklenburgſche Monatefcrift 1791 &. 752). 
Auf ſchlechtem Boden hatte er oft noch weit mehr; fo 3. B. hatten bie Bauern 
zu Scharbow bis 1797, wo fie gelegt wurben, c. 21,000 OR. rei ziemlich 
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women Salbbauern wurden nad Verhaltniß berechnet, ein Halbbauer ger 

rehnlich zu 20 bie 24 Scheffel Ausfaat in jedem Schlage, und 
der Viertelbauer oder Koffate!- nur zu einer halben Landhufe, aljo 
6 bis 8 Scheffel in jevem Schlage. Außer feinem Aderwert in 
ven 3 Schlägen hatte ver Bauer aber auch noch Wiefen, Weiden, 
Garten und Wörbe, ferner fein Gehöft, enplich fein Vieh, bie 
Aderwerkzeuge und das nothwendigſte Hansgeräth von feinem Herm 
zur Nutznießung; diefes letztere, das Inventar an Vieh, Aderwert: 
zeugen und Haußgeräth, hieß die Hofwehr. Nach Tornow (im 
J. 1708) beftand das Viehinventar eines Vollbauern aus 6 Pferden 
und 1 Füllen, 2 Hakochſen, 4 Kühen und 1 Starke, 3 Schweinen 
und 1 Zuchtfau, und 6 Gänſen.“ 


— — — — 


leichten Acker (Schumacher über das gerechte Verhältniß der Viehzucht zum Ader- 
bau in Meffenburg, 3. Aufl. S. 389). — * Der Name Koffate entfprigt 
der Inteinifchen Benennung bes Mittelalters casatus, und bebeittet einen Häuschen 
Bewohner (Hüfchen-Lüpe), im Gegenfat gegen den Bauern, welcher ein Gehöft | 
bewohnte, Der Koffate beftellte feinen Ader urſprünglich wohl nme mit Ochſen. 
wenigften® wird ausbrüdlich angemerkt, daß man in ben. alten Inventarien der 
Koffaten oft gar keine Pferde erwähnt finde (Eggers über bie gegenwärtige Ve⸗ 
fchaffenheit der Leibeigenfchaft in Meflenburg S. 110). Im Steuer-Modus von 
1634 werden Koffaten, bie mit dem Vieh dienen, von denen, bie allein mt . 
den Leibe dienen, unterſchieden (Spalding Landtagsverhandlungen 11. 285), we 
ber bie Unterſcheidung ber großen und kleinen Koffaten entfland. Im 
vorigen Jahrhunderte war Koffate gleichbedeutend mit Biertelbauer: fiche v. Bal 
tbafar de hominibus propriis ©. 71 (jumenta non accipiunt nec üs serviunt, 
sed manuarias saltem aut pedestres praestant operas, bieneu allein nur ji 
Fuß; tuguriolum inhabitant, cujus structura in Pomerania plerumgue con 
fieit 6 vel 7 Gebind mit 2 Abfeiten und Küplenden) ‚ Mantel de hom. prop. 
in Megapoli ©. Il, v. Engel® Briefe Über die mellenburgfche Laubwirtsfceft 
u. 138, Schumader über Das gerechte Verhältniß der Viehzucht zum Aderbau 
in Meffenburg, 3. Aufl. S. 384. Gegenwärtig kommt diefe Benennung weht 
außer Gebrauch; ber Schweriner Staatskalender führt nur noch in den Klofter 
und Roftoder Gütern Koffaten auf. — 2 Nach Eggers hatten die Bauern 
(1784) im Domanium ein Bieh- Inventar von 8 Pferden, 4 Zugochſen, 3 8 
4 Küben, etliche Zucht und andre Schweine, etliche Schafe (boch biefe nicht 
überall) 6 Gänſe und I Ganten, 20 bis 24 Hühner. — Im 3. 1906 wurde 
burch einen Kammer-Erlaß das Vieh- Inventar eines Vollhüfners im Schwerinjchen 
Domanium gefetlich feftgeftellt auf 6 Pferde und 1 Füllen, 2 Habkochſen, 4 Kübe 
und I Starke, 4 Schafe, 3 Schweine und 1 Zuchtfau, nebft 6 Gänfen (Hin 
ſtorfſche Geſetzſammlung 1. Folge Bd. 1 ©. 37). 
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Die Dienfte, welche ber Bauer für die Nutznießung ſeiner7 

Hufe fammt der Hofwehr zu leiſten hatte, waren im Nitterfchaft" en 
lichen und im Domanium verfchieven. Im Nitterfchaftlichen diente 
zu Anfonge bes vorigen Jahrhunderts der Vollbauer nad) Tornow 
in ber Woche 6 Tage lang entweder mit dem Hafen und einem 
Handdienſte, oder mit 4 Pferben felbanber; zur Erntezeit wurde 
noh ein Handdienſt mehr geleiftet. Die Dienftzeit währte im 
Sommer von Morgens 6 bis 11 Uhr, dann ruhete das Vieh 2 
Stunden, unb von 1 bis 6 Uhr wurde wieder gearbeitet. Zur 
Winterszeit müſſen bie tm Dorfe wohnenden Bauern von Tages 
Anbruch bis zur Dämmerung arbeiten, und haben nur eine Stunbe 
Ruhe; die Aber Feld kommenden aber müfjen mit Tages Anbruch 
fih auf ven Weg machen. Endlich haben die Baner- Weiber im 
Binter 12 bis 16 Pfund Flachs zu fpinnen. Der Halbbauer 
bient nur 4 Tage mit dem Spann, und zwar fo, daß bei Korn⸗ 
führen je zwei zufammen fpannen; der große Koffate dient 3 Tage 
mit vem Spann und einen Tag mit ver Hanb, in der Ernte aber 
felbanber. Won ben Einliegern bienen die fogenannten Heinen Kof- 
faten, weiche nur 6 bis 8 Scheffel Ausfaat haben, 2 Tage mit 
bem Hafen ımb einen mit ber Hand, over 2 Tage mit der Hand 
und einen mit bem Hafen; biejenigen Cinlieger aber, welche bloß 
einen Raten und einen Garten haben, bienen 2 Tage wöchentlich 
mit der Hand, haben fie aber bloß Wohnung, nur einen Tag. — 
War num aber der Herr nicht in der Lage von biefen Dienften 
Gebrauch machen zu Tönnen, entweder weil er zu viele Bauern 
hatte, oder weil einzelne zu entfernt wohnten, fo gab ber Bauer 
ftatt diefer Dienfte 30 Thlr. Dienftgeld; zu Jargows Zeiten wurbe 
ein Bauer zu Dienfigelo ſchon auf 40 bis 50 Thlr. berechnet. 
Ale viefe Beſtimmungen beruheten aber lebiglih nur auf Her⸗ 
fommen, und da, ber Annahme nach, die Bauern-Dienfte un- 
gemefjene (indeterminati) waren, fo hing es aljo von ber Willkür 
des Gutsherrn ab, fie auch noch zu erhöhen, was gewiß in eins 
zelnen Fällen auch gefchah. 


30* 
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onen Wegniger beſchwerend waren um ben Anfang bes 18 Jahre 
viſqenhunderts noch die Hofpienfte Im Domanium. Hier waren bie 
Leiſtungen der Bauern durch Dienftorbnungen geregelt, und ber 
Willkür der Beamten und Pächter daher nicht fo viel Spielraum 
gelaffen. Auch waren in ben verjchiebenen Domanial - Yentern 
nach der Güte des Bodens die Dienſte verfchieven. Nach ber 
Dienftoronung für das Amt Bütow vom J. 1690 hat ver Volk 
bauer, „obzwar für Alters das Herkommen und ihre Schuldigkeit 
gewefen, daß ein jeder Hüfner die ganze Woche durchaus ohne 
Unterſchied, wenn ihnen mit Pferben, Dchfen ober mit ber Hand 
zu dienen angefaget worben, zu Hofe fommen müſſen,“ in ver 
Woche nır 3 Tage mit den Spann, und 2 Tage felbander mit 
der Hand zu bienen; eben fo die Halbbauern 3 Tage mit dem 
Spann, wobei je 2 zufammen |pannen, und 2 Tage mit ber Hand; 
bie Koſſaten aber 5 Tage mit der Hand zu dienen. ' Sommers 
währet die Arbeitszeit von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, 
Winters nur von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Abends. Die 
Dienftoronung für das Amt Neuftabt vom 3. 1692 beftimmt, daß 
die Vollbauern — außer in der Ernbte, wo fie die ganze Woche 
dienen — 3 Spanntage und 1 Handtag, eben fo die Hafbhüfner, 
indem je 2 zufammen fpannen, die großen Koflaten 4, und bie 
Heinen 3 Tage wöchentlich mit der Hand bienen follen, wobei vie 
Arbeitszeit im Sommer nur von 7 bis 6 Uhr, im Winter von 
8 518 A Uhr angefegt ift. Für das Amt Doberan ſetzt Die Dienſt⸗ 
ordnung von 1709 feit, daß die Vollbanern für gemöhnlic 
wöchentlich 4 Zage mit dem Spann und 1 Tag mit ber Hand; 
bie ‘Dreiviertelbauern 3 Lage mit dem Spann und 2 Tage mit 
ber Hand; bie Koffaten aber 5 Tage mit ver Hand; in ber Hear 
und Korn⸗Erndte aber alle die ganze Woche hindurch, und zwar 
in der Roggenerndte die Bauern mit 2 Mähern und 2 Binde 
bienen follen. Dabei wird vie Arbeitszeit im Sommer von 
Morgens 7 Uhr an (in der Erndte aber von Sonnen-Aufganz) 
bis Sonnen-Untergang, im Winter aber von 8 Uhr Morgens bie 
zur Abend-Dämmerung beftimmt, fo daß fie im Frühlinge, Sommer 
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(mit Ausnahme ber Erndte) und Herbft Vormittags 5 und Nachts 
mittags 4 Stunden lang arbeiten follen. " wine 
Aus diefen Angaben erhellt, daß bei weitem befchwerlicher, 
wie im Domanium, die Dienfte der Bauern im Nitterfchaftlichen 
waren, felbft dann, wenn ber Gutsherr ein wohlvenfenver und 
gütiger Mann war. Oft war er das aber auch nicht; v. Engel 
legt zwar in feinem im I. 1755 aufgefekten Briefwechfel * einem 
Hanndverfchen Kammer- und Finanzrathe v. K. die Behauptung 
in ben Mund: es fei in Mellenburg ein gewöhnlicher Fehler ver 
Landwirthe, daß fie ihren Bauern und Unterthanen gar zu viele 
Bortheile einräumten. „Die Unterthanen, läßt er ihn fprechen, 
find von der Vorſehung mit großer Weisheit zur Arbeit und une 
zum Dienft beftimmt, weil eine Gleichheit ver Stände in unferer 
Welt nicht ftatt finden kann, fo daß fie unfertwegen ba find. 
Iſt mın diefes, und hieran kann wohl fein vernünftiger Menjch 
äweifeln, fo wird's auch für fie genug fein, wenn fie jo viel haben, 
als zur Erhaltung des Lebens, um uns bie fchuldigen Dienfte 
leiften zu Können, unentbehrlich nothwendig ift; denn fo bald fie 
ein Mebteres haben, werben fie frech und übermüthig. Auf meinem 
Gute ſehe ich daher wohl zu, daß ihnen nichts weiter, als was 
zur äußerften Nothdurft gereicht, zu Theil werde. Da find fie 
denn gefchmeibig umb geben gute Worte, daß ich ihnen in Bezah— 
fung und Gebühren nur eine kurze Nachficht gönne, wofür fie, 
außer dem ſchuldigen Hofpienfte, noch obenein gewiffe Tage um- 
fonft arbeiten. Was brauchen fie denn auch enblich weiter, als 
ein Stud grobes Brot, eine Kerbe gefalzenen Häring, Kartoffeln, 





— 


. Die bei Klüver I, 457 angeführte Strelitzſche Bauern-Dienſtorduuug 
von 1725 habe ich leider nicht auffinden können. — * Exuft Friedrich v. Engel 
auf Gr. Nieköhr und Drüſewitz betrieb feit dem 3. 1738 die Landwirthſchaft 
mit großem Eifer. Im 3. 1755 fegte er einen „Briefwechfel bie Landwirthſchaft, 
insbeſondere Die Meklenburgſche betreffend,“ auf, deſſen Herausgabe der inzwiſchen 
ansgebrochene fiebenjährige Krieg verhinderte. Erſt im J. 1783 legte er endlich 
Hand an die Herausgabe deſſelben, mit auf die veränderten Verhältniſſe bezüg⸗ 
ſichen Anmerkungen, ſiarb aber noch che ber erſte ber 3 Bände im I. 1786 bie 


Preffe verlaffen hatte. 
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“ruf, und was etwa ein Heiner Garten jonft hervorbringt? Können 

wenlaeſiſije fich dabei nur einigermaßen mit einem alten Kleide beveden, 
fo find fie Hinlänglich verforgt.“ — Uber v. Engel bemerkt auch 
ansbrüdlich dagegen: „Herr Kammerrath v. K. irrt fehr weit, 
wenn er die zu große Nachficht gegen Bauern und Unterthanen 
einen allgemeinen Fehler ver meklenburgiſchen Landwirthe nennt. 
Zwar kann's wohl fein, daß ein und anberer barin verfällt, und 
ſich dadurch wirklich benachtheiligt; daß er aber allgemein fen 
follte, ift fo weit entfernt, vaß man vielmehr das Gegen 
tbeil behaupten kann. Ja ich glaube nicht zu viel zu jagen, 
wenn ich dieſem beifüge, vaß an ben meiften Orten zu hart 
gegen biefelben verfahren wird. Ueberhaupt ift es ſchwer, 
bier die rechte Meittelftraße zu treffen. Das geäufßerte Princip bes 
Finanzraths aber, nach welchem er bafür Hält, daß Linterthanen 
ober der gemeine Dann bloß ber Reichen und Begüterten wegen 
ba feien, daß fie nur ihretwegen erfchaffen worben, und nichts weiter 
zu verlangen berechtigt find, als ein Stüd fchwarz Brot — iſt fo 
ausſchweifend, fo abjcheulich, daß es der Meenfchheit zur Schande 
gereicht, wenn fih Menfchen finden laſſen, vie es hegen. Aber 
leider, dieſer Mann tft nicht der einzige folcher Art, ihm gleichen 
mehrere in unb außer unferm VBaterlande.“ * 

Um übelften hatten es, wie v. Engel ausdrücklich bemerft, 
bie Bauern bei den ritterfchaftlichen Pächtern. Schonte ver Gut! 
berr auch noch feine Bauern, weil, wenn er fie ruinirte, er fein 
Eigenthum ruinirte, fo fanden bei ven Pächtern ſolche zarten Rüd⸗ 
ſichten nicht ftatt. Die Dienfte der Bauern waren ihm contrach 
lich verfchrieben, und Nachficht brauchte er nicht zu üben, denn 
wenn ber Bauer zu Grunde ging, fo mußte ver Gutsherr ihm 
wieber aufbelfen. „Im Gontracte, fchreibt v. Engel,= werben bem 
Pächter gewiſſe Hofpienfte fomohl von Bauern als yon Einliegern 
verſchrieben, auch babei feftgefegt, daß letztere auf fein Verlangen 
allemal, und vorzüglich in der Erndte, für ein beflimmtes Tagelohn 


. bc. 1.6, 14 md 10, — 2. 1. c.1 116. 
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arbeiten müſſen. Nun find zwar die Bauern des Hofdienſtes ine8. Baum 
ber Maße, als er dem Pächter verfehrieben worben, gewohnt, ump""Ts-R 
in jo fern würden fe durch denſelben . eigentlich mit Teinen neuen 
Laften beſchwert. Es ift aber allemal ein großer Unterfchieb, ob 
fie vem Eigenthümer oder Pächter Hofbienfte thun. . Der erfte 
lann und wirb auch, fallg er anders fähig ift richtig zu denken, 
ihn nach Gelegenheit und Umſtänden entweder gar nachlaffen ober 
bob mildern; Dagegen letterer fich wenig darum befümmert, ob 
ber Bauer, feine Frau, fein Knecht, feine Magd, fein Pferd, fein 
Ochs Frank ift, ob er Durch irgend einen unverſchuldeten Unglücks⸗ 
fall in eigener Wirthichaft durch ven nach der Strenge zu leiften- 
den Hofienft. zurädkfommt oder nicht. Ich muß, fagt er, meine 
Pacht im Termin richtig bezahlen, und davon wird mir nichts ge⸗ 
Ihenkt, ich, meine Frau, Gefinde und Vieh mag krank oder gefund 
gewejen fein. Der Hofbienft ift mir in Anfchlag zur Pacht ge- 
bracht, und zu dem Ende, um fie bezahlen zu Fünnen, verjchrieben, 
folglich muß ich ihn haben. Geht ver Bauer varliber zu Grunde, 
fo muß der Gutsherr ihm wieder aufhelfen. — Doch dies ift nur 
das wenigfte, und der Bauer wirb auch auf eine andere Art vom 
Pächter hart mitgenommen. Er muß das Korn nach weit ent- 
(egenen Städten verfahren, weil’8 daſelbſt ein oder zwei Schillinge 
mehr gilt, als in der Nähe, wodurch fein Vieh ausgemergelt, die 
Victualien, infonverheit das Fleiſch Doppelt confumirt, das Geld, 
welches er dem Knecht auf bie Reife geben muß, verzehrt, und 
mit dem Futter der Dünger verfchleppt wird, welches Alles ver 
Eigenthümer billig guten Theils einfchränft. Werner treibt ber 
Bächter den ihm verfchriebenen Hofvienft nicht nur auf's Aeußerſte, 
fondern dehnt ihn fo weit ans, als möglich zu machen fteht. Ich 
will z. B. einen Fall bemerken, ver mir an mehr als einem Orte 
vorgekommen ift. Der Pächter foll nämlich nach feinem Eontracte 
die ganze Erndte durch vom Bauern 4 Menjchen zum Dienft haben, 
und überdem noch ben fünften zum SHungerharfen und Auf 
boden. Die Leute muß ihm ver Bauer ſchicken, das Wetter jet 
zur Ernte bequem ober es vegne, fo lang als noch eine Garbe 
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e draußen iſt. Es finden ſich regnichte Tage, da ber Pächter fie 
ht einmal nüglich brauchen kann, aber auch das hindert nicht: 
bie Leute müfjen kommen, wie fehr er gleich mühſam darauf rafi 
niven muß, um eine Arbeit ausfündig zu machen, wo er fie ans 
ftellen Tann. Doch auch dieſes möchte gewiffermaßen noch zu ent 
ſchuldigen ſein. Wenn aber, um den ftarfen Hofpienft ſoviel länger 
auf andere Art zu nugen, ber Schluß ber Erndte mit Bedacht ver- 
zögert wird, und man etwas weniges vom Getreide zu bem Ende 
braußen ftehen läßt, wie folche Fälle nicht ganz ohne Beiſpiel find, 
fo iſt's, muß ich jagen, ein wahrer Gräuel.” „Was die Einlieger 
oder fogenannten Katenleute betrifft, heißt es weiter, ſofern fie 
Unterthanen bes Gutes find, bleiben fie darin und werben ben 
Pächter zum Dienft in ver Maße verfchrieben, daß ihre Weiber 
gewiffe Tage Hofbienft thun, die Männer aber, werm fie ber 
Pächter braucht, ein beftimmtes Tagelohn erhalten. Bet Iekteren 
findet fih jedoch die Unbequemlichkeit, daß fie der Pächter nicht zu 
allen Zeiten in feiner Arbeit nöthig hat, gleichwohl: ſich die armen 
Leute jeden Tag bereit halten müſſen, dazu, fo oft fie geforbert 
werben, zu ericheinen. Cine größere Unbilligfeit läßt ſich nicht ge 
benfen, und man Hilft ihr Doch nirgends ab. Iſt's wohl zu ver 
fangen, daß ein Mann, der fein Brot durch feiner Hände Arbeit 
erwerben muß, unb biefe Arbeit beim Pächter nicht für beftänbig 
findet, gezwungen fein foll, ftil im Haufe figen zu bleiben, weil 
es dem Pächter vielleicht einfallen könnte, ihn einen, zwei ober 
mehrere Tage zu gebrauchen? Er barf inſonderheit in- ber Erndte, 
welches doch die Zeit ift, wo er auswärts etwas verbienen Kann, 
nicht in frembe Arbeit gehen, fondem muß bei veränberfichem 
Wetter geduldig abwarten, ob nicht ein und ber andere gute Tag 
einfallen wird, an welchem ver Pächter ihn nicht entbehren Tann. 
— Ich habe mit eigenen Augen gefehn, daß Einlieger in der Erndte, 
ba es vegnicht Wetter war und ver Pächter fie ſtill fiten ließ, 
aus Noth gebrungen auswärts Arbeit fuchten, yon bem Schließ⸗ 
vogte gepeitſcht wurden, weil fie an einem guten Tage nicht beu 
Augenblick nad) dem Befehl des Pächters in feine Arbeit traten. 
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Ihre Einwenbung, baß fie folchergeftalt verhungern müßten, weil 
fie nur dann und wann zur Arbeit angefagt würben, half nichts" 
fie wurden bei Strafe von Karrenſchieben verurtheilt beim Pächter 
in Arbeit zu gehen, wie oft ober felten er fie dazu brauchte. Der- 
gleichen Behandlung von Unterthanen wird ber Finangratb doch 
wohl nicht für übertriebene Nachficht halten; man erlebt aber ein 
ungerechtes Verhalten gegen Untergebene nicht bloß von Pächtern, 
fonbern auch vielfältig von den Eigenthümern ſelber.“ „Sch habe 
(don gefagt, ſchließt v. Engel, daß dies Bild, welches ich nur 
obenhin und in wenigen Zügen entworfen ‚babe, nicht bloß von 
Fächtern entlehnt ift. Nein, auch mehr als ein Eigenthümer wirb 
fein Contrefait darin finden, fo wie viele rechtſchaffene Pächter 
feinen Theil daran haben.” Den fehlimmften Punkt berührt jedoch 
ber humane dv. Engel nicht, weil man damals wohl der Meinung 
iwar, e8 könne einmal nicht anders fein. Es war ver, daß bem 
Pächter auch contractlich der „Dienſtzwang mit Stod und Peitſche“ 
eingeräumt und zugefichert wurde, und das gefchah noch in ben 
eiften Sahrzehnten des gegenwärtigen Sahrhunderts, wie mir ein 
glaubwürdiger Mann, der damals ſelbſt Pächter mehrerer abliger 
Güter war, brieflich mittheilt, mit dem Zuſatze: „und dieſe Inſtru⸗ 
mente wurden auch fleißig und derbe gehandhabt, — es war eine 
ſcheußliche Zeit!” Ä 
Schienen im Domanium auch bie Dienflorbuungen bem 
Pächter in ver willfürlichen Behanblung feiner Untergebenen einen 
Riegel vorzufchieben, fo waren doch gewiß bie Fälle nicht felten, 
wo die Pächter und ihre Wirthfchafter fich grobe Mißhandlungen 
ber Bauern und andern Untertbanen erlaubten, die lieber ſchweigend 
bulveten, als Klage führten und ſich dadurch ven Pächter verfein- 
beten, der reichliche Meittel zu den mannigfaltigften VBerationen gegen 
fie in Händen hatte. Ja oft war der Pächter auch zugleich Ge- 
richtsherr, und hatte baburch über feine Untergebenen unumfchränfte 
Sewalt. „Bor dem waren, fohreibt Eggers im 9. 1784," bie 


1. @egenwärtige Beſchaffenheit ber Leibeigenfchaft S. 150. 
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öserngeringeren Aemter in Meklenburg an einen einzigen bergeftalt ver⸗ 

“achtet, daß ihm auch die Gerichtsbarkeit über bie barin beftnblichen 
Untertbanen zuftand, welches dem berzogfichen Intereſſe in fo fem 
allerdings entſprach, als für vie Verwaltung berfelben jehr wenig 
in Abrechnung kam. Allein einige Beifpiele, ba ein folcher Pächter 
pie ihm zum Dienft verpachteten Untertbanen mißbrauchte, bewogen 
unfern Landesherrn, dieſe Gerichtsbarkeit mit nicht geringer Be 
ſchwerde feiner Kaſſen gänzlich aufzuheben.” Gewiß nicht zu ftrenge 
in biefer Hinficht fällt paher fein Urtheil ein Mann, der ben Abel 
nicht bloß im Wappenſchilde, ſondern im Herzen führte, ber frei 
finnige Baron v. Langermann, wenn er fchreibt:" „unleugbar ift ee, 
daß die Unterthänigfeit einen beträchtlichen Theil Menfchen unter 
feine eigenthümliche Würbe herabfege; daß fie Menfchen, bie jtetd 
nach fremden Beftimmungen handeln müfjen, dadurch, daß fie immer 
als Mafchinen gebraucht werben, zu wirklichen Mafchinen herab- 
ftimme; daß fie endlich eben fo wahrſcheinlich Gelegenheit und 
Duelle zahllofer Unterdrückungen werde, ald es wahr 
fcheinlich ift, vaß unter fo viel hundert Gutsbeſitzern, Amtleuten 
und Pächtern fich noch viele befinden, deren Begriffe nicht aufge: 
Härt genug find, beren Herz nicht richtig genug fühlt, um die Macht, 
bie fie durch die Unterthänigfeit über ihre Mitgefchöpfe erlangen, 
nur mit Mißtrauen gegen fich felbft und mit ber Wage ber Ge 
rechtigfeit in der Hand zu gebrauchen.“ 

Nach diefem Allen wird es uns wohl fchwerlich wunder, ja 
es war nichts anderes als die natürliche Folge diefer im Allge⸗ 
meinen berabwürbigenben,? oft aber auch fchänvlichen Behandlung 
und Unterbrüdung, welche das Landvolk erlitt, daß der Zuſtand 
beifelben im böchften Grade roh, ververbt, fittenlos und gegen eblere 
Gefühle abgeftumpft war. Sehr richtig bemerkt v. Engel:* „wird 


1. Verſuch Über die Berbefferung des Nahrungsftandes in Mekllenburg. 
1786, ©. 254. — 2. Die Herabwilrbigung war fo groß, daß fie nicht mehr 
empfimben wurbe; bie Beifpiele waren nicht felten, daß freie Leute, um ber Ber: 
forgung aufs Alter willen, welche fie mit fi führte, freiwillig ſich in bie Leib⸗ 
eigenfchaft gaben. v. Langermann J. e. & 66. — = 1. c. M. 110. 
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ein Menſch, der welter nichts zu erwarten bat, als daß ex zu ſeiner Cm 
Dual das jämmerfichfte Leben einige Fahre aushalten kann, nk"r 
mit Luft arbeiten, und bie ihm von mir aufgegebene Arbeit mit 
berienigen Treue und Nechtichaffenbeit, bie ih von ihm forbere, 
ausrichten? Einestheils fehlt ihm die Liebe zu feinem unmenfch- 
lichen Herrn, und da wird's ihm gleichgültig fein, ob er demſelben 
burch feine Arbeit Vortheil fchafft oder nicht; ja er wird ſich wohl 
ſogar noch freuen, wenn Alles fchlecht von ftatten geht. Wenigftend 
mangelt ohne die genauefte Aufficht, vie doch nicht allemal möglich 
it, alfenthalben ver gehörige Fleiß. Ihm fehlen anderntheils, bei 
ermangelnder Pflege feines durch ſaure Arbeit abgematteten Leibes, 
auch die nöthigen Kräfte zur tüchtigen Ausrichtung besjenigen, was 
ihm befohlen worden, fo daß er nur ein halber Arbeitsmann ift. 
Wer feivet nun ben größten Schaden? Iſt's ver, welcher feinen 
Leuten das tägliche Brot reichlich giebt, oder der, welcher es ihnen 
verkürzt und fie halb verhungert in feine Arbeit hit? Man 
könnte dieſem noch beifügen, daß letzterer ihnen einen ſtarken Reiz 
zum Diebftahl giebt. Und wer klagt mehr darüber, daß er von 
leinen Leuten betrogen wird, daß fie Alles veruntreuen, baß fie 
feine Scheunen, Böven, Keller und Gärten beftehfen, als biejenigen, 
weiche ihren Leuten ven nothbärftigen Unterhalt nicht einmal gönnen, 
biefweniger geben? Muß man nicht geftehen, daß fie verbienen 
beftohfen zu werben, weil fie bie Untreue ihrer Untergebenen felbft 
wider fich aufrufen 2 4 | 

Diefer tiefe fittliche Verfall des Landvolks wird durch eine 
Menge mmpartheiifcher Zeugniffe beftätigt, von denen ich nur einige 
aufführen will. „Höret man nicht alfenthalben in Stäbten und 
auf dem Lande, heißt es in einem Auflage in ben Strelitzſchen 
nätlichen Beiträgen vom J. 1765,* vie bitterften lagen über vie 
Bosheit und nicht menfchliche Denfungsart des Gefindes, ver Unter- 





4. Johann Heinrich Voß erzählt in ben Anmerkungen zu feiner erften 
Rolle: „ein Prebiger gab feiner fiir biebifch verjchrieenen Gemeinde das Zeugniß: 
“ ſud ih Leute; fie nehmen nım, mas ihnen gebührt, um zu leben.“ — 
Le, 3, 
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weuesiänen und anderer gemeinen Leute? finbet man bei dem größten 
heile dieſer Leute wohl eine Empfindung von ber Religion, in fo 
weit biefelbe im Innern und nicht in einigen äußerlichen Uebungen 
befteht, von Neblichkeit, von Treue, von Gewiffenhaftigfeit, von 
Dankbarkeit, von Vergebung erlittenen Unrechts u. |. w.? Woher 
fommt biefe wahre Brutalität, welche bei uns unter bem gemeinen 
Volke herrſcht?“ „Am längften, bemerkt Eggers im J. 1784," 
find die leibeigenen Unterthanen gewiß in ver landesherrlichen Für⸗ 
forge zur Erziehung ihrer Kinder vernachläffigt worden, denn wer 
befümmerte fich früher um Menfchen, venen man nur einen ge 
ringen Grab über die unvernünftigen Gefchöpfe einräumte? Phyfi 
ſcher Zwang war auch noch in neuern Zeiten das Hauptmittd, 
wodurch man fie zu beffern juchte, ohne darauf zu denken, baß man 
erſt ihren Verftand und ihr Herz und dadurch ihren Willen. beffent 
müſſe; daher denn auch die ihnen immer zur Laſt gelegte Unfitt- 
lichkeit, Tücke, Trägheit und fehlende Inpuftrie, als die natürlichen 
Folgen der Unmiffenheit und einer Sklaverei, bei ver man, aufer 
ihren Törperlichen Kräften, alles übrige überfab, anzufehen find.” 
„Die unteren Klaffen, fehreibt v. Langermann im J. 1786,* find 
meiſtentheils, unverrüdt mit Sättigung von Naturgütern, in ne 
mabifcher Ruhe geblieben. Die erften leicht befriebigten Bedürf⸗ 
niffe-baben der Zrägbeit die Bemühung eine bequemere Lage zu 
erringen erfpart. Der Geift blieb dabei von den Anſpannungen 
ber Begehrlichkeit entfernt. — Diefe unthätige Genügfamfeit wird 
durch die politifchen Einrichtungen genährt. Der in ben meijten 
Hüllen zur Frohne gebrauchte Bauer überläßt fich ihr ohne Ein⸗ 
ſchränkung. Wer feine Arbeit haben will, muß ibm Unterhalt, 
Adergeräthe und Vieh verfchaffen. So fehr er in feiner Arbeit 
viele andere Völfer übertrifft, fo erhält er doch dafür aufer befjerem 
täglichen Unterhalte Yeinen Lohn, der ihm auf Wohlſtand Ausſicht 
gäbe. Täglicher Genug und Gemächlichkeit ift das Ziel feiner 
Wünſche; er hat es erreicht, wenn er fatt und ohne Anftrengung 


4. .Lc. S. 1532. — Mc S. 10. 
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lebt. Je leichter er in einen natürlich reichen Lande feinen Wunfch**.9emrn 
erreicht, deſto unthätiger bleibt er. Cr thut nur das, wozu ihn“ſqan 
bie Furcht treibt, und benft an feinen Erwerb über das tägliche 
Bedürfniß, deſſen Erwerb ihm fo leicht wir.” Mit biefen un- 
günſtigen Urtheilen über ven fittlichen Charakter bes meklenburg⸗ 
ſchen Landvolks aus dem vorigen Jahrhunderte ſtimmen benn bie 
von funbigen Männern aus ben erften Jahrzehnten bes gegen- 
waͤrtigen vollfommen überein, nur daß fie noch härter aus» 
fallen. Bunt in feiner im 3. 1811 anonym veröffentinhten 
Schrift: „Meklenburgs Regeneration“ fchreibt:* „Schon bei ver 
oberflächlichften Anficht fällt die fchlechte Bevölkerung Meflenburgs, 
die Armfeligkeit, ftumpffinnige Rohheit und Apathie feiner arbei- 
tenden Klaſſe, vorzüglich der nievern Landleute, auf. Es gleicht im 
vielen Stücen den fchlechteften Provinzen der cultivirten Erbe. 
Mektenburg, wahrlich ein herrlicher Strich Landes, ift weit jchlechter 
bevölkert, als die Sandſchollen ver Marl Brandenburg, — und 
bennoch aus was für Menfchen befteht der größte Theil dieſer 
wenigen? Aus unmuthigen Leibeigenen, bungrigen Zagelöhnern, 
elenden Roffaten, wenigen ausgemergelten Bauern, und aus Hand⸗ 
werfern, von denen nicht der Hunbertfte wohlhabend iſt;“ und 
weiterhin fügt er noch Hinzu: „überdies werben bie verbrojjenen, 
trägen, muthlofen Deenfchen, welche ihren Fleiß immer nur zum 
Beiten anderer für elenden Lohn anmwenben follen, ftets fchlecht 
arbeiten; e8 wird nie gefchehen, was gefchehen könnte. Nachläffig- 
feit, böfer Wille, Faulheit, Betrügerei, Stehlen u. |. w. verberben 
ein Außerordentliches u. ſ. w.“ Am fchärfften und faft prophetifch 


— — — — 


1. In einem Aufſatze vom J. 1752 über bie Leibeigenſchaft ber meklen⸗ 
burgiſchen Bauern (in ber mellenburgiſchen Monatsſchrift 1790 ©. 473) heißt es: 
„das felavifche Tractement und bie befchwerlichen Dienftleiftingen machen bie 
Leute verbrießlich, daß fie fich nicht fo fehr um ihre Wirthſchaft befümmern, und 
daher vorlängft den Grundfat unter fich geltend gemacht haben: es ſei ba® 
Bee, was man mit ben Zähnen davon ziehe.” Bekannt ift der alte Reim: ber 
Baner, wenn ex nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß. — * Le. ©. 
HM. Rath Bernhard Funk war ein fehr erfahrener und ala Gegner geflicchteter 
Jurift zu Neubrandenburg. Er flarb 1842. + 
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Iſagt ber ſonſi fo milde Karſten im Schwerinſchen Kalender auf has 
»rhfäehe, 1816: „ber ſogenannte gemeine Mann, ver ohne Bildung, nicht 
viel beifer wie die Thiere, mit benen er umgeht, aufgewachſen ift, 
gehorcht nur der Sklavenpeitſche feines Gebleters, und fo lange er 
im Drude der Armuth ift, fchmiegt er fich und Triecht zu ven 
Fügen feines Zuchtmeifiers, fo wie ber Hund nach empfangener 
Brügel vie Hand leckt, die ihn mißhandelte. Boshafter und heim 
tüchifcher, wie biefer, wird er dann mit hämifcher Freude jeve Ge 
fegergeit ergreifen, feinem Herrn zu ſchaden, wo er es ungeftraft 
than Tann. Gebt eben dieſem Menſchen befferes Auskommen und 
Wohlſtand, fo wird er widerſpänſtig, troßig, verwegen, faul; will 
man ihn durch Zmangsmittel bänbigen, fo wiberftrebt er, dem ba$ 
Gefühl von Pflicht iſt in ihm ertöbtet, und bie Sprache des Ge⸗ 
wiffens kennt er nicht; er wird öffentlicher Ruheſtörer, Empörer!“ 
Wie fchlecht es num aber zu Anfange des vorigen Yahr- 
hunderts noch um bie Aderwirthichaft in Meklenburg ausfah, 
davon wird ums bie folgende Betrachtung zur Genüge über 
zeugen. Sowohl ‚die großen Höfe, als auch vie Bauer» Felder 
wurden damals noch, bis auf wenige Ausnahmen, nach ber 
alten breifchlägigen oder Dreifelder » Wirthichaft behandelt. In 
ber von ber mellenburgfchen Ritterfchaft im 3. 1718 veröffent 
fichten „ferneren Demonftration der Enormität der fürftfich meklen⸗ 
burgfchen Präftationen” wird ausdrücklich verfichert: „die Feldmarken 


1. „Bei einigen Gütern unb noch mehr bei Bauerbörfern, fehreibt im 3. 
1747 der Amtmann Streubel zu Schwerin (Siemffens Magazin für Naturkunde 
und Oekonomie Meflenburgs, 1791, Th. I ©. 136) beobachtete man gar 
feine Schläge, ja es ift an vielen Orten jetst noch nicht anders, fonbern man 
fäete ine Gelag hinein, entweber Alles, was nur befchict werben fonnte, ober 
man ließ nur nach Gutdünken und Gewohnheit hier und ba etwas liegen ober 
ruhen.” Auch die meklenburgiſche Monatsfchrift 1795 S. 307 berichtet, daß vor 
40 Jahren es noch viele Dorfichaften gegeben, bie ohne alle Echlagorbmung ik 
Feld beftellten, den abgelegnen Ader viele Jahre wüfte Tiegen liefen, bas nächſte 
unb befte Land aber Jahr für Jahr brauchten. Nah v. Engel I, 49 warn 
früher bei vielen Landftäbten nur 2 Felder üblich, beren eines Winter-, das 
andere Sommerlorn trug; allein man hatte damals dafiir fehon überall bie 
Dreifelder-Wirtbfchaft angenommen. 
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waͤren durchgehends im Lande, bis anf etliche wenige, die mehren 
Aderfchläge oder fonft eine Aenberung darin gemacht, in breit 
Schläge getheilt, deren einer ben Sommerüber brach 
läge, einer mit Roden und der dritte mit Sommerkorn 
befäet würde, welches die Reihe umginge, alfo daß bei folchem 
beftändigen Eultiviven und mangelnder Ruhe des Ackers das einge- 
freute Korn nicht Höher angefchlagen werben möchte, als daß Das 
Erdreich vierfach wienergäbe, was man ihm anvertraut, wie fol- 
ches auch in ber allgemeinen Landestare anerkannt würte.” Da 
mm aber bei biefer breifchlägigen Eintheilung die Brache viel zu 
groß war, als daß man fie ganz abzudüngen im Stanbe gemwefen 
wäre (man Tonnte vielmehr gewöhnlich nur ein Drittel bis höchſtens 
die Hälfte der Brache abbüngen), fo befäete man bie halbe unge- 
bängte Drache gewöhnlich mit Exrbfen, weil man durch Erfahrung 
gelernt Hatte, daß das Korn nach Erbien beifer zu gerathen pflege, 
md düngte nur bie übrig bleibende Hälfte ver Brache ab, fo daß 
bei ver Dreifelderwirthſchaft eigentlich fünf Sechstel des ganzen 
Aderfeldes beſäet waren; nach vollbrachtem breijäßrigem Umlaufe 
wurde dann gewechfelt, und befam berjenige Theil der Brache 
Dung, der in ter vorigen Noulance mit Erbſen beftellt gewefen 
war. — Eine Variation der ‘Dreifelderwirthfchaft war bie vier 
ihlägige, die nur bei fehr gutem Boden anwendbar war, und nur 
ausnahmsweife in Meklenburg gefunden wurbe; fie Tonnte nur da 
eingeführt werben, wo man bem Boden bie Kraft zutrauete von 
bemjelben Dunge noch eine dritte nicht unergiebige Erndte geben zu 
Können." Auf großen Gütern, deren entlegener Adler ſchlecht war, 
Idhied man biefen von dem beſſern Ader (die Binnenfchläge) und 
legte ihn in die fogenannten Außenfchläge, vie höchſtens Hürden⸗ 
Dung befamen und deſto feltener beſäet wurben. 

Zwar hatte man bei der breifchlägigen Wirthfchaft eine große 
Ausfaat, aber von derſelben nur einen geringen Ertrag. Bauete 


ı Die Schläge folgten fih dann: 1. Brache, 2. Winterforn, 3. und 4. 
Sommerlorn. 
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Bean wohl auch In ber Regel beffer, als in ber Landtare ange 


und Land⸗ 
vruldeſnommen wurde, fo brachte man auch in guten Jahren es wohl 





"Traun vu mu m - 


höchftens nur auf das fechfte Korn, fo daß, wenn man hiervon 
1 Kom zur Saat und 1 Korn zum eignen Verbrauch in Ahred- 
nung brachte, nur höchſtens 4 Körner zum Verlauf blieben. Der 
bauptfächlichfte Uebelſtand bei dieſer Wirthſchaftsmethode aber war 
ber, daß es am guter und binreichenver Weide für. das Vieh fehlte. 
Vom Ader konnte nur bie halbe Brache, alfo nur ein Sechstel 
des Ganzen, und auch nur einen Theil des. Sommers hindurch, 
als Viehweide benutt werben; es mußte aljo außer dem eigent- 
lichen Aderfelde noch befondere Viehweide vorhanden. fein. ‘Def 
bald ließ man denn einen Theil der Yelbmark, und zwar, ben. ent 
fernteven zu beftänbiger Weide liegen (vie fogenannte Außenweide); 
man behalf fich mit ven breiten Triften, mit. Buſchæ ud Bruch⸗ 
hütung, ja nahm auch bie Wiefen zur Weide mit zu. ;Hälfe. ‚Die 


natürliche Folge war, daß das auf biefer ſchlechten Weine ‚jhleit 


genährte Vieh auch nur von fehr fchlechter Beſchaffeuheit, warz bie 


Pferde Hein, vauhharig und fenfrüdig, bie Kühe. chenfalls.Hein 





mager uub wenig ergiebig an Milch. Tornow rechnet ‚zu Anfange | 


des vorigen Jahrhunderts den jährlichen Ertrag einer Milchluh zur 


zu 2 Thlr., und auch Jargow nimmt auf einem Pachthofe don 


15 Laft Ausfaat groß Maaß nur 60 Milchkühe zu 4. Thle, ns 
Stück an. Das fchlecht gehaltene Vieh probucirte gatüzligh, au 
nur fchlechten Dung, und fo wirkten fchlechte Ackerwirthſchaft und 
ſchlechte Viehzucht wechſelsweiſe höchſt nachtheilig in cinander, 


Am zuhlreichiten waren bamals auf ven großen Höfennch | 
bie Schäfereien, aber auch der Ertrag von. diefen wazAußeft | 





geringe, fo daß er, außer dem Dunge, welchen die Brache vurh 


die Hürden befant, kaum zu rechnen war. Der Gutäbefißer ober 
Pächter contrahirte gewöhnlich mit einem Schäfer, ‚ver mit feinen 
eigenem Schafen die Weide benugte, und für das Hundert ein be 
ftiinmtes Weidegeld bezahlte, „An ben meiften Orten, fehreitt 
b. Engel," find die Schafe verpachtet, ungefähr das Hundert zu 


— — nn 
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Thle., wiewohl nach Umſtänden höher ımb niebriger, je nach-r.0mnn 
dem bie ihnen zugetheilte Weine und das Futter befchaffen tft, (more 
gegen jedoch auch ver Schäfer beträchtliche Vortheile zu genießen 
bat, Er belämmt nämlich aufs Hundert 1 Drömt oder 12 Schfff. 
Roggen, gewiſſes Spreu, auch wohl das Kurze von ven Erbſen, 
1 Schffl. Leinfamen gejäet, Hin und wieder auch anderes Korn 
für's Hürdenmachen, und bei dem Allen bat er freie Wohnung, 
Sorten und Feuerung, wie nicht weniger 2 Pferbe auf ver Weide 
und für fie das raube Futter frei. Man fieht alfo leicht, daß 
außer dem Hürbenfchlag der Abnutz von unfern Schäfereien nicht 
viel zu Bebeuten bat. — Es finvet jedoch auch eine anbere Art 
son Abnutzung ftatt, va man nämlich mit bem Schäfer zum fünften, 
auch wohl fechaten zuſammenſetzt, fo daß, wenn ber Gutsherr 400 
ober 500 eigene Schafe hat, der Schäfer von ben feinigen 100. in 
gleicher Qualitaͤt beifeßt, und ven fünften ober fechsten Theil von 
aller Abnutzung an Wolle, Hanmeln, Lämmern, ausgemärzten 
Schafen als fein Lohn erhält. Eben fo befommt er feinen Theil 
von der Milch, welche er ven 5. ober 6. Tag zu fich nimmt und 
in feinen Auen verwendet. Dagegen trägt er aber auch in gleichem 
Verhältnig die Gefahr des Sterben, und erhält beim Wegziehen 
fein Bieh nach eben dem Maaß, fo wie e8 ber Lauf mit fich Bringt, 
dv. 5. jede Art, als Mutterſchafe, Hanmel, Lämmer werben in 
Hürbenftälfen abgefondert, in welchen eine Heine Deffnung gemacht 
wird, daß mm eins zur Beit durchkommen Tann. Sie laufen 
dan frei eins nach dem anvern, wie bad Ungefähr es fügt, 
heraus; die 4 oder 5 erften nimmt ber Herr, umb bas fünfte ober 
fechfte gehört dem Schäfer. Es hat das Anfehen, ale ob auf 
biefe Art dein Betruge am ficherften vorgebeugt werbe; man mag 
jedoch mit ven Schäfereien verändern und fie einvichten, wie man 
will, vie Schäfer wiffen gleichwohl ihre Kunftgriffe, fo wie überall, 
alfo auch beim Gemenge auf's Beſte anzubringen, bergeftalt daß 
der Here zu kurz kommt, und immer wird bie Abnugung nur ges 
vinge fein.” Andere dagegen tabelten jene umberiwanbernben 
Schäfereien: „nichts ift ber Schafzucht ſchädlicher, heiße ” in ben 
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370der doch leine taugliche und regelmäßige Wafferfurchen. In tiefen 
“re naſſen Gründen läßt er lieber fein Getreide erſaufen und ev 
frieren, ‘ehe er einen Graben aufräumen, Wafferfurchen ableiten, 
ober gar einen neuen Graben ziehen follte, denn «lies dies würde 
feinem Nachbar mit zu Gute tommen, und warum fol er zu beflen 
Vortheil arbeiten, wenn der zu faul -ift mit Hand, anzulegen? 
Lieber leidet er felbft Schaden. Billig follten ganze Dorfichaften 
vergleichen zum Wohl des Ganzen abzweckende Verbeſſerungen 
gemeinfchaftlich übernehmen, ba ver Vortheil davon jedem einzelnen 
wieber zu Gute kommt. Aber die tramige Erfahrung Jehrt es ia, 
wie e8 in großen und Heinen Commünen, wo .jeber, mutzuſprechen 
bat, und jeber ber Mügfte fein wi, berzugehen pflegt! Wem 
man ferner bebenft, daß bei ven meiften Bauerfelbern,, wo ver .Ader 
nicht in Roppeln liegt (und ver in Koppeln liegenden ſind doch um 
wenige), bie einjährige Brache nicht hiureichen kann, dem Ader 
Kräfte zu geben; daß felbſt viefe Brache möglichſt lange gehägt 
wird, damit das Vieh das darauf wachſende elende Gras fo lange 
ale möglich zu genießen Gabe; daß folglich der zum. Winter⸗Geireide 
beitimmte Ader nie die gehörige Bearbeitung erhält, überbies mit 
elendem Mift von jännmerlicy gefättertem .Bieh ſparſam gebängt 
wird, fo müßte e8 Übernatitrlich zugehen, wenn man veiche Erndten 
erwarten wollte.” Was e8 mit der fogenannten Höge-Brade auf 
fich hatte, ſchildert er im Kalender von 1813: „Um fich.mit ber 
Weide zu helfen, trieb man die Speculation auf Koften des Bodens 
noch weiter. Mean ließ die rechte Brache,! die nach. richtigen öfe- 
nomiſchen Prinzipien durchaus im Herbfte umgebracht werben follte, 
bamit der aufgeloderte, in rauher Furche Legende Boden ven wohl 
thätigen Einflüffen ver Winterwitterung ausgefegt werbe, unbear⸗ 
beitet fiegen, und nutzte ihn im folgenden Jahre zur Weide. Das 
Land warb zu bem Ende bis Pfingften mit aller Viehtrift verſchont 
ober gehägt, daher bie Benennung Häge-Brache. Die feierliche 


. &o nannte man biejenige Halfte berfelben, welche nicht mit Erbſen 
beftelit wurde, fonbern abgeblingt werben follte. 


Die Häge + Brachen. 485 


Eröffmmg derſelben war ein Zreubenfeft für vie Pferbe-Fungen,struer 
welche, fo lange bie Hüge-Brache danerte, Tag und. Nacht pie" 
Pferde (denn das andere Vieh buxfte die Brache nicht beiveten) 
hüten nußten. Tags vor ver. Eröffnung zog bie ganze Schaar 
Iumgen im Dorfe umher, und beitelte allerlei Eßwaaren, Brot, 
Butter, Speck, Eier, fo wie Bier, und auch wohl Branntwein zu- 
faktmen, wobei fie vie Pfingſtfeiertage hindurch auf ber Häge⸗ 
Brache unter Gottes freiem Himmel ſich vecht gütlich thaten. ‚Sie 
poftirten fich gewöhnlich nicht weit won ben Wegen, und fobalb ein 
Reiſender die Straße daher zog, eilte ihm ſchon eine Deputation 
mit ehnem Stuͤcke Eierkuchen entgegen, wogegen er ſich nun freilich 
durch ein Trinkgeld erkenntlich erzeigen mußte. Aber wehe dem 
Reiſenden, ver es ſich beilommen ließ, einen Richtweg über bie 
Säge» Brache zu nehmen; er ward ſicherlich angehalten, und kam 
ohne ein:ticchtiges Pfandgeld nicht wieder los. War nun bie Häge- 
Brache ahl geweidet, gewöhnlich gegen Ende des Juni, fo nahm 
die:eigentliche Bracharbeit erft ihren Anfang.” In einer Anmer- 
fung: macht" Karften noch darauf aufmerffam, wie verberblich dies 
„ſchaͤnsliche Pfervehüten“ (da® übrigens auch anf ven fogleich zu 
etörternben‘ anbern Gemeinde⸗Weiden ftatthatte) in fittlicher Hinficht 
anf die Bauerjungen einwisfte, die Wochen lang Tag und Nacht 
(die Nächte brachten fie ‚gewöhnlich, in Säde gefrochen, um ein 
Feuer liegend zu) ſich hier felbft überlaffen waren, welche Bemer- 
fg er-'an einer anbern Stelle (Kalenber vom 1816) durch ein 
wirklich ersrbitantes Beiſpiel belegt." 
Der. zweite Haupt-Uebelftand waren bei ben Bauerbörfern 
bie fogenannten Gemeinheiten oder Gemeinde-Weiben. „Die Hut⸗ 


Schon in ben Strelikifchen niitzlichen Beiträgen vom 3. 1771 8.310 
beißt es: „bie Kinber oder Zungen, welche ber Landmann jetst braucht, Das Vieh 
zu bitten, und welche Tag und Nacht dabei liegen müſſen, und wegen des 
ãußerſten Ungemachs, welches fie dabei ansſtehen, bejammernswurdig find, können 
nach Abſchaffimg der Gemeinheiten den Sommer über in bie Schule gehn, und 
es ift Kein nothwendiges Uebel, daß fie durch Müſſiggang beim Pferde⸗ und Ochſen⸗ 
hüten vergottloſen mäüflen, und alles das Gute wieder verlernen, was ſie in den 
wenigen Wintermonaten erlernt haben.“ 
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esengeringeren Aemter in Mellenburg an einen einzigen dergeſtalt ver⸗ 

we chtet, daß ihm auch bie Gerichtsbarkeit über bie darin befindlichen 
Untertbanen zuftand, welches dem herzoglichen Intereffe in fo fern 
allerdings entſprach, als für die Verwaltung derſelben jehr wenig 
in Abrechnung kam. Allein einige Beifpiele, da ein folcher Pächter 
die ihm zum Dienft verpachteten Uinterthanen mißbrauchte, bewogen 
unfern Landesherrn, dieſe Gerichtsbarkeit mit nicht geringer Be 
fchwerbe feiner Kafjen gänzlich aufzuheben.“ Gewiß nicht zu ftrenge 
in biefer Hinficht Fällt daher fein Urtheil ein Mann, ver ven Abel 
nicht bloß im Wappenſchilde, ſondern im Herzen führte, ber frei 
finnige Baron v. Langermann, wenn er fchreibt:' „unleugbar ift e8, 
daß die Unterthänigkeit einen beträchtlichen Theil Menfchen unter 
feine eigenthümliche Würde herabfege; daß fie Menfchen, ie ftets 
nach fremden Beftimmungen handeln müfjen, dadurch, daß fie immer 
als Maſchinen gebraucht werben, zu wirklichen Mafchinen herab 
ſtimme; daß fie endlich eben fo wahrfcheinlih Gelegenheit und 
Duelle zahllofer Unterdrückungen werde, als es wahr 
fcheinfich ift, daß unter fo viel hundert Gutsbefikern, Amtleuten 
und Pächtern fich noch viele befinden, deren Begriffe nicht aufge 
Märt genug find, deren Herz nicht richtig genug fühlt, um die Macht, 
bie fie durch bie Unterthänigfeit über ihre Mitgefchöpfe erlangen, 
nur mit Mißtrauen gegen fich felbft und mit der Wage ber Ge 
rechtigfeit in der Hand zu gebrauchen.” 

Nach diefem Allen wird es uns wohl fehwerlich wundern, ja 
ed war nichts anderes als die natürliche Folge diefer im Aflge- 
meinen herabwärbigenben,? oft aber auch fchänblichen Behandlumg 
und Unterbrüdung, welche das Landvolf erlitt, daß der Zuftand 
beffefben im höchſten Grabe roh, ververbt, ſittenlos und gegen edlere 
Gefühle abgeftumpft war. Sehr richtig bemerkt v. Engel:* „wird 


1. Berfuch Über die Berbefferung Des Nahrungsflandes in Meflenburg, 
1786, ©. 264. — 2. Die Herabiwlirbigung war fo groß, daß fie nicht mehr 
empfunden wurbe; bie Beifpiele waren nicht felten, daß freie Leute, mm ber Ber- 
forgung aufs Alter voillen, welche fie mit fich führte, freiwillig ſich in bie Leib 
eigenfchaft gaben. v. Langermann I. c. & 66. — = 1.c. 1. 110. 
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ein Menfch, ver weiter nichts zu erwarten bat, als daß es zu ſeiner 
Dual das jämmerlichfte Leben einige Jahre aushalten kann, mir 
mit Luft arbeiten, und bie ihm von mir aufgegebene Arbeit mit 
berjenigen Trene und Rechtſchaffenheit, bie ich von ihm forbere, 
ausrichten? Einestheils fehlt ihm die Liebe zu feinem unmenfch- 
lichen Herrn, und da wird's ihm gleichgültig fein, ob ex demſelben 
burch feine Arbeit Vortheil fehafft oder nicht; ja er wird ſich wohl 
fogar noch freuen, wern Alles fehlecht von ftatten geht. Wenigſtens 
mangelt ohne die genauefte Aufficht, die doch nicht allemal möglich 
ift, alfenthalben der gehörige Fleiß. Ihm fehlen anberntheils, bei 
ermangelnder Pflege feines burch faure Arbeit abgematteten Leibes, 
auch die nöthigen Kräfte zur tüchtigen Ausrichtung desjenigen, was 
ihm befohlen worben, fo daß er nım ein halber Arbeitsmann ft. 
Wer leidet mm den größten Schaden? Iſt's der, welcher feinen 
Zenten das tägliche Brot reichlich giebt, oder der, welcher es ihnen 
verfürzt und fie halb verbungert in feine Arbeit ſchickt? Man 
fönnte dieſem noch beifügen, daß letzterer ihnen einen ſtarken Reiz 
zum Diebftahl giebt. Und wer Hagt mehr darüber, daß er von 
leinen Leuten betrogen wird, daß fie Alles veruntrenen, baß fie 
feine Scheimen, Böden, Keller und Gärten beftehlen, als diejenigen, 
welche ihren Leuten ven nothbärftigen Unterhalt nicht einmal gönnen, 
vielwweriger geben? Muß man nicht geftehen, daß fie verbienen 
beftoblen zu werben, weil fie bie Untreue ihrer Untergebenen feldft 
wiber fich anfrufen 2 - 

Diefer tiefe fittliche Verfall des Landvolks wird durch eine 
Menge umpartheiifcher Zeugniſſe beftätigt, von denen ich nur einige 
aufführen will. „Höret man nicht allenthalben in Städten umd 
auf dem Lande, heißt es in einem Auffage in ben Streligichen 
näglichen Beiträgen vom I. 1765,* vie bitterften Klagen Über bie 
Bosheit und nicht menfchliche Denkungsart des Geſindes, der Unter- 


*. Zohan Heinrich Voß erzäßtt in ben Anmerkungen zu feiner erfien 
Idylle: „ein Prebiger gab feiner für biebifch verfchrieenen Gemeinde das Zeugniß: 
a ſur ehrliche Zst; fie nehmen nur, was ihnen gebührt, um zu leben. u“ — 

63, 
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eihanen und anberer gemeinen Leute? finbet man bei bem größten 
Seile diefer Leute wohl eine Empfinbung von ber Religion, in fo 
weit viefelbe im Innern und nicht in einigen äuferlichen Webungen 
befteht, von Weblichkeit, von Treue, von Gewiffenhaftigfeit, von 
Dankbarkeit, von Vergebung erlittenen Unrechts u. |. w.? Woher 
fommt dieſe wahre Brutalität, welche bei und unter dem gemeinen 
Volke herricht?” „Am längfien, bemerkt Eggers im J. 1784," 
find die leibeigenen Untertbanen gewiß in der Iandesherrlichen Für- 
forge zur Erziehung ihrer Kinder vernachläffigt worden, denn wer 
befünmerte fich früher um Menfchen, venen man nur einen ge 
ringen Grab über vie unvernänftigen Gefchöpfe einräumte? Phyf 
ſcher Zwang war auch noch in neuern Zeiten das Hauptmittel, 
wodurch man fie zu beſſern juchte, ohne darauf zu benfen, daß man 
erft ihren Verftand und ihr Herz und daburch ihren Willen. befjem 
müſſe; daher denn auch bie ihnen Immer zur Laft gelegte Unfitt- 
lichkeit, Tücke, Trägheit und fehlende’ Induſtrie, als die natürlichen 
Folgen der Unwiſſenheit und einer Sklaverei, bei der man, außet 
ihren körperlichen Kräften, alles übrige überfah, anzufehen find.“ 
„Die unteren Kaffe, fchreibt v. Langermann im J. 1786,* find 
meiftentheild, unverrüdt mit Sättigung von Naturgütern, in ne 
mabifcher Ruhe geblieben. Die erften leicht befrienigten Bedürf— 
niffe haben ver Zrägheit die Bemühung eine beqiemere Lage zu 
erringen erfpart. Der Geift blieb dabei von den Anſpannungen 
ber Begehrlichkeit entfernt. — Diefe unthätige Genügſamkeit wird 
durch die politifchen Einrichtungen genährt. Der in den meiften 
Fällen zur Frohne gebrauchte Bauer überläßt fich ihr ohne Ein- 
ſchränkung. Wer feine Arbeit haben will, muß ihm Unterhalt, 
Adergeräthe und Vieh verfchaffen. So fehr er in feiner Arbeit 
viele andere Völker übertrifft, jo erhält er doch dafür außer befferem 
täglichen Unterhalte feinen Kohn, ver ihm auf Wohlſtand Ausjict 
gäbe. Zäglicher Genuß und Gemächlichkeit ift das Ziel feiner 
Wünfche; er hat e8 erreicht, wenn er fatt und ohne Anftrengung 


1.0.8192. — "ce S. 10. 
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lebt. Je leichter er in einem natürlich reichen Lande feinen WunfcherBen 
erreicht, deſto untgätiger bleibt er. Cr thut nur das, wozu ihn“uſgen 
bie Furcht treibt, und benft an feinen Exwerb über das tägliche 
Bedürfniß, deffen Erwerb ihm fo leicht wird.” Mit biefen uns 
gänftigen Urtheilen über ven fittlichen Charakter des mellenhurg- 
ſchen Landvolks aus dem vorigen Jahrhunderte ftimmen benn bie 
bon Funbigen Männern aus ben erſten Sahrzehnten bes gegen- 
waͤrtigen vollkommen überein, nur daß fie noch härter aus» 
fallen. Bunt in feiner im 9. 1811 anonym veröffentichten 
Schrift: „Meklenburgs Regeneration” fchreibt:* „Schon bei ver 
oberflächlichften Anficht fällt vie fchlechte Bevölkerung Meklenburgs, 
die Armfeligfeit, ftumpffinnige Rohheit und Apathie feiner arbei- 
tenden Klaſſe, vorzüglich der niebern Landleute, auf. Es gleicht in 
bielen Stüden ven jchlechteften Proninzen ver cultivixten Erbe. 
Meklenburg, wahrlich ein herrlicher Strich Landes, ift weit fehlechter 
bevöffert, al8 die Sandſchollen der Mark Brandenburg, — uub 
bennoc aus was für Menſchen beiteht ver größte Theil viefer 
wenigen? Aus unmuthigen Leibeigenen, hungrigen Zagelöhnern, 
elenden Koffaten, wenigen ausgemergelten Bauern, und aus Hund» 
werfern, von benen nicht der Hunbertite wohlhabend iſt;“ und 
weiterhin fügt er noch binzu: „überdies werben bie verbroffenen, 
trägen, muthloſen Menfchen, welche ihren Fleiß immer nur zum 
Beiten anderer für elenden Lohn anweunden follen, ſtets fchlecht 
arbeiten; es wirb nie gefchehen, was gefchehen könnte. Nachläffig- 
feit, böfer Wille, Faulheit, Betrügerei, Stehlen u. ſ. w. verberben 
ein Außerorventliches u. |. w.“ Am fchärfften und faft prophetifch 








1. In einem Aufiae vom 3. 1752 iiber bie Leibeigenfchaft ber meklen⸗ 
burgiſchen Bauern (in ber melienburgifchen Monatsſchrift 1790 ©. 473) heißt es: 
„ds fclavifche Zractement und die befchwerlichen Dienftleiftungen machen bie 
Leute verdrießlich, daß fie fich nicht fo ſehr um ihre Wirthſchaft befümmern, und 
Daher vorlängft den Grundſatz unter fich geltend gemacht haben: es ſei das 
Befte, was man mit ben Zähnen bavon ziehe.” Bekannt ift ber alte Reim: ber 
Dauer, wenn er nicht muß, rührt er weber Hand noeh Zu. — * 1. c. ©, 
94. Rath Bernhard Funk war ein ſehr erfahrener und als Gegner geflicchteter 
Furift zu Neubrandenburg. Er ſtarb 1842, » 
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e⸗ agt der ſonſt fo milde Karften im Schwerinſchen Kalender auf pas 


and Land⸗ 

—2 1816: „ver fogenannte gemeine Mann, ver ohne Bildung, nicht 
viel beffer wie bie Thiere, mit denen er umgeht, aufgewachſen ift, 
gehorcht nur der Sklavenpeitſche feines Gebieters, und fo lange er 
im Drude der Armuth ift, fchmiegt er fich umb riecht zu ven 
Fügen feines Zuchtmeifters, fo wie ber Hund nach empfangener 
Brügel vie Hand leckt, die ihn mißhandelte. Boshafter und heim- 
tückiſcher, wie biefer, wird er dann mit hämifcher Freude jeve Ge 
legerheit ergreifen, feinem Herrn zu ſchaden, mo er es ungeftraft 
than Tann. Gebt eben diefem Menſchen befferes Auskommen und 
Wohlſtand, jo wird er winerfpänftig, troßig, verwegen, faul; will 
man ihn durch Zwangsmittel bänbigen, fo wiverftrebt er, vem das 
Gefühl von Pflicht ift in ihm ertöbtet, und die Sprache des Ge- 
wiffens kennt er nicht; er wird Öffentlicher Ruheſtörer, Empörer!” 

Wie fchlecht es nun aber zu Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts noch um die Aderwirthichaft in Meklenburg ausfah, 
davon wird uns bie folgende Betrachtung zur Genüge über 
zeugen. Somohl die großen Höfe, als auch die Bauer» Felber 
wurden bamald no, bis auf wenige Ausnahmen,! nah der 
alten breifchlägigen ober Dreifelver - Wirthfchaft behandelt. In 
ber von ber mellenbimgfchen Nitterfchaft im 3. 1718 veröffent 
lichten „ferneren Demonftration ver Enormität der fürftfich meklen⸗ 
burgfchen Präftationen” wird ausdrücklich verfichert: „vie Feldmarken 


1. „Bei einigen Gütern und noch mehr bei Bauerbörfern, fchreibt im I 
1747 ber Amtmann Streubel zu Schwerin (Siemfjens Magazin für Naturkunde 
und Oekonomie Mellenburgs, 1791, Th. 1 S. 136) beobadıtete man gar 








feine Schläge, ja e8 ift an vielen Orten jetst noch nicht anders, fonbern man 


fäete ing Gelag hinein, entweder Alles, was nur befchidt werben konnte, ober 
man ließ nur nach Gntdünken und Gewohnheit bier und da etivas liegen cder 
ruhen.” Auch die mellenburgifche Monatsfchrift 1795 S. 307 berichtet, daß vor 
40 Jahren es noch viele Dorfichaften gegeben, bie ohne alle Echlagorbmung ik 
Feld beftellten, den abgelegnen Ader viele Jahre wifte liegen liefen, bas nächte 
und befte Land aber Jahr für Zahr brauchten. Nach v. Engel I, 49 waren 
früher bei vielen Lanbftäbten nur 2 Felder Übfih, deren eines Winter-, bad 
andere Sommerkorn trug; allein man hatte damals dafür ſchon überall vie 
Dreifelder-Wirtbichaft angenommen. 
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teren durchgehends im Lanbe, Bis auf etliche wenige, bie mehrst;tsm 
Aderfchlige oder fonft eine Aenberung barin gemacht, in breit 
Schläge getheilt, deren einer ven Sommerüber brach 
läge, einer mit Roden und berbrittemit Sommerkorn 
befüet würde, welches die Reihe umginge, alfo daß bei fulchem 
bejtändigen Eultiviren und mangelnder Ruhe des Aders das einge- 
ſtreute Korn nicht höher angefchlagen werben möchte, als daß das 
Erdreich vie rfach wiedergäbe, was man ihm anvertraut, wie fol- 
ches auch in der allgemeinen Landestaxe anerkannt würde.“ Da 
nn aber bei dieſer dreiſchlägigen Eintheilung die Brache viel zu 
groß war, als daß man ſie ganz abzudüngen im Stande geweſen 
waͤre (man konnte vielmehr gewöhnlich nur ein Drittel bis höchſtens 
die Hälfte der Brache abdüngen), ſo beſäete man die halbe unge⸗ 
düngte Brache gewöhnlich mit Erbſen, weil man durch Erfahrung 
gelernt Hatte, daß das Korn nach Erbfen beffer zu gerathen pflege, 
und büngte mur bie übrig bleibende Hälfte ver Brache ab, ſo daß 
bei der Dreifelderwirthſchaft eigentlich Fünf Sechstel des ganzen 
Aderfeldes befäet waren; nach wollbrachtem breijährigem Umlaufe 
wurde dann gewechſelt, und bekam derjenige Theil der Brache 
Dung, der in der vorigen Roulance mit Erbſen beſtellt geweſen 
war. — Eine Variation ber Dreifelderwirthſchaft war die vier⸗ 
Ihlägige, die nur bei fehr gutem Boden anwendbar war, und nur 
ausnahmsweiſe in Meflenburg gefunden wurde; fie konnte nur da 
eingeführt werben, wo man bem Boden die Kraft zutranete von 
demſelben Dunge noch eine britte nicht unergiebige Ernbte geben zu 
Innen, Auf großen Gütern, deren entlegener Ader ſchlecht war, 
ſchied man biefen von dem beffern Acer (die Binnenfchläge) und 
legte ihn in die fogenannten Außenfchläge, vie höchſtens Hürden⸗ 
Dung befamen unb deſto feltener beſäet wurben. 
Zwar hatte man bei der breifchlägigen Wirthfchaft eine große 
Ausfant, aber von derfelben nur einen geringen Ertrag. Bauete 


1 Die Schläge folgten fih dann: 1. Brache, 2. Winterkorn, 3. und 4. 
Sommerforn. 
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simon wohl auch in ber Regel beffer, als in ber Landtare ange 
men wurbe, fo brachte man auch in guten Sahren es wohl 
höchftene nur auf das fechfte Korn, fo daß, wenn man hiervon 
1 Korn zur Saat und 1 Korn zum eignen Verbrauch in Ahred- 
nung brachte, nur höchſtens A Körner zum Verlauf blieben. Der 
bauptfächlichite Uebelftand bei dieſer Wirthſchaftsmethode aber war 
ber, daß es an guter und hinreichender Weide für. das Vieh fehlte. 
Vom Ader Tonnte nur vie halbe Drache, alfo nur ein Scheitel 
des Ganzen, und auch nur einen Theil des. Sommers hindurch, 
als Viehweide benutt werben; es mußte aljo außer dem £igent- 
lichen Ackerfelde noch befondere Viehweide vorhanden. fein. „De 
halb ließ man denn einen Theil der Feldmark, und zwar hen. ent 
fernteven zu beftändiger Weide liegen (die fogenannte Außenweide); 
man behalf ſich mit ven breiten Triften, mit Buſch- aaud Bruch⸗ 
hätung, ja nahm auch die Wiefen zur Weide mit zu Hulfe.Die 
natürliche Folge war, daß das auf dieſer fchlechten Meine jchlet 
genährte Vieh auch mur von jehr fchlechter Bejchaffenheit mars bie 
Pferde Hein, rauhharig und ſenkrückig, vie Kühe. ehenfalls.Hein, 
mager uub wenig ergiebig an. Milch. Tornow rechnet ‚zur Anfange 
bes vorigen Jahrhunderts ben jährlichen Ertrag einer Milchluh nur 
zu 2 Thlr., und auch Jargow nimmt auf ‚einem Pachthofe von 
15 Laft Ausfaat groß Maaß nur 60 Milchtühe zu 4. Thlr. das 
Städ an. Das fchlecht gehaltene Vieh producirte, atürtich. auch 
nur fchlechten Dung, und jo wirkten fohlechte Ackerwirthſchaft und 
fehlechte Viehzucht wechſelsweiſe höchſt nachtheilig in einander. 
Am zahlreichſten waren damals auf ben großen Höfen,nch 
bie Schäfereien, aber auch ber Ertrag von dieſen waz. Außert 
geringe, fo daß er, außer dem Dunge, welchen vie Brache durch 
die Hürden befam, kaum zu rechnen war. Der Gutsbefiger ober 
Pächter contrahirte gewöhnlich mit einem Schäfer, .ver mit feinen 
eigenem Schafen die Weide benukte, und für das Hundert ein be 
ftiinmtes Weidegeld bezahlte. „An ben meijten Orten, fehreitt 
v. Engel,' find die Schafe verpuchtet, ungefähr das Hunpert zu 


. 1. c. 1, 3%. 
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H The, wiewohl nach Umftänden Höher und nievriger, je nach-t2.2men 
vem bie ihnen zugetheilte Weine und das Futter befchaffen ift, mo«""fsef 
gegen jedoch auch der Schäfer beträchtliche Vortheile zu genießen 
dat. Er belommt naͤmlich auf's Hundert 1 Drömt oder 12 Schffk. 
Roggen, gewiffes Spreu, auch wohl das Kurze von den Erbſen, 
1 Schffl. Leinfamen gefäet, bin und wieder auch anderes Korn 
fürs Hürdenmachen, und bei dem Allen hat er freie Wohnung, 
Garten und Fenerung, wie nicht weriger 2 Pferde auf ver Weide 
und fir fie das rauhe Futter frei. Dean fieht alſo leicht, daß 
mer dem Hürdenſchlag ver Abnutz von unfern Schäfereien nicht 
viel zu bedeuten bat. — Es findet jedoch auch eine andere Art 
von Abnutzung ftatt, ba man nämlich mit dem Schäfer zum fünften, 
auch wohl fechsten zufammenfekt, fo daß, wenn ber Gutsherr 400 
ober 500 eigene Schafe bat, ver Schäfer von den feinigen 100 in 
gleicher Qualität beifeßt, und ven fünften oder fechsten Theil von 
aller Abnutzung an Wolle, Hanmeln, Zimmern, ausgemärzten 
Schafen als fein Lohn erhält. Eben fo befommt er feinen Theil 
von der Milch, welche er den 5. oder 6. Tag zu fi nimmt und 
in feinen Ruten verwenbet. Dagegen trägt er aber auch in gleichem 
Berhältnig die Gefahr des Sterbens, und erhält beim Wegziehen 
fein Vieh nach eben dem Maaß, jo wie e8 ber Lauf mit ſich bringt, 
d. h. jede Art, als Mutterſchafe, Hammel, Länmer werben in 
Hürbenftälten abgefondert, in welchen eine Heine Deffnung gemacht 
wird, daß mr eins zur Zeit durchkommen Tann. Sie laufen 
dann frei eins nach dem andern, wie das Ungefähr es fügt, 
heraus; bie 4 ober 5 erften nimmt ber Herr, und das fünfte ober 
fechfte gehört dem Schäfer. Es hat das Unfehen, als ob auf 
diefe Art dem Betruge am ficherften vorgebeugt werde; man mag 
jedoch mit ven Schäfereien verändern und fie einrichten, wie man 
will, die Schäfer wiffen gleichwohl ihre Kumftgriffe, fo wie überall, 
alfo auch beim Gemenge auf's Beſte anzubringen, bergeftalt daß 
ber Herr zu kurz kommt, und immer wirb bie Abnugung nur ge- 
ringe fein.” Andere dagegen tabelten jene umherwandernden 
Schäfereien: „nichts ift der Schafzucht ſchädlicher, heit ” in den 
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wenenGtrefipfchen nüglichen Beiträgen vom 9. 1766, ale das baftänbige 
rnemberziehen der Schäfer, bie wie bie Tartarn gemeimiglich ale 





Jahre ihren Ort verändern und ihre Hütte anderswo auffchlagen.” 
Eine ſolche vagabondirende Schäferei traf ber königlich dänifde 
Kammerherr Friedrich v. Buchwald im I. 1782 auf feiner Bons 
mifchen Reife durch Meklenburg auf einem Nebengute bes 7Tjäh- 


vigen Grafen Bernhard v. Baſſewitz auf Dalwitz, ber feit dem - 


J. 1733 die Landwirthſchaft mit Eifer betrieb, Er ſchreibt dr 
von* „zu Stechow find außer einigen Pferden und jungem Bieh 


500 Schafe, welche nicht dem Grafen, fondern einem, Schäfer zu 


gehören, der jährlich für die Unterhaltung von jedem Sunbei 


Schafe 32 Thlr. bezahlt. Dafür befommt er: 1. diejenigen Selber, 


welche für die Holfännerei zu fchlecht find, imgleichen beide Brad. 
Schläge; 2. zum Winterfutter fo viel Roggenſtroh, als die Schafe 
verzehren Tünnen; biefe& wird hinter bie Heden, welche in bem 


Schofftalle rund umher geſchlagen find, gelegt, und die Sqhr 


freſſen davon eigentlich nur bie Aehren, das ührige aher wird zu 
‚Streu gebraucht; 3. auf jedes Hundert Schafe werden dem Schüfer 


ferner 12 Schfl. Roggen, nebit Butter unb Gras für eine Kuh zu 


geſtanden. Meklenburg und Pommern find voll von folchen Schäfer: 


familien, welche, ohne einen Fuß breit Landes zu beſitzen, vide 
hundert bis taufend Schafe halten, mit beuen fie von eigem Gute 


zum andern ziehen, fo bald fie glauben, ihre Bedingungen verbeffern 





zu können.“ Noch im J. 1805 fagt darüber ver Vice⸗Laudmarſchall 
v. Oertzen auf Zübberflorf*: vielfältige Betrügereien der Setgſchäſet 


(jo nannte man biejenigen, welche mit dem Gutsheren oder Pächter 
Schafe im Gemenge hielten) hatten ſchon In früheren Zeiten. vice 
Gutsbeſitzer beftimmt, ihre Schäferelen zu verpachten. Die Pad 
Ichäfer, welche zu einigen Zeiten des Fahre, 3. B. wenn vie Brache, 
worauf fie an manchen Orten beinahe allein beſchränkt Bleiben, 


umgebracht warb, in ber traurigen Nothwendigkeit ſich befanden, 


— 





« Dekonomiſche Reife durch Meklenburg, deutſche Ueberſetzung (1796) | 
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ihrem Bieh nur eine Tärglidhe Griftenz auf den Grabenufern bert!,Sue 
Wege ober Triften zu fichern, Tonnten won biefen oft vom Hunger-""Trr 


tobe bedrohten Thieren mmöglich eine hohe Pacht geben. Daher 
kommt e8, daß au einigen Orten noch ver Schäfer für das Hun⸗ 
dert Schafe 30 Thlr. Pacht giebt, und vielleicht 12 Schfl. Roggen 
Noftoder Maaß für jedes Hundert Depntat erhält, ohne hierbei 
rei zu werden. Manche Schäfer wurden jedoch auch reich, fo 
reich, daß ihre Söhne Befiker großer Nittergliter wurben. 

Bar mn bie Oelonomie bei der Dreifelder-Wirthfchaft ſchon 
auf ben großen Höfen in vieler Hinficht fo fchlecht beftelit, fo ſah 
es in ben Bauerdörfern noch weit übler damit aus. Hier kamen 
noch eigemigfimliche Webelftäube hinzu. Jedes ber brei Felber war 
in viele ſchmale Stücken getheilt, wie dies noch heutiges Tages 
auf bem fſtädtiſchen Feldmarken ver Fall ift, wo bie breifchlägige 
Wirthſchaft noch wicht abgefchafft if. Die Abficht dieſer Einthei- 
Img wer zwar gut; es follten nämlich dadurch vie Aecker nach ver 
Güte möglichft: gleichmäßig: vertheilt werben. Allein an eine wer 
ſentliche Berbeſſerung bes Ackerbaues war bei dieſer Einrichtung 
ger nicht zu denken, fonbern ein Bauer z0g ben anbern in dem 
alten Schlenbrian mit fort. „Der Befiker eines jeven Aderftüde, 
bemerkt Karften im 3.1782 zu Nugents Reife durch Meklenburg,“ 
iſt in Abſicht ver Beftellung immer an ven Eigenſinn bes größten 
Haufens gebimben: Fangen feine Nachberen an zu pflügen, fo 
muß er mit daran; fäen feine Nachbaren, fo muß er mit fäen, 
fein Acker mag trocken over naß, ſchon geſchickt zur Saat fein ober 
wicht; fangen feine Nachbaren an zu ernbten, fo muß er fein Ge⸗ 
treive abmähen, es mag reif fein ober. nicht.” Im J. 1795 ſetzt 
Larften zu dieſer Schilverung noch Hinzu:* „ver Bauer beftellt in 
der Regel fein Feld liederlich. Er gräbt nicht, er zieht gar keine 


. 1. c.1.31. — 2. Karſten fand fich veranlaßt die Bemerkungen, 
welche er einft zu Nugents Reife Über die Bauerwirthſchaft gemacht hatte, in ber 
Meklenburgiſchen Monatsfchrift vom 3. 1795 ©. 321 ff., weil biefelben unbe- 
adhtet geblieben waren, zu wiederholen und weiter auszuführen. Ich werbe von 
biefen Iehrreichen Bemerkungen noch Bfter Gebrauch machen. j* 
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3oder doch leine tangliche und regelmäßige Wafferfurchen. In tiefen 
“re naſſen Gründen läßt er Geber fein Getreide erſaufen und er 





frieren, ‘ehe er einen Graben aufräumen, Waſſerfurchen ableiten, 
ober gar einen neuen Graben ziehen follte, denn alles dies wäre 
feinem Nachbar mit zu Gute lommen, und warm ſoll er zu deſſen 
Bortheil arbeiten, wenn ver zu faul -ift mit Hand anzulegen? 
Lieber leidet er felbft Schaden. Billig follten ganze Borfichoften 
vergleichen zum Wohl des Ganzen abzweckende Verbeſſerungen 
gemeinschaftlich übernehmen, da der Vortheil Davon jedem einzelnen 
wieder zu Gute fommt. Aber bie tramige Erfahrung lehrt es je, 
wie es in großen und Heinen Commünen, two .jeber, mitzuſprechen 
bat, und jeder ver klügſte fein wii, berzugehen pflegt!. Wem 
man ferner bebentt, daß bei ven meiften Bauerfeldern, wo ber Ader 
nicht in Koppeln Tiegt (unb der in Koppeln liegenden fin Doch nur 
wenige), bie einjährige Brache nicht Hiszeichen- Tann dem Acer 
Kräfte zu geben; daß felbft diefe Brache moöglichſt lange gehegt 
wird, damit das Vieh das darauf wachſende elende Gras fo fange 
als möglich zu genießen Babe; daß folglich der zum Winter⸗Geireide 
beitimmte Adler nie bie gehörige Bearbeitung erhält, überbies mit 
elendem Mift von jänmerlich gefättertem Vieh ſparſam geblngt 
wird, fo müßte es übernatürlich zugeben, wenn man veiche Erndten 
erwarten wollte.” Was es mit ber fogenannten Häge⸗VDrache auf 
ſich hatte, fohilvert er Im Kalender von 1813: „Um ſich mit ber 
Weide zu helfen, trieb man die Specufation.auf Koften des Bodens 
noch weiter. Man Tieß die vechte Brache,! die nach. richtigen öfe 
stomifchen Prinzipien durchaus im Herbfte umgebracht werben follte, 


bamit der aufgeloderte, in rauher Furche liegende Boben ven wohl 


thaͤtigen Einflüffen ver Winterwitterung aitögefegt werbe, unbear⸗ 
beitet liegen, und nutzte ihn im folgeuben Jahre zur Weide. Dat 
Land ward zu bem Ende bis Pfingften mit aller Viehteift verfchont 
ober gehägt, daher bie Benennung Häge-Brache. Die feierliche 


ı So nannte man biejenige Hälfte berfelben, welche nicht mit Größen 
beftellt wide, ſondern abgeblingt werben ſollte. 
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Eröfhning derſelben war ein Freubenfeft für vie Pferbe-Fungen, 22.9esere 
welche, fo fange bie Häge⸗Brache dauerte, Tag und Nacht pie"Hteft 
Pferde (denn das andere Vieh durfte bie Drache nicht betreten) 
hüten simfßten. Tags vor ver Gxöffnung zog die ganze Schanr 
Jungen im Dorfe number, und beitelte allerlei Eßwaaren, Brot, 
Butter, Speck, Eier, fo wie Bier, und much wohl Branntwein zu- 
fukmen, wobei fie die ‚Pfingftfeiertage hindurch auf ber Häge⸗ 
Brache unter Gottes freiem Hinsmel ſich vecht gütlich thaten. ‚Sie 
poitixten fich gewöhnlich nicht weit von ben Wegen, und fobalo ein 
Reiſender die Straße daher zog, eilte ihm ſchon eine Deputation 
mit 'ehtem"Stüde Gierfuchen entgegen, wogegen er fich num freilich 
durch ein’ Trinkgeld erkenntlich erzeigen mußte. Aber wehe bem 
Reiſenden, ver es fich beilommen ließ, einen Richtweg über bie 
DägesBrache zu nehmen; ex ward ficherlich angehalten, und kam 
ohne ein:tüchtiges Pfaudgeld nicht wieder los. War nun die Häge- 
Brache kahl geweidet, gewöhnlich gegen Ende des Juni, fo nahm 
die eigentliche Bracharbeit⸗ erſt ihren Anfang.” In einer Anmer⸗ 
fung: macht" Kurften noch darauf aufmerkſam, wie verderblich dies 
„häusliche Pferbehüten“ (va® übrigens auch auf ben fogleich zu 
erörternben anbern Gemeinbe-Weiben ſtatthatte) in fittlicher Hinficht 
anf die Bauerfengen einwisfte, die Wochen lang Tag und Nacht 
(vie Nächte brachten fie gewöhnlich, in Säcke gekrochen, um ein 
Fener liegend zu) ſich bier felbft überlaffen waren, welche Bemer⸗ 
inng er 'an einer andern Stelle (Kalenber von 1816) durch ein 
wirft exorbitantes Beiſpiel belegt. '- 

Der: zweite Haupt -Webelftaud waren bei ben Bauerbörfern 
bie fogenannten Gemeinheiten oder Gemeinde⸗Weiden. „Die Hut⸗ 


: Schon in ben Strefibifchen nüßlichen Beiträgen vom 9. 1771 ©. 310 
beit es: „bie Kinder ober Jungen, welche ber Landmann jetst braucht, das Bieh 
zu hüten, und welche Tag und Nacht babei Tiegen müſſen, unb wegen des 
Eußerfien Ungemache, welches fie babei ansftehen, bejanmernswilrbig find, könmen 
nach Abſchaffung ber Gemeinheiten den Sommer über in bie Schule gehn, und 
es if lein Uebel, daß fie durch Müffiggang beim Pferbe- und Ochſen⸗ 
hüten wergottlofen muſſen, und alles das Gute wieber verlernen, was fie in ben 
wenigen Wintermonaten erlerut haben.‘ 
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enuemyeipen bier im Lanbe, ſchreibt v. Engel baräber, fo fern fie 
“ten und Bauerbörfern zufteben, ſind faſt überall von einer 
folchen Befchaffenheit, daß fie auf andere Art gar nicht gem 
werven können. Sie beftehen theils aus Waldungen, vie nicht 
binrfen weggehauen werben, theils aus Mooren, Brüchern umd 
Moräften, vie nicht trocken zu machen find, ober, wenn fie au 
trocken zu machen wären, mit ber Holzung ſolchergeſtalt vermengt 
liegen, baß ein brauchbares Städ Acker ober unkbares Brut 
nicht füglich davon abzufondern Hit.” Kariten bemerkt baräber zu 
Nugent: „So wie ed mit der Felbbeftellung geht, fo geht es mit 
ber Weide. Sobald die erften warmen Fräblingstage ben Schnee 
wegſchmelzen, und bie Sonnenftrablen bier und da ein paar ein⸗ 
zelne Grashaͤlmchen hervorlocken, fo eilt jever, feine gäften Füllen 
und Kälber aus dem Stalle los zu werben, weil jeder Recht au 
der Weide bat, und meil leiner dem andern allein ben Nutzen 
gönnen will. Auf diefe Art wirb das zarte hervorkeimende Grab, 
noch ehe es in bem Zuſtande ift, daß es dem Vieh fattfame Ral- 
rung geben Tann, ohne ben minveften Nuten verfchwelgt, und was 
noch ſchlimmer ift, der größte Theil veifelben wirb in dem jegt 
noch naffen Boden zertreten, da es denn gleich im erften Keime 
feiner Entftehung den ferneren Trieb zum Wachsthume verliert. 
Statt daß ſolche Weinen und Viehtriften, wenn fie gehörig gefchont 
toorben, den ganzen Sommer hindurch ein gebeihliches, nahrhaftee 
und rveichliches Futter geliefert hätten, fo find fle jet kaum bir 
reichend, den armen Thieren, die gleich wahren Ebenbilvern des | 
Hungers wie Stelette darauf berumfchleichen, ihr Leben zu er 
halten.” Er fügt im 9. 1795 noch Hinzu: „Wenn ber bier er- 
zählte Schaden bloß in ven Weiden und Abtriften bliebe, fo wäre 
es noch erträglich. Aber man betrachte nur die Vauerwieſen mb 
bie Winterfant. Erftere werden ſowohl im Frühjahr als im fpäten 
Herbſt von jeder Gattung Vieh durchgetrampelt und bie Narbe 
zertveten. Da, wo bei geböriger Schonung umb burch Ableitung 
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ber Rüffe, ans neben, Kälfen ımb fumpfigen Steffen vas f chönftett.Baura 
Futter geworben werben könnte, wachfen Binfen, Riedgras, Mong""tset 
mb jebe Art untanglicher Sumpfpflanzen; es ift alfo natürlich, 
daß die Wiefen mit jebem Jahre fchlechter werben, mithin iſt ber 
Bamer des Futtermangels wegen fchlechthin gendthigt, fein Wiek 
zur Herbftzeit ſo kange draußen zu laſſen, als es nur immer bie 
Wiſterung erlanben will. Da irren denn bie armen Thiere buch⸗ 
ſtaͤblich wie Heerden ohne Hirten umher, ſuchen wo fie was finden 
nnen, verſchonen alfo zu ber Zeit, wenn ber Roggen anfängt 
berdorzugriimen, auch ber Saatfelder richt. Dies Alles ſieht der 
Baner mit Gelaſſenheit an, fpöttelt wohl gar, wenn man ihm Vor⸗ 
wärfe macht, benn da nach’ feiner Philoſophie vie Blätter des 
Herhitgefreide® ganz etwas Ueberfläifiges find, ba fie nachmals 
doch verfanlen, fo, denkt er, kann ex fie doch lieber feinem Vieh 
gönnen. Daß mit vem Abfreſſen der Blätter auch zwiſchendurch 
das Ausziehen ver Wurzeln verknüpft ift, daß in ben Fußtapfen 
fih Winternäfſe fammelt, die im Frühjahre die Pflanze wegbeizt, 
daß manche ſchöne Pflanze ganz zertreten wird: das find Dinge, 
bie ihm nicht in der Ferne einfallen.” Eben fo fpricht fich auch 
der Forſtinfpeltor Beder in ber meklenburgiſchen Monatsfchrift 
bon 1790 anus: „bei der Genteinbeweide wird das Vieh im Sommer 
auf dazu beftimmten Plägen gemeinfchaftlih mit fremdem Bieh 
geweidet. Diefe Art ift von allen vie fahlechtefte, und man kann 
behnupten, daß vie Viehzucht hierbei nicht wohl einer Verbefjerung 
fähig if. Die Gemeindeweiden find meiſtentheils Pläge, vie auf 
immer zur Weide beftimmt find, und daher nie umgebrochen werben. 
Die ſtark wurzelnden Kräuter verprängen bie zarten nahrhaften 
Örasarten, das Land wird Falt, und Mooſe nehmen ven Plak ber 
guten Kränter en. Das Vieh findet alfo wenig Nahrımg, und 
hierbei wird die Weine noch fehr oft mit zu großer Anzahl bes 
trieben. Wie ift e8 denn möglich, daß das Vieh, welches im 
Winter ansgehungert wirb, und im Sommer nicht einmal das 
nötbige Futter befommt,- fih au Größe und Stärke verbeffern 
inne? Und wie fehr leivet ver Ackerbau hierbei; im Winter be- 
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ensemt ber Bauer magern unb wenigen Dung, unb im Comer 
wire ent er. ihn gänzlich,” 

Bei. viefer fchlechten Weine Tomte natürlich das Vieh ei 
Bauern nicht. anders als von höchſt fchlechter Beſchaffenheit fein, 
zumal es die, Sitte oder Unfitte fa.mit:fich brachte, daß ver Bauer 
über vie Gebühr viel, Vieh hielt. Kin Referent. in. der. mellen 
burgiſchen Meoustöfchsift ven 1790 berichtet,“ Saß.: in ſeiner Gegen, 
wo die Bauerhufen mir klein wäzen ‚(vr VO bis hochſiens 208 
Schffl. Ausſaat), dennoch der Bauer .3, SO; jm.42 Babe um 
4 Zugochjen: halte, und: Die Vauern. zu. Scharbom hielten. bis zum 
3. 1797 jeder 42. Pferde.sum 42. bie.:d4 Haupt. Rinbuiehk: „Der 
Baus, nuß feine Fuͤllen auf. bie gemeine Weido vringen, heißt et 
in den Strefigfchen ‚niglichen Beiträgen vom J. 1700*da gehen 
zweijährige Hengſte und Stuten unier einander. Am dritten Jahre 
ſieht der Bauer ſſeine Pferndezucht hormehrt; das RFullen bringt im 
dijtten Jahre ſchon wieder ein. Füllen, und beide ſtind zu nichts 
süße. Daher, kommt es, daß bie Banern, die gute Pferde hoaben 
konnten, eleude Katzen anſpannen.“ ‚Darf wan ſich ba wundern, 
wenn Jargom den Werth eines Bauern⸗Arbeitspferdes/ nuw zu 8 
Thlr. auſchlägt, und man, noch im. I, 1780 den Werch eines ge 
wöhnlichen Bauernpferdes zu 10 Thlr., und nur die ausgezeich⸗ 
netſten zu 24, Thlr. berechnete? „Mit der Nigeniabzucht (fahren 
bie nüglichen Beiträge fort) hat 48, eben die Yemandtniß· Das 
erſte Jahr pflegt ‚ver Bauer fein aufzuzichennes Kalb zu Hauſe 
er fultert e8 mit Gras, Heu und Riſch, Haß es ˖das erfte Jahr 
vollendet. Das zweite Jahr. muß es mit auf-bie Öffentliche Weide. 
Das Kuhkalb, beläuft, und ‚bringet gemeiniglich:im britten.Bahıe 
ſchon wieber ein Kalt. Dadurch wird das Wachathum ber. Starke 
verhindert; fie hleibt Hein und ihre: kunftige Zucht bleibt auch Hein, 
fonverlich wenn ber Bauer, wie es ihm gemeiniglich zugefchnitten 
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iR, nit weiter Tonnen Tann, ala daß feine Au auf das eltjaßesstscn 
das Leben als eine Bente aus dem Winter daboub 

So ſah e8 nu die altßergebranhte Dreifeiber- Zirkhfhaft aut, 
die ſich theilweiſe noch bis in unfer Jahrhundert hinein erhalten 
bat, gegenwaͤrtig ‚aber, außer auf ſtädtiſchen Feldmarlen, wohl nm 
noch als versinzelte. Neliguie vorkommt. Mit dem Beginue des 
vorigen Zahrhuuderts aber: war in M. Schwerin eine andere Wirth- 
ſchafts⸗Meihode · werſucht worden, welche fich dort allmählig immer 
weiter auobreitete, nach laͤngerem Widerſtreben ſich auch im Strelitz⸗ 
ſchen Bahnbrach, und nicht allein. ver Landwirthſchaft in Meklen⸗ 
burg eine ganz andere Geſtalt gab, fondern entſchieden auch von 
bem ſegenareichſten Einfluſſe auf den geſammten Wohlſtand des 
Landes gepejemtit.. Es iſt dieſes die Einführung der holſteinſchen 
Loppolmirthſchaftrin Mellenburg. 

In Hoffein betrachtete man die Rindviehzucht als die Hanpt⸗ 
lade, ‚ven. Kornban aber nur als Nebenſache. Das geſammue 
Adenfeld/ wer gewöhnlich in 11 Koppeln getheilt, von denen vier. 
oder fünf hintereinander mit Getreide befäet wurden (zwei gewöhn⸗ 
ich. mit. Wistenforn), die andern fünf ober ſechs aber zur Weide 
bienten., Die. eilfte Koppel winde im Herbſte zuvor aus dem 
Dreeſch gebnochen, und, um fie für die neue Roggenſaat mürbe zu 
machen,. tm - Srühjahre. mit Buchweizen befüet. Der Dung wurde 
zwar anf Feld gefahren, lag aber hier bis nach nollbrachter Erudte 
in Haufen aufgeſchichtet, und: konnte erft, nachdem ver Buchweizen, 
was oft erſt ziemlich ſpät geſchah, eingeerndiet war, über den Acker 
ausgebreitet/ und dann bie Saatfahre für den Roggen gepflügt 
werden, Die einzelnen Koppeln waren durch 8 Fuß breite und 
bon zwei Gaãben begleitete Erdwälle von einander geſchieden, die 
gewöhnlich :anit Haſeln beſtanden und in Entfernung von 10 bie 
20 Rutben, mit Eichen, Buchen, Birken ober vergl. bepflanzt waren; 
das Strauchwerk wurde im Frühjahre, nachdem bie Dreefchloppel 
aufgebrochen war, abgeholzt, und erfeßte ben in jenen Gegenben 
mangelnden Wald. — Erſichtlich mußte bei dieſer Wirthſchafts⸗ 
Methode, da überhaupt nur »4 oder Yıı bejäet und nach ein- 
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mallger Düngung 4 ober 5 Saaten genommen wurden, ber Kor 

ag verhäktuigmäßig nur geringe fein, zumal man immer nur 
Stoppelroggen bauete, der bekauntlich weniger ergiebig zu ſein pflegt; 
von Weizen war überhaupt wenig bie Rede. Defto trefflichere 
BDiehweive gewann man. Der ſchon an und für fich in Holſtein 
üppigese Graswuchs wurbe noch durch die Beſtellungsweiſe pe 
fördert, Inder man zum Ackern bier ſtets den Plug gebrauchte, ver 
Die Rarbe nur umſtürzt, während ber im Mellenburg gebräuchliche 
Holen fie gerftört. War mich vie erfte auf die letzte Kornſaat fol- 
gende Dreeichloppel noch weniger grasteich, fü gab fie: och ſchon 
im zweiten Dreefchtahre seine vortreffiche Weise. Die Rimdvieh⸗ 
zucht Tomte alfo hier zu einem ‚ganz. andern Gedeihen geraten, 
wie bei ver Dreifelder⸗Wirthſchaft in Meklenburg; vie Kühe gaben 
nicht allein viel reichlichere, fondern auch weit fettere- Willich, ge⸗ 
währten aljo einen weit ‚höheren Abnutz. So waren denn bie ſo⸗ 
genannten Hollänbereien' der Hauptgewinn des holſteiner Land⸗ 
manns, und ber Kornertrag wurde gegen jewen nicht won großem 
Belange geachtet. Man rechnete in Holftein auf eine Holländerkuh 
6 Schffl. Ansſaat Roſtocker Maaß oder 450 [[Rutben zum Weide, 
and nahm an, daß eine Kub auf dem Geeftlande täglich 6bis 12 
Pott, in deu Marfch: aber 20 bis 40 Pott Milch gebe. 

Diefe bier in ihren Hauptzügen geſchilderte Kolfteinfche Wirth 
ſchaft nun war es, deren Einblirgerung in Meklenburg zu Anfange 
bes 18. Jahrhunderts verſucht wurde; fie wurde aber nicht etwa 
nur bloß nachgeahmt, fondern, wie holfteiner Landwirthe ſelbſt aner- 
lennen mußten, in verbefferter Geſtalt zur Anwendung gebradit. 
Diefes große Verbienft um Meklenburg erwarb fi) der Oberlant- 
droit von der Lühe. Er ift ver Mann, von dem ber Anftoß zu 
den vielfachen landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen gegeben winde, 
durch welche ſich Mellenburg im vorigen Jahrhunderte vor feinen 


BEER — —— — 


1. Die Hollänbereien follen von der durch bie Gemahlin König Ehrifiond 
von Dänemark, bie eine nieberläubifche ‚Brinzeifin war, im J. 1516 auf der 
Inſel Amak bei Kopenhagen durch holländiſche Eoloniften in ber Weiſe ihre! 
Heimathslandes eingerichteten Milch⸗Wirthſchaft ihren Namen tragen. 
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Nachbarlandern auszeichnete, und gereig mit Recht ſagt im I. 1310083 
Schumacher: ſetzte man noch zu nuſern Zeiten Ehrenfäulen, {> 
wirde ver Mann am iwenigften zu vergeſſen fein, weicher ber mes 
Henbuspiichen Lanbwirtbfchaft zu ber jetzigen Geftalt verholfen hat.“ 
Es fei mir daher erlaubt, feiner. und feines Wertes, fo wie ber 
meruärbigen Schicſale deſſelben, Bier etwas ausführlicher zu ge⸗ 
beufen, zumal ba ſewehl bei unfern Gefchichtichreibern als auch 
bei unfern ‚Elonemifchere. Schriftftellern,, fo weit fle mir belannt 
find, darüber nur. Falſches oder Ungenlgenves- zu leſen iſt,“ was 
freilich um fo mehr Verwunderung erregen muß, ba in ber durch 
v. d. Lühe im J. 1730 veuöffenilichten „genäffigten, gründlichen, 
ex actis- yublicis gezogenen und mit nötbigen decumentis bewaͤhrten 
Suformation 20.” hiureichende und volflommen beglaubigte Ma⸗ 
teriallen darüber vorliegen. 

Soachim Friedrich v. d. Lühe Hatte im J. 1694 das väler- 
liche Gut Bangow-(im Amte Bukow auf halben Wege zwiſchen 
Wismar und Doberan belegen) aus der Erbtheilung mit feinen 
Schweſtern übernommen. Vielleicht waren es bie beiden Jahre 
bes Mißwachſes, 1697 und 1698,* wo der Roggen das Flufs und 
Sehsfache des damals gewöhnlichen Durchſchnittpreiſes erreichte, 
welche v. d. Luhe zuerft auf den Gedanken brachten, außer durch 
ben Kornbau, noch ‘einen andern Extrag von feinem Gute zu er⸗ 
jielen, und zu dieſem Zwece fich die holſteinſche Wirthſchaft, in 
weicher die Nutzung ver Meilchlühe eine Hauptrolle fpielt, zum 


4 Roach Dreves Ader⸗Cultur S. M „war ein v. d. Lühe auf Hüffeburg 
ud zugleich herzoglicher Beantter zu Gadebuſch, ber arte Landwirth, ber ben 
Ader in 9 Schläge vertheilte und nach holſteinſcher Methode bie Felder ein⸗ 
zuloppeln den Anfang machte. Dies geichah in dem Zeitraume von 173. 
Kaum war dieſer glückliche Schritt geihan, jo flanben die Kornfelber bes v. hi 
Lühe mit dem ſchönſten Weizen und Roggen im üppigften Wachethume, bie 
Weideſchlãge prangten mit weißem und rothem (I) Mee in voller Btäthe u. ſ. w.“ 
— Dreves hat feiner Abhandlung Über Meklenburgs Ader-Eultur eine „hiſto⸗ 
riſche Darfielling“ berfeiben vorangeſchickt, bie aber größtentheils nur anf Gören- 
fagen beruht, und in bes Gebiet der Fabel zu verweifen- iſt; fie wirb erft da 
brauchbar, wo er (feit c. 1785) über Selbfieriehtes zu berichten beginnt. — 
% Siehe oben S. 211. 


g' 
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Muſter zu nehmen. Im J. 1700 begann ex, nachdem bie Bauen 
Aug Außenfeld gebracht waren, ben Hofader zu Panzow auf „Ho 
ſteinſche Methode“ in Koppeln zu legen; als er im I. 1706 einen 
erfahrenen holſteiner Landwirth, Namens Hering, als Wirthſchafts⸗ 
führer in feine Dienfte nahm, war er bei viefet Procedur neh 
begriffen, pie zwar diel Anffehen’erregte, aber auch all- 
gemeine Mißbilligung fand.* Hm 'folgenben 3. 1706 laufte 
er die in der Nähe gelegenen Güter Wendiſch⸗Mülſow und Raw 
Poorftorf, fo wie im nachſten Kirh-Mulfow noch hinzu, und legte 
fofort Hand am, um auch dieſe nach „holſteinſcher Methobe“ ein- 
zurichten, denn alle vieſe Guter "waren “zu dermaligen Selten für 
keine cultivirten Gier, ſondern nur für HE Wuſteneken und Wik- 
niſſe, woſelbſt größtenthrils nichts als Holy, unbebdute Heſden, 
Buſch und Moräfte zu finden,“ anzuſehen. Indeß konnte v. d. Kühe 
mit feinen Verbeſſerungen nur ſehr langſam vorſchreiten, da ı 
ihm theils am den gehörigen’ Geldmitteln gebrach "(fett eigenes 
Vermögen: beftef fihnu auf c. 11,000 Thtk.); theild Thin vie 
nöthigen Arbeitskräfte fehlten, weßhnlb er dent darauf‘ bedacht war, 
bie Zahl feiner Bauern und Unterthanen möglichſt zu vermehren. 
Die Koppeln konnten deßhalb nur nath nnd‘ nich "eingerichtet oder 
durch Raben vergrößert werben, fo daß bis zu dem Zellpunlle, in 
welchem feinen Berbefferungen plögfich ein Ende gemacht wurde, 

g In 3: 1716, mar erft Pattgom allen ae vons nath holſteiuſchet 


—— — — 
% 


1. Informat. Anlagen ©. 104 un —X —.*: Iuformat. S. 0: 
„Zwar ift nicht zu leugnen, ba nachdem ber ORs v. b. Tühe eine im Me 
tlenburgiſchen noch nie gebräuchliche Art zn wirthſchafteri angefarigen "und feint 
Güter alfo eingerichtet, wie er es durch imtrligliche Experimente dem Boden and 
Ader angemeffen befunden, foldhes ein großes Auffehen im Lande ge- 
macht, und faf durchgehends gemißbilligt, mithin ihm durch folde 
Blame der Credit und Aufbringung ber zu Ausrottung ber Weder mb Wiek 
Berfertigung der Heden unb Gräben, Beblingung des Landes mit Modde on 
ben Zeichen und Mooren, Anfbauung der Scheuren ımb BViehhäufer, amd An- 
fehaffung ber in großer Anzahl bendthigten milddenben Kite, erforberlichen großen 
Gelbſummen ſehr ſchwer gemacht worben. Es if aber ſolches micht fo ſehr zu 
bewundern, nachbem zu ber Zeit annoch ein jeber in dergleichen Delonomie Un 
erfahrener im Zweifel war, ob auch ber beabfichtigte giste Succeß aller gemachten 
Beränberungen in ber That erfolgen würde.“ 


* 


— 
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Methede eingerichtet zu betrachten wer. Hier nämlich waren bieten 
Koppeln völlig Im Stande, die Gräben um biefelben auf demst 
Auswurfe mit Heden und daneben mit Dbftbäumen verjeben u. f. w, 

Es lag in 11 Koppeln zu c. 30 Drömt Einſaat in folgenber Orb» 
nung: 1. gebängte Prache, ‚mit kleinem. Vieh, als Schweinen, 
Schafen zc.,beweibet, 2. Winterlorn, 3. Sommerkoxn, 4. Winter 
lorn, 5. Sonmunerlom,. 6.,gedüngt Winterlorn, 7. 8. 9. 10. 11. 
Beide, Wendiſch⸗ Mulſow Iag in. 11 Koppeln zu 20 Drömt, Kirch⸗ 
Mulſow und Ney-Poorftgrf in je 10 Koppeln, bei jenem zu 14, 

bei biefem zu 12 Drönt Einſaat. Worin nun, v. d. Lühe von ver 
holſteinfchen Methopeabwirh,' war, daß er,eaine doppelte Dün- 
gung einfäßxte,. mb. wicht bloß „wie. die holſteinſchen Wirthe, bie 
Drache, (welche übrigens, jezt 6, ja 6 mal, bearbeitet wurde, waͤh⸗ 
rend es nach ‚der. alten Methode nur 3 mal geſchah), fondern 
auch zur Iauten Saat, hngte, damit ber folgende Dueeſch zur Weine 
deſto graspeicher werde. Da nm, im Aufange, ehe.ber Kornbau 
ſich hoh, die Dungoorräthe. zu einer doppelten Düngung natürlich 
nicht cuereichen Lonnen, fo Half ex ſich mit Teichmoder, büngte 
mit dieſem hie Brache ah, mit dem Stallmiſte aber. zur legten 
Saat; doch war er im I. 1716 mit feinen Meliorationen fchon 
dahin. gelangt, daß er zu Panzow, beide Düngungen mit Stall- 
miſte befchaffen Tonnte., Der Kornhau Hatte fich zum Erſtaunen 
gehoben :, wärend. auf den Nachbargütern, wo noch bie ‘Dreifelver- - 
Wirthſchaft Herrichte, in Jchlechten Fahren von ver Stiege Roggen ,' 
Y ober gar nur Scheffel gebroſchen wurde, hatte auf ben 
v. d. Lühefchen Süreh, bie Stiege 7/« bis 2 Scheffel gegeben; vie 
Drefsger, welche auf Gütern mit ber alten Wirthſchaft um bem 


1. Smformat. S. 46: „e8 ift auf den Oinern bes OL. v. d. Lühe in 
dieſem Stilcke noch höher als in Holftein getrieben, alldieweil im Holftein ber 
Ader in währenden Saatjahren nur einmal bebiinget, zu Panzow aber und auf 
den Übzigen Glitern bes DR. folder zweimal mit ber Düngung verfeben, ımb 
auch beffer und öfter, denn borten, beadert wird, und folchergeftalt wegen feiner 
Fettigkeit ſorohl ein weit Mehreres an Korn abzutragen vermag, als auch wegen 
des vielen Graſes mit mehreren Holländer» oder milchenden Kühen beweidet 
werben kaun.“ Bergleiche Anlagen ©. 17 und 25. 
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19. Scheffel droſchen, zogen ver auf den Räefchen Gütern nm ben 
N, ja zu Panzew um ven 21. Scheffel zu dreſchen. Verhäftuig 
mäßig am welteften zuräd waren noch im 9, 1716 — wahrſchein⸗ 
ich in Folge der verheerenden Biehſeuche des I. 17185 — be 
Hollänpereien, fo daß bie Weideloppeln nicht alle abgeweldet werben 
konnten, ſondern theilweife zu Hen geworben werden mußten. Yrf 
fämmtfichen Gütern waren mıt 505 Haupt Nindvieh vorbanten, 
md unter ihnen erſt 210 Milchkühe, welche zu einer jährlichen 
Bacht von 6 Thlr. genutzt wurden; hoch follten die Hölfänberfüße 
in den nächten Jahren um 300 Städ vermehrt werben, als allen 
Berbeiferımgsplänen ein Ende mit Schredien gemacht wurde. 
Bon ver Lühe Hatte an den politifchen Angelegenheiten bei 
Bandes ftets lebhaften Antheil genommen. Schon ımte? H. Friedrich 
Wilhelm hatte ee zu den fogenannten „Nenitenten” gehört, gegen 
welche der Herzog beim Reichshofrath eine Klage wegen „Felonie“ 
erhoben Hafte (f. oben S. 206): Später im 'norbifchen Kriege 
war er Depulirter von Seiten ver Ritterfchaft‘ bei den Allürten 
vor Stralſund und Wismar geivefen, und‘ hatte in dieſer Eigen: 
ſchaft fich allgemeines Vertrauen zu erwerben gewußt. Dies war 
wohl der Grund, weßhalb ver ſchwediſche Commandant von Wismar, 
Baron v. Schoulz, als er den Bla aus Mangel an Rebensmitieht 
nicht länger zu halten vermochte, die Vermittelung v. d. Lühe's zur 
o Unterhandlung mit dem Commandirenden bes aus Dänen, Preußen 
ab Hannoveranern beftehenden Belagerungs⸗Corps in Anſpruch 
nahm, und biefe von dem däniſchen General v. Dewitz aͤuch ange 
nommen wurde. Nun glanbte v. d. Kühe Grund zu der Ber 
muthung zu haben, daß ben Affen fehr daran gelegen fei, an ber 
Belegung von Wismar mit Theil zu, nehmen und dadurch bie 
Feſtung vielleicht im ihre ausſchließliche Gewalt zu bringen (in der 
That zog Fürft Repnin mit feinem Corps in Eilinärfchen heran); 
er glaubte verhindern zu müſſen, „vaß eine fremde Macht, ald 
bamals die ruffiiche war, ſich an der Oftfee auf dem ventfchen 
Boden zu einer Zeit feitjeßte, da außer andern gefährlich au⸗ 
ſcheinenden Läuften, nicht nur der Krieg mit ven Türken allbereitd 
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vorhauden, fonbern auch das Sriegsfeuer in Spanien ſchon In der 27 
Aſche glimmete,”* damit dem norbifchen Kriege in Meltenbing, "er 
dem ex ſchon fo lange verderblich geweſen, endlich ein Ende ge- 
macht, nicht aber etwa demſelben erſt ‚jet eine für das ganze 
ventfche Heich gefährliche Ausdehnung gegeben werde. Durch feinen 
Eifer hei der Unterhandlung brachte er 28 denn auch wirklich da⸗ 
hin, daß, bevor das Gros des Repninſchen Corps anlangen Tonzte, 
am 19. April bie Eapitulation von Wismar unterzeichnet wurde.“ 

Nun Hatten an vemfelbigen Tage, bei Gelegenheit ber 
Vermaͤhlung H. Larl. Leopolds mit. ber Nichte. des Czaren Peter 
zu Danzig, dieſe beiben. Fürſten ein Biubnig unterzeichnet, demzu⸗ 
folge ber Czar dem Herzoge behülflich fein wollte vie 
Stadı Wismar und den Hafen Warnemünde wieder 
zu erwerben,. fo wie ihm etliche Regimenter zum. Schuge gegen 
die Ritterfchaft in Meflenburg zurücklaſſen.“ Natürlich mußten ver 
Ejar und der Herzog die Thätigleit v. d. Lühe's, welche ihre Pläue 
zu Waſſer gemacht, mit ben ungünftigften Augen wichen und ihre 
ſchwere Rache ſollie, ihn bald een. . 


Fan r. + 





1. Informat. 7m — * Snftruction bes engliſchen Ge⸗ 
ſandten zu Wien d. d. 2. Januar 17% (Informat. ©: 142): „ber ruſſiſche 
General Fürß NRepnin war darüber, Daß obiges mit Wismar mißlungen, ſo er⸗ 
hitzet, daß er ben Ammarſch feiner unterhabenben Armee auf eine faſt unglaub⸗ 
liche Weiſe befchlennigen ließ, in Hoffnung mit derſelben noch vor ber Uebergabe 
von Wismar, welche fie fich ſobald nicht vermuthet hatten, im Mellenburg anzu 
langen, ımb wann e8 nicht aybers fein Töne, alsdann mit Gewalt Wismar im 
des Ezaven Hände zn bringen. Der Landbbroft v. d. Lühe aber brachte durch 
unermüblichen Fleiß ꝛc. es dahin, baf die Wismarfche Kapitulation gefchlofien 
wurde, ehe bie ruffiiche Armee Die bortige Gegend erreichen konnte. Weil aber 
ſchon einige Bortruppen bavon bort angekommen waren, fo prätenbiete ber Fürſt 
Repnin dennoch an felbiger Eapitufation unb an ber Belegung von Wismar 
Teil zu Gaben, und zu beffen Berfidherung vorerft mit feinen unterhabenden 
ruffifchen Zruppen ein Thor zu Wismar zu beſetzen. Diefes wurde aber anch 
durch die Geſchicklichkeit und Wachſamlkeit des Landdroſten v. d. Lühe hintertrieben, 
wovon ber Erfolg war, daß bie Ruſſen von ber Mitbeſetzung ber Feſting Wismar 
ausgeichloffess wurden.“ — 2 Liche das Leben bes ruffiichen Generals Sche⸗ 
remetew von Miller (Leipzig 1789) S. 119. Dieſes Faltum war oben bei 

Des VBerhältniffes von Karl Leopold zum Czaren Peter noch nicht 
zu unferer Kenutniß gekommen. 
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Bam Mittlerweile war Karl Zeopolo mit feiner jungen Gemahlin, 
—2— wie Czar Peter und das Gros der ruſſiſchen Armee unter 
Scheremetew in Meflenburg eingetroffen. "Am 14. Jull hatte ver 
Czar mit feiner Flotte und feiner Garde Warnemünde verlaflen, 
um nach Seeland überzugehen, als wenige Tage darauf, in ber 
Nacht vom 17. bis 18. Jull, von Selten der Auffen ver Verſuch 
gemacht wurde, ſich aller einflußreichen Mitglieder der mellen 
burgiſchen Ritterſchaft auf einen Schlag zu verſichern; daß er miß⸗ 
lang, iſt ſchon oben S. 225 berichtet worden. Natürlich hatte vor 
allen andern vie ruſſiſche Gewaltmaßregel v. d. Lühe gegolten.“ 
Allein auch er war ihr, wahrſcheinlich gewarnt, gluͤckſich entgangen; 
es war ihm gelungen, während das Gehdlz bei Panzow von ruffi 
ſchen Dragonern befegt war, in der Nacht nach Wishrer zu ent 
kommen. Nun folgte eine Reihe von mit raffinirter Bosheit er 
fonnenen Maßregeln, welche alle zum Zwecke hatten, ben verhakten 
Mann von Grund aus zu ruiniren, fo daß In ber That basjerige, 
was die übrigen mißliebigen Mitgliever der Aitterfchaft am Bew 
folgungen und Bedrückungen zu erleiven hatten, mit dem, was 

v. d. Lühe zu erdulden Hatte, in Keinen Vergleich zu ſtellen ift. 
Schon am nächften Morgen erſchien, unter bem Bormande 
eine Lieferung erecutivifch beitreiben zu wollen, ein 30 Mann ſtarles 
Commando Ruſſen; ſie logirten ſich ohne Weiteres in die Zimmer 
* des Oberlanbproften, und begannen ſich in Bier und Branntwein 
»vollzuſaufen. Durch Beftechung des Unteroffizier wurden fie ir 
deß am Abend aus dem Haufe entfernt, und nun machten fich bie 


1. In ben vom-Ezartichen Bevollmächtigten auf bem Congreffe zu Bram 
ſchweig Übergebenen „Urfachen ber Geſangennehmung ver meklenburgiſchen El 
Teute” heißt es (bei Klüver 4, 302): Wie fie bemm auch 3. nicht werben in U 
vebe fein können, daß fie vor unb bei liebergabe ber Stadt umb ie Wiemat | 
fich mit äußerſten Kräften und auf alle nur erfinnliche Art und Weiſe bearbeitt, 
daß Ihro Ezarifchen Majeſtät Truppen in proportionirter Anzahl bero übrigen 
allirten Truppen nicht möchten eingelaffen werben, welches bei ber Capitulation 
fonberlich einer von ber mellenburgifhen Ritterſchaft bei be 
commanbirenden Generalität Durch allerlei frumme Mittel und Wege: 
daß nämlich folche mit Ausichließung Ihro Czariſchen Majeſtät Truppen umier 
zeichnet werben möchte, zu Wege gebracht." 
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Gemahlin des Oberlanbproften mit ben Kindern auf einem Wagen, 
ben ihr Gemahl von Wismar geſchickt, unter dem Schutze ver Nackt" if 
ebenfall8 dorthin auf ven Weg. Nicht lange nachher wagte es ber 
Oberlanbbroft, von Fehmern zur See kommend, bei Mechelsvorf 
zu landen, und zu Pferde einen kurzen Beſuch („von wenigen 
Augenblicten‘‘) zu Panzow und Mulſow zu machen. Doch mußte 
man ihn gewahrt haben, denn er war kaum eine halbe Stunde 
wieder fort, als auch ſchon zwei ruſſiſche Dragoner erſchienen, 
weiche auf in, fahnbeten. " — Darauf begannen num bie Angriffe 
anf fein, Eigentum. Zumächft wurde bey einzige einfichtsvolle 
und zuverläffige Menſch entfernt, weicher in y. B. Lühes Abweſen⸗ 
beit bie orbentliche Verwaltung ber Güter beforgen fonnte: fen 
Wirthſchafter Hering wurde am 14. Auguſt, Tags zuvor ehe die 
Erndte beginnen f olfte, unter dem, nichtigften Vorwande durch drei 
herzogliche Trabanten arretirt und nach Roſtock gefchleppt, mo man 
iin an 24 Boden in ‚harter Haft gefangen hielt, und erſt im 
Januar 17 17 wieder in Freihe ſetzte. Einige Tage nach ſeiner 
Entfernumg, wurven um „300 Dragoner und 1000 Pferde 
in bes Oberlanbbroften Güter geſandt, welche nicht allein während 
der Erndte, ſondern auch in der Saatzeit pafelbft ftehen geblieben, 
und faft alles Korn und Heu aufzehren müffen, een daß 
dem Dyerlanddxoſten v. d. fi 
aus den Gütern überall nichts au Nuke, gelommen.“ ur Der Ober 5 
landdroſt hatte inzwiſchen von Wismar einen Lieutenant v. Steding 
gefchickt,, weicher einſtweilen auf feinen Gütern, während Hering 
entfernt war, bie Aufficht führen follte. Nachdem min am 24. 
Oltober das ©ro$ ber ruf ſiſchen Armee aus Seeland zurücgefehrt 
var, zogen. ‚Die Dragoner mit ihren Pferven, für die es nichts 
mehr zu beißen 'gab, ab, und es wurde nun ein Capitän Panny 
bom Seman owslkyſchen Garde-Regiment mit 155% Bortionen® 
 Smformat. Anlagen S. 130. 188. 280. — * Imformat. Anlagen 
S. 37. Smformat. S. 71, Anlagen S. 73. 95. — > Dies war damals 
der Kunſtausdruck; waren nicht fo viel Einquartierte vorhanden, als Portionen 
anegefchrieben wareu, jo mußte für bie nicht in natura verzehrten Portionen in 
Gelpe bezahlt werden. 39 
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e Fin die Lühefchen Güter gelegt. Zuerſt wurde Lientenant Steding 
—*8ſ gut mit ihnen fertig, erlitt aber zu Anfange Decembers ſolche 


Mißhandlungen, daß er nur das Weite ſuchen mußte, um ſein 
Leben in Sicherheit zu bringen. Der Oberlanddroſt vermochte 
nun einen Lieutenant v. Blücher, fich der Aufficht anf feinen Gütern 
zu unterziehen, und obwohl biefer, weil er im bünifchen Mikitir- 
dienfte ftanb, den Ruſſen gegenüber einige Autorität zu behaupten 


wußte, fo konnte er doch nicht verhindern, daß Alles darunter un 


derüber ging. Endlich am 5. Inli 1717 zogen die Muffen von 


den verwüſteten Gütern (felbft die Gebäude waren arg mitgenommen) 
ab, um ſich in Warnemünde zur Heimkehr. einzufchiffen, nahmen 
aber noch eine Partie Schlachtvieh mit, und gaben Wagen und 


Pferde, welche ihre Bagage fortgefchafft, erft gegen eim Lfegeb 


wieber frei. Schon im Auguft erfchienen num ftatt ihrer Detaſche 
ments von ben ruſſiſchen Regimentern,* welche Karl Leopold in 
feine Dienfte genommen (oben S. 228) und thaten alles Möglich, 
ven Ruin der Lüheſchen Güter vollfländig zu machen. Sogar den 


Saatroggen nahmen fie mit Gewalt hinweg, und machten fo and 


im $. 1717 die Beftellung der Winterfaat unmöglich. V. d. Kühe 
war inzwifchen als Staatsrath in Löniglich däniſche Dienfte getreten, 


und hatte dadurch feine Perſon ficher geitellt. Er erfchien um 


wieber häufig von Wismar aus auf feinen Gütern, und fuchte zu 
retten, was zu retten wäre; er erbot ſich, ihnen den weggenom- 
menen Saatroggen wieder abzufaufen, aber auch das wurde ber. 
weigert. Nun richtete er unter dem 10. November 1717 ven 
Wismar aus ein Schreiben an H. Karl Leopold, worin er beweglich 


* Bei biefer Gelegenheit wurde von bem ruſſiſchen Capitün ein hi 
eigenthümliches Verfahren beobachtet. Als Lieutenant Stebing fich bei dem a 


pitän über die „Inſolentien“ feiner Leute beſchwerte, lächelte biefer ihn beflänbg 
an, fehllttelte mit dem Kopfe und erflärte, obwohl er etwas Deutſch konnte: nz 
verſteh. Der Lientenant wollte unn ben Dollmetjcher zu Hülfe holen, allen 
biefer hatte ein Verbot erhalten, ohne ausdrückliche Aufforderung von Seiten de 
Capitäns zu bollmetfchen, und ba biefe nicht erfolgte, fo konnte Stebing fen 


Beſchwerden nicht anbringen. Inform. Anlag. S. 68. — * Für den Augufl 


39, für ben September 48, für ben Dftober 53 Portionen. 
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bat „dem graufamen und unbarmherzigen Verfahren mit feinenet.se« 
Gütern einmal Ziel und Maaße zu ſetzen;“ ex erbielt feine Ant-srt 
wort. Aber am 21. Samtar 1718, als ver Oberlanddroſt grabe 

zu Panzow anweſend. war, erfchien daſelbſt ein Lieutenant vom 
Flohrſchen Negimente, und nahm die Lühefchen Güter für ven 
Herzog in „Beſitz,“ weil ver Oberlanbbroft biefelben „vorſätzlich 
berfaffen habe,” und alle Proteftationen v. d. Lühes, daß der vor⸗ 
geſchützte Fall gar nicht ftatthabe, waren vergeblich. Auch eine 
ſchriftliche Vorftellung gegen dies Verfahren blieb natürlich ohne 
Folgen, und v. d. Lühes Leute wurden für den Herzog in Eid ge 
nommen. So war denn v. d. Lühe feiner Güter entfekt, zu deren 
Wiederaufnahme nicht allein nichts geſchah, ſondern die nun. plans 
mäßig wo möglich noch mehr ruinirt wurden. 

Drei Jahre lang war auf den Lüheſchen Gütern die Ader: 
beſtellung Faft gänzlich unterblfieben und Alles gethan, was bie. bort 
mit fo großer Mühe und. fo vielen Koften neu eingeführte Wirth 
Ihaft von Grund aus zerftören mußte, ale im März 1719 ver 
meflenburgifche Adel durch die kaiſerlichen Erecutionstruppen von 
dem harten Joche erlöft wurde, welches fein umgnäbiger Landesherr 
ihm aufgelegt Hatte. Am 3. April wınde v. d. Lühe durch bie 
kaiſerlihe GCommiffion wieder in ven Beſitz feiner Güter gefekt; 
fie wurden von ihm „in dem aller ruindfeft- und erbärmlichften 
Zuftande angetroffen, fo daß zum Wuterhalte ver Unterthanen und 
des Geſindes auf ven Gütern nur 19. Scheffel Brotforn noch im 
Vorrath, die nöthige Sommerfaat nicht vorhanden, das Vieh von 
abhänden. gebracht, alle Zimmer und Gebäude auf ben Höfen fo- 
wohl, als in den (Bauers)Dörfern ruinirt; die Koppeln ſammt den 
darum befindlichen und mit großen Koften gemachten Gräben und 
baranf geſetzten lebendigen Hecken verwüftet, wie auch der Ader 
außer Sultur, Düngung und aller guten Ordnung geſetzt gewejen.”' 
Um den Schaben zu ermitteln, welcher durch Karl Leopolds landes⸗ 
väterliche Behandlung den Lüheſchen Gütern zugefügt worden war, 


1. Snformat. S. 112. 398 
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wurde im Herbſte 1719 eine Commiſſion von zwei erfahrenen hol. 
viriſcheiſteinſchen Wirthen, dem Hausvogte Erich und dem Pächter Elaufen, 


binzugezogen, welche ven Schaven, „jo weit man benfelben gegen 
wärtig beurtheilen könne,“ auf 206,122 Thlr. taxirten. Die Com 
miffion moberirte ihn jedoch auf 128,616 Thlr., nämlich 36,319 Thtr. 
44 fl. für die durch die ruffifchen, und 92,296 Thlr. 9 BL. für ve 
durch die herzoglichen Truppen zugefügten Schäpen, über welde 
Summe fpäter v. d. Lühe den fogenanten Zenonianifchen Eib, daß 
nämlich die Schäden fich nicht unter dieſer Summe beliefen, 
wirklich ableiftete. Ya, als im 3. 1730 v. d. Luhe dieſe Schäben 
durch diefelben Holfteinfchen Wirthe noch einmal abſchähzen lie, 
ftieg ihre Tare auf 386,299 Thlr. 9 El. Zu biefen materiellen 
Verluften kam noch, daß v. d. Lühes Gefunpheit völlig untergraben 
war. Die Verfolgungen, welche er im 3. 1716 ausgeftanben, und 
der anbauernde Verbruß, hatten ihm die Gicht in die Glieder ge 


jagt, wogegen er vergebens die Bäder von Wachen, Karlsbad und 


Zöplig jedes zweimal befucht, ſowie Einfer- und Eger-Brunnen ge 
trunken batte; feit dem J. 1726 war er bettlägerig. 

Do ein Dann von Karl Leopold Charakter gab bie Ber: 
folgung v. d. Lühes fobald nicht auf. Was mit militärischer Ge 
walt nicht mehr burchzuführen war, follte nun durch ven Arm ber 
Juſtiz erreicht werben. Da v. d. Lühe durch dem Ruin feine 
Güter außer Stande gefegt war, Zinfen zu’ zahlen, fo melveten 
ſich einzelne Gläubiger, und bie herzoglichen Gerichte beeiferten ſich 
nun, bie Gläubiger in bie Lühejchen Güter einzuweiſen und Ete 
eutionen zu verhängen. Vergebens unterfagte im J. 1720 die 
Sommiffion der Schweriner Yuftizlanzlet dies Verfahren, weil v. 
d. Lühe beim Neichshofrathe ein fogenanntes indultum moratorium 
(eine Art Friſtgeſuch) nachgefucht Habe, die Juſtizkanzlei ließ exe 
quiren, und e8 mußte erſt von ber Eommiffion ein Militaͤr⸗Com⸗ 
mando beorbert werben, um bie Erecutionen ber Schweriner Juftip 
kanzlei in den Lühefchen Gütern zu verhindern. Obgleich nım d. 
b. Lühe durch Die ihm zuerfannte Entfchäpigimgsfumme vollkommen 
in den Stand gejegt war, feine Gläubiger zu befriedigen (es waren 
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nm 45,500 Thlr. eingeflagt), obgleich er bereits, um zu feinert! Bauch 
Entihäbigung zu gelangen, in berzogliche Güter eingeiviefen war,"""ieer 
wollte dennoch bie genannte Yuftiglanzlei den Concurs über feine 

Güter verhängen, und nur eine abermalige Appelfation an ven 
Reichshofrath vermogte ihn zu retten. '- 

Aber alle diefe mit fo ausgefuchter Bosheit entgegengeftellten 
Hinderniſſe Konnte v. d. Lühe nicht bewegen, fein einmal geftedttes 
Biel aus ben Augen zu laſſen. Kaum ſah er fich wieder im 
Befige feiner Güter, als er auch bie rminirte Koppelwirthſchaft 
wieder herzuftellen Hand anlegte. Ja er glaubte jetzt noch einen 
Schritt weiter gehen zu können, indem er Panzow, welches bis da⸗ 
bin im 11 Koppeln gelegen, in 12 Koppeln von 28 Drömt Aus⸗ 
ſaat umlegte, von denen 6 beſäet waren, 5 zur Weide und eine 
brach lag. Um ven jetzt noch mehr, wie bei der erften Einrichtung, 
mangelnven Dung zu erſetzen, wurde wieber zum eifrigen Modern 
Zuflucht genommen. Doch Tonnte die Wiederinftanbfegung ber 
Güter nur fo langſam vorfchreiten, daß man erſt im 3. 1730 an- 
fing, auf ven alten Stanbpunft vor 1716 zurückzulehren. Vor⸗ 
züglich angelegen Tieß er ſich nun die Vermehrung feiner Hollän- 
bereien fein. Im Habersfebenfchen und am der ſüdjütiſchen Gränze 
hatte er Vieh auffaufen laffen, das aber nicht won beſonderer Güte 
war, weil die dortigen Bauern nur Ausſchuß verlaufen wollten, fo 
daß im 3. 1727 Schon 840 Milchfühe auf der Weide waren. 

Schon oben ift bemerkt worden, daß v. d. Lühes Verſuche 
mit der holſteinſchen Wirthichaft in Meflenburg anfänglich) zwar 
großes Auffehn erregt hatten, aber auch faft allgemein gemißbilligt 
waren; er fand keine Nachahmer, „ba ein jeder annoch ver Mei» 
nung war, daß bergleichen Methode zu wirthichaften fo wenig in 
Meklenburg als in andern Provinzen, außer Holftein, praftifch fein 
fönnte.”* Wie nachtheifig man von feiner neumobifchen Wirthfchaft 
urtheifte, erhellt am beften aus ben fehweren Vorwürfen, welche 
ihm Karl Leopold deßhalb noch im I. 1725 in einem Schreiben 


2 Infor. Anl, S. 34.39.45. — * Infor. S. 134. 40. 
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semeson ben Kaifer machte: ' v. d. Lühe habe „durch ſein ungereim: 
anf auch vor dem Landesherrn und Publitum nnverantiwort: 
lihes Haushalten, da er die Bauern von ben Gehöften ver 
trieben, * und bie Aecker zuſammen an ben Hof gezogen, zwar mit 
Amrichtung vieler Toftbaren Gebäude und Koppeln ein äußerlihes 
Blendwerk, in ver Wahrheit aber das Gut darüber nutzlos gemacht.“ 
Auch v. d. Lühes emeritirter Wirthfchafter Hering erklärt im J. 
1730 zu Brotofoll:* „faft fein Menſch habe glauben oder ſich de 
reden laffen wollen, baß in viefem Lande eine Möglichkeit waͤre, 
nägliche Koppeln zu Holländereien zu erhalten, folglich bie weitere 
Anftalt von Anlegung neuer Viehhäufer, und was mehr dem an 
hinge, ganz unnüß zu fein geurtheilt, bis endlich nach Verlauf ein 
und anberer Sabre, wie fie ven guten Erfolg der neuen Wirthſchaft 
geſehen, viefem Beiſpiele atıch nachgetrachtet, und nun in ben 
legten Jahren finde man immer mehr und mer. 
Güter, wo das Aderwerk in Koppeln und zu Hollaͤn— 
bereien gelegt würde. Es geftünbe num auch ein jeber, daß 
des Herrn Oberlanpbroften Wirthfchaft gegen die dortige alte auf 
feinerlei Art zu vergleichen, und begriffen uummehr ganz wohl, fe 
wie felbige für jegt betrieben würde, daß fie fich nothwendig von 
Zeit zu Zeit noch weiter beffern mäßte, wiewohl er (Hering) da⸗ 
bei nicht ableugnen Tönnte, daß die Sachen bierfelbft bereits viel 
weiter, als an andern Orten, auch felhft in Holftein, getrieben 
würden, bon welcher Methede doch ſonſt man anfänglich das erfte 
Erempel genommen.“ Auf biefen Umfchwung -in ber öffentlichen 
Meinung über feine Wirthſchafts-Methode burfte fich denn and 
v. d. Lühe dreiſt berufen:“ „ba es landkündig, was für ein großer 
Unterfchied es fei, wenn bie Güter, deren Terrain dazu gefchidt, 
nach Holfteinfcher Manter eingerichtet, in Koppeln gelegt und mit 
1. Suform. S. 7. — * Auch biefen Vorwurf burfte v. d. Lühe ab 
lehnen. Cr gefteht zwar ein, daß er 2 Bauern umb 4 Koffaten zu Paz 
babe abmeiern mäfjen, weil fie ſich durchaus in bie Verlegung uub Geperirug 
vom Hoffelde nicht hätten fügen wollen; er babe aber andere unb mehr Bauer⸗ 


ſtellen dafür wieber amſgerihtet Yuform. S. 44. — 2. Seform. Aal. 8. 4 
Inform. &. 40. 
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Hollänbereien bejegt felen, denn fonft man in biefem Stüdertmen 
fo viele Nachfolger nicht gefunden haben würde, par 
im Gegentheil nunmehr fchon viele von Adel Im Lande vorhanden, 
weiche durch ſolche Methode ihre Güter nicht nım fiber das Zwei⸗ 
fache, fondern wohl gar bie zum Dreifadden und noch weiter ver- 
befiert haben, obſchon felbige zum Theil des Oherlanddroſten ein⸗ 
geführte Holfteinfche Delonomie anfänglich für eben fo ungereimt, 
ale der Verfaſſer des hochfürftlichen Schreibens, hielten; und haben 
alfo dieſelben mit ihrer Nachfolge deutlich zu erfennen gegeben, daß 
fie dem Oberlanpbroften v. d. Lühe mit ihrem voreiligen Urtheil 
von feinen dkonomiſchen Unternehmungen unrecht und zu viel gethan.“ 
Nachdem nım in biefer Beziehung das Eis des alten Her⸗ 
fommens einmal gebrochen war, fehlte es unter den Schweriner 
Landwirthen nicht allein an zahlreichen Nachahmern v. d. Lühes,- 
fondern man fuchte auch der Koppelwirthfchaft eine für vie fo 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe jedesmal anpaſſende Geftalt zu geben. 
Dean Tegte fih auf das Erperimentiren, und die verfchiebenften 
Eintheilungen wurden nun verfucht. Die von Jargow im J. 1737 
als die in Meklenburg eingeführte Koppelwirtbfchaft befchriebene 
Wirthſchafts⸗Methode“ ift zwar noch die v. d. Lüheſche, nämlich) 
mit 12 Roppeln: 1. gebüngte Drache, 2. Weizen oder Roggen, 
3. Gerfte, 4. Roggen, 5. Gerfte, 6. Roggen, 7. (gebüngt) Hafer, 
8. 9. 10. 11. 12. Weide; — allein wahrfcheinlich fehon In ben 
breiffiger Jahren (denn in ben vierzigern ſcheint es jchon allgemein 
ber Fall gewefen zu fein,) hatte man die doppelte Düngung v. d. 
Lühes verlafjen, weil wohl nur wenige Landwirthe in ber Ausfüh- 
rnug feine Energie beſaßen, und man auch bie bedeutenden damit 
verbundenen Koften ſcheuete. V. d. Lühe hatte zur erften Saat 
mit Moder gebängt, die Miſtdüngung aber zur legten Saat auf 
gefpart, um einen befto giasreicheren Dreefch im folgenden Jahre 
zu haben. Andere Lanbwirthe führten nun zwei Drachen ein, von 
welchen bie erfte gar nicht gedüngt wurbe, weil man bafür 


. % Bei Kfliver 1, 79. 
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hielt, daß ber Adler burch bie Ruhe, welche er während ver fünf 
eibeiahre genoffen, hinreichend erfcäftigt fei, um auch ohne Dunz 


wentaftens zweimal zu tragen; dann erft folgte pie eigentliche Dunp- 
Drache, nach welcher man drei Saaten nahm, fo daß die Witt 
ſchaft mit 11 Koppeln nun folgende Geftalt Hatte: 1. umgebüngte 
Vorbrache (much alte Drache, zähe Drache und Dreeſch⸗Brache ges 
nannt), 2. Winterlorn, 3: Sommerkorn, 4. gebüngte Mittelbrache 
(auch friſche Brache, Feit-Vrahe mb Märb-Brache genannt), 
5. Winterkorn, 6. 7. Sommerfom, 8. 9. 10. 11. Weite. Noch 
andere Wirtbe wählten nur eime Brache, auf welche fie nach ber 
Güte des Bodens brei oder vier Saaten und eben fo viele Weide 
jahre folgen ließen, So entftanden bie fieben- und neun 
ſchlägigen Wirthſchaften, nämlich bie flebenjchlägige: 1. ge 
dungte Drache, 2, Winterforn, 3, 4. Sommerlorn, 5. 6. 7. Weide, 
—' und die neunſchlägige: 1. gedüngte Drache, 2. Winterforn, 3. 
4. 5. Sommerlorn, 6. 7. & 9. Weide. Dieje Tegtere Einteilung 
empfiehlt beſonders Schumacher in feiner im J. 1768 zum exften 
Male veröffentlichten Schrift „Über das gerechte Verhältniß der 
Biehzucht zum Aderbaue in Mellenburg,”* und gewiß war fie bet 
empfehlenswerth, wo ber Boden von felcher Güte war, baf a 
nah einer Düngung vier aufeinander folgende Saaten hergeben 
konnte, und wo zugleich das 4. Weidejahr noch nicht zu kahlen 
Dreeſch bot; mit Recht aber war an dieſer Wirthfchaftsart bie 


* Chriftian Wilhelm Chriftfieb Schumacher iſt einex ber um bie melle- 
burgifche Landwirthſchaft verbienteften Männer; er würde noch heute einer nuſerer 
werthvollſten äfonomifchen Sceiftfieller fein, wein er planer gefchrieben hätte 
Leider habe ich Über feine Perfonalien wenig Genanes ermitteln Können. Er jel 
ber Sohn eines Zinngießers in Schwerin geweſen fein, und bort im bem breiffiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts geboren fein, hat aber jedenfalls eine gelehrte 
Bildung genoffen, denn er war bes Lateins mächtig und in den alten roöͤmiſchen 
Delonomen bewanbert, ein geſchickter Geometer, umb auch in ben Hüfftwifle- 
ſchaften der Delonomte, ber Botanik und Chemie, zu Haufe. Außer feinem in 
Tert genannten Erftlingswerke, beffen britte Auflage er noch im 3. 1808 beforgte, 
ſchrieb ev 1774 eine trefflihe Monographie über die Eonfiruftion und ben Ge 
brand) des Halens, und 1804 bie Prüfung ber Urtheife über bie meklenburgiſche 
Virtbfchaftsverfaffung, forvie eine Anzahl trefflicher Wohanbinmgen im ber mıeilent. 
Monatefchrift. Im 3. 1806 foll ex als Amtmann in Schwerin geftochen ſein 
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verhälnigmäßig geringe Ausfaat an Winterlorn (nur ı/) auszuſetzen. man 
Sein Freund und Lehrer Streubel hatte dagegen ſchon bie fiber" 
Ihlägige Wirthichaft in ven Leipziger ‚ölonomifchen Sammlungen 

vom 3. 1749 als eine mellenburgiſche Muſterwirthſchaft be 
fhrieben, ' 

Doch blieb Tängere Zeiten noch die Wirtbfchaft mit 11, 12 
und mehr. Koppeln die beliebtefte in Meklenburg,* obwohl man bie 
Einfriedigung ver Koppeln mit lebendigen Heden, wie fie v. d. Lühe 
nach balfteinfcher Weiſe eingeführt Hatte, in der Folge wieder aufs 
gab, theils weil fich der Schnee zu fehr hinter ihnen häufte und 
fpät. erſt wegthauete, theils weil fie den Sperlingen und andern 
Dögeln einen bequemen und ven Kornfelvern zu gefährlichen Auf- 
enthalt boten. Schen v. Engel veuwirft deßhalb dieſe Art der Ein- 
friebigung, und nach Dreves foll fie in ven achtziger Jahren, wo 
man auf.ben Weizenbau, bem jene Vogelheden beſonders nach 
theilig waren, großes Gewicht zu legen begann, faft überall abge⸗ 
ichafft worden fein. Man ſchied nun bie Feld» Ahtheilungen nur 
durch .tiefere Furchen und nannte fie Schläge; nur biejenige, . 
welche zum Nachtaufenthalte für das große Vieh beftimmt war (bie 
Nachtkoppel), wurde mit langen an Pfählen befejtigten Ricken ober 
Schleeteg .eingefchloffen. 

‚Wer fi) genauer über alle die verfchlebenen Eintheilmgen 
von 5 bis zu 14 Schlägen, über bie verfchienenen Methoden ber 
Roulance und Deronlance, welche damals von ten meflenburger 
Wirthen verfucht wurden, unterrichten will, Tann darüber bei v. En- 
gel und. Schumacher fich gründlich befehren. Doc muß auch ber 
letztere „hinzufügen: „es wäre eben fo überflüffig, alle Abwege von 
pen befannteften Regeln, worin etliche Wirthe zwar etwas Neues, 
aber nicht beſonders Erhebliches zeigen, anzuführen, als es unmög⸗ 

1. Siemfſens Magazin I, 139, Etreubels Perfonalien eben bafelbfi 2, 
341. — .*. 5.0. Buchwald traf fie nuter andern noch zu Dalwitz, einem Gute 
bes Grafen v. Baſſewitz, ber ſchon feit 1733 wirtbfchaftete, wo fie folgender 
maßen fich machte: 1. ungeblingte Vorbrache mit Schafen, Gänfen und Schweinen 


behätet, 2. Roggen ober Weizen, 3. Hafer, 4. geblingte Mittelbrache, 5. Wehen 
oder Roggeu, 6. Gerſte, 7. Hafer, 8. 9. 10. 11. Weide. 
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rn, iſt, ein Werk, das durch Nachſinnen, Grübelei und auch wohl 
ec Vorurtheile bald biefe bald jene Geftalt hat, weiter als im 
Wefentlichen zu überfehen”, urtheilt aber doch im Allgemeinen: 
„ms Allem wird ſich deutlich genug zeigen, daß die Schlagwirth⸗ 
fchaft eine Geburt vernünftiger Ueberlegung ift, die nach und nad 
zu mehrerer Volllommenheit geftiegen; daß bie meklenburgiſche Land⸗ 
wirthſchaft nicht handwerlsmaͤßig getrieben werbe, und baß ber 
Weg noch immer offen ſei, fie auf einen noch böhern Grab ber 
Vollkommenheit zu bringen.” „Die Wiffenfchaft, Schläge am vor: 
theilhafteften einzurichten, hatte er ſchon oben bemerkt, tft bei ben 
ineffenburgiichen Wirthen nach und nach zur Vollkommenheit ge 
bieben. Man ift fich in gewiſſen Fällen zur Zeit noch umeins, ob 
eine ober bie andere Art von Schlägen zuträglicher fei, und man | 
Bat ver Sache fo weit nachgebacht, daß, wenn bie Gränbe gegen 
einanver gehalten werben, nicht felten ver Ausfchlag bei vergleichen 
Streitigfeiten eben fo ungewiß ift, als bei ven fcharffinnigften Lehren 
ber Metaphyſik.““ | 
Am Tängften fperrte man fi) im Streligfchen gegen bie Ab 
ſchaffung ver alten Dreifelder-Wirthfchaft. „Da bie bei unfern 
fleißigen Nachbaren, ven meklenburg⸗ſchwerinſchen Eingefeffenen fid 
immer mebr ausbreitende Koppelwirthſchaft (heißt es in den ftrelik- 
ſchen nüglichen Beiträgen 1765*) bei ims wo nicht größtentheild 
unbekannt ift, dennoch wenigftens von manchen zum Theil bewaͤhr⸗ 
ten Landwirthen vielen Widerfpruch leiden muß, fo ſehe ich mid 
hierdurch veranlafßt u. ſ. w.“ Diefe gut gemeinte Empfehlung der 
Koppelwirtbfchaft für M. Strelitz fand nicht allein Widerſpruch, 
fondern in praxi wohl wenig Beachtung,* zumal vie damals grade 
fo ſchrecklich graffivende Rinderpeſt eine Wirthſchaftsmethode nicht 


* Schumacher 1. c. Ausgabe v. 1763 S. 251 und 57. — *. L. e. S. M mt 
ekenbaf. 1766 &.17. — 3. Doch finden fich einzelne Beifpiele von Koppelwirthſchaft 
auch fchon um biefe Zeit im Strelitichen. So halte der verdiente Landrath v. Bredew 
auf Prillwitz im 3. 1764 bie beiben zu Prillwitz gehörigen Meiereien Wendfeld 
und Ehrenhof in 11 Koppelichläge gelegt, während auf dem Hauptgute Prillwit 
bie Dreifelder⸗Wirthſchaft noch beibehalten wurde. Siehe Wehnerts mellenburgiſche 
Provinzialblätter von 1902, IL, 133. .. 
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empfahl, bei welcher auf Holfänbereien ein Hauptgewicht gelegt!!:Bseei 
wurde. Noch im I. 1770 war hier bie Koppelwirthſchaft fo ine7 
Mißcrebit, vaß es in ben nüßlichen Beiträgen einer ausführlichen 
Bertheibigung verfelben bedurfte, wort es unter anberem heißt: 
„ſobald das Wort Koppelwirtbfchaft nım genannt wirb, fo empdren 
fih Vorurtheile, Eigenfinn und unzählige Leidenſchaften.“ Jeden⸗ 
falls gewann im Streligichen hie Koppelwirthfchaft nur ſehr all» 
mählig Terrain, dem noch im 3. 1793 lefen wir in den nüßlichen 
Beiträgen:* „bedauerlich bleibt es, daß die Veifpiele jo mancher 
vortrefflichen Landwirthe noch innner noch nicht allgemeiner wirken, 
umb eine vurchgängige Nachahmung finden wollen; daß man nody 
fo viele Feldmarken nach der alten Weife in drei Schlägen bewirth⸗ 
fchaften fieht, und ver Wirth fich lieber mit einer großen Ausſaat 
als einer reichen Erndte glücklich dünkt,“ und weiter unten: „leiver 
wird es zwar ben auch in dieſem Betracht zu bemitleivenden Bauern, 
wegen ver unglüdfeligen Communion auf ihren Feldmarken, noch 
lange vorenthalten bleiben, fich ver Wohlthat einer Schlagwirthſchafi 
zu erfrenen; babingegen bürfte es Gutsherren und Pächtern weniger 
am nöthigen Spielraum auf ihren Feldmarken fehlen, eine fterile 
breifchlägige Wirthſchaft in Koppelfchläge umzuändern, ſobald fie 
fih von der Nutzbarkeit einer ſolchen Schlageinrichtung nur über⸗ 
zeugen wollen.” 

Uebrigend war e8 die um bie Mitte des vorigen Jahrhunderte 
noch wenig beachtete fiebenfchlägige Wirthfchaft (mit einem 
Brach⸗, 3 Getreide⸗ und 3 Weivefchlägen) welche gegen Enbe deſſelben 
in Meklenburg ven Sieg davongetragen bat, und bie ſpezifiſch me⸗ 
Henburgifche geworben tft. Offenbar haben zum Siege über ihre 
Rebenbublerinnen von 9 bis 14 Schlägen theild der Anban bes 
Rleees in den Weideſchlägen, ber über das britte Fahr hinaus“ fich 
nicht im Ader zu halten pflegt, theils vie durch den norbamerilas 
nifchen Freiheitskrieg gefteigerten Weigenpreife, indem bie ſfieben⸗ 
fchlägige Wirthichaft eine weit größere Weizen-Ausſaat erlaubte, 


. Lc S. 379, 
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Rue Ausſchlag gegeben.“ Im ben neunziger Jahren fcheint ſich 
er Sieg der fiebenfchlägigen Wirthſchaft entfchienen zu haben. Yur 

9. 1805 fchreiben die Annalen der meklenburgiſchen Lanbwirthichafts- 

Geſellſchaft, daß bie fiebenfchlägige Wirthſchaft gegenwärtig fait 

allgemein werte, und im J. 1809 heißt e& in denſelben: in Me 

klenburg berriche ver Grundſatz, daß alle Felder. in 7 Schläge ge 
legt werben müßten; bie Sammer ‚mache es ven Pächtern bei neuen 

Pachtungen zur. Bebinguug, ben Adler, wo,er noch in 11 ober 12 

Schlägen liege, fofort in 7 Schläge umzulegen.* Als v. Lengerle 

im 9. 1825 Meklenburg bereifte, fand er bie Tichlägige Ein 

theilung bei weitem vorherrſchend, und das ift wohl noch gegen⸗ 

wärtig der Fall, obwohl auch bie 5, 6 und Sichlägige, mit eingm aus 
ber englifchen Landwirthſchaft entlehnten Fruchtwechſel, manche Au- 
bänger gefunden hat; das Princip ver Ruhe des Ackers durch bie-auf 
einander folgenden Weideſchläge ift freilich dabei aufgegeben werben. 

AS die Koppelwirthſchaft zuerft in Meklenburg eingeführt 
wurbe, fohienen die Vortheile dieſer Wirthſchaftsmethode fo fehr in 
bie Augen fpringend, und in der Theorie und Berechnung nahm 

Alles fich fo vortrefflich aus, daß ſich viele Landwirte durch ie 

Hoffnung auf großen Gewinn verleiten ließen, ohne vieles Beſinnen 

die alte Dreifelvder-Wirthfchaft. mit der Roppel-Wirtbichaft zu ver 

taufchen. Allein in der Praxis ftellte ſich Manches ganz auberd 
heraus, und viele fanden, wenigstens in den nächiten Fahren, fait des ge 
bofften Gewinnes nur Schaden. Man pflegte deßhalb damals non ber 

Koppelwirthſchaft zu fagen: fie mache arıne Väter, aber reiche Kinper.* 

Dean beging aber auch) anfangs einen ſehr weientlichen Fehler. 

Es war Har, daß bei ver Koppelwirthichaft, wie. ich unten weiter er- 

ortern werde, nicht nur die Kornausſaat überhaupt, ſondern ſpeciell 

ber ‚Ertrag an Winterkorn geringer wurde; baflr ſollte aber vie 





1. „Man bemerkte, ſchreibt Schumacher in der 3. Auflage, Einleitung €. 
13, baf die Weide im vierten Jahre nur ſchwach in ber Gräſerei, aber baf auf 
bie vierte Saat nicht mehr emträglich war; dies veranlaßte eine Veränderung 
ber Echläge, man machte an einigen Orten aus 9 Schlägen ſieben.“ Dreuet 
Acker⸗Cultur S. 4, — * 1.0.9, 115 und 3, 93, — 2. Hane, Geſchichte 
von Mellenburg S. 568. 
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bis jetzt in Mellenburg fo jehr vernachläffigte Rindviehzucht einer! rum 
weit größere Bedeutung erhalten, und jenen Ausfall nicht nur decken, iqgen 
ſondern noch weit überwiegen; ohne bie Schäferelen aufzugeben, 
ſollten nun auch zahlreiche Hollänbereten gehalten werben, jenen 
bie Außenfchläge, viefen Die Binnen-Wetvefchläge angewiefen werben. 
Allein die Holkäimvereien, welche man jest in Meklenburg einführte, 
wurden offenbar fehr überfpannt. Mean wollte fie eben fo ſtark 
balten, wie ver Holfteiner fle auf feiner weit beſſeren Weide hielt, 
nämlich auf je 6 Scheffel Hein Maaß Ausfaat eine Holländerkuh; 
bie Rechnung fchien einfach: je mehr Holländertühe ich verpachten 
fann, je mehr ftelgere ich meine Einnahme. So veranfchlagt Jar⸗ 
gow im J. 1737 für ein Landgut von 42 Laft Roftoder Maaß 
(30 Laſt groß Maaß) nicht weniger als 300 Hollänverfühe, welche, 
zu 6 Thlr. gerechnet‘, vie für jene Zeiten fehr hohe jährliche Ein- 
nahme von 1800 Thlr. gaben. Allein die auf dieſe Weife über⸗ 
triebene Weide konnte das Vieh nicht hinreichend ernähren; es wurbe 
von Fahr zu Bahr Timmerlicher, gab weniger Milch, lieferte fchlech- 
teren Dung, der fehlecht gebüngte Acker lieferte geringern Korn⸗ 
ertrag und weniger Stroh, — das Vieh konnte nicht durchwintert 
werben. Hören wir, was fchon im J. 1765 v. Engel darüber 
ſchreibt:⸗ · Es iſt mehr als gewiß, daß viele Landwirthe zu weit- 
lnftige Viehſtapel auf ihren Gütern halten, und baß fie gerabe 
aus diefer Urſache eines reichlichen Abnutzes von bemfelben ent- 
behren mAffen. Im Holftein auf ven fetteften Ländereien werben 
6 Scheffel Ausfuat für eine Holländerkuh zur Weide binreichend 
gehalten, mid gleichwohl wird Ihren hin und wieder ein Mehreres 
zugetheilt. Weit fich auch daſelbſt viele und fehöne Heumerbung 
findet, und das Getreide, welches alles in vie Stoppel gefäet wir, 
viel Gras mit fich fertbringt, fo ift die Winterfutterung nicht wes 
niger vortrefffich, wodurch denn die dortige ſtarke Abnutzung von 
Holfänbereien bewirkt wird. In Meklenburg will man biefes nach- 
machen, und vechnet auf magere Laͤndereien ebenfalls nicht mehr 


ı. Briefwechfel über die Mellenburgifche Landwirthſchaft 1, 180. 
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als 6 Scheffel Ausſaat zur Weibe für eine Kuh. Damit aber 
en fie nicht beftehen, und kommt aljo natürlicher Weile unter 
fchlechten Umftänden in den Winter. Das Winterfutter, infonder 
heit bei geringer Heuwerbung, wie ſolches vielfältig ber Fall ift, 
und da überbem das befte Hen fowohl, als ber meifte Theil deſ⸗ 
jelben für's Zugvieh und bie Kälber aufbehalten werben muß, kann 
tm auch Teine Kräfte geben, daher dem das Kuhvieh ewig nicht 
recht emporlommt, fo daß es eimen beträchtlichen Abmntz gewähren 
konnte. Der geringe Vortheil, welcher noch ftatthaben kann, ift 
am fo mehr unbebentenp, als er durch ben beftännigen Abgang, 
ber bei fohlecht gehaltenem Vieh allemal ungleich größer .ift, umd 
burch den baher entftehenven nothwendigen ſtarken Einſchuß fait 
völlig verfchlungen wird. Dieſes trifft noch gewifler zu, wenn bas 
But erft eingerichtet und das Feld in Koppeln vertheilt wird. 
Denn gejekt auch, daß der Grund und Boden eine natürliche Güte 
und fette Befchaffenheit Hat, jo wird boch bei ver erften Eimrichtung 
der Graswuchs nimmer fo veichlich fein, als er werven "Tann, umb 
daher müßte billig nur mit den Jahren auf Verftärfung ber Hol 
landerei Bedacht genommen werben, anftatt daß man übereilend 
damit verfährt und eine Revenue damit forciven will. Man prebige 
aber einem jungen Wdergelehrten viefe Wahrheit, er wirb alles 
vergleichen für Pebanterie fchelten, und uns inſonderheit vie Ber- 
boppelung des Düngers entgegenfegen, wie wenig Grund er gleich 
bazu Hat. Denn ich bin des Dafürhaltend, daß 50 Haupt bei 
voller Weide und Futter ungleich mehr ‘Dünger liefern, als humbert, 
bie verhungern muſſen.“ Weiter oben ſchon hatte v. Emgel gefagt: 
„die Weide wird vom Junker überjagt, woher die Folge enifteht: 
bie Kühe geben Feine Milch. Die Urfache fucht man in einem 
fatalen Ungefähr, und berevet fich, daß bie Kühe, wer weiß durch 
was für einen unergründlichen Zufall, dies Jahr Teine rechte Art 
haben; e8 regnet nicht; es will Fein Gras wachen. Würde man 
nach richtigen und der Vernunft gemäßen Grundfätzen urtheilen, 
fo hieße es: die Kühe find aus Mangel an Winterfutter elend ge: 
worben, fie find auf bie Weide getrieben, bevor Gras da war. 
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Das Gras winde, als e8 nur noch laum hervorkeimte, abgebiffen AEncı 
und theil wegen bes eivigen Hin- und Hertreibens vom Bieh, um" 
bier und da ein Gräschen aufzufuchen, vertreten, folglich Tonnte eg 
nicht zureichend wachſen, folglich Tonnten die Kühe nicht wieder zu 
Kräften kommen, fonvern blieben mehr als ven halben Sommer 
in Mäglichen Umftänden, folglich konnten fie feine Milch geben. — 
Inzwifchen kommt der betrübte Winter aufs Neue, und biesmial 
vielleicht ungewöhnlich zeitig heran. Um num vie magern und elen- 
ven Kühe nicht bes Nachts. ver rauhen Herbftluft bloßzuftellen, 
werden fie eingebunden und gefuttert. Der Winter ift fang, und 
um Lichtmeß bemerkt man wider Vermuthen, daß ber Borrath an 
Winterfutter gering wird und zuſehends abnimmt, fo daß er vie 
langwierigen fleben Monate nicht zureichen dürfte; daher fängt man 
an, ſparſam damit umzugehen, da e8 fehon zu fpät ift. Deut um⸗ 
geachtet iſt's noch zu früh, ſich deßwegen Kummer zu machen, weil 
die Sonne fehon anfängt, jo wie fie weiter in vie Höhe fteigt, er 
wärmenbe Strahlen auszuftreuen, unb alſo zeitig Gras machen 
lann. Zulett fehlt das Futter gänzlich, da denn im April (wenn's 
nur fo lange Hinreicht) die nadten Hollänverfühe auf die eben fo 
nadten Koppeln getrieben werben müſſen, um, wie der Bauer jagt, 
einen Futterung zu vergehen. Sie vergehen fie wirklich, finden je 
doch draußen nichts, um das, was ihnen im Stall abgeht, zu er- 
ſetzen. Endlich wird das Vieh fo jämmerlich, daß es nicht einmal 
weiter Luft bat zu freffen, ſondern fich lieber gegen bie Talten Norb⸗ 
und Oftwinde hintere Gebüfch zu verfieden ſucht. Fällt dan, 
wie faft niemals ausbleibt, Taltes und naſſes Wetter mit Hagel 
ſchauern oder Schnee ein, fo muß es zum Theil auf der Schleife 
zu Haufe geholt, pafelbft mit warmen Suppen, gelochtem Roggen 
und vergl. wieder erquidt, und fo zu einem langfamen Sterben 
noch etwas aufgehalten werden. Gleichwohl will Alles in die Länge 
nicht helfen. Die Hälfte. ver Hollänverei frepirt, und ber Reſt 
wird auf bie bereits bis auf den Grund abgefreifene Weine ge» 
trieben, jedoch in fo erbärmlichen Umſtänden, daß e8 fich ben ganzen 
Sommer über nicht recht wieder erholen, und erjt auf ber Stoppel 
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ge Br en rummerlich in ben Winter zu kom⸗ 
gen fie. — Eine vieljährige Erfahrung 
follte uns”boch einmal Klug machen, und von ber Nothwendigkeit 
belehren, für's Tommenbe Jahr vorfichtiger zu werben. "Aber nein. 

Der einmal feftgefete Viehftapel muß vollzählig fein, und baher 
werben die (durch einen befonberen und unvermutheten Unglüdefall, 

wie man's nennt) abgegangenen Kühe auf allen Auctionen wieber 
zufammengefauft. Gemeiniglich find die Hollänvereien verpachtet, 

und um die volle Pacht zur beftinnmten Zeit zu haben, worauf wir 
Rechnung machen, barf an ber im Contract verfchriebenen Zahl 

von Kühen feine fehlen. Nach dem vorhin bemerkten Zufanmen- 

bang ver Sache fpielt benn zwar der Holländer bankerott; das 

irrt jedoch ven Sunfer oder Pächter nicht. Man hält fich an feine 
Möbeln und nimmt ihm fein bischen Armuth ab; auch finbet ſich 

leicht ein nener Hollänver, den das Beiſpiel feines Vorgängers 

nicht abfchredt. — Um das, was ich gefagt babe, in mehreres 

Licht zu ſetzen, will ich nur an ben Falten Winter von 1740 er 
innern. Er trat im Herbſt 1739, und die Reife mit Nachtfröften 
ſchon um Michaelis ein; ben November aber war das Land mil 

| hohem Schnee bebedt. Futter war ohnehin nicht überflüffig und 
| ver Winter wollte Yein Ende nehmen, fo daß im ganzen Maimonat 
das Vieh draußen nichts zu freffen fand. Gleichwohl mußte e# 
ausgetrieben werben, weil zu Haufe auch nichts vorhanden war, 
und fie im Felde doch vielleicht hin und wieber eine Knospe von 
| irgend einem Buſch abbeißen konnten. Inzwiſchen blieb die Kälte 
| anhalten. Man deckte die Zimmer an einigen Orten ab, um mit 
| dem alten Stroh dem Mangel des Futters abzubelfen, welches 
| doch Alles nicht zureichen wollte. Am 17. Deai fchneiete es ben 
| ganzen Tag vom Morgen bis zum Abend, und das meifte Vieh 
| mußte mit der Schleife eingebracht werden. Ich will glauben, daß 
| an biefem einzigen Tage in Meklenburg ver vierte Theil von mil 
chenden Kühen, fo wie den ganzen Frühling durch bis gegen Je 

bannis, da erſt das Gras hervorzuſproſſen begann, bie Hälfte der 

felben vor Hunger und Kälte umgefallen iſt. Die Viehſeuche, 
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welche einige Jahre nachher eintrat, Hat nicht fo viel Elend lberer.Seuere 
das Hornvieh verbreitet, als biefer Frühling, daher denn auch bie" Nr 
Butter zu einem erftaunlich hohen Preife ftieg, wofür fie in Ber- 

Im 24 bis 32 Schillinge fürs Pfund bezahlten.” Eine ganz ähn⸗ 

liche Litanei ftimmen auch, nurweniger weitfchweifig, die Streligfchen 
nüglichen Beiträge vom J. 1766 an!: „man fieht beim Anfchlage 

ber Güter nur darauf, wie viel Haupt Rindvieh, nicht aber wie 

fie gehalten werben können. Wie prächtig klingt es nicht: dieſes 

ober jened Gut hält eine Hollänverei von ein, zwei, drei und mehr 
hundert Kühen! Der Befiter verfelben glaubt fich fchon reich, 
wenn er feine bürftigen Weiden von Rindvieh wimmeln und feine 
ſchmachtende Heerde mit heiferem und hungrigem Geblöke ven 
Stälten zufchleichen fieht. Er macht feinen Ueberſchlag, und tft 

froh, wenn ihm das Jahr über eine Kuh nach Abzug aller Koften 

einen mißlichen Gewinn von einigen Thalern einbringt.“ 

Nur nachtheilig Tonnte daher das Urtheil ausfallen, welches 
ber Föniglich däniſche Kammerherr v. Buchwald — feiner Zeit eine 
beventende Sfonomifche Autorität — über die meklenburgiſchen Hol- 
linvereien fällte, als er im J. 1782 eine äfonomifche Reife durch 
Meklenburg anſtellte. Er fchreibt *: „auf Dölig (Amt Guoien) 
werben 180 Kühe gehalten, vie verpachtet. find, und wofür. ver 
Pächter 7 Thlr. in Gold für jedes Stück bezahlt.” In fo gutem 
Stande aber ver Aderbau in Meflenburg in Bezug auf den Ge 
treivebau ift, fo fchlecht forget man dagegen für ven Graswuchs 
und folglich für die Hollänvereien. Daraus folgt denn wieder 
zum Nachibeile des Kornbaues, daß man nicht fo guten und fetten 
Dünger Hat, als man bei Anwendung mehreren Fleißes haben 


1. 1. c. S. 78, Auch v. Sangermann (Berfuch Über die VBerbefferung 
8 Nahrungsſtandes ꝛc. S. 388) gefteht: „es ift durch bie Erfahrung beftätigt, 
aß in Meklenburg häufig große Biehftapel gehalten werben, Die, wenn fie gleich 
eımöge der eingeführten Koppelwirthſchaft hinreichende Sommerweide haben, 
ennoch oft im Frühjahr matt und kraftlos erfcheimen u. ſ. w.“ — *- Deutſche 
leberfegung S. 39. — 3 Noch im I. 1794 wird als das Höchfte, was eine 
jollänvertuh in Pachtungen oder abeligen Gütern an Pacht bringe könne, 
Thlr. angegeben. Mellenburgifhe Monatsſchrift ©. 207. 
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enerfönnte, Die Urſachen, warum bie Holländereien in Meklenburg 
re fo großen Einkünfte abwerfen als in Hofftein, wo doch (bie 
Marichen ausgenemmen) das Erdreich im Allgemeinen bei weiten 
nicht fo gut iſt als in Meklenburg, find nach meiner Dieinuy 
folgende: 1. das Korn wird rein ausgebrofchen, fo daß bie Kühe 
nichts als das bloße Stroh befommen, da ihnen Doch, wegen bei 
faft allgemeinen Mangels an Hen, einige Körner höchſt noͤthig 
wären. Die Kühe kommen daher größtentbeils in einem magem 
und fehlechten Zuftande ins Gras, find die erften vierzehn Tage 
franf, und geben bis zum Iohannistag num wenige Milch. 2. Man 
bat feine wohleingerichteten Milchkammern, ſondern fie find niedrig 
warm, unrein und ohne Zugwind. 3. Man fäet mit ber lekten 
Saat, wenn das Feld zu Gras ausgelegt werven foll, Keinen Klee, 
welches doch vor allen andern ven Graswuchs verbeilert. Ja, 
viele meffenburgifche Landwirthe find fogar noch von Vorurtheilen 
gegen diefe Saat eingenommen und behaupten, fie zehre das Land 
ans und verminbere feine Fruchtbarkeit zum Korutragen, wenngleid 
bie Erfahrung vieler Fahre in England, Schlefien und Sachſen 
das Gegentheil erweifet. 4. Endlich verftehen die meklenburgiſchen 
Holländer die Behandlung ber Fettwaare nicht, wobei, wie belanm, 
ſobald es ins Große gchet, vieles in Acht zu nehmen ift.“ | 
Erit ſehr fpät kam man in Meflenburg von ven Vorurtheilen 

in Bezug auf die Holfänvereien zurück, venn noch 50 Jahre fpita 
mußte ber verbiente Amtmanı Eggers biefelben Klagen wieder er 
heben, welche wir bei v. Engel vernommen haben. Eggers fchreit 
nämlich im 3. 1805': „Belanntlich befteht die Hanptabmegun 
unferes Viehes in ber Mellerei, bier Holländerei genammt, ben | 
Butter ift einer unferer vornehmften Handelsartikel, und von den 
Molken macht man Käfe, mäftet auch Schweine damit zum Ber: 
fauf. Diefes Mollenweſen wird nun in der Regel nicht vom Gut⸗ 
herrn oder Pächter felbft betrieben, fondern von fogenannten Ho 
(ändern, denen man vie Kühe verpachtet, und bie nach Belchafter 





1. Annalen ber meklenburgiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 2, 129. 





Folgen ber zu ſtarklen Rindviehzucht. 515 


heit ber Weide und des Winterfutters 6 bis 12 Thaler für die 
Kuh bezahlen: Hieraus entfteht ein getheiltes und ganz verfchienenes "tt 
Iutereffe des VBerpächters und bes Pächter ber Holländereien. 
Erflerer will ven möglichit großen Gewinn aus folchen ziehen, 
und da er nad) der Ropfzahl bezahlt wird, fo vermehrt er bie 
Hollänberlühe übermäßig, und erhöhet bei fortfchreitendem Kleebau 
bie Bacht immer mehr. Lebterer iſt bei ven enormen Butterpreiſen 
(im 3. 1800, wo in Roftod und Güftrom die Bntter-Revolution ftatt 
batte,) nicht nur beſtanden, fondern bat zum Theil noch anfehnlich 
erworben; er will daher fein Gewerbe nicht aufgeben, läßt und 
muß fich die Vermehrung der Kühe und Erhöhung der Pacht ge- 
fallen laſſen, melfet aber dafür auch die Kühe bis aufs Blut, und 
befümmmert fich um bie Conſervation zu wenig. ben fo wenig ift 
es ihm zu verdenlen, daß er auf Weide und Futter des gepachteten 
Biehs Höchft eiferfüchtig iſt, und es daher nach Möglichfeit ab⸗ 
wenbet, daß davon nicht noch andern Creaturen etwas zufliege, fo 
vie beun gewöhnlich auch bemfelben, um an bem Ertrage ber 
Holländerei nicht zu verlieren, mehr an Weide und Futter ver⸗ 
ſchrieben wird, al8 für ven ganzen lanpiwirtbfchaftlichen Haushalt 
eigentlich entbehrlich ift, und hieraus entjlehet nebenbei eine gänz- 
liche Bernachläffigung ber Viehzucht. Denn der Gutöherr und 
Pächter behält num für Zuzucht zu wenig Weide und Futter übrig; 
er unterläßt und muß die Zuzucht unterlaffen; er kauft das jährlich 
einzuſchießende Vieh, wo er Tann, zufammen, und viefer Nothkauf 
ſowohl, ald ver Immer nur nothbärftige Unterhalt des Viehes 
bringen oft fo. verfrüppelte Holländer» Heerben vor's Auge, daß 
man es umwilllürlich davon abwenbet. Kinnmerlich kommen folche 
im Srübjahr, und die meifte Zeit zu früh, auf die Weide, und an 
manchen Orten unterliegt manches Haupt vem zu kargen Winter: 
unterhalt. Spät noch, und zu fpät, müffen fie ihre Nahrung auf 
der Weide fuchen, umd verlieren dadurch fehon bie etwa im Sommer 
gewonnene Beleibtheit wieder, und nun im Viehhauſe Ienchtet erft 
das getheilte Intereffe des Landwirths und des Holländer voll- 


fommen ein. Erſterer nimmt das meifte und befte Heu für ſich 
33” 
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seem fein Zugvieh weg, und befnappt letzteren auf alle Weiſe. 


and Land 


BI rem Stroh muß ſich das Hollaͤndervieh größtentheils we 


unb vergehrt faft den ganzen Einfchnitt deſſelben vom Sommerkorn, 
ja oft noch muß ein bedeutender Theil des Strohes nom Winter⸗ 
korn zu Hädfel verfchnitten werben, um es mit etwas Spreu 
vermifcht dem Vieh durch vie Kehle zu bringen. Hieraus entjteht 
num Mangel am Einftrenen und baraus unfehlbar Mangel am 
Dünger, denn was verfchlägt ber magere und geringe Auswurf 
des Viehes auf. unfere oft unabfehlichen Drachen? und müſſen wir 
hierdurch nicht nothwendig auch im Kornbau, dem Hauptzwece 
unferer Landwirthſchaft, zurückkommen, da nur gut gedüngte Felder 
reichlichen Kornertrag abwerfen? Täuſche man ſich hier nicht mit 
einer in Fällen des Eigennutzes gewöhnlichen Uebereilung, als ſei 


die vorhergehende Schilderung unfers Hollänberei-Berhälmifjes zu 


übertrieben; fällt doch das Gegentheil zu fehr in die Augen jedes 
Unbefangenen, fo daß es nachgrabe an Notorität gränzt.“ 

Fa, das Urtheil v. Buchwalds über bie Benutzung ber 
Hollänvereien in Meklenburg muß 43 Jahre fpäter' der Holſteiner 
v. Lengerke wiederholen, dev noch im J. 1825 barüber bemerit*: 
„ner Holfteiner ift dem Meflenburger in ver Zucht, Pflege und 
Nukung des Rindviehes weit voraus. Diefe Erfcheinung läßt ſich 
wohl vornehmlich daraus erflären, daß bie holfteinfche Weide weit 
befjerer Art und dem Rindviehe viel zuträglicher ift, als bie me 
klenburgiſche. Daß das Molfereiwefen übrigens bier eine fo auf- 
fallend niebrige Rente gegen bie holſteinſchen Hollänbereien abtoirft, 
liegt auch zum großen Theile an ver verkehrten Behamblung bei: 
felben. Ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte auf meiner Reife 
durch Meklenburg auf feinem einzigen Gute eine zwedimäßig ein 
gerichtete Meierei und eine umfichtige Behanplung ver Milch zu 
Butter- und Käfefabrilation angetroffen zu haben.” — Erſt in den 
feßten Jahrzehnten hat man in Meflenburg allgemeiner begonnen, 
auf rationelle Behandlung ver Hollänvereien ernſtlich Bedacht zu 


1. Lanbwvirtbfhaftliche Reife durch Metlenbukg ©. 274. 
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nehmen, und haben unfre Landwirthe eingefehen, daß nicht in dere 
Menge, ſondern in der Güte der Hollänberfühe ver wahre Vortgeif ts 
zu finden fei. Das Verpachten der Hollänbereien ift dadurch aus 

ber Diode gelommen, venn, wie ſchon Eggers richtig bemerft hat, 

„bie Selöftbetreibung der Kuhwirthichaft war fir den Gutsbeſitzer 

over Pächter das ficherfte Mittel, ven fo lange gebildeten Uebel⸗ 
ftänden abzuhelfen.“ 

Das befte Mittel, vie Weide für das Rindvieh in Meffenburg 
wejentlich zu verbeffern, haben wir bereits durch v. Buchwald kennen 
gelernt, e8 war ber Kleebau. Hören wir zunächft, was Sarfien 
im Allgemeinen barüber fagt:* „vie Weivefchläge waren nicht immer 
fo ergiebig im Graswuchfe, als fie nach dem Verhältnig der bar- 
anf zu ernährenden Thiere hätten fein follen. Selbft die Bear- 
beitung mit unfern Hafen während ber Sahre, in welchen fie Ge- 
treide trugen, war abſichtlich darauf eingerichtet, den Graswuchs 
zu verderben, um ben Getreivewuchs zu fördern, — grabe das 
entgegengefette Syſtem des Holfteiners, der vorzüglich den Gras- 
wuchs zu fürbern fucht, wenn auch das Getreide darunter leidet. 
Daher war in der Regel das erfte Weivejahr, auch felbft auf nicht 
ganz fchlechten Feldern, immer nur mittelmäßig, weil nun ver Boben 
fih erft wieder benarben mußte. Aber in ven folgenben Jahren, 
wo ber Graswuchs zwar ergiebiger wurde, fproßten auch fchon 
andere untaugliche Sräfer mit hervor, und verminderten die befjern 
Sräfer. Auf fchlechterem Boden, vem nicht durch hinreichenden 
Dünger Träftig aufgeholfen werben konnte, war dies noch mehr 
ber Fall, da ver Boden in ben Weivejahren fich kaum von ven 
borhergegangenen erfchöpfenden Saaten wieder erholen konnte. Die 
Gegner ver Schlagmwirthfchaft fagten alſo fpöttifch: der Meflen- 
burger futtert fein Vieh mit Unkraut. Diefer Vorwurf traf zu 
bitter, da er gerecht war; alfein unfer braver meflenburgifcher Land⸗ 
wirth zeigte auch hier feine Energie (?). Schon feit vielen Jahren 
kannte man in andern Gegenden Deuiſchlands ven Klee als eine 


— — _— —— — 
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Bwerder vortrefflichſten Futtergewaͤchſe. Allein obgleich dieſe Pflanze 

erde uns wirklich einheimiſch war, und auf fruchtbarem Boden und 
gutem Wieſengrunde von ſelbſt üppig hervorwuchs, ſo war man 
doch gegen den künſtlichen Anbau derſelben zu mißtrauiſch. Auf 
ſchlechtem Boden hatte dieſe Pflanze kein Gedeihen, und gulen 
Boden wollte man ihr nicht gönnen. Das damals noch herrſcheude 
Vorurtheil, der Klee fange ben Boden aus und fei Überdies ein 
gefährliches Futter für die Thiere, erhielt biefe vortreffliche Pflanze 
fehr lange bei dem größten Theile unferer Landwirthe in Miß—⸗ 
kredit. Wie man aber enblich anfing, Heine Koppeln und WWBörben 
mit rothem Klee zu befäen, .um in ben Sommermonaten ben 
Pferden ein Mittagfutter Im Stalle geben zu können, fo kam man 
nach und nach von biefem fchäpfichen Vorurtheile zurück. Man 
überzeugte ſich, daß der rothe Klee, mit gehöriger Vorſicht ver- 
futtert, nicht nur ein gefundes und Traftuolles Futter gab, ſondern 
man fand auch, — was man bisher für unausführbar bielt, — 
daß er fich eben fo gut wie Wiefengras zu Heu machen ließ, und 
als trodenes Futter jedes andere Heu beinahe übertraf. Auf 
milden, von Natur grasreichem Boden, wo ber weiße Klee häufig 
von felbft hervorwuchs, lehrte es ver Augenfchein, dag vie Weie 
dadurch In hohem Grabe verbeffert wurde. So kam es alfo all 
mählig, daß auch in Meflenburg ver rothe ſowohl als ber weiße 
Klee mit in vie Reihe nicht bloß eulturfähiger, fondern auch mment- 
behrlicher Pflanzen aufgenommen wurde, und heut zu Tage würde 
man ben für einen fehr mittelmäßigen und trägen Wirth halten, 
ber da, wo es der Boben nur irgend geftattet, Teinen See füen 
wollte.” 

Nah Schumacher ' kannte man fowohl ven einheimifchen 
weißen, als den rothen (ſpaniſchen oder brabantifchen) Mee in Me | 
klenburg bereits lange vor ber Mitte des vorigen Jahrhunderts, | 
bauete ihn aber nur auf Heinen Plägen von einem ober zwei Scheffel | 
Ausſaat. Sein Lehrer in der Delongmie, ber Pächter Wefoth zu 


a m] 


1 In der meklenburgiſchen DMonatefchrikt 1791. ©. 601 fi. 
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Wandrum bei Schwerin, war ber erfte, ver um 1750 eigene Klee=4* Basen 
Ioppein von etwa 12 Scheffeln anlegte, vie wechfelawelfe Klee ann i«r 
Getreide trugen; mit dem gewonnenen Klee wurden vie Pferde 
und Halochfen gefuttert. Erſt um die Mitte ber fiebenziger Jahre 
fng man nach Schumacher an, die ganzen Schläge mit Klee durch⸗ 
zuſäen, und im I. 1780 ſah er bie erſte Feldmark, auf welcher 
ale Weideſchläge mit Klee zugeſäet waren.“ Mit dieſen Angaben 
fümmt v. Engel überein, ver 1784 in der Vorrede zu feinen Bfo- 
nomiſchen Briefen fchreibt: „Der Kleebau war bamals, wie biefe 
Briefe gefchrieben find (1755), nicht weiter als in Kleinigkeiten 
Mode, umd ift auch noch jegt in unferm Vaterlande feiner Wür- 
bigfeit nach nicht ausgebreitet.” Man ficht hieraus, wie ſehr recht 
zwei Sabre früher v. Buchwald hatte, den Meklenburgern vorzu: 
werfen, Daß fie biefes Mittel ihren Weiden aufzuhelfen nicht ge- 
hörig in Anwendung brächten, obwohl er dem Grafen v. Moltke 
machrühmt, daß auf feinem Gute Wolde in ven abtragenden Schlag 
Klee mit eingefäet werde. Ein Jahr fpäter, als v. Buchwald Me- 
llenburg bereift hatte, im 9. 1788, ftelite auch v. Engel eine öfo- 
nemifche Rundreiſe an, und fand auf einigen Feldern fchon ganze 
große Schläge mit rothem Klee beftellt.* Auch v. Langermann 
empfahl im J. 1786 den Kleebau bringend, und gab Anleitung, 
wie man ihn auf „dazu beſtimmten künftlichen Wieſen“ (den Klee⸗ 
Ioppeln) bauen könne, bemerkte aber babei: es gäbe noch eine 
zweite Weife des Kleebaus, welche auch fchon Hin und wieder im 
&mbe in Uebung fei, nämlich ven Klee im gewöhnlichen Schlag- 
wechfel mit ver letzten Saat in ben abtragenden Schlag zu ſäen, 
md im erften Jahre dann als Mähklee zu benußen.* Um biefe 
Zeit machte man auch in Meklenburg Verfuche, die Stallfutte⸗ 


1. Auch mit Luzerne und Eſparſette machte Kliefoth die erfien Verſuche, 
ie aber nicht zu feiner Zufriebenheit ausfielen (a. a. O.). Nach Etreubel bei Schu- 
aacher (gerechtes Berhältniß, 1. Aufl. S. 307) wurbe bereits vor bem fieben- 
ihrigen Kriege „in die letzte Saat, welche insgemein Hafer tft,“ auf Mittelfeldern 
veißer Klee mit untergeſäet. — 2. Gerechtes Verhältniß ꝛc. 3. Aufl. 
Anleitung, — 2 DOelonomifche Briefe 2, 250. — + Verſuch fiber bie Ber- 
efferung des Nahrungsſtandes ©. 388. 
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es ung mehr ind Große zu treiben; namentlich ließ der Landmarſchall 

, Hahn auf Remplin genaue Berechnungen barüber führen, welche 

aber keineswegs zur Empfehlung dieſer Wirthſchaftsart ausfchligen.! 

Mit den neunziger Jahren fand diefe Methode, ven Klee in ven 

fogenannten Nachfchlag zu fäen, immer mehr Anhänger in Melle 

burg; wie baburch bie fiebenfchlägige Wirthichaft über vie nem, 

elf- und zwölftheilige das Uebergewicht bekam, ift bereits oben be 

merkt werben. Im J. 1805 durfte Eggers ſchon fohreiben: „in 

ver Regel befäet jegt jeber tüchtige Lanbwirth in Meklenburg, wo 

e3 Grund und Boden nur irgend zuläßt, feinen jährlich mit Kom- 

fanten abtragenden, nun zur Ruhe und Weide kommenden Ir 
genannten Nachichlag mit Klee.” * 

Bevor ich nun dazu Übergehe, einen andern bochſ nachthei⸗ 


ligen Einfluß zu erörtern, welchen bie Einführung ver Koppelwiti- 


ſchaft auf Meeflenburg geübt hat, will ich lieber zunächſt hie 


kürzlich noch von den Fortfchritten handeln, welche ſeitdem bie ms 


Henburgifche Landwirthſchaft theils durch neue Methoden ver Adır 

verbefjerung, theil® durch den Anbau neuer nüßlicher Feldfrüuͤchte, 

theils durch Verbeſſerung der verfchievenen Zweige ber Viehzucht, 
theils durch gemeinnütige Auftalten erfahren hat. 

Was zunächſt bie Mittel zur Bodenverbefferung, außer bem 

alt hergebrachten Vtehbunge, angeht, fo iſt das Befahren befonbers 

‚ fandigen und higigen Aders mit Moder bereits erwähnt werben. 

Schon v. d. Lühe hatte das Düngen durch Moder mit größter 


Energie betrieben. „Bei ver erften Anlage der neuen Schlay 
oronungen, bemerkt Schumacher, lagen in den Feldern viele Heine 


Sölle und Teiche zerftreut, bie fette Erdvorräthe enthielten m 


ausgemobert wurben; Ader und Weide erjegten bie darauf ver 


wandte Arbeit und Koften reichlich,” Die er für einen einzelnen 


Schlag bisweilen auf 1000 Thlr. anfchlägt. „Unter alfen Arten 
von kunſtlichem Dünger, fchreibt v. Engel 1755, hat ver Teih 
1. Schumacher Prüfung ber Urtheile über die meklenburgiſche Birth 


ſchaftsverfaſſung (Berlin 1805) Ein. ©. 37. — 2. Annalen ber Mellenbur- 
giſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 2, 123. 
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hlamm einen unftreitigen Vorzug. ‘Diefer findet fich allenthalbenes-Pamm 
auf alleu Gütern, und iſt für jeven Landwirth bei ver Hand, wie" 
denn auch ein jever von ihnen feine vortreffliche Wirkung im Ader 
merlennt, und baber zu nuten ſucht,“ — worauf er fich denn des 
Breiteren über das Verfahren dabei ausfäßt." 
| Auch die trefflihe Wirkung des Mergelns Tennt v. Engel 
ſchon ans auswärtigen dkonomiſchen Schriften und bebanert nur, 
baß bie Mergelerbe fich nirgends in Meklenburg finde. Dies Vor⸗ 
urtheil erhielt fich leiver lange bei unfern Landwirthen. Der um 
unſere Landwirthſchaft verdiente Forftinfpeftor Becker veröffentlichte 
in der meklenburger Monatsfehrift von 1790 einen Aufſatz „über 
ben Mergel und deſſen Benugung beim Ackerban,“ welcher anhebt: 
„8 find gewiß wenige Lantlente in Meklenburg, bie ven Mergel 
nicht aus bem Gerüchte oder aus Schriften als ein ſehr gutes 
Mittel zur Verbefferung des Bodens kennen follten, aber auch fehr 
wenige, die Gebrauch davon machen. Dies rührt wohl theils da- 
ber, weil unfere Landleute vie Verbeſſerung bes Bodens durch 
Vermiſchung mit andern Erbarten nicht anmwenblich glauben, größten« 
iheils ift aber wohl der Mangel an Kenntnig des Mergels und 
feiner Benutzung Schuld daran.” Diefem Mangel wi er num 
zwar abhelfen, verwechfelt aber zum Unglück jelbft die Mergelerve 
mit Schinbel und mit Wiefenlall. Ja, noch im 3. 1805 fpricht 
Eggers feine Meinung dahin aus, daß man biefes Hülfsmittel der 
Düngung in Meflenburg gar nicht oder doch nur höchſt felten finde. 
Doch grade um biefe Zeit hatte, nachdem Holftein mit gutem Bei⸗ 
fpiele vorangegangen war, auch in Meklenburg das Mergeln im 
größeren Maßſtabe bereits begonnen. Nach Dr. Gerfes Angabe 
foll der Pächter Freudenfeld zu Marrhagen, ver fpäter auch mit 
der erften Kartoffelbrennerei bebätirte, zuerft in Mellenburg ge 
mergelt haben. Als im J. 1808 die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
aufforberte, über die Verfuche mit dem Mergeln zu veferiven, ergab 


4. Edumader: Das gerechte Verhältniß 20. 3. Aufl. S. 408 und Gin- 
leitung S. 11. — v. Engels Briefe 3. 316. 
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77 fich, daß ber Pächter Gchröber zu Karbow (Amt Laub;) bereits 

ee 1808, und Micheffen zu Raſtorf (Amt Grevismuͤhlen) fe 1804 
Das Mergeln betrieben.* Bekannt iſt, daß die allgemeinere An 
wendung dieſes Berbeſſerungsmittels des Ackers in Mellenbing 
erft nach Beendigung ver franzöftfchen Kriege in Schwung ge 
fonmen ift. 

Ebenſo Tannte Engel bei Herausgabe feiner Briefe im I. 1783 
fchen die Benutzung des Gypſes zur Beförderung des Pflanzen 
wachsthums, und bedauert ebenfalls, daß es in Meklenburg keine 
Gypsbrüche gäbe. Auch der Gyps hat erſt im dritten Jahrzehute 
des gegenwärtigen Jahrhunderts bei nnfern Landwirthen ſich Bahn 
gebrochen; v. Lengerke erwähnt im I. 1825 beſonders ber vielfal⸗ 
tigen Verſuche, die Pogge zu Strieſenow mit dem Ghpſen gemacht 
habe. Auch die Drainage, die jetzt bei unſern Landwirthen eine 
fo große Rolle ſpielt, fand m. Lengerke damals ſchon zu Weiten⸗ 
dorf durch v. Biel benutzt.“ Ihre weitere Verbreitung, fo wie bie 
Anwendung des Guano und ähnlicher Tünftlicher Dumgmittel, ge 
hört bekanntlich erft ber neueften Zeit an. 

Was nun weiter die Feldfrüchte anbetrifft, welche feit jener 
totalen Wirthichafts-Nevolution in der meflenburgifchen Landwirth⸗ 
ſchaft eine Nolle zu jpielen begonnen haben, fo kommen hier vor 
zäglich die Kartoffeln, ver Tabad, der Raps und der Turnips in 
Betracht. Wenn diefe Früchte zum Theil auch fchon frühzeitig bei 
uns eingeführt wurden, fo banete man fie doch anfangs nur in 
verhaͤltnißmäßig Heinen Partien. Wo follte ihnen im größeren 
Maßſtabe ihr Platz im Feldbau angewiefen werben? ſollten fie vie 
durch Die Roppelwirthfchaft ohnedies fchon fehr verringerte Winter: 
faat im Winterfchlage noch mehr fehmälern? oder follten fie nach 
ber Winterfant in den Sommerfchlägen auftreten? Dieſe ware 
nicht mehr tragbar genug für dieſe die Bodenkraft fo fehr in Aw 
fpruch nehmenden Gewächſe. Man bauete fie alſo anfangs war in 

ı. B. Engels Briefe 3, 314. Meklenburgiſche Monatsſchrift 170 ©. 


379. Lanvwirtbichaftliche Annalen 2, 113 und 3, 358. 78, — 2. v. Engel 
1. c. 3, 144. v. Lengerles Reife x. &. 184 unb 38. 
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fogenannten Nebenloppeln, bie man erft fpäter ſich emtfchloß in. bietet 
Brache fie aufzunehmen. Man wußte zwar ans den Erfahrungen" 


anderer Länder (3. B. Oberfachfens und Thüringens), ba biefe 
Früchte, namentlich die Kartoffel und ber Taback, bie fogenannten 
Hadfrüchte, ven Boden Ioderten und vom Unkraute veinigten, — 
daffelbe thut andy ver Raps, — und infofern ber Brache ganz an- 
gemefjen wären, wußte aber zugleich auch, daß, da fie die Boden⸗ 
kraft jehr in Anſpruch nehmen, die folgente Winterfant im Körner⸗ 
erfrage geringer auszufallen pflegt. Lange konnte man fich daher 
nicht entſchließen, ihren die Brache theilweife einzuräumen, vielmehr 
wor es Srunbfa der meklenburger Landwirthe, eine reine Drache 
zu halten; noch im 3. 1809 berichten die Annalen,‘ daß ſowohl 
bei Domanial⸗ als ritterfchaftlichen VBerpachtungen ven Pächtern es 
zur Bebingung gemacht werde, reine Brache zu halten. Erſt fpäter, 
als bie Bodencultur überhaupt durch Die längere, forgfältige Bes 
handlung des Aders ſich gehoben zeigte, hat man ſich allmahlig 
von dieſen Grundſatze Iosgefagt, und es ift bekannt, welche be» 
teutende und einträgliche Rolle in der meflenburger Landwirthſchaft 
jekt ber Raps und die Kartoffel in ver Brache fpielen. 

Die Kartoffeln follen im Schwerinfchen durch einen Me- 
Nenburger von Abel befannt geworden fein, ver im 9. 1708 mit 
daͤniſchen Hälfstruppen in Schottland gewefen fei, um bort ven 
Stuartſchen Kronprätenventen vertreiben zu helfen, und von bort 
die Kartoffel mit zurücgebracht Habe,“ — Angaben, welche unauf- 


(ösfiche Schwierigkeiten darbieten; denn im 3. 1708 waren feine 


Unruhen in Schottland, und auch bei ber Unterdrückung ber fpäteren 
Aufſtände ift uns von Mitwirkung dänischer Truppen nichts befannt 
geworben. Nach der Angabe bes Streligfchen Superintendenten Maſch 
dagegen kamen vie Kartoffeln zwifchen ven 3. 1730 und 1740 durch die 
Pfälzer und vie GOlasmacher aus Süddeutſchland nach der M. Bran⸗ 
benburg und Mellenburg; im 3. 1736 ſah Mafch als Kuabe die erften 
in Meflenburg gebaueten Kartoffeln, wozu die Saat durch einen Frem⸗ 
ven gebracht war. Seitdem wurbe der Kartoffelbau immer weiter aus⸗ 
—77 -. 3, 80. — Siemſſens Magazin 1, 168. 
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er.ömesgehreitet, und war gegen bie fiebenziger Jahre in Mellenburg, jedoch 
als Gartenfrucht, fchon allgemein." Um biefe Zeit will fie vr 
eifrig mit Oekonomie beichäftigte Paftor Plitt zu Nenenlicchen bei 
DBügow zuerft In feiner Gemeinde als Feldfrucht eingeführt Haben. 
Er fohreibt darüber im I. 1806: „vor 40 Jahren pflanzte hier 
im Lande noch Fein Menſch Kartoffeln im Felde; das habe ich zu 
erft in meiner Gemeinde eingeführt, fo wie ven Kleebau, und bald 
ift e8 allgemein geworben, fo daß jetzt wohl kein Ort in Mellen 
burg mehr ift, wo fie nicht in großer Menge im Felde umtergehaft 
werben.” — Im Hungerjahre 1771 Liegen auch vie Kartoffeln, 
bie fonft immer im Lande gebiehen waren, die Mellenburger in 
Stiche. In vem Falten feuchten Sommer von 1770 waren fie bei 
ben heftigen Regengüffen gänzlich mißrathen, und es zeigten ſich 
bamals zum erften Male unferer jekigen Kartoffelkrankheit gan; 
ähnliche Erfeheinungen. „Wo die Gärten (fchreibt darüber Mafh*) 
f&hattig, feucht und wegen niedriger Lage den Ueberſchwemmungen 
ber Bäche und Flüſſe eine geraume Zeit ausgeſetzt geweſen, de 
fand man beim Aufgraben ſchon viele angefault, andere aber halt 
burchfichtig und bernfteinartig (glarig), ganz ohne Gefchmad um 
ber Gefundheit jehr nachtheilig. Und da man dieſen inmern Fehler 
ihnen von außen nicht anſehen Konnte, fondern folche anbrüdigen 
nebſt den andern guten aufbewahrte, fo gingen fie in kurzer Zeit 
mit heftigem Geſtanke in Fäulniß, und fteckten zugleich bie zunädit 
um fie ber gelegenen an. Daher ift denn ver Preis biefer Ed— 
* früchte fehon um Michaelis bis auf 16 Groſchen und darüber für 
den Scheffel geittegen u. ſ. w.“ In dieſem felbigen Jahre ſchlug 
zuerſt ein erfahrener Strelitzer Landwirth vor, die Brache zum Ar 
baue von Taback, Kohl, Kartoffeln, Raps, Hirfe und Buchweizen 
zu benußen, weil dieſe Pflanzen zum Getreivebaue vortrefflich ver 
"bereiteten, und berief fich auf bie Erfahrungen, die man in dieſet 
Hinfiht in Oberbeutfchland und auch ſchon in einigen Gegenden 
1. Etrelitzſche niltzliche Beiträge 1771 ©. 73. und 18905 ©. M. 


Siemſſens Magazin 1, 144. — ꝛ. Meklenburgiſcher Kalender von 1807. — 
8. Strelitzſche nützliche Beiträge 1771 &: 80. 
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Mederſachſens gemacht habe.“ Doch fand dieſer Borfchlag heftigen 
Widerſpruch, umb wurde zumächft wohl wenig ober gar nicht ber 
nt; vielmehr twenbete man damals zum Kartoffelbau, wie zum 
Kleebau, die fogenannten Nebentoppeln an, und ließ hier Winter 

form auf die Kartoffeln folgen." In den mellenburgiſchen Stäbten 

fing man um das 3. 1790 an den Kartoffelbau mehr im Großen 

in dee Brache zu betreiben, und wahrfcheinlich begann auch ver 
Landwirth um eben dieſe Zeit feine Brachen zu benuten, um bie 
Kartoffel im Großen zu produciren; im I. 1795 war Kartoffeln 

im ber Brache zn bauen ſchon etwas Gewöhnliches.“ Doch war 

man noch im J. 1800 ſehr zweifelhaft, ob bie Kartoffel in ver 
Drache nicht bie folgende Winterfant zu fehr benachtheilige, unb 

vie mellenburgifche Landwirthſchafts⸗-Geſellſchaft ftellte im erften 
Hefte ihrer Annalen hierauf bezügliche Fragen. 

Früher fehon, wie der Anbau ver Kartoffel, war ver Tas 
badsbau in Melfenburg befannt geworben. Wahrfcheinlich Hatte 
er fi aus der Ulermart, wo er um 1568 durch die franzöfiichen 
reformirten Nefugies eingeführt war, zunächt in das benachbarte 
Strelitfche und von da aus weiter im Lande verbreitet, denn ſchon 
in ven 3. 1689 und 1692 erließ H. Guftan Adolf von Güſtrow 
Berorpnungen zur Begünftigung ver Tabadsfpinnerei.* Bon Engel 
fennt den Taback als eine längft in Meklenburg eingebürgerte Pflanze 
und bemerft, daß man fowohl auf breijchlägigen als auf Koppel- 
geldern ven Zabad auf gutem, wohlgedüngtem Boden in bie Brache 
pflanze, fo wie daß der auf den Taback folgende Weizen ober - 
Roggen ein vorzügliches Gebeihen habe, weil ver Taback oft behadt 
und dadurch ber Ader mürbe und rein von Unkraut gemacht werde. 
Eben fo fchreibt im 3. 1763 Schumacher: „man weiß es, daß 
nach dem Taback der bejte Weizen wählt, aber der Taback frißt 


1. Strelitiche nützliche Beiträge 1771 S. 100 ımb 189. — * Siemſ⸗ 
ins Magazin 2, 278. — * Meltenbingifche Monatefärift 1794. &. 370, 
1795 S. 50 und 283. Schumachers gerechtes Verhältniß 3. Aufl. Einleit. ©. 
35 und S. 392. — + Siehe bei Klüner 1, 463. Hieraus erhellt, baf es 
nicht die feit 2688 und 1703 unter H. Friedrich Wilhelm zu Bützow angefiebelten 
Reformirten waren, welche zuerft ven Tabacksbau uns gebracht haben. 








526 _ Der Tabadlsban. 


Be viel Dung, macht in einer großen Wirthfchaft zu viel Umſtaͤnde 
U erfordert viel Wartens.“ Dennoch ſah fich um bie achtziger 


Yahre der meklenburgiſche Landwirth veranlaßt? fich eifriger auf 
den Tabacksbau zu legen. „Jetzt, fehreibt Karften im I. 178, 
ba die amerifanifchen Unruhen (ver Freiheitskrieg der ehemaligen 
englithen Kolonien) den Preis des Tabacks außerordentlich erhöht 
haben, wird .er in Menge angebauet, und vielleicht mehr als nike 
imb gut iſt;“ desgleichen v. Langermann: „Dan bauete von 1777 
bis 1782 eine große Menge Tabad im Lande, wovon eine beträdt 
fiche Quantität nach Hamburg verfahren, ein Theil als Contrebanke 
in der Mark länge ven Gränzen abgeſetzt warb; obgleich mun ber 
Friede die Zufuhr aus Amerika wieber eröffnet hat, fo wirb bed 
noch immer viel Tabad gebauet, und ein Theil noch nach Hambırz 
verfahren, das Meifte aber wirb im Lande verfponnen und ver: 
braucht ;”" und endlich Hame: „einige Jahre vor und nad 178 
warb der Tabacksbau ftarf getrieben, der amerifanifche Krieg ver 
theuerte dies Probuft ungemein; nach der Zeit müffen wohl mit 
Landwirthe ihre Rechnung nicht weiter dabei gefunden haben, un 
er ift jett (1804) faſt ganz aufgegeben worben.”* Im I. 178 


befchreibt v. Buchwald ven Tabadsbau anf dem gräflich Baſſe 


witzſchen Gute Preberede folgendermaßen: „auf den Brachfeldem 


war etwas Tabad gepflanzt, womit e8 auf folgende Art zugeht. 
So wie in Meflenburg Schäfer find, welche Schafe und Wolle zu 
verkaufen haben, ohne einen Fußbreit Landes zu befiten, fo vırd 
ziehen auch ganze Familien von Tabadepflanzern das Land, welche 
auf ven Evelhöfen, mo das Erbreich auf ven Brachfeldern gut if, 
Tabak zur Hälfte mit dem Gutsbeſitzer bauen. Diejer hat dabei 
nichts weiter zu thun, als auf die gemöhnliche Weife zu büngen 
und das Land zweimal zu halfen; alle übrige Arbeit beforgt vet 
Pflanzer mit feiner Familie. Die Erndte wird in zwei gleiche 
Theile zwifchen ihm und dem Gutsbefiger getheilt, für welche dieſer 

1. v. Engels Briefe 3, 485. Schumachers gerechte® Verhältniß 1. Aufl. 


©. 137. Karſten zu Nugent 2, 38. v. Langermam 1. c. ©. 151. damit 
Geſchichte S. 568. 
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Bericag ſehr vorteilhaft ift, weil nach dem Taback, wie bekannt, "tun 
ber befte Weizen wächft.”* — Im Strelitfchen wird auch gegen" 


wärtig noch in manchen größeren Wirthichaften ver Tabacksbau 
in ber bier befchriebenen Weije betrieben; im Schwerinfchen aber 
dat man ihn in den größern Wirthfchaften größtentheils wieder 
aufgegeben, und es gilt wohl noch heute, was Schumacher paräber 
ſchon 1805 fchrieb:* „oft find VBerfuche mit dem Tabadsbaue 
gemacht, um ihn zu Benugung der Brachen mit in die Neibe zu 
bringen. Er ift im Lande den Stäpten nicht unbefannt, und warb 
auf der Bützowſchen Stadtfeldmark ftarf betrieben. Man ftehet 
aber davon ab, weil dazu ftarle Dungvorräthe gehören, die dem 
Ganzen des Aders entzogen und nur Heinen Räumen zugeivanbt 
werben. Beſonders aber erfordert ver Tabacksbau viele Hände 
auf einmal, welche anderen Arbeiten entzogen werben, und zu 
anderer Zeit nicht zu bejchäftigen find. Es muß bie Zeit noch 
fommen, wo ber große Landwirth Hände übrig bat, bie er mit 
Nutzen zu folchen Erzielungen brauchen kann.“ 

Auch "per Raps war in ber eriten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts im weſtlichen Meklenburg von Holſtein aus, wo 
man ihn cuftiwirte, befannt ggworben. Von d. Lühe machte in ben 
Jahren 1721 und 1722 Verſuche damit, vie aber nicht befrienigend 
ausfielen.* „Man kennt Rapſamen, fchreibt Schumacher im I. 
1763, und bauet ihn bier und ba in Brachen, um fo viel Del 
barans zu ftampfen, als man in ver Hauswitthſchaft nötbig hat, 
und bringt die Delfuchen in Kälbertränfen an.” Im öftlichen 
Mektenburg aber fcheint er damals noch unbelannt geblieben zu 
fein; v. Engel weiß zwar, daß man in Marjchländern ven Raps 
mit ſehr günftigem Erfolge baue, erwähnt auch, daß dies durch 
im Kleinen gemachte Proben beftätigt werbe, hält ihn aber boch 
für Meklenburg durchaus nicht geeignet. Im Streeligfchen war 
er im 3. 1771 no kaum dem Namen nach befannt.* Bon Be- 


1 Delonomiſche Reiſe S. 172. — 2. Gerechtes Verhältniß 3. Aufl. 
GEnleit. S. W. — 2 Information Anlag. Tabelle zu S. 258, — 4 Schu⸗ 
machers gerechtes VBerhättniß 1. Aufl. S. 137. v. Engels Briefe 3, 367. 
Strelitzſche nutzliche Beiträge 1771 S. 170. 
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Bmepentung wurde ber Rapsbau für Mellenbing bekanntlich ebenfallt 

“ee nach Beendigung ber franzöfiichen Kriege. Von Lengerke fand 
ihn im J. 1825 auf dem Gildemeiſterſchen Gute Kl. Siemen, jo 
wie auf ven v. Bielſchen Gütern. Er breitete ſich damals raſch 
über Melfenburg aus, doch hielt man ihn noch längere Zeit für 
fo bebentlich, daß im Schwerinſchen Domanium den Pächtern und 
Bauern der Rapsbau durch eine Verordnung vom 22 September 
1836 unterfagt wurbe. Welche wichtige Rolle ex: jegt in unferer 
Landwirthſchaft fpielt, Braucht wohl kaum gefagt zu werben. 

Eben fo wurde auch der Anbau ver Runkelrübe oder 
Turnips bereits im vorigen Jahrhunderte in ver mellenburger 
Landwirihſchaft betrieben. Der Amtsaubitor Danfwarth zu Toiten⸗ 
winkel empfahl ihn im J. 1791 in ver Mellenburgifchen Monais⸗ 
fchrift * und führte an, daß er auf dem Hahnfchen Gute Briſtow, 
fo wie auf dem Moltlefchen Gute Ziddorf und im Streliichen 
im Großen betrieben werde. Allein man machte ſchlimme Er: 
fahrungen. Ein Landwirth Hatte fo viel Rüben gebaut, „daß in 
einer Scheıme ein Fach bis an ven Balken damit angefüllt war. 
Der Froft zerftörte fie; mit einmal war ber große Futtervorrath 
verfauft und eine ftinfende Maſſe. Das BViehfutter war auf Diele 
Rüben berechnet, nun trat Mangel an Sutter ein; mit genauer 
Noth Tonnte das Vieh in ver Nachbarfchaft vertheilt und unter 
gebracht werden.” * Bon Lengerfe fand die Runkelrübe zum Behuf 
ver Biehfutterung bei v. Biel zu Weitenborf angebaut; weitere Ber- 
breitung hat fie aber wohl erft in ven fetten Iahrzehnten in Die 
Henburg erlangt. 

Während ver Anbau der bezeichneten Feldfrüchte in neuerer 
und nenefter Zeit immer mehr an Ausbehnung gewonnen bat, iſt 
bagegen ber Obſtbau zurüdgegangen. Ex wurde um bie Bitte 
des vorigen Jahrhunderts fehr ſtark betrieben, und wenn man 
babei auch gerade nicht auf befonbers gute und feine Sorten gab, 


1. Oekonomiſche Reiſe S. 22.4. — ? 1. c. S. 337. cf. I. — 
2. Schumacher, Prüfung der Urtheile ꝛc. Einleit. S. 28, 


7 Der Obſtbau. 0 529 
fo fanb ſich voch für das erzielte Obft an einem Orte Abfatz, bemezBaun 


vie Ungmft des Kümas eigenen’ Obftbau gänzlich Verfagt Kar mrureet 
Dies war Petersburg, mit welchem von Neftod aus ungefähr um 
das J. 1730 durch den Schiffer Rohde ein fehr veger Obſthandel 
angenlipft wurde, in Folge deſſen jene Stabt beinahe 40 Jahre 
long faſt ausſchließlich mit meklenburgiſchen Obfte verforgt warb; 
dann - aber traten auch Stettin, Lubeck and Holftein in biefem 
Handelsbetriebe als Concurrenten auf. Wie beträchtlich biefer 
Handel war, erhellt daraus, daß allein in den 9. 1783 bis 1790 
von’ Roftot 144 Schiffslanungen mit Obft nad) Petersburg ab- 
gingen. Man wählte dazu befonbers halkbare Arten, bie unreif 
abgepfiädt un verpackt wurben, und dann auf ber Reife nach 
reiften ; probuchrt wurde es meiftens in einem: Diftrict von 6 Meilen 
in ver Runde um Roſtock. Auch nach anderen Orten wurde Obft 
zu Waffer und zu Lande ausgeführt, theils roh, theils als Backobſt, 
leßteves beſenders nach Dänemart, Norwegen, Schweden und 
Berlin.* Die Legung der Bauern, welche ven Obftbau beſonders 
betrieben, der zroße Anfichwung, den Aderbau und Viehzucht in 
neuefter Zeit in Meklenburg genommen haben, die dadurch erzeugte 
Wohlhabenheit des Landmannes, welcher nur biefenigen Wirthſchafts⸗ 
betriebe Im Auge behält, weiche große Summen auf einem Brette 
einbringen, ‚haben jegt manche Heinere Nebenverbienfte, und darunter 
auch den Obſtbau, in ven Hintergrund treten Taffen.'- Die großen 
Dbftgärten auf ver Dürfen haben daher Immer mehr abgenommen, ' 
und feldft bei der Anlage ver Chauffeen hat man es vorgezogen, 
fie mit Linden ftatt mit Obftbäumen, wie dies im mittleren und 
günlichen Dentſchland überall gebräuchlich ift, zu bepflanzen. 
Was: in Meklenburg für vie Verbeſſerung der verjchiedenen 
Zweige ver Biehzucht gefchehen iſt, gehört ebenfalls größtentheils 
ber neueften Zeit an. Die Race bes: Rinddiehes ſelbſt zu wer- 
beffern, war man zuerft nach Beendigung ber fogenannten Freiheits⸗ 


— — — — — — 


1. Becker, vom Obfte, deſſen oͤkonomiſche Benutzung und Ausfuhr deſſelben 
aus Meklenburg; Monatsſchrift von und für Meklenburg 1790 S. 385, 
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2Sstriege bedacht. Man verſuchte es damals zumächit wit Tyevler 
En Schweizer Kühen, überzeugte ſich aber bald, daß der grohe 
Milchreichthum biefer Thiere, welcher durch die kraͤftige Nahrung 
von Alpenkraͤutern bedingt war, bei ber verhältniſenaͤßig viel un 
fräftigeren Weide in Mekleuburg ſich bald verlor. Spaͤterhin if 
aber beſonders durch Einführung von Illtlaͤndiſchem Vieh, bein 
Weide der unfrigen weit naͤher ſteht, fo wie auch im neucker Bet 
durch Vermiſchuug mit engliſcher Race, ber einheimiſche Schlaz 
zum Theil ſehr weſentlich verbeſſert worden. | 
Aunch um die Pferde-Race ſah es im vorigen Jahrhundertt 
zum Theil bei uns nodh ſehr fchlecht aus. Was zur Verbeſſerung 
derſelben in früheren Zeiten geichehen war, hat Herr Archivrath 
Liſch uns jüngft noch ausführlich gefchilpert,'- aber..die -Beitte 
bungen der Landesherren und Prionten zu dieſem Zwocke hakten 
wohl mehr dem fogenammten Luxuspferde, namentlich dem Neil 
pierbe, als dem eigentlichen Arbeitspferde bes Landwirchhs gegollen. 
So waren denn auch bie Bemühungen m Verbefferung ver. Pferee 
zucht im vorigen Jahrhunderte mehr auf Das Luxus⸗ als dad 
Arbeitöpferb gerichtet. Schumacher wirft im J. 1768: unfern Lan 
wirthen grabehin vor, daß fie die Zucht ihrer Atbeitepferde ver: 
nachläffigten ; „vie Pferbezucht, ſchreibt er,? Enun im Meklenburgi⸗ 
fchen nur obenhin mit zur Viehzucht gevechnet werben, ba vie 
kaum das nethbürftige dazu anziehen, die meiften fich- aber -auf bie 
holſteinſche Zucht verlaffen und willen, daß die Pferdezucht ge 
wöhnfich weder fo einträglich ‚als vie Holländerei fei, noch. an 
ſich fonft bezahlt merke, da die Weide in ven meiften Gegenden 
Meklenburgs dazu nicht gut genug iſt.“ Dagegen ſchreibt im 3. 
1786 v. Yangermann: „Der Pferdehandel ift eine wichtige Exper 
tation für Meklenburg. So wie bie friefifchen Pferde bis mh 
Rom verhandelt werben, um dort als Earoffiers bie Straßen zittern 
zu wachen, fo verlangen die Menter Englänber ober Mellenburger, 


4. Archiv für Landeskunde von 1855 ©, 676, mr Bali Ber 
Hätniß 1. Kafl. ©. M. | 
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weil dieſe vorzüglich dauerhaft und leicht find, Seit dem im Jam 
1768 geendigten Kriege, in welchem man bie leichte Cavallerie vor⸗ca 
zuglich branchbar zu finden anfing, find die meklenburgiſchen Pferde, 
Die ficht Jroß, gebrungen, leicht und rein von Knochen Find, ſehr 
gefncht worden. Bon den alten Achten meklenburgiſchen 
Pferde⸗Racen find indeſſen faſt gar feine mehr im 
Launde'anzutreffen. Bor etwa 30 bis 40 Jahren verflel man 
darauf, ſich mit auslãndiſchen daniſchen, hoffteinfchen und anbern 
Hengſten zu verſorgen; dadurch 'Titt hin und wieder bie Zucht. 
Er hat fi ungefangen, das Leichte und Gedrungene allen 
Abrigeu Ehenſchaften und ven äußern Schönheiten vorzuziehen, 
und bie Beſchaffenheit ver Welde tft dazu fo vortheilhaft gewefen, 
vaß jest eine T'betiächttiche Quantitaͤt Pferde jährlich ausgeführt 
wit; vieten Preid von 60 bis 200 Thalern und daruber zu fein 
Mlegt.: Die meiſten erhulten die Offiziere der preußiſchen Armee, 
vteRs Werte off den Frukfurter und Leipziger Meffen verfauft, 
uno! aber auch · viele Nfchtich Für meklenburgiſche Pferde ausgegeben 
werden!“ Böorfeßrungen, bie man in einigen ſchwerinſchen Do⸗ 
maunlal⸗Abmtern in ver zinfllen Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
getroffen: Hanke: die Sucht ver Bauernpferde zu verbeffern, wurden 
nach Bi KRangermannbald wieder aufgegeben. Erſt in dieſem Jahr⸗ 
hunderte ſind dieſe Bemſlihungen in beiden Landestheilen, im Schwe⸗ 
rinſchen beſonders feitbdem um 1817 dem Redefiner Geſiüt ein 
ausgebreitettr · Wiuirkungskreis angewieſen wurde, nachhaltiger ge- 
worden; and: ſind, dereint mit den Anſtrengungen unſerer Vollblut⸗ 
und Halbblun⸗Züchter, auch auf das Arbeitspferd von ſehr gün- 
fiigen Einfluſſe geweſen. Das Meine, rauhe Bauernpferd iſt ver⸗ 
ſchwunden, und das Arbeitspferd bes meklenburger Landwirths 
jest ein ausgezeichnetes, jo daß durch daſſelbe größtentheils bie 
frũheren Hakochſen verdrängt find, weil die Pferde jetzt dieſe 
Arbeit auch auf ſchwereren Feldern zu leiſten vollkommen im 
Stande find. 


1. Berbefferung des Nahrungsftandes S. 155, 397. - 
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DB Berbeflerung ber Schafzucht. 
Bm Früher fchon hatte man fich auf die Verbeſſerung der Schaf, 


—* ucht gelegt. „Es ift unſtreitig gewiß, ſchrieb v. Engel tm). 
1755, daß unjere mellenburgifchen Schäfereien gegen ſpamiſche 
englifche, auch nur ſächſiſche und andere oberlänbifche, durchaus in 
feinen Vergleich kommen. Unſere Schafe find Hein, bie Belle 
fchlecht, fo wie überhaupt der Ertrag davon von gar geringen 
Belang, und den Hürbenbünger ausgenommen bebeutet ihre ganze 
Abnutzung fehr wenig.” Dean batte damals fchon vorgefchlagen, 
durch Fächjifche Widder die heimifche Schafzucht zu verbeſſern; dod 
bemerkt v. Engel fehr richtig, daß bieg weniger nüten werbe, fe 
lange man ben Schafen nicht beffere Weide und befferes Liner: 
futter gebe. Auch hier, wie fchon früber bei der Impfnumg ber 
Rinderpeft, machten vie etften Verſuche zwei um Meklenburge Land⸗ 
wirtbichaft verdiente Männer, ver Geheimrath v. Derken zu Wellen 
bei Bütow und v. Bilow auf Prüßen. Jener erhielt im I. 178 
durch Vermittelung des Profeffors Witte zu Roſtock zwei fpanifde 
Böde aus der v. Balthafarfchen Schäferei in Pommern, vie zwar 
ſchon im erjten Winter krepirten, aber doch Zucht nachliefen ; biefer 
ſchaffte im J. 1786 ebenfalls fpanifche Böde an.“ Die erſte 
eigentliche Stanmifchäferei begründete ver Oberjägermeifter v. Mollle 
zu Schorfjow im J. 1796 auf feinem Nebengute Bülow, indem 
ex mit großen Koſten fpanifche Bocke und Mutterſchafe in ziemlicher 
Anzahl aus Sachſen kommen ließ.* Doch waren weder er, ned 
feine erften Nachahmer damit beſonders glücklich. So krepirten 
dem Lanbmarfchall v. Derken anf Läbberftorf von 50 fpantjchen 
Mutterfchafen, weiche er aus Sachjen kommen Tieß, weil man har 
nur Ausschuß verkaufte, gleich im erften Winter 38 Stück.“ Be 
kannt ift, daß ebenfalls erſt nad) 1815 die Beredelung nnſeret 





—— 


. Bon Engel 1, 205 fl. Meklenburgiſche Monatsſchrift 1798 ©. 10): 
1790 S. 46. — 9. Friedrich Franz forberte im 3. 1792, die Domanial-Pidte 
zur Veredelung ber Schäfereien durch Echafe und Bocke von feinerer Wolle mi, 
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179, Supplement S. 40. Schumachers gerechtes Verhältniß 3. Aufl. Cintat. 
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Schafzucht durch fäcfifge umb oſtreichiſche Schafe einen neuen nubtt.Pums 
nachhafsigen Aufſchwung erhielt, fo daß fih in ben zwanziger" 
Iahren bie verbeſſerte Schafzucht ziemlich raſch über Meflenburg 
möbreitete, und dem alten Unweſen ber Pacheſchafer ein Ende 
machte. 

Eudlich iſt auch ned die Schweinezucht durch Einführung 
engliicher Schweine verbeflert, und vie Meine und Hochbeinige alte 
mellenburgiſche Schweine-Race ziemlich befeitigt worben. A. v. Len⸗ 
gerle fonb engliſche Schweine fehon im J. 1825 zu Profelen beint 
dortigen Prediger; ich erxinnere mich, fle um eben dieſe Zeit auch 
ſchon zu Pleatz gefehen zu ‚Haben. Doch erft in den letzten Jahr⸗ 
schnlewi-hat. man in. Miellenburg. angefangen, das Schwein nicht 
mehr 416 Schedein, d. h. als ein Thier dem nur in ber Unrein- 
lichkeit wohl äft, zu behandeln, und unverkennbar hat feitvem auch 
biefer Zweig der Viehzucht einen fehr einträgfichen. Auffchwung 
genommen. 

Was enblich nun die öffentlichen. Anftalten betrifft, durch 
weiche Die Landwirthſchaft in Mellenburg wefentlich gefürbert wor- 
den iſt, ſo geht hier die am 2. März 1797 zu Neubranbenburg 
gefttftete und zwar anf Gegenfeitigleit begründete Hagel-Affe- 
furanz vovan, das erfte Juſtitut dieſer Art in Deutſchland. ‚Ihr 
Haupthegründer war ver Pächter Schröber zu Neetzka; ein in dar 
Matematib wohl beivanderter Hauslehrer hatte ven Calcul ges 
nacht,; Wielen. Landwirthen in Meffenburg und ben umliegenden 
Provinzen. Deutſchlands hat fich viefes Inſtitut feit feiner Gruͤn⸗ 
bung wohlähätig bewieſen. Im 3. 1833 ift ihr zwar zu Guſtrow 
eine ebenfalls auf Gegenfeitigfeit gegründete Rivalin erftanden,: und 
im 3. 1840 dat ver Kaftengelft die Treunung eines Theils ihrer 
Mitglieder und bie Stiftung einer neuen Geſellſchaft zu Greifs⸗ 
wald herbeigeführt; dennoch hat die Neubrandenburger Geſellſchaft 
nicht bloß ihren alten Ruf zu bewahren, fonbern auch ihren Wir» 
kungskreis immer weiter auszubehnen gewußt. — Zwei Jahre 
fpäter, als die Neubrandenburger Hagel» Affecıranz, trat ber 
meklenburgiſche Landwirthſchaftliche Verein ins 


En ————— — —— — — — — — 





688 Der patrietſhe Werein. Der Crebitwebeht.. " 


mnamdeben.‘ Gr hielt feine erfte Siyung am 20. Jannar 1798, in 
öneicher ber Graf Schlig und der Landrath v. Derken auf Er. 
Vielen zu Direltoren, und Profeffor Karſten zu Noſtock zum © 
fretäv erwählt,: und zugleich vie Herausgabe ber Innbwwirtbädgeftlichen 
Annalen durch den letteren beſchloſſen murde. 9.3: Mid Kt 
pie Gejellfchaft. ven Namen des patriotiſchen Beveins angenonmen, 
unter welchem fie feitvem fegem®reich. zu wirken fortgefahrer hut. — 
Enblich barf Hier ver unter vem 28. Yuli 1818 lanbetherrlich her 
ftätigte Erebit-Berein ver metlloenburgifcdhen; Kbttrv 
ſchaft nicht vergeilen werben, auf deſſen Buster 
wir unten ©. 602 zurückkommen werden. 1 
Nachdem wir ‚nunmehr kürzlich —— —— gi * 
in Meklenburg von Methoden der Boden⸗Verbeſſerung, abon m 
eingeführten Feldfrüchten, von Verbeſſerung ber Viehzucht an die 
Einfuhrung ver Koppel⸗Wirthſchaft im Laufe ver Zeiten moch mer 
gefchloffen hat, wollen ‚wir noch einmal ben Blick zu denn Winfluſe 
ven bie nette Wirthſchaft anf ben Kornbau [ehkfkrgehabt.hel, 
zuvckwenden. AZumächft war Max, daß ver Beden, welcher naı 
eine fo viel fängere Ruhe genoß., ergiebiger im Kopnertrageſein 
mußte, uls er e8 bei ber Dreifelder⸗Mirihfchaft gemeſen tat. 
"Hatte er bei dieſer nur, währenn er brach ing, ein Hahr lang ge 
ruhet, fo blieb er num bei der Koppelwirihſchaft mu11 ober 12 
‚ Schlägen 5 ober 6 Jahre lang: mit ben Kornbau verſchent, un 
fammelte um fo größere "Kräfte zu, nenem Sernexttage. - Wenn 
man ihn nun, nachdem er 4 ober .D Jahre laug zur Weide dreeſhh 
"gelegen, im 5. ober 6. Jahre umbrach, fo. war er. im Stande, 
anch ohne Düngung eine ergiebige Kornerndte herzugebew, weshalb 
“man auch früher vie Vorbrache gar nicht diugte,” ſondern allen 
Dung für vie Mittelbrache verwenden konnle, bis erſt fpäter die 
1 Schon im J. 1787 hatte der Kammerherr v. Bülow auf Llügom Dr 
Errichtung einer Gefellfhaft für bie Aufnahme ber meklenburgiſchen Landwirth 
ſchaft im Vorſchlag gebracht, aber leinen Anllang damit gefunden. Wekienbur 
giſche Monatsſchrift 1788. S. 477. — * v. Langermann ſchreibt ſogar: „die 
Erfahrung beſtätige es, „daß die ungedüngte Dreeſchbrache an Fruchtbarkeit di 
gedlingten Fettbrachen UÜbertreffe.“ Verbefferung des Nahrungsfiaubes ©. IH 
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vorgefähtittene Cultur es gefinttete, auch bie Vorbvache mit halber 3 
Düngung zu verfehen." Zudem fleferte aber auch die Koppel" 
wirthichaft einen von Unkraut weit reineven Wider als die Drei- 
ſelder⸗ Mrthſchaft. Die Unkränter, welche bei dieſer ben Arker 
Aberwucherten, als Trespe, Rave, Trämfe, Kornmohn, Hederich, 
Habdick oder Kudick) ſind keine⸗ſogenannten perennirenden, ſondern 
einſaheige Pflanzen, die im Acker wenn er vier Jahre lang dreeſch 
ag, fo ziemlich. ansgetilgt werden mußten, weil das weidende Vieh 
fie nicht zus Bluthe, ‚gefchweige denn zum Samentragen kommen 
lleß. Pängere Ruhe des Ackers und größere Reinheit deſſelben 
von Unkraut vereinigten ſich alſo, um ven Boden zu ſtärkerem 
Romertrage zu: befähigen, und viefer blieb auch nicht aus; Flat 
daß man fonft nur auf das 4. bis höchftens 6. Korn fih Hoff 
nung machen burfte, konnte man jet das 6. bis 8. Kom, und 
unter glinfligen Umſtaͤnden noch mehr erwarten. Unſere Landwirthe 
fingen ˖deßhalb damals an, fi flärfer auf ven Weizenbau zu 
legen, der bisher bei der Dreifelder⸗Wirthfchaft in Meklenburg von 
ger keinem Belang geweſen war. „Es find noch nicht gar viele 
gahre verfloffen, ſchrelbt v. Engel im I. 1766,* ba wir in Die 
Menburg noch ſohr bedenklich waren, Weizen zu ſaͤen, unb glanbten, 
es fei nicht möglich ihn zu banen,. wofern Grund und Boben nicht 
ſtrenger Lehm fei, fo daß wir kaum das Herz hatten, anf mittel» 
mäßigen Feldern einige wenige Scheffel auszuflen, um das Nöthige 
zur eigenen Wirthſchaft davon zu haben, wozu recht forgfältig das 
beſte Land amögefucht wurde. Heutigen Tages find wir hierin 
nicht mehr fo behutſam; ich keme Güter, woſelbſt vor wenig 
Jahren nım kaum 6. Scheffel Weizen gefäet wurden, und wo jetzt 
die Ausfaat nach vaſten berechnet wird. Man muß jeboch merken, 
daß bie eingeführte Koppelwirthſchaft eigentlich hierzu beigetragen 
bat, denn ohne dieſelbe wände ver Welzenbau in Meklenburg nie 
zu dem Flor gelangt fein, worin er wirklich fteht, und worin er 


1. Siemifſens Magazin 2, 277. Gtmelitzſche nütglihe Beiträge 1766 
S. 63 — ®. Briefe 3, 360. | 
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alien benachbarten Länbern, Pommern, ver Dex: Zieanbeukuzz une 
et Holftein, gar weit vorgeht.“ 


Dennoch konnte men es fich nicht. verkehlen, daß bei ve 
Roppelwirtbfchaft ver Gewinn an Wimterloru beträchtüch geringe 
ausfallen müffe, als bei ver Dreifelder⸗Wirthſchaft ner Fall ge⸗ 
wefen mar, weil man bei biefer 1. Drittel des Ganges, bei ber 
Eintheilung in 11 aber 12 Keppelu aber nur. 2 ‚Miftel oder 2 
Zwolftel mit Winterlorn beftelte. Nahm man num am, baß wer 
bei ber Dreifelder⸗Wirthſchaft das wierte, bei ber. Koppelwirihſchaſt 
aber das ſechste Korn baue, ſa verhielt fich ver Extung ser Drei⸗ 





feiner-Wirihfchaft zur elffchlägigen Roppefiizthfdeft: wie.4ıpn 36, 


und zur zwölffchlägigen wie 48 zu 36; nahm man aber au, baf 
bei der Dreifelder⸗Wirthſchaft pas fünfte, bei ber Koppelwirihſchaft 
aber das achte Korn gebnuet werde, fo ftellten fich dieſe Vechält 
nifie wie 65 zu 48 und wie 60 zu 48;' ein Uebergewicht der 
Dreifelver -Wirtbicheft im. Gewinn am Winterlorn war alle un 
leugbar. Unſere Landwirthe wollten aber ben größeren. Gew 
an Winterform nicht gern aufgeben, weil daffelbe, gagen das Sonnen 
korn, einen weit höheren Preie bat. . Um alſo auch. kei der Koppel: 
wirthſchaft eine größere Ausſaat an Wimerkorn gu erzielen, mußt 
bie geſammte Adlerfläche,: welche men in Koppeln eintheilte, fo groß 
als möglich gemacht werben. Diejen: Zweck zu erneichen wurden 
Die früheren beſtändigen Weiben mit ‚in die Koppeln gezogen, und 
grobe dieſe gewährten, ale mon fie zuerſt umbrach, einen erftaur- 
chen Ertrag, da fie feit umbenklichen Zeiten nicht (vielleicht ad 
niemals) Korn gehragen und. dagegen bem Dung bes weideuden 
Viehes genofien hatten. Man räumte auch ‚vie feit dem breiflig 
jährigen ‚Kriege in Ruſch und. Buſch liegenden Meder, vermindert 
befonbers jeit dem Anfange bes 18. Jahrhunderts Durch Glas— 
bütten den Wald, unb zog das nuf dieſe Weife von Holz geräumte 


— 





1. Noch unglinftiger fiellt fi) das Verhältniß der Dreifelder⸗Wirthſchaft 
zur fiebenichlägigen in Bezug auf den Gewim an Winterlorn für bie letztere; 


vechnet man jene zum fünften und dieſe zum achten Korn, je verhalten fr fi 
wie 35 zu 24. 
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Reyier mi zum ‚Adler, legte Wieſen uud Bpärher. iroden und ven 
wanbelte-fie in Acher, kurz verfänmte-Tein, ähnliches Mittel, um die" 
Kenpelfchkäge jo groß als ndglich. zu machen. 

Wo aber alle dieſe Mittel noch nicht ausreichen wellien ober 
auch nicht anmendbar waren, um ben Koppelkhlägen bie; 'hinvel- 
chende Groͤße ‚für bie. Birthfchaft zu geben, wußte man’ auch noch 
ein auderes Mitlel anzuwenden, um feinen:Zined zu erreichen. Sch 
Iommg. hier auf wie partie hontense der ſonſt für Meklenburg im 
fo vieles Hinſicht eriprießlichen Einführung der -Koppeltixthichaft, 
nämlich auf das durch diefelbe leider auch in größerem: Mafiftike 
in Gaug gebrachte fogenamie Legen der Bauern. Waren bie 
Yeder. feiner Bayern dem Nittergntebefiger, ver fein Gut in Kap⸗ 
peln legen ·wollte, etwa bei Ausführung dieſer Maßregel hinderlich, 
weil er mit ven Bauern noch in Ackergemeinſchaft war, ober be⸗ 
weite er ihrer Meder, um feine Koppelichläge groß genug. zu Der 
tommen, ober um überhaupt biefe Einrichtung, von der man ſich 
zum Theil goldene Berge verſprach, treffen zu können: jo- machte 
man wit den Banern, mit: welchen man nicht gewohnt Tag zu 
umzugehen, burzen Prozeß, und nahın ihnen ihren Acer ganz. ober 
theilweiſe weg, hob die fümmilichen Banerwirtbichaften eines Doxfe® 
ober einen Theil non ihnen auf, wie es gerade für bie neue Ein⸗ 
rihtung ‚bequem war. Die Bauern bekamen den entlegenften und 
ſchlechteſten Ader, auch wohl meit weniger, als fie bisher gehaht 
hatten, ober wurden bon bem Hauptgute weg auf ein Nebengut 
Vrlegt, ug mußten nun weit. über Feld, und bei ſchlechterem und 
geringerem Acker wenigftens dieſelben Frohndienſte leiften, wie ehe⸗ 
mals; kurz, buch Cinführung der Koppelwirthſchaft wurbe bie 
ſchon feither keineswegs rofenfarbene Lage ver Bauern im NRitter- 
Ihaftlichen in eine ‚ganz troftlefe verwanvelt. Man unterfchien das 


1. Bon Buchwald fchreibt in feiner ölonomifchen Reife durch Meklenburg 
S. 174; „ih keune Güter, wo vie Gutsbeſitzer, als fie ihre Felder in Koppeki 
legten und ftatt Drei, neun ober elf Felder machten, abgegrabene Heibe und rothe 
Sanbbänfe mit in bie Koppeln gelegt haben, um bie jährliche Ausfaat micht zu 
fehr zu vermindern, welches dann, wenn ein Gut in den Zeitungen zur Ver⸗ 
pachtung ansgeboten wirb, bie Augen ber Liebhaber blenden ka.“ _ 
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wenetfnfegeit und das Niebiriäge der Vauern; unter funeim werfkant 
viren, wenn ben Bauern ver ante Acker, den fie bisher pennkt, vom 
Gutsherrn genommen und ihmen baflir fühlechterer Acer gegeten 
wurbe; unter biefem bas vollige Einziehen der Baiterfielle, wobei 
der Baner zum Einlieger und Tagelbhner berabfont. Man wer 
ja bei viefer Maßregel iin Recht, d. h. bie beſtehenden Gefche er- 
laubten es; nach ber Gerechtigkeit ober Billigkeit derſelben an fid 
wurde nicht weiter gefragt. Inden kam es anfangs wohl neniger 
wor, daß em Gutsbeſitzer fich feiner fänmtlichen Bäuern -burd 
Mieberlegen entfebigte, weil er ihrer Frohndieuſte zur WBetrelbung 
feiner Hofwirthſchaft nicht wohl entbehren Tomte. - Wa aber vie 
Outebefiker erfi Hinter das Geheimniß Immer; daß martin Get 
auch fehr fäglich ohne banerliche Frohndienſte bloßß tk -fogehanmien 
Deputatiften und TageShnern bewirthſchaften könne, und pwar 
weit beffer als durch Swernfröhnen, fiden- tilte Nuckſtchten gegen 
die Bauern vdllig hinweg. MAP BER 5117 Pr Er pe But ' 
"Vorzüglich war es wöhl fr ben dreiffiger und: dierziger Bun 
des vorigen Jahrhunderts, daß vie mellenburgiſchenGutsbeſther 
unter Ihren Bauern in großem Maßſtabe aufräumten. Sitten fie 
doch über ihren ſtarrſinnigen Landesherrn eben pen: Sieg baren 
getragen, was hätten fie der armen Bauern, viefer ſelt undorden 
Ikhen Zeiten verachteten, unterdrückten und gehudelten Menſchem 
Paffe, noch groß achten follen! Ueber das Umlegen ver Ban, 
wie es damald: betrieben: wurde, berichtet uns v. Engel‘: '„man 
bat in feinem Gute Bauern, und mit ihnen eine gewite - 
ſchaft, die nicht nur Täftig iſt, ſondern auch eine bequeme: Abtheilung Ä 
bes Feldes in gewiffe Schläge, die wir zu ordnen im Stme Haben, 
verhindert. Wach haben die Bauern zugleich. gemeiniglich ben beiten 
und zundchft am Dorfe gelegenen - Adler einzulommen, welchen weit 
felber zu nugen willen. Große Inconvenienzen! und ihnen fel 
und kann abgeholfen werben, fo denkt man; aber wir wählen ver 
fehrte und folche Mittel, vie das Uebel Ärger machen. Der Nuten 








%. Briefe 3, 146, 
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vom Qifbienfte iſt ex Zu zmumfiich, ab; elfe nelffen die Mandrietsmee 
zuder «bleiben, ‚aber .hirgends Sollen fie uns. hinderlich ober ber 
fhwenlich: fallen... Diefen Zmed zu exreichen wird das Bauerfeld 
u das Haſffald ganglich von einauder abgeſondert, und wir wählen 
ꝓa erfieren wugückichen :Weije. den ſchlechteſten und am weiteſten 
abgelegenen Aclar, woſelbeft wir noch wohl überdem ein nagelneuss 
Bann denf anjbauen, Eine vortreffliche Einrichtungl Wir fin 
mit· unſexn Bangrn qußer aller Gemeinſchaft, haben den beſten und 
nöchltlipgengen Acher zum. Sefp,. und Tünnen das Feld nach dem 
Iomuigten Plan in geieifie-Schläge eiutheilen. Was lonnte vortheil⸗ 
bafter: auägpnachk erben? Und in ‚ber That fällt die Ausfuhrung 
ſehr ſchön in die Angen. - Much ‚wäre nichts dawider zu fagen, 
an oe mõglich·j au, machen wäre, daß ber Bauer auf 
einer magern Haide, nacktem Sande, kalten Boxen, lallartigen 
Bergen, -wofeihit almale ein Fuder Dung bingelonmuen, an einem 
Orte, wo er Teinen guten Gartengrund, leinen Obftbaum: zu- ſchũt⸗ 
leln wprfinbes,, fortichlagen. far. — Der Bauer wird mißvergnägt, 
bat weiten keine Luſt zu feinen, Wecthſchaft, vie nirgends vorwärts 
will, Eßt Altes..gahen, mie’s geht, trägt Lieber feinen ledigen Sack 
nach Dem Hofe (um ihn von bem Gutsheren mit Getreide füllen 
zu laſſen) — und was folgt? Sie geben einer nach dem andern 
zu Grunde; bie Hufen werden mit neuen Hüfnern beſetzt, vie ſich 
ein paar Jahre. hinbetteln, weil ihnen ber Herr anfangs noch unter 
bie Arme greift, und geben zuletzt ebenfalls über Bord. Was ft 
fh chen ung unſer neues Dorf zu erhalten? Die Hufen werben 
zum heil eingeſchmolzen, zufammengefchmolzen, verpachtet, fo daß 
in.turzer.. Zeit das neuerbaute Dorf halb verwüſiet bafteht, auch 
wohl gar: wieder: weggeriſſen wird.” Ueber dies im Gefolge der 
neuen Koppelwirthſchaft ſtatigefundene Bauernlegen bemerkt v. Latte 
germmu': „Das umeingefchränkte Waltungsrecht des Grundherrn 
geht fo weit, daß derſelbe, wenn es ihm nicht Länger gefällt deu 
Baueru zu Haben, ihn feines Gehböftes entjegt, die ganze Wirth⸗ 


1. Berbeierung des Nahrungeſtandes ©. 68 und 188. 
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Eſchaft aufhebt, und bes Meter in eigene Cult ninmit. Man Te 

r5ente Fich dieſes Rechte bis zum J. 1765 in feinem ganzen m; 
fange: ohne einige. Einſchvanlung, und man trieb es damit De 
Einführung ver holſteiuſchen Koppelwiochſchaft fo weit, daß rin 
beträchtliche Anzahl Dörfer, fo zu ſagen, von der Erde verjchwanven 
Der Acker wurde zu Höfen und Melereien gezogen, und die Hauern 
wurden in Einlieger verwandelt, bie außer einem Gauen iur van 
Wieſenmachs gar Teinen den batten.” ' " 
Denn v. Langermann bier. das J. 1755 als vajeitge 
zeichnet, bis zn welchen bie Outsbeſitzer fick. des Rechtt bei 
Banernlegeus „in feinem ganzen Umfange“ bedient haͤtten, fo. I 
er dabei vie Befchrärkungen im Ange, wehhs Der Imbesgmubge 
fegliche Erbvergleich dieſem fogenannten Rechte ‚(für eine: Zeit lanz 
wenigſtens) gegeben ba H. Chriſtian Ludwig war ein auch. dem 
Banernftande wehlgefinuter Fiuft, der wenigſtens, uldht.- haben 
wollte, daß er durch ben ohnehin überudkig privilegirten Stan 
ber Gutsbeſitzer ganz ruinirt und unterbrädh: vohrbe.. Mag and 
das dem Herzoge im J. 2350 propeninte: Paolect net: namaligen 
NKammerraths Wachenhufen, ven Domantal-Bauem bie-Sofweh 
‚and: perfönliche Freiheit (die Hofdienfte ſollten bleiben): für die 
‚Summe von 500 bis 800 Thlr. zu verkaufen, zumächft um em 
‚Smangfpeswlation geweſen ſein, um ver Lftigen- Bauten, Baur: 
hülfen, Remiffionen u. f. w. loswerden nad obendrein eine hicht 
mnerhenlihe Summe in bie Fire Ref in: leiten* * u 


' 1 Siehe barlber meklenburgiſche Monateſchrift 1790 S. 474 und Egg 
S. 200 und 5, — > Nebenbel ſollten auch dem Adel Verlegenheiten bereit! 
werben. Es heißt in dem Projekt: „Vieleicht bürfte foldhes Exrpebiens niemanden 
“perbriefjlicher und befchwerlicher fallen, als dem Adel im Lande. Es if gun 
offenbar und von nothwendiger Folge, daß deſſen Credit hierdurch eimen ga 
empfindlichen Stoß leiden würde. Er ift längſt vorhin durch bie maybisn 
modos fallendi und inſonderheit auch Durch bie langwierigen Concurs-Prejt, 

nach deren Ende zuweilen die Eufel und Urenkel ſchmachten und darben mäfn, 
über die Maßen geſchwächet. Ein bemittelter Bileger oder anderer Priatıl, 
ber Gelber zinfenlos ftehen bat, ift bei ben zeitherigen Umſtänden, ba bie Gaptalie 
faft auf Feine andere umd beffere Art, als in ben abligen Gütern, unterzubringen 
find, um fo mehr recht verlegen, ba man kein Lanbbuch, noch andere fiher! 
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hoch auch aus jenen Zeiten Berordnungen vor, in weichen bie gutee 
Abſicht der Reglerung, für das Wohl der Domanial« Unterthanen""T 
Sorge zu tragen, ganz: unverkennbar fich ansfpricht. Es war bies 
zunächft das Geſetz wegen Anfetzung von Büdnern vom 14, März 
1753, wodurch eine ganz nene Alnfje von Untertfanen, bie zwar 
lelbeigen, aber zu keinexlei Dienften verpflichtet waren, gefchaffen 
wirbe: fe erhielten nämlich ein Grundſtück, um fich einen Katen 
darauf zu banen, eigenthümlich zu befiten, jedoch ohne Acker, den 
fie erſt in neueren Zeiten theilmelfe beilommten Gaben, aber Garten 
md Weihe; für eine Kuh, ein Schwein ımb einige Gänfe, wofür 
fie einen Grundyns von; 4 Thalern jährlich zu erlegen hatten. &$ 
beißt in Her angezogenen Verorduung: „Wir Cheifttan Ludwig — 
geben hiermit zu ‚vernehmen, daß wir vor allen Dingen die Bew 
mehrung und bie damit verfnäpfte ruhige Nieverlaffung unferer 
Unterthauen in den Aewtern und Kammergütern zum Haupt-Augeu- 
merk: geſetzt haben. Nichts kann ung bei ſolcher gnäbigen Geſin⸗ 
nung zweckwiduger fin, als wenn wir vernehmen, daß verſchiedene 
mſerer -Tefbeigenen Unterthanen austreten, und fich entweber in bie 
benachbarten Neühsftäste, ober auch unter fremde Gerichtöbarteit 
zu dienen und zu wohnen begeben. "Die Abſicht ift bermalen nicht, 
unfere. und unferer in Gott ruhenden Verfahren wider meinelbige 
Leibeigene vielfaͤltig erlaſſene Droh⸗ und Strofbefehle zu erneuern; 
wir laſſen hielmehr für dasmal unfere Borforge auf den eigent- 
Nhen Grund bes vielfältigen Wegziehens unſerer eingebornen Unter⸗ 
thanen gerichtet fein, Wir meinen pie Berggg-Urfachen bei vielen, 
und zumal bei denen, welche dadurch bie Pflicht und ven Gehorſam 
eben nicht vorfäglid) aus den Angen zu fetzen gefonnen ſein mögten, 
fontes notitiae des Vermögens und ber Umſtände der Lanbbegliterten hat, und 
wos Gold ſcheinet, nicht allemal Solo ift, hingegen bie Erempel von Fallit und 
Betrug fap täglich vor Augen Tiegen. Daher muß einem, ber dem Edelmann 
Gelder anleihen foll, die meifte Zeit nicht anders zu Muthe fein, als follte er fie 
one Hoffnung jemaliger Wiebergohlung in einen Abgrımb werfen. Sobalb fi 
nun ein anbere® Mittel, bie Selber unterzubringen, ergiebt, jo ift fein Zweifel, 
Brivati werben ben Ebelleuten ihre Eapitalien auftünbigen. -So ungelegen unb 
verbrießlich dies der Nitterfchaft fein müßte” u. |. w. — Mellenburgiſche Monats- 
ſchrift 1796 S. 373. | 
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Bungee anziitreffen, daß es bis daher in unfern Aemtern 

od Domänen an zureichlicher Gelegenhelt fich nieder: 
zulaffen und au hinlänglichen Wohnungen fehlet. Dr 
mit wir nım foldden Mangel: fo- viel’ immer niöglich abftellen mögen, 
fo haben ‚wit nicht alleen unferstr vetorbneten Kanmer⸗ Goflegi 
gnäbigft aufgegeben; ven affimähligen Anbau per wlſtenr Hufen fo: 
wohl, als hinreichender wit guten Garten verfeßener Hifch⸗Katen 
in allen Aemtern nachdrucktichſt zu beforgen, ſondernwir müden 
auch in Kräft dieſes alten und jenen, DEE TETUF anzubener 
und fih-HAusli wieperjütaffen Dilſens“ uund Ber 
mögen fein vürften,; hlermit die gunbtge rt, dehh wir 
ihnen · ertweber vie wäften Hefen' in nachbar⸗ glekcher Re un 
Beſchaffenheit gerne einriimen, ober much in Ceranginig täfler 
Bauergehbfte in Dörften, wores an Weide Kto "hortfeßftiger 
Feuerung incht merklich Fehler; zurcichliche und bequeme Haͤus⸗ m 
Garten⸗Platze, nebſt ven zu ſolthein Aubau erefotberktehen Set: 
Materialien ohne Entgelb anweiſen, hnen dabei thatttchen VBorſchud 
angedeihen, auch fonft bie Laft auf "alle! Weiſe "erleichtern Taffen 
tollen.“ + — Auch wurde für bie Domanic⸗Bauern durch eine neue 
Hefvienft-Otdrung vom 4. Juni1783 das Berhäfträß derſelben 
zu ben Domaniaf-Pfchtern, denen fie Denſte zu leiſten Hatten, pe 
regelt, deren Inhalt kürzlich von Eggers angegeben wohlb. * 

Aber auch die arınen Bauern Im Nitterſchaftlichen, mit benen 
men fetther durch Tem "und: Nieberlegen fo bel umgeſprungen 
war, ſollten fich durch dieſen ‚‚menfchenfreimblichen Heem we 
ihn v. Sangermann 'mit Hecht nennt, einiges Schutzes zu erfreum 
Guben.’ Konnte er auch den Gutöderren bie eininal eingeräumie 
Befuguiß, feine Bauern umlegen ober meberlegen zu dürfen, leitet 
nicht wieder entreifgen,*- fo wollte er doch wenigflen® bie Bernie 

1. Bergleiche das Regulativ für die Berhättniffe ber Bäbner vom I: 
Sanuar 1754 in der I. Parchimſchen Gefekfammlung 4, 37. — In baum 
von Hiſchkaten waren nach Frank 19, 183 die Guteheftger im Witterſchaftſichen 
mit guten Beiſpiele Worangegangen, beſonders wohl ba, wo bie Niederlegung 


ber Bauern Die Vermehrung der Hoftagelöhner zur Mothwendigkeit gemacht 
hatte, — *. Gegenwärtige Beichaffenheit der Leikeigenfchaft &. 133. — > Al 
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tung ganzer Vauerſchaften verhindern: im alle ver Gwisßers einen 
ganzes Bauerdorf nieberlegen wollte, follte er dem Eugern Aug" 
ſchuſſe die Anzeige baven machen, dieſer einen gutachtlichen Bericht 
darũher an bie. Regierung erſtatten, und ver Landesherr Daun bie 
Ertſcheldung geben. Der landeogrundgeſetzliche Erbvergleich handelt 
in.jeingn 10. Artilel „non pen. leibeigenen Unterthanen. der Mitten 
un Landſchaft,“ ‚unbbie,.bptueffensen Paragraphen 334 und 336 
lauten bajelbft: „Was die Berlegrug. und Niederlegung. ber Bauern 
mlauget,. fo, mollen wir ‚bie. Ritter⸗ und Laudſchaft, incluſive der 
Aoſtor und ver Raſtockſchen Gemeinſchafts⸗Derter, bei ihrem land⸗ 
ſitt lich en Aigen Baht; über⸗ ihre leibeigene Gnteunterthaneg 
und berg inuchabendes Licerwerl agb Gehäfte unbefhiwert laſſen. 
mühe iſt. uud. bleibt die Verlogung agb Riederlegung ‚einen jeden 
Euisheran dergeſialt frei unab .unbenommen,. daß er den Bauern 
von einent, Doorfe/zum · andern Tagen, und deſſen Aclerwerl zum Hof⸗ 
acker zu nehmen oher - fonft daſſelbe ..zu niczen, Fug und Macht 
haben. folk, jehoch mit der Maße, daß alle und jede darauf haf⸗ 
ltenden Real Pflichten. und Laſten nach wie nor deßhalb vom Gute 
getragen, und. die verlegten oder niebergelegten Bauern nach eines 
jeden Wutaherru Convetience, auch außer ober ohne Hufen, wieder 
untergehracht merden. Nehrigens aber follen ihnen an ben Orten, 
wohin fie verlegt werden, Tine neue enera.realla auferlegt werden.“ 
„Soviel. aber. die ‚gänzliche, Nieverlegung ‚ver Dörfer und Bauer⸗ 
ſchaften. heixifft,. aus welcher Veranmung und Verminderung bay 
Unterthanen entſtehet, ſo ſoll ſolche eigenmächtige Niederlegung 
eines Dorfs an ſich in der Regel gaͤnzlich verboten, hingegen ein 
jeder Eigenthumsherr fchulbig, ſein, ſolches fein Vorhaben jedesmal 
zuerſt dem Engern Ausſchuſſe anzuzeigen, welcher ſodaun an uus 
davon feinen gutachtlichen Bericht erftattet, Damit wir darauf wegen 
einer ſolchen bei eitem Gute vorgehenben in das allgemeine Beſte 
dern Ritterfchaftlichen Konvent zu Noftod im 3. 1750 hatte ſich der Rittmeifter 


v. Schack zu Wendorf bei Krteig befchwert, Daß ihm bie Nieberleguug feiner 
Bauern zu Samelow fei verboten worden ; eine e gleihe Klage führte auch der 


v. Hahn zu Pleetz. Frauk 19. 94. 
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st.Emeseinichlagenben Haupt Beräuberug bie Rothdurft weiter landedflirſt⸗ 
wich verfügen fönnen.* 

ZInzwiſchen war ein Ereigniß eingetreten, welches ‚ber Aus⸗ 
breitung der Koppelwirthſchaft in Mellenburg fehr hemmend in der 
Weg trat, ja bei vielen Landwirthen vieſelbe gäntzlich in Wijeredi 
brachte. Es war Died das Auſtreten ver verheerenden Rinderpeſt 
oder Wſerbürre, die in ven großen Hollaͤndereien, welche bie Koppel 
wirthſchaft in Mellenburg bervorgernfen, an brei Jahrzehnte bie 
durch ungeheure Berwäftungen angerichtet bat. Dieſe verheerenke 
Seuche, welche damals fire ganz Curopa eine ſchwere Geißel wurte, 
war im 3: 1740 von Holland: nach Helftein gelommen, und drang | 
gegen Ende des J. 1744 auch in Meklenburg ein. Vergebens 
fuchte eine herzoglich ſchwerinſche Verordnung vom 22. Fehr. 1745, 
weiche. Vieh oder Bichhäute ans fremben Landen einzuführen ver 
bot, ſie aufzuhalten; vergebens verfuchte das ſtreliher Land im 
Herbſte dieſes Jahres durch Abſperrung an. ber Greuze ſich ji 
ſchutzen. Die Seuche ging von Nachbar zu Nachbar, und au 
ven Orten, wo fie auftrat, ftarb faft alles Vieh weg.! Di 
Gauptfächlichften und ftchtbarften Kennzeichen der Krankheit waren 
folgende: „Die Kühe unb Ochſen, die mit Ihr befaflen. wınden 
bekamen trübe und rothe Augen, bie bald hernach triefend wurden; | 
aus den Rafeniöchern floß eine ſchleimige, zäͤhe Materie, dergleichen 
auch bald aus dem Maule hervorkam; vie Küge verloren die Milch 
mb ihr Abgang war hart und trocken; ſchon im Anfange des 
Uebels war die Eßluft vergangen, und in etlichen Tagen erfolgte 

. ber Tod; wenn ein folches Thier geöffnet wurbe, fo fand fig in 
feinem erften Magen das Sutter vertrocknet und wie verbrannt, und 
die-Gallenblafe war unnatürlich ausgedehnt.“ * 

‚Schon während ihrer erften Periode, bis zum Ansbruche dei 
fiebenjährigen Krieges, räumte die Seuche an einigen Orten, wie 
ber gleichzeitige Franke verfichert,* dreimal auf, doch blieben hie 


L 9. Engels Briefe 2,259. — 2. Mellenburgiſche Monatejceift 17%. 
8.220. — » A. u. n Meklenburg 18, 349: „body blieb bier und ba ein und 
das andere Dorf verſchont. Dies gab einem studioso theologiae (der im 3 174 
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Thiere, welche die Krankheit einmal überftanden batten, fpäter von®!.auem 
ber Anfteclung verfchont. Beſonders heftig äußerte fie fich In dent 
3. 1751 und 1752, und erft nach einer zehnjährigen Dauer fchien 
fie ausgemwüthet zu haben. Viele Hollänbereien waren ganz ruinirt, 
die Halochten fehlten, uno ber Dung war mancher Orten fo ver- 
mindert, daß ſchlechte Erndten die Folge davon waren. Während 
des fiebenjährigen Krieges ſchien die Seuche zu ruhen, obwohl fie 
richt ganz verſchwunden war, fondern nur an einzelnen Orten ſich 
äußerte, fo dag man kaum von ihr wußte. Aber fchon im J. 1763 
trat fie wieder häufiger auf, und wüthete befonvers in ven 3. 1765, 
1766 und 1767; am beftigftien und allgemeinften war fie im J. 
1766 , wo fie fo aufräumte, daß im Herbfte faft das meifte Vieh 
bingefalfen war.‘ Der Engländer Nugent, ver fich in dieſem 
Herbfte eine Zeit lang am Streliter Hofe aufhielt, fchilvert ale 
Angenzenge vie Verwiftungen, welche fie damals anch im Streliter 
ande amrichtete,“ und bemerkt, daß fie in ven Domänen nicht fo 
berheerend geweſen fei, weil man hier bie herzogliche Verordnung 
befolgt und Das gefallene Vieh fogleich mit den Hinten eingegraben 
babe, während dort, wo man das Vieh abbedte, und bie Häute 
zum Trocknen aufbing, vie Seuche mit doppelter Stärfe verbreitet 
ward. Es wurden damals viele Maßregeln gegen vie weitere Ver⸗ 
breitung ber Seuche, freilich vergebens, ergriffen; auch bie Prebiger 
erhielten Befehl, auf der Kanzel gegen die gewilfenlofe Verſchlep⸗ 
pung der Seuche zu warnen; aber einige Prediger follen vie ge- 
troffenen Anftalten für einen Eingriff in die göttlichen Strafgerichte 
erflärt und wiber biefelben geprebigt haben. * 

Es verliefen nun abermals faft zehn Jahre, ohne daß von 


Paſtor zu Yörbenflorf warb) die Veranlaffımg, emige Bogen von folder Vieh 
ſenche zu fchreiben, und als ein bemährtes Mittel für dieſelbe bie wahre Belehrung 
zu Gott anzırpreifen, wenn nur die meiften Einwohner fih dazu anfchiden wollten, 
in Betracht Daß ſich Gott auch des Viehes erbarmet, wie bie große Stabt 
Ninive rechtfchaffene Buße gethan. Ob nun zwar die Seuche bamit nicht auf» 
hörete u. ſ. w.“ — 1. v. Engel® Briefe 2, 82. — * Nugents Reife 
durch Meflenburg, dentſche Ueberſetzuug Th. 2, 163. 170 und 194. — ®: Wiggers 
Geſchichte von Gnoien S. 100. 35 
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saumerper Seuche viel zu fpüren war. Im Herbfte 1775 aber trat fie 


und Laud⸗ 


“rem dritten Male auf und breitete ſich im folgenden Jahre wieder 
überall im Lande aus. Die vielen Mittel, welche man gegen fie 
vorgefchlagen, waren bisher alle vergebens geweſen; jetzt endlich 
gelang es mit der Impfung. Im Holland hatte man dieſe zuerfl 
(1755) verfucht, aber nicht mit Glück; auch in Meklenburg hatte 
man während ber zweiten Periobe der Krankheit, im J. 1764, 
Impf-Verfuche gemacht, aber ohne günftiges Reſultat. Da man 
inzwiſchen im J. 1768 in Holland glüädllichere Erfolge wit ber 
Impfung erzielt hatte, fo machte man jest in Mellenburg neue 
Berfuche, durch welche man endlich zu einer Impfungs-Methode 
gelangte, bie unter dem 7. Mai 1778 von Seiten der Schweriner 
Landesregierung öffentlich empfohlen werben konnte. Der Kammer 
iunfer von Bülow auf Prügen hatte das Verbienft, bies glädiice 
Reſultat herbeigeführt zu haben, und ver Oberhauptmann v. Derpen 
hatte die Impfung mit Erfolg in ven berzoglichen Aemtern Bügel 
und Rühn eingeführt;* im folgenden Jahre 1779 erfchienen zwi 
Schriften, welche über bie glücklich aufgefundene Methode be 
lebrten. ®- 


ii Ganz verſchwunden, wie gewöhnlich angegeben wird, war fie in dieſem 
Zeitraume nicht. So graſſirte ſie z. B. 1771 zu Friedland, ſiehe unten. — 
2. Der Berdienſte dieſer beiden Männer um bie Beredelung ber Schafzucht ie 
Mektenburg ift fehon oben Erwähnung geſchehen; Claus Dethlof v. Dergen er⸗ 
veichte das hohe Alter von 87 Yahren und flach erfi am 4. Augnſt 1822 zu 
Blitzoew. — ®. Siehe fiber beide Schriften Siemſſens Magazin 2, 3 fi 
1) Genaue Beichreitung ber von dem Herrn Kammerjunfer v. Bülow au 
Brügen zuerft verfuchten und nachher in ben Aemtern Bägow unb Rüfı mit 
dem beften Erfolge angewanbten Inoculation ber Hornviehſenche. Biltzow mad 
Wismar 1779. Der Berfaffer diefer Schrift it der Amtmanıı Schumacher; im 
J. 1793 erſchien zu Berlin eine zweite Auflage berfelben unter dem Titel: Die 
gehobene Gefahr Keim Eintritte der Rindviehſeuche. — 2) Oeffentliche Bekannt 
machung der nunmehr fattfam erprobten und in Meklenburg allgemein gewor⸗ 
denen Snoculation der Rindviehfeuche von Klaus Dethlof v. Oertzen. Hamburg 
1779, — Der Ietstere hatte auf feinem Pachtgute Wolfen 131 Haupt geimpft 
von benen 43 fielen und 88 geſund wurben. Nach ben von ber Schweriner Re 
gierung befannt gemachten. Liſten waren von Anfang 1778 bie März 1779 — 
3306 Haupt geimpft, von benen 65 gar nicht erfrantt, 344 gefallen, und 3397 
burchgefeucht waren. Siehe ben Auffats Über die Nindviehſeuche in Mellenburg 
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Im Schwerinſchen war bie Seuche mit dem 3. 1779 meiſtens 
im Erlöfchen begriffen; nach dem Strelitzſchen aber verpflanzte fie" 
fih erft mit bem Enbe dieſes Jahres. Durch ein herzogfiches 
Patent vom 30. Jamar 1780 wurde nun auch hier „bie mit fo 
guter Wirkung in ben herzoglich ſchwerinſchen, fchwebifch - pommer⸗ 
ſchen und Bolfteinfchen Landen verfuchte Snoculation ber Seuche‘ 
anempfohlen. Ans dieſem lekten Stabium ber Seuche liegen ung 
benn in ben Strelißfchen öffentlichen . Anzeigen genaue ftatiftifche 
Angaben über die VBerheerungen verfelben vor, von benen ich einige 
ausheben will, So ftarben 3. B. zu Brom an ber natürlichen 
Sende 338 Haupt und 68 feuchten durch; zu Sandhagen ftarben 
an der natürlichen Seuche 166 und feuchten 57 durch; zu Frieb- 
lonb* ftarben bis zum SHerbfte 1780 an ber natürlichen Seuche 
637 Haupt, 172 hatten fie überftanden, 48 waren noch nicht er- 
krankt, mb 96, die im J. 1771 direchgefeucht hatten, waren geſund 
geblieben; zu Kublank waren zu Anfange des J. 1781 tobt 207, 
burchgefeucht 35, noch nicht erkrankt 21. Die Erfolge ver Impfung 
waren verfchieden. Zu Priliwig ließ der einſichtsvolle Landrath 
b. Bredow impfen, und es ftarben hier von 75 Haupt nur 5, zu 
M. Nemerow und Rowa von 170 inveulirten Haupt nur 28, in 
Gr. Nemerow von 104 inoculirten nur 12; dagegen in Weisbin 
bon 78 vielleicht zu ſpät inoeulixten 761 Im Febr. 1781 wurbe 
die Seuche für erlofchen erklärt, doch trat fie noch vereinzelt wieder 
auf, zulegt in Zirzow, wo zu Anfange des Jahres 1782 — 165 
gefallen und 46 burchgefeucht waren. 

Es Tamen aber um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts auch 
no andere Umſtände hinzu, melche damals ſchwer auf ben me- 
klenburgiſchen Gutsbefigern laſteten. „Wir haben eine Zeit in Mes 
Henburg gehabt, fehreibt darüber v. Engel in der Vorrede zu feinen 
Briefen, da die Güterfucht gleich einer epidemiſchen Krankheit um 


im Archie für Landeskunde von 1856 S. 100, ff., der über das Geſchichtliche 
berfefben aber wenig genügt. — *- Im 9. 1778 farben zu Gnoien 9 Ochien, 
3 Bollen, 300 Kühe und 55 Kälber, alfo im Ganzen 376 Haupt, und nur 136 
Haupt bfieben übrig. Wiggers Gefchichte von Gnoien S. IV. 354 
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naeh griff. Gin jeder wollte Landwirth werben, er mochte mm Ei 
“mb Vermögen dazu haben ober nicht. So wie er erſteres 


im guten Vertrauen zu fich felbft nicht bezweifelte, fo gewiß über 
zeugt hielt er fich auch, letzteres durch bie Landwirthſchaft zu er 
werben. Er hatte vie vorigen Zeiten in Gedanken, ba fie eine 
reiche Duelle war, aus welcher bie derſelben befliffenen vielen Segen 


f&öpften. Diefe Zeiten aber waren verflsgen und bie jegigen niht 


mehr bie alten, bie Güter in einem weit höheren Preife, und ber 
Burns ftieg immer höher." War's denn auch Wunder, daß viele 
Landwirthe ihre fchönen Güter, fo fehr fie auch Hin und wieder 
piefelben mochten verbeffert haben, verlaffen und ihren Gläubigern 
übergeben mußten? ine Folge , die aus dem natürlichen Laufe 
ber Dinge nothwendig herfloß. Mix iſt's wahrfcheinfich, daß die 
Güterfucht noch fehr viele junge Leute unglücklich gemacht haben 
würbe, werm wicht bie Hornviehfeuche und ver zugleich eingetreten 
fiebenjährige Krieg ihe einen ftarken Riegel vorgefchoben Hätten; 
fo aber erreichte fie nach dem Friebensfchluffe von 1763, ba weil 
dem leichten Gelde auch der Credit zu Grabe ging, ein Enbe mit 
Schrecdten.* Eine Periobe, die durch Viehpeft und Krieg um einige 
Jahre früher herbeigeführt wurde, als fonft würbe gefchehen fein, 
bie aber doch nicht gänzlich ausgeblieben wäre, indem man fie, ohne 
ein Prophet zu fein, mit Gewißheit vorherfehen konnte, weil und 
ogar der ſo ſehnlich gewünſchte landesgrundgeſetzliche Erbvergleich 


t. Auffallend find bie fi) beftänbig wiederholenden Klagen über bas Zu’ 
nehmen bes Lurus in Meklenburg: wir begegnen ihnen bei Mantel in ben 
Blitzowſchen Ruheſtunden 1765 (18, 54) und in ben Strelitsichen Beiträgen 1706, 
bei v. Langermann 1786, bei Zimmermann 1804, bei Funk 1811. Wabriheinih 
verhielt es ſich damit ähnlich, wie mit ben burch alle Generationen gehende 
Klagen Über vie fittliche Berfchlechterung der Menſchen; ber Luxus als Reigen 
(in potentia) bleibt fi} gleich, nur bie Ericheinungsforn wechſelt. — * Ba 


Engel: jelbft erlag der Ungunft der Zeitumftänbe; er ſah im 3. 1764 fih außct 
Stande weiter Zinfen zu zahlen, und Nielöhr, welches er im 3. 1749 gelaunt 
hatte, gerieth in Concurs. Wie werig damals, bei dem gänzlichen Mangel an 
Credit, bazu gehörte, einen Gutsbeſitzer zu ruiniven, erhellt aus bem Umſtande, 


daß im J. 1778 einer feiner Gläubiger mit unverkürztem Capitale umb vier⸗ 
jährigen Zinfen ans ber Maffe ausfchien. Bei feinem Tode war ber Comm 
Prozeß noch nicht beendet. 
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welcher kurz vor Ausbruch des Krieges zu Stanbe Fam, nicht wenig*8 
bazn beitrug. Zwar feste er die wahre Wohlfahrt des Landes"ıt 
auf einen bauerhaften Grund, aber zugleich drückte er die ſchwachen 
Glieder des mellenburgfchen Adels gar ſehr, weil er bie Unbequem- 
fichleit mit fich führte, daß eine feit vielen Jahren rüdftänbig ge- 
bliebene Gontribution in einem kurzen Zeitraume durch ftarfe An „ 
lagen auf die Hufen, und zugleich die laufende bezahlt werben 
mußte.” „Sie können’s fich nicht vorftellen, Hagte damals im 9. 
1755 v. Engel in feinem erften Briefe feinem Freunde, wie groß 
das Berderben ift, welches die Hornviehfeuche um fich her ver⸗ 
breitet, und wenn fich gleich einige von Gott mit zeitlichen Gütern 
in fo fern gefegnet fehen, daß fie im Stande find, einen Verluſt 
zu überftehen, ohne burch bie Erſchütterung ihres Wohlſtandes 
muthlos zu werben, fo fieht es doch hin und wieder ganz anders 
ans. Sie kennen die Umſtände vieler Eingefeffenen des Landes, 
und wiſſen alfo auch, wie fehr vergleichen Unglücksfälle viejenigen 
drücken müflen, welche verfchuldete Güter befigen, und wie viele 
fennen Ste nicht fo gut ale ich, deren Güter mit ftarfen Schulven 
befchwert find. Und dennoch nimmt man auch mitten unter viefen 
prüdenden Plagen nicht die geringfte Aenderung in ber gewohnten 
Lebensart wahr. Reiche Kleiver für den Junker und feine eitle 
Dome; koſtbare Equipage; weitläufige Gefellfchaften; der Tiſch 
verfehwenberifch mit vielen Schüffeln, zum Theil Ledereien, und 
zugleich fchweren und feinen Weinen beſetzt: vergleichen bleibt nach 
wie vor, anflatt daß wir durch Sparfamfeit und Fleiß unſern 
pöffigen Untergang abzuwenden fuchen follten” Und im britten 
Briefe: „hier im Lande wird mit Gütern ein Handel getrieben, 
wie man ihn fonft mit Pferden auf einem äffentlichen Marlte 
treibt. Ein jeber fucht durch Güterlanfen fein Süd zu machen, 
welches jeboch nur wenige babei finden. Hat num ein und anderer 
e8 nicht gefunden, fo fucht er das gefaufte Gut, welches er dem 
Scheine nach durch veränderte Schläge, auch wohl burch einige 
neue Bauten anfehnlich verbeifert hat, wieber los zu werben, und 
um nicht zu falliren, fett ex einen hohen Preis barauf, wozu ihm. 
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emerpie angeblichen Berbefferungen bad Recht geben, — und, was zuur 
weiſ⸗nErſtaunen ift, er findet einen noch größeren Thoren, als er felbft 
gewefen tft. So gehen denn bie Güter vom einer Hand in bie 
andere, wobel benn ber neue Käufer zu feiner Geſchicklichkeit bas 
Zutrauen bat, er wolle und werbe es Hüger anfangen, als fein 
. Borfahr gethan hat. Im ganz Europa wirb man Fein Land finden, 
in welchen fo viele Thorheiten viefer Art betrieben werben, als 

in Meklenburg.“ 

Die Biehfeuche, die Erpreffungen von Seiten der Preußen 
während bes fiebenjührigen Krieges, ver Verluſt an dem während 
ber Kriegsnoth gefchlagenen und nachher verrufenen fchlechten Selbe, 
und bie Thorbeiten bes Luxus vereinigten fi damals, um eine 

große Zahl Gutsbefiger, und zwar vorzugsweife im Schwerinfchen 
Lande, welches burch ven Krieg am meiſten gelitten hatte, an ben 
Rand des Verderbens zu bringen. Der Mangel an baarem Gelbe 
und an Crebit ftieg endlich fo hoch, daß, nachdem man auf ben 
Landtagen von 1766 und 1767 viel über die Mittel zur Abhülfe 
ber Noth vebattirt, und tm 3. 1768 noch eine Committe fidh be 
fonders mit dieſem Gegenftande befchäftigt Hatte,* man auf dem 
Landtage dieſes Jahres grade zu dem vielleicht unglücklichſten Mittel 
griff, nämlich zu einem Indult“ für diejenigen Gutsbefiger, bie 
von ihren Gläubigern gedrängt wurden und auf dem Punkte ftanven 
banferott zu werben. Um uns die tranrige Situation, in welcher 
Meklenburg ſich damals befand, recht deutlich zu vergegenwärtigen, 
will ich einige Stellen aus einem trefflichen Auffage: „von ven 
Mitteln den verfallenen Erebit im Vaterlande wieber herzuftellen,“ 
der im April 1768 in den Strefiger nüslichen Beiträgen erfchien, 

* Hier mittheilen: | 

„Die erfte Quelle unferes Derangements ift der Krieg, deſſen 
Andenken noch auf alle biejenigen wirkt, bie Die Geißel deſſelben 
empfunden haben. Scharen ber Feinde entriffen uns das durch 


iu. Aepinns Geſchichte 3, 318.319. — * Unter Indult ift zu berfichen 
bie einftweilige Aufhebung ber Verpflichtung ben Eapital-Klinbigungen von Seiten 
ber Gläubiger zu genligen, fo lange die Zinſen richtig abgetragen werben. 
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unſerer Vorfahren ämfiged Bemühen erworbene und bewahrter*.Sanc 
Gigentfum; ber Fleiß des Lanbmanns warb unterbrochen; Handel" 
und Wandel hörte anf, und bie Geſetze behielten noch weniger 
Güttigfeit, als fie vormals hatten. Kaum war dieſe Plage dahin, 
fo fchichte die Vorſehung eine andere. Das BViehfterben beraubte 
ben Landmann besjenigen, wovon er einen Theil feines Unterhaltes 
hatte. Der Reiche und ver Arme verloren beide, und zivar meiften- 
theils Alles, was fie hatten. Dieſe beiven Verhängniffe, bie von 
höherer Hand kamen, Haben unftreitig ein Großes zu ber allge- 
meinen Noth beigetragen. Allein wir würden uns nur fehmeicheln 
wenn wir die Schuld unferer DBebrängniffe allein auf göttliche 
Schickſale fchieben wollten. Die größte Laft legen wir uns felbft 
af.“ Ä 

„Der Aufwand von allerkei Art hat fich feit zwanzig Fahren 
außerorbentlich vergrößert. Ausgaben, bie man vor wenigen Jahren 
nicht kannte, gehören jegt zu ben gemeinften Bedürfniſſen. ‘Die 
Pracht, ſonderlich in der Kleidung, ift auch bei geringen Leuten 
bis aufs Höchſte geftiegen; die Verſchwendung in auslänbifchen 
Weinen und andern Delikateffen ift außerorventlich groß; die Spiel- 
ſucht nimmt viele Tauſende dahin, welchen e8 nach dem Sprich 
worte gehet: wie gewonnen, jo zerronnen. Dies Alles hat bie 
unausbleibliche Folge, daß Schulden auf Schulden gehäuft, und 
burch übele Wirthſchaft man endlich gendthigt wird, das flebile 
beneficium cessionis bonorum zu ergreifen, und folchergeftalt 
Wittwen und Waifen ihres Unterhaltes zu berauben, und anderer 
fanren Schweiß, den fie den Händen eines Durchbringers anver⸗ 
trant hatten, zu zerfiäuben. Solchergeftalt bringt Pracht und Ver 
ſchwendung denjenigen, ber fie betrieben, und denjenigen, ber bad 
Geld dazu geliehen, beive an ben Bettelſtab. Was das Unglück 
ber Gläubiger vermehrt, folglich jedermann abſchrecken muß Grebit 
zu geben, ift dieſes, daß Concursprozeſſe gemeiniglich unendlich find, 
Tanſend Ansflüchte verftattet das Necht dem Schulnner zum Vor⸗ 
theile umd dem Gläubiger zum Schaden. Zwanzig, breiffig Jahre 
wären noch eine kurze Zeit. Sie dauern noch länger, und vielleicht 
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wird man gegen funfzig Concursprozeſſe kaum einen aufweiſen 
en, ber völlig geenbigt wire. Nun fehlt nur noch Eins, um 
allen Credit zu Grunde zu richten. Dies ift ber Indult, bieler 
Herr, ver einen fo ſcheinbaren Rod an Hat, in der That aber dem 
Schulpner zwanzig Jahre Zeit giebt, feine Sachen vergeftalt ins 
Reine zu bringen, daß auch ber Grebitor hernach nicht einmal einige 
Prozente befommen kann. Wie jehr der Inbult dem Erebite ſchade, 
fiehet man in andern Ländern. Wer ba Gelb Bat, läßt es lieber 
ungebraucht liegen, als daß er es außleihet, um wach zwang 
Jahren erſtlich zu erfahren, daß er nichts wieverhaben fol.” — 
— „So beträchtlih mun der Korn⸗ und Wollhaubel für Me 
Henburg ift, um Geld ins Land zu bringen, fo ift boch augen 
ſcheinlich, daß Hierdurch nicht fo viel Geld ins Land Tommt, als 
theils für wahre, theils für erbichtete Nothwenvigfeiten, theils für 
überfläffige Galanterien und Mobefachen aus vem Lande gefchidt 
wird. Gewürze, Thee, Kaffe, Zite, Kattun, wollene Zeuge, ordi⸗ 
näre Weine zc. rechne ich unter bie wahren Nothwendigkeiten; fie 
find’8 zwar nicht an ſich, das Vorurtheil des Gebrauchs aber hat 
fie autorifirt, und felbjt der Wohlftand macht fie nothwendig. Er 
dichtete Nothwendigkeiten aber find Zuwelen, Gold⸗ unb Silber. 
gefhirre, Treffen, Broderien, feivene Zeuge, Porzellan, feine hol 
fänbifche Leinwand, Spiten 2c., fonverlich bei ven mittleren Staͤn⸗ 
ben, denn bei ben VBornehmiten find vergleichen Sachen zur Di 
ftinetign nothwendig. Noch mehr aber gehören hierher die Mode⸗ 
fahen und Galanterien, die auswärtige Hanbelslente einbringen, 
nur damit wir ihnen unfere Thorheit mit eigenem Gelde bezahlen. 
Sich nach der neuen Mode zu ſchmücken giebt mancher ein Stüd 
Geld Hin, pas ihm und feinen Kindern niel nüßlicher wäre. Nimmt 
man alle biefe Stüde zufammen und berechnet, wie viel Gelb in 
einem bejtimmten Bezirke des Landes dafür hinaus geſchickt wird, 
jo wird man finden, daß ver ganze Bezirk kaum, ja nicht einmal 
fo viel einträgt, als dieſe Ausgaben außer Landes hinausſchaffen. 
Daher ift es fein Wunder, daß ſich allgemeiner Geldmangel und 
Armuth finden muß. in Land wird arm, wenn ber Regent eine 


Urfachen bes damaligen Nothſtandes in Mellenburg. 553 


Gmichtung macht, daß alles Geld in feine Schatlammer fließt 
mb alöbann nievergelegt wird. Gin Land wird aber eben fo am, 
wenn ein jeber Particulier fich beeifert, das Geld zum Lande Hin- 
auszufchaffen.” — 

— „Außer der Berfchwentung in ven Kleidungen findet fich 

ach eine große Debauche im Eſſen und Trinken, nicht aber ſowohl 

in dem Efjen und Trinken, bad zur Nothourft gehört, fonbern vor⸗ 

nehmlich im Gebrauche des Thee, Kaffe ımb ver feinen Weine. 

Es ift erftimmlich, was für eine Menge Kaffe ind Land gebracht 

wird. Es kann auch nicht anders fein, da geringe Leute, nicht 
allein Handwerker, fondern ſogar ſchon Tagelöhner und Dienft- 
boten täglich ihren Kaffe trinken. Sp groß die Menge Kaffe ift, 
jo groß iſt auch die Summe des Geldes, bie dafür aus dem Lande 
gehe. Das Hansweien wird hierdurch äufßerft berangirt. Cine 
Perfon, die täglich nur ein Loth Kaffe gebraucht, braucht dazu 
nebft Zucker und Mitch jährlich 20 Thlr., trinkt man zweimal 
40 Thlr., dieſe geben für jeden Kaffetrinfer aus dem Hausweſen 
hinaus. Man vechne zehn Jahre zufammen, fo ift ein Capital 
bon 400 Thalern dahin, und im Hauswefen nicht ber geringfie 
Vortheil geftiftet, denn alles Übrige Eſſen und Trinken Bleibt in 
feiner Ordnung wie vorhin. Die feinen Weine Toften viel Geld. 
Ein paar Bouteillen Burgunder oder Champagner fin für einen 
guten Trinker kaum hinlänglich,* und zwei Thaler für die Perjon 
find Teicht verzehrt, und nichts weiter gewonnen, als daß man fich 
äubereitet, ein paar hundert Thaler jährlich nach Pyrmont zu ver 
reiſen, Podagra, Gicht und Wafferfucht zu curiren. Vielleicht 
wäre es ein nicht umbienliches Mittel, wern auf dieſe entbehrlichen 
Dinge ein großer Impoft gelegt würde. Die Revenüen deſſelben 
önnten angewendet werben, um arme Fabrifanten zu unterftügen. 
Aber es möchte auch hier eintreffen, was Jeremiä 7, 27 gejchrieben 
fiehet (und wenn bu ihnen dies Alles ſchon fageft, jo werben fie 


1. Weber ben flarlen Eonfum bes Burgunbers und Champagners Hagt 
auch namentlich Mangel in den bitzowſchen Ruheſtunden a. a. D. 
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neh doch nicht hören, rufeſt bu ihnen, fo werben fie bie wicht 
- ER ntworten).“ | 

„Was endlich die letzte Duelle des Verderbens anlanget, daß 
Concuroprozeſſe unendlich find, und bie Gläubiger durch den Weg 
des Iangfamen Rechts das völlig verlieren, was ihnen noch zu 
Theil werben Könnte, wenn bie Gerechtigfeit nicht fo lahm an ven 
Füßen durch vie vielen Kxceptionen, Recurſen, Beneficien ꝛc. ges 
worben wäre, fo muß ich vie Hebung eines foldhen Verderbeus den⸗ 
jenigen überlaffen, denen Gott insbefonbere das Wort gerebet hat: 
‚Saft den: Wittwen und Waifen Recht, helft ver unterdrückten 
Sade.” Nur wänfchte ich, daß das Publikum ven Gedanken aut 
rotten wollte, daß ein vorfätlicher Bankerottirer eben fo gut, wie 
ein ehrlicher Mann ſei.“ 

Trotz folder Warnungen ward 1768 der Indult gegeben, 
aber vie vorhergefagten Folgen blieben auch nicht lange aus. Der 
ſchwache Neft von Crebit wurbe durch dieſe Maßregel gänzlich zer 
ftört, und die Verlegenheit wurde fo groß, daß bie Stände fih 
gendtbigt fahen, auf dem Lanbtage von 1775 die Aufhebung bei- 
felben zu beantragen, damit nicht ein gänzlicher Ruin erfolge, und 
zunächit mit dem Verkaufe von zwei in Eoncurs gerathenen Süten 
den Berfuch zu machen, ob für biefelben ein annehmliches Gebet 
zu erlangen ſei.“ Vernehmen wir, wie breiifig Jahre fpäter ver 
Kammerratd Zimmermann zu Neubrandenburg in feiner Schrift 
über Mellenburgs Credit⸗Verhältniſſe dieſe Zeiten fchilvert* : 

„Obgleich Meflenburg während einer langen Reihe von Fahren 
vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges das Opfer innerer 
Unruben und bie Beute auswärtiger Hülfsteuppen geweſen ivar, 
auch die Viehfeuche baffelbe mehrere Male Heimgejucht Hatte, fe 
befand es fich doch Hinfichtlich feines Credit⸗Zuftandes in einer 
ziemlich leiplichen Lage, venn vie Ontsbefiger hatten damals mır 
wenige Schulden und noch weniger fremde Bedinfniſſe, und ber 


1. Aepinus Geichichte 3, 344 und Eonftitution vom 2). Mai 1776 m 
Betreff der in Concurs befangenen Laubglitr. — 2 ©. 16 fi. 
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Handel mit Gütern hatte nöch nicht die Baarſchaften und best 
Credit der Capitalifien in feinen unerfättlichen Strudel mit fortge""Ne 
riſſen. Es fingen bie wohlthätigen Folgen der durch den 1755 
abgefchloffenen grundgeſetzlichen Erbvergleich geftifteten inneren Ruhe 
on, ſich über alle Stänve und Gewerbe zu verbreiten. Da brach 
ganz unerwartet der für ganz Deutfchland und auch für Mellen- 
burg fo verberbliche fiebenjährige Krieg aus. Es iſt zu befamnt, 
wie vieles Unglück verfelhe Über den größten Theil von Mekienburg 
verbreitet hat, um einer ansführlichen Schilverung zu bebürfen. 
Denn wen ift wohl unbelannt, wie viele hunderttauſend Thaler 
baares Geld er dem Rande koſtete, und wie vieler taufend Men⸗ 
ſchen arbeitfome Hände er dem Landbau entzog, anbere fchäpfiche 
Plackereien ungerechnet. Die Summe aller diefer Nachtheile ift 
größer, als man gewöhnlich glaubt, und beläuft fich gegen ein paar 
Millionen Thaler. Demungeachtet waren die fehäblichen Folgen 
biefer Plünderei in Hinficht des Geldumlaufs und Credites während 
bes Krieges felbft eben nicht fehr merkbar. Es fehlte nirgends an 
Gelde, und das fo hart mitgenommene und faft täglich geplünberte 
Meklenburg ſchien unerfchöpflich zu fein; vaffelbe behielt während 
bes Krieges einen dem Anfcheine nach hinreichenden Geldſtock. Al 
fein diefer Schein war bloß Täufchung, und oft fehr leicht zu er» 
Mären, denn erftlich war bie im Lande circulirende Geldmaffe 
mehr ein gehaltiofes Borftellungszeichen, als wirklich metallifches 
Geld; fie Hatte bei einigen Münzforten 100, bei andern mehrere 
hundert Prozente verloren. Zweitens war biefe circufirenbe 
ſchlechte Gelbmaſſe in einen weit Heineren Eirfel beengt; ber größte 
Theil von Meflenburgs innerem und äußerem Verkehr war zerftört 
und in Stoden gerathen; faft aller Handel und alle Gewerbe Tagen 
darnieder; das Land Tonnte aljo auch füglich mit weniger als ver 
Hälfte der eigentlich erforberlich gewefenen Baarfchaft, ohne daß 
ber bedeutende Abgang bemerkt wurde, ferlig werben. Der einzige 
Umftand allein, daß während des Krieges beinahe gar feine Güter 
verfauft warden, verminderte Die Concurrenz der Gelpfuchenden gar 
fehr, und trug vieles dazu bei, daß der Abgang bes banren Geldes 
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ssempeniger merfbar war. Der burch biefe Concentrirung fo ſehr be 
“ente Umlauf bes Gelbes war brittens äußerft geſchwinde und 
rafch, mithin erfegte die Gefchwindigfeit ven Mangel ver Menge. 
Denn verfelbe befchräntte fich bauptfächlich nur auf die Unter 
haltung der in Meklenburg und deſſen Nachbarfchaft ſtehenden Ar⸗ 
meen und eine beftänbige Geldwechſelel, indem bie ſchlechten Geld⸗ 
ſorten von Zeit zu Zeit im moch ſchlechtere vertwechfelt wurden. 
In einigen Jahren wurde viertens auch ein Theil ber ver- 
ſchwundenen Baarſchaften durch gute Ernpten und Preife erjekt.” 
„Mit dem Kriege hörte auch dieſe Täufchung auf. Das in 
Umlauf gefeste fohlechte Geld wurbe reducirt und dadurch auf mehr 
als die Häffte feines Zahlwerthes vermindert. Die bafür in Um 
lauf gefetste beffere, aber allgemeine Geldmaſſe erhielt einen größer 
Umlaufsfreis, wurde wieder mehr unter Meflenburgs Einwohner 
vertbeilt, und verlor ſich dadurch, fo zu fagen, unter den Händen 
bes Publikums; es verſchwand gleichfam, und allenthafben herrſchte 
brüdenvder Geldmangel. Alle Gewerbe, aller innere Verkehr ftodten 
wegen Mangel an Geld. Für einen Nahrungszweig war aber 
biefer außerorventliche Geldmangel drückender, als für ven Land⸗ 
mann, insbefondere für bie Gutsbefiker, die des Geldes und Cre⸗ 
dits zur Verbefferung ihrer Güter und zur Erhaltung ihrer Sub 
fiſtenz ſo ſehr bedurften. Es war ihren durchaus unmöglich, bie 
zur Vermehrung ihrer burch den Krieg und bie Viehſeuchen ver- 
minberten Inventarien erforderlichen Auslagen und bie ihnen etwa 
gefündigten Sapitalien aufzutreiben. Allenthalben, wo fie fich bin 
wanbten, war eine fehredliche Xeere, und wo ja noch ein Heined 
Capital vorhanden war, da gab man e8 aus Mißtrauen nicht weg. 
Die ficherften Gutsbefiger waren oft nicht im Stande, Meine Sum 
men als Anleihen zu befommen, gefchweige denn diejenigen, bie 
etwas mehr verjchuldet waren. Ich möchte beinahe behaupten, daß 
in dieſer traurigen Periode e8 fehwerer hielt, taufend Thaler auf⸗ 
zutreiben, wie gegenwärtig zehntaufend. Cine mausbleibliche Folge 
davon war eine gänzliche Stodung, allgemeiner Mißcredit, eine 
Menge von Concurſen und ein beveutendes Fallen des Werthes 
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und 

ſchütterlich feſt; wenig verſchuldete wurden oft geringer Schulen ner 
wegen in die Nothwendigkeit verfegt, ihren Gläubigen einen Theil 
ihrer Güter zu adjudiciren oder zu verpfänden, und etwas mehr 
verſchuldete vielfältig purch die Kündigung geringer Summen über 
den Haufen geworfen. Sehr vieles trug zu biefem Mißcredite ver 
Umftand bei, daß man ben Verlauf der in Concurs gerathenen Güter 
zu verhinbern fuchte; denn wer Tonnte es ben Gelpbefitern ver» 
veufen, daß fie beim Ausleihen ihrer Capitalien äußerft ſchwierig 
waren, da fie wegen ber Wiederbezahlung fo wenig ficher geftellt 
waren? Der lebte Funke des Credits erloſch, als bie traurige 
Viehſenche wiederum von Neuem ausbrach und bie Getreibepreife 
tief ımter bie bisherigen Mittelpreife herunter gingen: biefe un- 
glückliche Periode dauerte bis in die Jahre 1775 und 1776, wo 
mehr als der achte Theil aller Landgüter im Con— 
curſe ftand," und. das baare Geld und ber Erebit faft ganz 
verſchwunden waren.” 

Ganz ähnlich lautet die Schilverung, welche um dieſelbe Zeit, 
wie der Juriſt Zimmermann, der Prediger Hane* von dieſer für 
Meklenburgs Gutsbefiger fo traurigen Periode entworfen hat, aus 
welcher wir aber noch befonvers erfahren, wie Juriſten damals 
die allgemeine Noth auszubenten verftanden: „Zu ber großen 
Stodung des Geldverkehrs und des Credits, welche nach bem 
Kriege mehrere Fahre fortonuerte und das Land an ven Rand bes 
Verderbens brachte, wirkten mehrere Urfachen, nähere und ent» 
ferntere, mit. Daß fehon vor dem Kriege die Bermögensumftände 
vieler Landbegüterten nicht bie beften waren, ift wohl nicht zu vers 
wundern; burch ben Krieg wurben fie noch mehr heruntergebracht. 
Wer den darin erlittenen Verluſt noch wohl überwunden hätte, dem 
gab die gleich nach dem Kriege wieder ausbrechende Viehfeuche ven 
legten Stoß. Um viefe Zeit warb auch in Meflenburg die Wechfel- 





1. Auch v. Langermann giebt a. a. O. S. 50 an, baß im J. 1776 für 
nt als drei Millionen Landgliter im Eoncurs waren. — *. Gefdhichte ©. 
fi 
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wirthſchaft (Koppelwirthſchaft) durchgangig, wenigſtens auf ber 
ern, eingeführt; vorhin fand fie Immer noch vielen Wider⸗ 
ſpruch. Der Gewinn biefes landwirthſchaftlichen Syſtems ift nit 
gleich da, er kommt erfi nach Jahren; bie Einführung deſſelben ift 
anfongs ſogar mit Einbuße verknüpft. Da mochte mancher ben 
fünftigen Gewinn dieſer ölonomifchen Einrichtung gar gut berechnet 
haben, allein die erften Anlagen überftiegen feine Kräfte. - Dazu 
fam noch die äußert ungünftige Witterung der beiden Fahre 1770 
und 1771, in dem erften Sabre der große Schnee im Märzmonate, 
in dem zweiten die naffe Erndte.“. Manche richtete ber Bangeift, 
andere die Spieljucht zu Grunde; alle Augenblide hörten Landbe⸗ 
güterte auf zu zahlen. Waren erft vie Güter an bie Creditoren 
abgetreten, fo wurden in ber Regel weder Capitalien noch Zinſen 
gezahlt, der ganze Ertrag ging mit den Anminiftrationskoften auf. 
Es find mir Beiſpiele befannt, daß Landgüter, die wohl jett nicht 
inter 200,000 Thalern verkauft werben dürften, mit einer Schulven- 
laſt von noch nicht 50,000 Thalern an die Creditoren übergingen, 
und daß davon in den 8 bis 10 Jahren, vie fie in deren Händen 
waren, nicht nur feine Capitalien ımb Zinfen bezahlt wurden, ſor⸗ 
dern auch während der Abminiftration die Schuldenlaſt noch mit 
10- bi8 12000 Thalern vermehrt warb, ber noch obendrein aus 
dem Holzverfaufe gelöfeten Summen ungeachtet.“ 
„Während des Krieges war im Auslande viel Gelb negecirt 
worden. Als nur erft ein paar auswärtige Gläubiger ihr Geld 


ee — — — 


1. „Das Schneegeſtöber hielt drei Tage an, von 14. bis 17. ımb noch 
einmal vom 20. bie 24. März (Strelitfche nützliche Beiträge 1771 ©. 59 und 
118), der Schnee Ing zum Theil bis an die Dächer body, und verlor fich erſt 
nah 6 Wochen; die Winterfaat ging größtentheil® verloren. Bon noch nach⸗ 
theiligeren Folgen war die naffe Erndte bes folgenden Jahres. Innerhalb 
6 Wochen waren nur wenige Tage ohne Regengüffe, erft kurz wor Michaelis 
wurbe ber Roggen eingefahren; e8 wuchs alles Korn in den Garben aus, bie 
auf dem Felde wie grüne Büſchel ftanden. In vielen Gegenden Dentfchlande 
entftand Hungersnoty. Das war zwar in Meffenburg nicht der Fall, abır bie 
wenigften baueten mehr als bie Nothdurft, fo baß ihnen alfo die hohen Preik 
nicht viel halfen.“ Dreves irrt, wenn er (Acker⸗Cultur €. 27) den 5. bis 7. 
März als die Tage des verberblichen Schneefalles angiebt. 
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verloren hatten, fo eilten bie übrigen das ihrige ans Meklenburg 
zurächunehmen,- was den Geldmangel noch vermehrte. Man wur 
ber Meinung, daß. auch wohl beirügerifche Concurſe mit unter 
fiefen; die auf den Landtagen bänfig vorkommende Frage, wie bos⸗ 
baften Falliten Einhalt zu thun fer, beftärkte viefen Verbacht und 
fhwächte ven Credit. Das Beſte wäre wohl gewejen, die cebirten 
Güter ohne Verzug zu verfteigern; das konnten aber die Landesgerichte 
nicht wegen bes Widerſpruchs der jüngern Grebitoren, bie nicht 
leer ausgehen wollten. Daß bei ber großen Menge ver in Concurs 
gerathenen Güter die Kaufpreife ungemein fielen, iſt leicht zu er⸗ 
rathen; der Geldumlauf war völlig gehemmt. Das Uebel erreichte 
feinen höchſten Gipfel, als auch die wohlhabenpften Landbegüterten 
Gefahr liefen, mit in den Strudel hineingezogen zu werben. Ein 
paar taufend Thaler, die gezahlt werben follten, brachten fie in 
unausfprechliche Verlegenheit; wo wollten fie bie negociren? Es 
ift fein Ungläd fo groß und allgemein, daß nicht immer einige 
wenige dabei gewörmen. Ich mag hier faum erzählen, was damals 
das Bublifum ganz laut fprach, daß Leute der Art die Gläubiger 
auch der zuverläffigften Landbegüterten unter allerlei Borfpiegelungen 
nur Immer zu bereben fuchten, viefen bie Capitalien zn Tünbigen, 
um fo auch fie zu Falle zu bringen ober, wie man das ziemlich 
trivial nannte, um fie abzuſatteln. Wie follten fie ba gleich 
Rath, Schaffen? fie mußten falliven. Die jetige Generation, welche 
feither Leute von unbedentenden VBermögensnmftänden mit fremdem 
Gelde Landgüter zu den höchften Preifen erlaufen und bie Güter 
oft in einem Jahre zwei⸗ und dreimal aus einer Hand in die an⸗ 
dere, und jedesmal mit Gewinn für ven Verfäufer, gehen ſah, kann 
fih feinen Begriff von der Noth und ven Drangfalen jener Zeit 
machen. Um nm ein paar hundert Thaler zu negociren, mußten 
oft die ficherften Leute, wer weiß wie viel, reifen, ſchicken, bitten, 
und wurden um eine eben fo Heine Summe nicht felten bis zum 
Auspfändung exequirt. Familien, welche von ihren Zinfen lebten, 
geriethen in die größte Dürftigfeit. Wie viele Thränen floffen das 
mals nicht; Kaffe doch Gott folche Zeiten nie wiederlommen!“ 
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08.Danere „Dem Berzoge lag die Herftellung des Credits fehr 

een, die Stände wänfchten fie nicht minder, auf- allen Landtagen 
ward darüber verhandelt. Schon auf dem Landtage 1765 ver 
langte der Herzog von den Ständen ein Erachlen zur Abfchaffung 
der bei den Conceurſen mit unterlaufenden Mißbräuche; 1768 warb 
bon den Ständen eine Committe gewählt, um Borfchläge zur Auf⸗ 
belfung bes gejunfenen Crebit zu machen. Es warb Grrichlung 
eines allgemeinen Hypothekenbuchs, ein allgemeiner Indult u. dgl. m. 
vorgefchlagen; dann eine Anleihe des Landes von 200,000 Thalem, 
um damit ven Bebärftigen zu niebrigen Zinfen aufzubelfen; weiter: 
bin eine Anleihe von 500,000 Thalern. Keiner von dieſen Ver: 
fchlägen fand allgemeinen Beifall, nur ein fechsjährtger Indult für 
ben, ber beffelben bebärfe, wurde beliebt, und zwar in ber Ar, 
daß während der Inbultsjahre feine Eapitalien, wohl aber Zinfen 
bezahlt werben follten, — ein bloßes Palliativ⸗Mittel. Der Hi 
unterließ indeß nicht, manche zur Abkürzung der Concurs⸗Prozeſſe ar ⸗ 
zweckende Berorbnung zu erlaffen. Im 3.1775 enthielten bie Landtage⸗ 
Bropofitionen auch bie zu einer Conſtitution, die in Concurs ge Ä 
rathenen Güter ohne Verzug zu verkaufen, der Kaufpreis falle io 
hoch oder niedrig aus, als er wolle. Die Stände baten, erft mit 
zwei Gütern ven Verfuch zu machen, um zu fehen, ob das be 
Geldumlauf beförvere. Die brei Landesgerichte verftanben das fe, 
daß jedes Gericht zwei durchs 2008 gezogene Güter zu Kauf ftellen 
folfe, wogegen bie Nitterfchaft Vorftellungen machte. Indeß die 
Güter wurden verfauft, freilich anfangs weit unter ihrem wahren 
Werthe. Doch wurve es bald fühlbar, daß fchon dadurch mehr 
Geld in Umlauf komme und ver Grebit fich hebe. Es wurde alſo 
von Jahr zu Jahr damit fortgefuhren, doch fo, daß den jüngem 
Creditoren das Gleichgebotsrecht zugeftanden wurde. Es fanden 
ſich immer mehr auswärtige Käufer an, vie Preife ver Güter ftiegen 
zufehends, die Girculation des Geldes nahm zu. Dazu half aud, 
daß der Engere Ausſchuß 1777 in Holland eine Anleihe von 
200,000 Gulden negocirte, und damit mehrere zur Zeit des Krieges 
im Lande angeliehene Pöfte bezahlte. Die jett allgemein einge 
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führte Wechfel-Wirthfchaft vermehrte ungemein ven Ertrag alferttaen 
Güter, und ber amerifanifche Krieg erhöhete ven Preis aller Bro" Nseft 
ducte: fo befam ver Credit neues Leben.” - 

Mit Aufhebung des Inbults im J. 1776 traten mm glück⸗ 
fichere Zeiten für Meklenburg ein. Zimmermann fchildert ung 
biefe Periode bis zum Ausbruche der franzöſiſchen Revolution (1799), 
welche. er die Crholungs- Periode nennt, mit folgenden Worten": 
„seht nahmen Mellenburgs ökonomiſche und zugleich veffen Credit— 
Verhaltniſſe eine günftige Wendung. Der circulirende Geldſtock 
fing nach und nach am fich zu vermehren, und mit ihm wuchs auch 
der Crebit. Diefer fuoceffive Wachsſthum reicht bis zum Ausbruche 
der franzoſiſchen Revolution. Die vorzüglichiten Urfachen dieſer 
glücklichen Veränderung waren: 1. ver von ber gefeßgebenden Ge- 
walt durch die Gonftitution vom 21.. Mai 1776 ficher geftelfte 
Berfanf der in Concurs gerathenen Lehn-Güter; 2. der Ankauf 
mehrerer, durch die niedrigen Güter-Preife herbeigelodten Aus». 
länder, wodurch nach und nach über eine Million Thaler baares 
Geld ins Land und in Umlauf kam; 3. der amerifanifche Krieg in 
mehrerer Hinficht; er hob bie bisherigen niedrigen Preife ber 
Brodufte und verfchaffte nicht nım dem Lande eine gute Gelegenheit 
für Holz” und Taback beveutende Summen baares Geld zu er- 
heben, fondern veranlaßte auch, theild durch vie höheren Preife, 
theils aber auch durch das viele urbar gemachte neue Rand eine 
heträchtfiche Verbefferung ver bisherigen Ader-Cultur; 4. ver 
ierifche Krieg (ver fogenannte Kartoffelfrieg), indem zu feinem 


.0.0.0D.6.2f. — * „Der Holzhandel, ſchreibt v. Langermann 
Berbefierumg bes Nahrungsſtandes ꝛc. S. 153), nähert fi in Meftenburg, fo 
ie in allen angränzenden Provinzen feinem Ende, nachdem bie Seekriege in 
m letten 30 Jahren und der Wetteifer ber Mächte, ihre Marine in fürchterfichen 
tanb zu feßen, einen fo ftarten Abſatz alles zum Schiffbau tauglichen Holzes 
ranlaßt haben. Meklenburg bat fehr anfehnlihde Summen baaren Geldes, 
ſonders in bem letzten (amerifanifchen) Kriege für Holz gelöfet. Es ift aber 
sicht zu leugnen, daß der Kern der Eichen- und Tannenhölzungen bahn 
Jahrhumderte werben fchwerlich hinreichen, ben Verluſt des erfteren zu 
eben; zum Tannenholze haben wir nähere Ausfiht, ba feit 50 Jahren faft 
f allen Sütern Tannen geſäet worden find.‘ “ 
j 36 


562 Gluckliche Zeit für Melleuburg. 


ner Benuf eine anjehnliche Menge Pferde für baares Geld aufgelanft 
“den; 5. bie im Auslande gemachten Anleihen großer Summe; 
6. mehrere gefegnete Erndten. — Durch den Zufammenfluß aller 
biefer günftigen Ereigniffe erhielt Meklenburgs Geldſtock und Exit 
einen ſolchen Zuwachs, daß man in ven legten Jahren vor ver 
franzäfifchen Revolution überall feinen Geldmangel mehr bemerfte, 
und es feinem Gewerbe an dem zum gehörigen Betriebe erforberlihen 
Gelbvorrathe und Credit gebrach. Nirgends fehlte es bem Land⸗ 
mann bei gehöriger Sicherheit an einem von beiden. Der Zintfuf 
ftand zwar im Allgemeinen noch auf 5 Prozent; bei väll 
unbebenflicher Sicherheit konnte man aber auch ſchon zu 4 Projen 
Eapitalien befommen. Selbft im Auslande war unſer Credit ven 
ber Defchaffenheit, daß die Ausländer, namentlich die Hannoverane 
und Braunfchweiger, kein Bedenken trugen, uns ihre Capitalen 
gegen Öffentliche Sicherheit zu 4 Prozent Zinfen auf eine Reihe 
‚ mehrerer Jahre anzuvertrauen. Der Geldſtock wurde in ben legten 
Fahren viefer Periode nicht unwahrſcheinlich auf 4 Millionen Takt 
gefchäkt; die Landgüter ftanden am Ende dieſer Periode um 1M 
bis 150 Prozent höher, wie im Aufange verfelben, und fügen 
beinahe mit jevem Sabre um 10 Prozent. — Wenn man de 
Glückſeligkeit der Nationen nicht nach dem äußeren Schimmer m 
Glanz, und dem vermeintlichen Reichthum einer geringeren Mat 
berfelben, fonbern, fo wie beim Privatmann, bloß nach dem Umfnk 
feiner Zufriedenheit und der Sicherheit feines Glücks abmißt 
beftimmt, fo war diefe Periode ungleich die glüdligk 
für Meflenburg,' venn die Totalfumme ber erfteren 
bamals unftreitig weit größer, wie jest, und unfer bamalz 
Wohlſtand beruhete auf einem weit ficheren Grunde, wie u 
gegenwärtiger. Der Schwinvel im Güterhandel drohete noch mi 
dem ganzen Lande Verderben und Glend; die Plusmacherei 
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t. Auch v. Rangermann a. a. O. S. 175 bekennt, daß er bie Jetztzei (I 
für die glüdtichfte Halte, weiche Mellenburg in mehr als einem Jahrhundert ei 
babe, weil eben ber Wohlſtand der Lanbleute, und befonbers ber 
ben Grab des allgemeinen Wohlftandes vornehmlich beſtimmen. 
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noch nicht bie allgemeine Zufrievenheit zerftört; ber Rurus Toftete®?.Yanern 
ung bei weiten nicht fo ungeheuere Suminen, wie jet; unfere "tr 
politiſche Subfiftenzs war Tange nicht fo fehr von der Wilffür bes 
Auslandes abhängig und zinsbar; ja ſelbſt unſer Nationalcharakter 

war unverdorbener und feſter.“ 

Bon beſonderem Intereſſe iſt es noch für uns zu betrachten, 
wie während dieſer Zeiten die bäuerlichen Verhältniſſe ſich geſtalteten. 
H. Fried rich von Schwerin fuhr fort, wie ſein Vater es gethan 
hatte, auf die Verbeſſerung des Zuſtandes feiner Domanial-Bauern 
Bedacht zur nehmen. Nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges 
wınde die Regulirung der Bauerdörfer burchgeführt: ! die— 
felben wurben nen vermefjen und in eine neue Schlageintheilung 
gebracht, wozu man vorzugsweiſe bie fiebenfchlägige ſcheint gewählt 
zu haben; vie Hufen wurden jedoch nicht feparirt, fonvern Tagen 
in ver neuen Schlageintheilung Stüd um Stüd; für jede Bauer: 
bufe wurbe ein beftinnntes Pachtquantum oder Dienftgelo feftgefeßt. 
Gern hätte man fchon damals die Bauern von allen Dienften 
befretet, allein man war noch der Meinung, daß auf ben großen 
Domanial» Pachtböfen die Wirthichaft nicht ohne Bauerdienſte 
betrieben werben fönne; auch waren dieſe Dienfte noch den Pächtern 
contraftlich verfchrieben.. Mean traf deshalb die Einrichtung fo, daß 
biefenigen Domanial- Bauern, welche die Dienfte an bie Pächter 
noch fortleiften mußten, durch diefelben ihre Hufenpacht abverbienten, 
wobei ihnen der Spann: und Hafeltag zu 12 und 9 Schilfingen, 
der Handtag in und außer ber Erndte aber zu 7 und 5 Schillingen 
berechnet wurbe. Ein großer Webelftand war e8 babei, daß von 
Seiten der herzoglichen Kammer bie Heineren Aemter zufammt ber 
Jurisdiktions⸗Verwaltung an einen .einzigen Generalpächter über- 
laſſen wurden, bie in einigen Aemtern wieber ihre After⸗ ober 
Unterpächter hatten. Diefer Mißbrauch zug fich bis in bie Ne- 
gierungszeit von Friedrich Franz hinein. Nach dem Staatskalender 


41. Eggers über bie gegenwärtige Beſchaffenheit ber Leibeigenſchaft S. 167 
md 135 ff. Schumacher war bei biefer Operation mit thätig, fiehe beffen Prüfung 
ber Urtheile 2c. Einleitung 38. 
36* 
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etwa 1786 Waren z. B. noch bie Aemter Eldena (mit Afterpächten), 


und Land« 


TEL (desgleichen), Meklenburg, Gammelin, Gnoien, Plan (mi 


Afterpächtern) und Wredenhagen (besgleichen) an folche Gefamnt- 
püchter (das lettere fogar an eine Dame, die Hauptmannin von 
Pauli) überlaſſen. Der Gefammtpächter hielt fich einen Juftitiarius 
oder machte bie Gerichtsfachen ſelbſt ſummariſch mit einem ver 
eidigten Notarius ab. ' Allein es kamen Fälle vor, im welchen bie 
Amtmänner ihre Gewalt gemißbraucht hatten, und biefe beftimmten 
den Herzog, ihnen die Gerichtsbarkeit abzunehmen und einen Amtt- 
regiftrator oder Amtsaltuarius zur Seite zu ftellen, wodurch ihre 
Wilffür-Herrfchaft doch einigermaßen befchränft wurde.* 

Allein auch ver letzte Schritt, um alle Dienftbauern im Dr 
manium in Geldpachibauern zu verwandeln, wurde noch unter H. 
Friedrich gethan. Seit dem I. 1773 begann man bei nenen Ber 
pachtungen die contraktliche DVerfchreibung von Bauerdienſten zu 
unterlaffen,* und fiehe ba, e8 ging; die großen Pachtwirthſchafter 


beftanden, auch ohne Bauerbienfte, durch DeputatsHäfer, Tue 


löhner und gemiethete Knechte fehr wohl. Man konnte indeſſen 
von Seiten der Kammer mit jener Procebur nur allmählig ver 
fchreiten, fo wie die Güter over Aemter fncceffive außer Padt 
kamen, und noch im I. 1795 war dieſe Operation nicht vollſtändij 
ausgeführt, weil noch nicht alle alten Pachtcontratte abgelanfe 
waren.* Die Domanial-Bauern fanden damals größtentheils ud 
auf einer ſehr nievern Stufe ver Cultur. So heißt es z. B. in 
einer Schwerinfchen Verordnung vom 8. Januar 1770: „die 
tägliche Erfahrung lehret es, mit nicht geringer Verkürzung unfert 


1. Eggers 1. c. &.150.216. — 2. Ganz derſelbe Mißbrauch befand 
unter Adolf Friebrich IV. aud in Mellenburg - Strelit, wo nach dem Lalender 
von 1763 die Aemter Broda, Nemerow, Wanzla, Feldberg, das Heibe-Amt mm) 
das Amt Bergfelb an Generalpächter Überlaffen waren, bie zum Theil auf di 
Jurisdiltion hatten, wie in ben Aemtern Nemerow, Wanzka und im Heide⸗Am': 
um 3. 1787 aber haben fie ebenfalls, wie im Schwerinichen, Suflitiarien ü 
Seite. — 2. Aepinus im patriotifchen Archiv von 1802 St. 1 S. 57 umb Geidiht 
3, 339. Herzogliche Verorbnung vom 238 Auguft 1778 in ber 1. Hinſtorſſcen 
Sammlung 4, 48. — * Meklenburgiſche Monatefchrift 1795 &. 3233. 31. - 
s. 4. Hinftorfihe Sammlung 4, 36. 
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Diefe Maßregel bat anfangs wenig Erfolg. 565 


Finanzen, daß viele ruchlofe Wirthe durch Faulheit, oder weil fiet;2anc 
fih dem Geſöff und andern Laftern ergeben, bie ihnen Bingege-"""‘ 
benen Gehöfte zum äußerften Verfall bringen; manches Jahr hin⸗ 
durch unter alferlei Vorwendungen, nicht felten im Einverftänbniß 
imb unter Vorſchub ver Pächter, denen fie zu Hofe bienen, mit 
foftbaren Hülfen und Nemiffionen befchwerlich falfen, nebenher aber 
die Hofwehr vergenden ober ruiniren, und endlich noch beträchtliche 
Schulden machen, und folchergeftalt fich und die Ihrigen ins Ver⸗ 
derben flürzen, bie Landesherrſchaft aber fchnöverweife um das 
Shrige bringen“ u. ſ. w. Auch hob fich bei den meiften Bauern 
ihre ölonomtifche Lage dadurch wenig oder gar nicht, daß fie auf 
Geldpacht geſetzt wurden, vielmehr wird geklagt, daß dadurch bie 
Danern nur zu Müffiggängern gemacht wären.‘ Auch Karften 
fhreißt im $. 1795: „mir find Oerter befannt, wo die Bauern 
ſchon vor vielen Jahren auf fehr billige Pacht gefett find, und fie 
find und bleiben armfelige Stümper, die oft, wenn ber Termin ba 
ft, die Pacht zufammenborgen müffen. Woran e8 Tiegt, das weiß 
ich nicht; fo viel weiß ich, daß ihr Acer faft immer elend beſtellt 
ft, und das Vieh auf ber elenden Weide fich nur fo eben das 
Leben birgt.” Außer ber enormen Inbolenz, bie feit vielen Ge⸗ 
ſchlechtern dieſem unterdrückten Stande eingeimpft war, lag es 
wohl vorzüglich an der Beforgniß, bei größerem Fleiße und ver⸗ 
befferter Wirthfchaft nicht fo wohl für fich zu arbeiten, als für bie 
landesherrliche Kaffe, Indem bei vermehrtem Wohlſtande eine höhere 
Bacht von ihnen geforbert werben wilrbe. 

Biel übler, wie um bie Domanial-Bauern, fah es natürlich 
um die Bauern im Nitterfchaftlichen aus, wo fie in noch höherem 
Grade ver Willfür preisgegeben waren, wie denn Franke um biefe 
Zeit ausdrücklich bemerkt, daß die Bauern von ben Edellenten wie 
die geringften Knechte gehalten würben.* Wie die Einführung ver 
Roppelwirthfchaft nur dazu beigetragen hatte, ihre Lage nur noch. 


1. Annalen 3, 216 und 3, 94 cf. Meklenburgiſche Monatefehrift 1796 
E.25. — * A. und n. Meflenkurg I, 162. 
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566 Zahlreiche Auswanderungen nad Rußland. 


mehr zu verfchlinmern, iſt oben fchon genaner erörtert worben. 


Sg begegnen wir denn jegt zum erften Male in Meflenburg Ans 


wanberungen, und zwar nach Rußland! Die ruffiihe Re 
gierung hatte zu Anfievelungen in dem menfchenleeren Gouverne⸗ 
ment Aſtrachan aufgeforbert, und ihre Agenten ſchilderten daſſelbe 
wie „ein Paradies“ ab. „Tauſende, welche mit ihrem Schidfale 
nicht zufrieden waren, glaubten dort glüdlicher zu fein, brängten 
fih nach Lübeck, wo fie, unter Erduldung von mancherlei Leiden, 
Schiffe zu ihrer Abholung erwarteten. Auf biefen wurden fie wie 
Ballaft auf einander gepadt, und fanden das Ende ihrer Leiven 
theils auf dem Meere, theils bald an dem Orte ihrer Beftimmung, 
wo Sram, fllavifche Arbeit und Klima fie unterbrüdten, und der 
Zod fie von ihrer Mühſeligkeit und ben ranberiſchen Ueberjüikn 
der afiatifchen Horben befreiete.” * 

Im Ritterfchaftlichen gewwanmen biefe Auswanderungen ſolche 
Ausdehnung, daß ver engere Ausfchuß ven Herzog um Maßregeln 
gegen die Auswanderungslufl angehen mußte. H. Friedrich erließ 
nun unter dem 2. Auguft 1760 ein Auswanderungs⸗Verbot, worin 
es heißt: „Wir Friedrich v. ©. ©. 9. z. M. — fügen hiermit 
zu wiffen, wasmaßen und glaubwürbig berichtet worben, bag in 
unfern Landen fich Leute finven laffen, welche feine Scheu tragen, 
unfere Untertanen männlichen und weiblichen Gefchlechts, inſonder⸗ 
heit auch Leibeigene, durch Vorſpiegelung und Verſprechung großer 
Bortheile, Bequemlichkeiten und Einkünfte zum Wegziehen und Ent 
weichen in andere Ländet zu verleiten. Nun bätten wir Taum 
glauben mögen, daß unfere Unterthanen die Ruhe, im welcher fie 
durch unfere unabläffige, von ber göttlichen Vorficht fo mildiglich 
und augenfcheinlich gefegnete Bemühungen nunmehr feit länger 
als einem Jahre ihrer Nahrung und Gewerbe haben nachgehen 
und unter dem gelindeften Regiment ihr Brot in Frieden eſſen 
können, da zu eben ver Zeit viele andere Gegenden unfers deutſchen 
VBaterlandes durch den fortwährenden Krieg auf das jämmerlichfte 


L Aepinus Geſchichte 3, 308, 
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verheeret, bie Menfchen verjaget, weggenommen, over durch beta zum. 
Berluft des Fhrigen gezwungen werben, zum Theil ihr Brot, wi ae 
noch täglich gefchiehet, vor ben Thüren unferer Unterthanen zu 
ſuchen, fo wenig erkennen follten, daß fie fich entfchließen Könnten, 
ans Anreizung eitler Berfprechungen, deren Trüglichkeit ſchon mancher 
zu feinem unerjeglichen Schaben erfahren hat, Brot, Friede und 
Vaterland zu verlaffen und auswärtig ihr Unglück zu banen. Nichts 
vefto weniger werben wir berichtet, daß viele unferer Unterthanen, 
beſonders junges lediges Dienſtvolk, fowohl an Knechten ale 
Mägven, fogar mit Hintanfegung ihrer Eide und Pflichten gegen 
ms und ihre Guts- und Brot-Herren, durch obgebachte und bers 
gleichen Verfprechungen fich verleiten laffen, ven eingebilbeten Bor 
theilen bfinplings und ohne Weberlegung nachzugehen, mithin in 
großer Anzahl aus unfern Landen fi zu entfernen, 
Ob wir es nun gleich in Anfehung unferer freien, nicht leibeigenen 
Unterthanen, daferne fie fich nicht willfürlich auf eine oder andere 
Art verpflichtet, bei unferer bloßen landesväterlichen Ermahnung, 
ihre eigene Wohlfahrt, fo wie unfere fo vielfältig zu Tage gelegte 
väterliche Gefinnumg gegen unfere Unterthanen zu bedenken, be 
wenden Laffen: fo können wir doch auch im Anfehung viefer fo 
wenig zugeben, daß ſie vurch Aufwiegler und Verführer aus unfern 
Landen zu geben verleitet werden, als wenig wir bie Entweichung 
dienſtpflichtiger oder gar Teibeigener Unterthanen auf einigerlei Weiſe 
länger geftatten können noch wollen, zumal und unſere Lanbräthe 
mb Depntirte von Nitter- und Landſchaft zum engern Ausſchuß 
den Nothſtand, welcher aus dieſem Unweſen für unſere ohnehin 
entvölferten Lande entſtehet, unterthänigft vorgeſtellet, und, nebſt 
Angebung ihres rathſamen Bedenkens, um nachdruckliche landes⸗ 
herrliche Maßnehmung inſtändigſt angefuchet haben.“ Gegen die 
„Aufwiegler und Verführer“ ſoll „mit Verurtheilumng zum Zucht⸗ 
hauſe, Feſtungsbau, und nach Befinden noch ſchärferen Leibes⸗, 
auch allenfalls Lebens⸗Strafen verfahren werben,“ wobei noch 
„demjenigen, ber einen ſolchen Verführer ans freien Stüden an⸗ 
geben wirb, eine Belohnung von einhundert Thalern, u, wenn 
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Bamer es verlangt, bie Verſchweigung feines Namens“ zugefichert wird. 
he freien Leute, welche vor geendigter Dienftzeit aus dem Dienfte 
entweichen, follen wo möglich verhaftet und mit achttägigem bis 
vierwöchentlichem Gefängniffe bei Waffer und Brot beftcaft werben, 
und ihrer Brotherrſchaft den gehabten Schaden zu erjegen gehalten 
fein, „Anlangend endlich die leibeigenen Unterthanen, 
welche befanuntlih nah den in unfern Landen Play 
greifenden Rechten ver Leibeigenfhaft ihrer Leiber 
nicht mächtig find, fo foll es ihnen Kraft biefes gänzlich und 
ernftlich unterfagt fein, ohne jchriftliche Erlaubniß refpeltive unjerer 
Deamten oder ihrer Gutsherrfchaft, ans unſern Aemtern oder 
ben Gütern, wohin fie gehören, fich zu entfernen. Sollten fie fih 
aber dennoch dergleichen unterftehen, fo follen fie aller Orten, wo 
fie ohne vergleichen ſchriftliche ausdrüdlich auf den Ort ihres ver 
maligen Aufenthalts gerichtete Erlaubniß, als wonach ein jeder, ber 
fie haufet und heget oder gar in ‘Dienft nimmt, bei Vermeidung 
ſcharfer willfürliher Strafe fih zu erkundigen, oder im Ermar⸗ 
gelung verfelben fie als Ausgetretene anzugeben ſchuldig ſein fol, 
ſich betreten laſſen, fofort arretirt, dem Amte ober der Gutöher: 
ſchaft, wohln fie gehören, davon Nachricht gegeben, und bie Aus⸗ 
Betretenen gegen Erftattung der gehabten Koften an felbige ausge 
liefert werden. Wir behalten uns demnächſt vor, ſolche meineibige 
Slüchtlinge, auf ſchuldige Anzeige unferer Beamten oder geziemende 
unterthänigfte Bitte der Eingefeffenen von unferer Nitterfchaft, mit 
Feſtungsbau oder dem Zuchthaufe zu beftrafen. Damit aber mie 
mand Urfache nehmen möge, feine Entweihung mit einer 
ungebürlih harten Begegnung feiner Amts: ober 
Guts-Obrigkeit oder auch Brotherrfchaft zu entſchub 
bigen, fo wollen wir nit nur unfere Beamten nnd 
alle Guts- und Brot» Herrfhaften hiermit ernftlid 
erinnert haben, fich dergleichen, fchon für Menſchen, 
und noch mehr für Chriften höchſt unanftändiges Be— 
tragen auf feine Weife zu Schulden kommen zu [al 
fen, ſondern Wir erteilen auch hiermit einem jeben, ex jei fi 
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ober Teibeigen, die gnädigſte Erlaubniß, daß er fich mit feinenttuum 
folchen Falls habenden Befchwerden bei unferer Regierung, oder," 
wenn fich ver Fall in unfern Domänen enthält, bei unferer Kammer 
melden möge, da wir benn gegen bie Amtsohrigfeit und Guts⸗ 

oder Brot- Herrichaften nicht weniger, als gegen bie Unterthanen 

und Dienftboten, ein ernftliches Einſehen, allenfalls auch in 
Aufhebung des Leibeigenjchafts- Rechts, in Abficht auf den Belei⸗ 
bigten gebrauchen wollen.“ 

Allein diefe Verorpnung hatte nicht den erwünfchten Erfolg. 
Die armen Bethörten eilten, um dem heimifchen Elende zu ent- 
geben, einem noch ärgeren zu, und ber engere Ausſchuß ſah fich 
gemäffigt, abermals zu fuppliciren. Cine zweite Verordnung vom 
22. Juni 1763 beginnt: „Friedrich v. G. ©. H. z. M. — fügen 
hiermit zu willen, was Geftalt ung von unfern Lanbräthen und 
Deputirten von Nitter- und Landſchaft unferer Herzogthümer Me⸗ 
Henburg zum engern Ausfchuß glaubwürdig unterthänigft angezeigt 
worben, daß ungeachtet unferer unterm 2. Auguft 1760 erlafjenen 
Patentverorbnumg wider bie Berleitung ber Landeseingeſeſſenen und 
Untertanen, beſonders der Leibeigenen, zum Wegziehen und Ent 
weichen in auswärtige Lande, biefes Webel aufs Neue vergeftalt 
einzuveißen anfange, daß auf betrlügliche Verleitung nicht nur Ledig⸗ 
Lofe, fondern auch fogar ganze leibeigene Familien, die 
doch nach unfern Landesrechten ihrer LXeiber nicht 
mächtig find, felbft mit ver ihnen nicht zuftändigen Hofwehr 
ſich ihren Herrfchaften entzögen und heimlich entwichen, mithin, 
bafern. biefem Unweſen nicht auf das Nachprüdlichfie gefteuert 
würde, eine Entvölferung unferer ohnehin von Men- 
fchen [ehr entblößten Lande und die Zugrundrichtung 
aller Landbegüterten zu beforgen wäre” u. |. w. 

Ein Zeichen ver Zeit war es übrigens, daß, währenb bie 
Landesregierung das Ding fo unumwunden beim rechten Namen 
nannte, „pie Leibeigenfchaft, vermöge welcher nach ven in meklen⸗ 
burger Landen Pla greifenden Rechten vie Unterthanen ihrer Leiber 
nicht mächtig find,” bie Nitterfchaft fih biefer Benennung 
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“taempenigftens zu fchämen begann, wenn bie Sache felbft auch, 
re ſie Vortheil brachte, ihr durchaus nicht ungebärlich vorlam. 
„Daß man in neuern Zeiten ven Vorwurf leibeigene Sklaven zu 
halten, fchreibt Johann Heinrich Voß,' mit Unwillen ablengnet, 
und nur bienftpflihtige Gutsangehörige (au Cuts 
unterthbanen) von befchränfter Freiheit, deren forglofes Leben jelhfl 
freien Landleuten erwänfcht ſcheinen könne, zu beſitzen borgiebt, if 
freilich ein Vorzeichen erwachender Menfchlichkett. Aber durch viele 
Miülderung des Ausdrucks täufchten im J. 1763 die pommerſchen 
Landftände fich felbft (?) und ihren König, als fie dem Befehle 
pie Leibeigenſchaft aufzuheben, durch die Vorftellung auswichen: ihr 
- Bauer fei nicht Teibeigen, ſondern gutspflichtig durch alten Vertrag, 
wobei er fich beſſer, als bei völliger Freiheit ſtehe.“ Selbft ver 
fo humane v. Engel unterläßt nicht, in feinen Briefen dieſe feine 
Diftinction zwifchen Leibeigenen und Gutsunterthanen anzubringen:* 
„die Leibeigenſchaft (für Meklenburg ein uneigentliches Wort, als 
woſelbſt die Leibeigenfchaft nicht ftatt hat; Unterthanen find nicht 
ber Perfon des Gutsbefigers, fondern dem Gute ımterthan, folglich 
feine Sklaven, fonbern, wie die Römer fie nannten, glebae ad- 
scripti), ift freilich für viele Menſchen ein fehr hartes Geſetz, und 
bat alles Anſehn, daß fie wider das Naturgefeß, ja wider bie 
Menfchlichkeit verftößt, daher es zu wünfchen wäre, daß fie überall 
und in allen Ländern gänzlich aufgehoben würde. Diefes find je 
doch fromme Wünſche, bie nimmer in Erfüllung gehen werben. 
Man vergaß bei dieſer fcharffinnigen Diftinetton mer ven Heinen 
Umftand, daß das Gut wienerum dem Gutsbeſitzer angehörte, und 
diejenigen, die dem Gute angehörten, baburch doch in Wirflichfeit 
immer Unterthbanen der Perjon des Gutsbefiters, und zwar ſolche, 
„bie ihrer Leiber nicht mächtig find,” waren. Das Wipernatirlidt 
eines ſolchen Verhältniffes fühlte v. Engel gut genug, und eben ſo 
auch fein Stanbesgenoffe v. Langermann, bei ben wir biefe Dr 
ſtinction ebenfalls treffen werben. 


1. In den Anmerkungen zu feinen Idyllen. — ® Briefe I, 142. 
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Im andern ventfchen Ländern wären ſchon, wenn auch num 
geringe Anfänge zur Aufhebung ver Leibeigenfchaft geſchehen. Dat 
eble Graf Hans Rankau hatte auf einem Beſuche in England den 
Gedanken gefaßt, feinen Leibeigenen die Freiheit und Pachtftüde zu 
verleihen, und hatte ihn im 3. 1739 auf feinem Gute Aſchberg im 
Holfteln auszuführen begonnen. König Friedrich von Preußen hatte 
im J. 1742 ven Bauern in Schlefien das Eigenthum ber von ihnen 
bebauten Ländereien gegeben. Nach Beenbigung des fiebenjährigen 
Krieges war er entfchloffen, bei feinen tapfern Pommern vie Leib- 
eigenfchaft aufzuheben;' aber die vorpommerjchen Stände wußten 
durch ihre Gegenvorftellung feine gute Abficht zu hintertreiben. 
„Diefe Vorftellung, fchreibt darüber Preuß, Hatte mit fo ſchein⸗ 
baren Gründen die Enwölkerung des Landes und das Austreten 
ber waffenfähigen jungen Mannfchaft als Folge von Friedrichs 
landesvüterlichen Ideen zum Beſien ver hörigen Leute bargeftellt, 
daß er diefelben ganz aufgab.” Wie indeß der große König, bet 
am Abend feines Lebens das große Wort fprach, er fei es müde 
über Sklaven zu herrſchen, über viefen Gegenftanb dachte, 
lernen wir aus einer Stelle kennen, die Breuß bei viefer Gelegen⸗ 
beit aus feinen hinterlaſſenen Werken beibringt: „Es giebt in ben 
meiften Staaten Europens Provinzen, wo die Bauern dem Ader 
angehören und Kuechte ihrer Edelleute find; dies ift unter allen 
Zuftänden unftreitig der unglücklichſte und der, wogegen ſich bie 
Menjchheit am meiften empört. Gewiß ift fein Mienfch. geboren, 
um der Sklave von feines Gleichen zu fein. Man verabfcheut mit 
Necht einen folhen Mißbrauch, und man glaubt, es fei nichts als 


— 





1. Am 23. Mai 1763 diktirte er zu Kolberg dem Finanzrath von 
Brenkenhoff 26 Punkte in die Schreibtafel, unter denen der erſte lautet: „Sollen 
abſolut und ohne das geringſte Räſonniren alle Leibeigenſchaften, ſo wohl in 
Königlichen, abligen, als Stadteigenthums⸗Dörfern, von Stund an gänzlich ab⸗ 
geichafft werben, und alle diejenigen, fo fich Dagegen opponiren wilrben, fo viel 
möglich mit Güte, in deren Entflehung aber mit Force dahin gebracht werben, 
daß biefe von Seiner königlichen Majeftät ſo feſtgeſetzte Idee zum Nutzen ber 
ganzen Provinz ins Werl gerichtet werbe.” Die Gegenvorftellung ber vor⸗ 
pommerfchen Stände ift d. d. Demmin, den 29. Juli 1763. Preuß, Geſchichte 
Friedrich bes Großen 3, 99 ff. 


— — — 
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Iguter Wille ndthig, um biefen barbarifchen Gebrauch abzuftellen. 

er die Sache verhäft fich anders; e8 kommt dabei auf alte Ber 
träge (2?) zwiſchen ben Eigenthümern bes Landes und ben nenn 
Einwohnern deſſelben an. Der Aderbau wird, jenem Vertrage ge 
mäß, durch die Dienfte ver Bauern beftritter. Wollte man alſo 
jene abfcheuliche Einrichtung auf einmal abfchaffen, fo wiürbe bie 
ganze Landwirthſchaft einen töbtlichen Streich erleiden, und man 
müßte zum Theil ven Abel für den Verluft, ven er an feinen Ein 
fünften erlitt, entfchäpigen.” 

Grabe fo, wie ihre vorpommerfchen Nachbaren, feheinen das 
mals über die Aufhebung ber Leibeigenfchaft auch die meiften ım- 
ferer mellenburgifchen Edelleute gedacht zu haben, wie wir au 
bem gleichzeitigen Zeugniffe des Engländers Nugent entnehmen 
fönmen. Als biefer im I. 1766 Meklenburg bereifete, befuchteer 
in Güftrow die ehemalige Gouvernante der Königin von England 
(der Strelitzſchen Prinzeffin Sophie Charlotte), eine Frau v. Gra⸗ 
bow, und traf bier mit einem Hauptmann v. d. Kettenburg wm 
einem Herrn v. Boyhe zufanmen. „Nach dem Kaffe, fchreibt er in 
feinen Reifebriefen, geriethen wir auf eine ernfthafte Materie, den 
ſtlaviſchen Zuftand der Bauern in Meklenburg betreffend; ven 
ſowohl bier, al8 überhaupt in ven meiften Gegenden Deutjchlantt 
und Dänemarks find die Bauern gewiffermaßen Sklaven, over fie 
gehören eben fo gut zum Grund und Boden, ale das Vieh, wat 
anf demfelben groß geworben. Wenn Sie afjo in dieſem Lande 
ein Landgut kaufen, fo kaufen Sie zugleich die dazu gehörigen 
Bauern mit, denn biefe bärfen ihre Wohnungen nicht ohne Ein 
wilfigung des Gutsherrn verlaffen. Sie find alfo im Grunde tat, 
was bie Rateiner adscripti glebae nannten, und eben folche Leib⸗ 
eigenſchaft exiftirte vormals unter den römifchen Kaifern. Hauph 
mann Kettenburg gab mit fehr vieler Wärme ver Leibeigenfcaft 
vor der Freiheit der Bauern den Vorzug. Sein Hanptargumenl 
ivar dies: da biefe Klaſſe ver Menfchen dem Gutsheren eigenthins 
lich gehörte, fo erforbere es ſchon das Intereſſe ihrer Herren, fit 
menſchlich zu behandeln und alle mögliche Sorgfalt für ihre Ge⸗ 
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funpheit und Unterhaltung anzumenben; folglich würden die Bauerntt2eem 
in. Mekfenburg in gefunden und Eranfen Tagen viel beffer unter" 
halten, als wenn fie ihrer eigenen Discretion überlaffen wären. 
Sollte nım auch die Leibeigenfchaft mit einigen Unbequemlichkeiten 
verbunden fein, fo würden boch dieſe immer wieber aus ben Daraus 
erwachſenden Vortheilen erſetzt. Ehen dieſe Sorgfalt, welche vie 
verfchiedenen Gutsbefiger für das Wohl ihrer Lelbeigenen anwenden 
möäßten, verhinbere zugleich eine Menge von Verbrechen, welche bie 
niebrige Klaſſe des Volks in andern Ländern, von Noth und Mangel 
gebrimgen, zu begehen fähig wäre. Er für feine Perſon glaube 
immer, daß es denjenigen Staaten, in welchen vie Leibeigenfchaft 
abgefchafft wäre, eher zum Unglüd als zum Vortheil gereiche; denn 
man hätte bemerkt, daß in ben Ländern, mo das gemeine Bolt 
völlig frei wäre, bie Hinrichtungen ebenfalls viel häufiger wären, 
denn Menfchen, die weiter nichts hätten, als ihr Leben und ihre 
Freiheit, wären Armuths halber oft gezwungen bie abfcheufichiten 
Bosheiten zu begehen. Freiheit ohne Eigenthum märe nicht immer 
ein Sporn zur Tugend, und die Menjchen wären im Ganzen ges 
nommen eben nicht geneigt, von ihrer Freiheit im Nothfalle einen 
guten Gebrauch zu machen. Auch wären fie, fich ſelbſt überlaffen, 
aus Mangel der Erziehung nicht im Stande ſich gehörig zu leiten, 
Sondern es ſchiene ihnen die nothwendige Beftimmung 
zugetheilt zu fein, unter vem Zwange weijerer Bor- 
gefegten ftehen zu mäffen, bamit fie nicht in Unmäßigkeit 
und Ausfchweifungen verfallen könnten. Endlich wäre das gemeine 
Bolt wenig befjer als wilde Thiere, deren Wuth man, wenn fie 
gleich in Feſſeln und Ketten lägen, jo lange fürchten müſſe, als fie 
noch knurrten und in ihre Ketten biffen, damit fie den Borüber- 
gehenden nicht ſchaden Könnten.‘ ' 


ı. Nugents Reifen 1, 225. Sein Ueberfeger Karften meint zwar, Herr 
v. d. Kettenburg habe nur zum Scherz ober disputandi gratia die Sache ber 
Leibeigenichaft fo eifrig verfochten. Allein auch bie vorpommerſchen Edelleute 
entblöpeten fich nicht ihrem großen Könige gegenüber ben Sat zu behaupten: 
„diefe Verbindung (ber Gutspflichtigfeit) fei dem Bauern fo wenig läftig, als es 
ihm vielmehr zum wichtigen beneficio gereiche !’ 
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on Ban Der erfte, welcher dieſe Brage für Meklenburg zu einer öf. 


mad Band» 


vretfichen machte, fcheint unfer berühmter Landsmann Johann 


— — — 


Fr 


Heinrich Voß gewefen zu fein. Sein Großvater war ein Frei: 
gelaffener, feine Vettern noch leibeigen unter den Maltzanen zu 
Grubenhagen; zu Anfershagen mochte e8 ihm an Gelegenheit, pas 
harte Loos der Leibeigenen näher kennen zu lernen, nicht gefehlt 
haben. In einer feiner erften Idyllen, in „ben Leibeigenen,“ welche 
im Göttinger Mufen- Almanache von 1774 erfchien (1775 folgten 
die „Sreigelaffenen“) ſchildert er die traurige Lage biefer unter⸗ 
prüdten Menfchenklaffe mit ſtarken Farben; unter anderem beißt 
es V. 57 ff. 
Was? noch Treue verlangt der unbarmherzige Srohnherr? 

Der mit Dienften bes Rechts (fei Gott es geflagt) und ber Willkür 

Uns wie die Pferd’ abquält, und kaum wie die Pferde beföftigt? 

Der, wenn darbend ein Mann für Weib und Kinderchen Brotkorn 

Heifcht vom belafteten Speicher, ihn erſt mit dem Prügel bewilllonmt, 

Dann ans geftrihenem Maaß einfchüttet den kärglichen Vorſchuß? 

Der auch bes bitterften Mangels Befriedigung, welche ber Pfarrer 

Selbſt nicht. Diebftahl nennt, in barbarifhen Marterfammern 

Züchtiget und an Gefchrei und Angftgebärben ſich kitzelt ? 

Der bie Mädchen des Dorfs mißbraucht, und die Knaben wie Laftvieh 

Auferzöge, wenn nicht fich erbarmeten Pfarrer und Küfter? 1- 

Voſſens freimüthiger Angriff auf ver mellenburgifchen Sul 
herren „Lanbfittliches Eigenthumsrecht über ihre leibeigenen nt 
unterthanen,“ wie e8 im Erbvergleiche benannt wird, erregte im Lande 
natinfich viel Aufhebens. Wie Voß felbft erzählt, fprachen einige 
von Strafwürbigfeit, aber eblere des Adels vertheidigten das Ge 
bicht, denn es gehöre auf ben berben Knaſt ein derber Keil, und 
der menjchenfreundliche Landrath v. Bredow auf Prillwig nannte 
den Berfaffer einen reblichen Meklenburger.“ Zunächſt hatte ee 


jedoch für Voß bie unangenehme Folge, daß, als er im folgenben 


1. Auch wirft Voß den Gutöbefitern vor, daß fie betriebfame Bauem, 
die ihre Hufe verheffert, von dieſer ab auf eine fchlechtere fetten, um auch dieſe 
in beffere Cultur zu bringen, fo wie, daß fie ihre Leikeigenen zu Rekruten an 
bie Preußen verkauft hätten. War nun das Lebtere auch eigentlich nicht Rechtens 
in Meklenburg (v Bnchwalds ökonomiſche Reife E. 30), fo mag es doch im 
fiebenjährigen Kriege wohl vorgelommen fein. — * Beflätigung ber Stoll. 
bergfchen Umtriebe S. 8. 
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‚3. 1775 um das erlebigte Rektorat ver lateiniſchen Schule zn Nenst.emm 
brandenburg (auf welcher er zum Theil feine Bildung genofjen) "PR 
ſich bewarb, er nicht rehffixte, fonvern ein Auslänber ihm vorge⸗ 
zogen wurde. | 
Am 11. Mörz 1781 hielt, bei Gelegenheit des Lirchganges 
der Gemahlin H. Friedrich Franzens, ber Roſtocker Brofeffor ver 
Moral Jacob Friedrich Rönnberg eine alabemifche, unge- 
mein ſchwungreiche Rede, worin er bie Frage: iſt vie Aufhebung 
ber Leibeigenſchaft in Meklenburg applicativ ? erörterte und bejahete, 
indem er vorfchlug die Bauern in Erbzinsleute zu verwandeln. 
Diefe Rebe, worin bas moralifhe Unrecht ber Leibeigenfchaft 
befonbers betont war, fcheint ihrer Zeit viel Auffehen in Meflen- 
burg gemacht und bei ven Intereffirten zum Theil großen Anftoß 
erregt zu haben. Sehr behutfam trat veßhalb Karften! auf, als 
er im folgenden 3. 1782 in den Anmerkungen zum 2. Theile von 
Nugents Reifen ebenfalls mit Vorſchlägen zur Aufhebung ver Leib- 
eigenfchaft hervorging. „Gott behüte mich, bevorwortet er fie, daß 
ich hier im Enthufiasmus gegen die Leibeigenfchaft deklamiren follte.* 
Sie mag in mancher Abficht ihr Gutes haben, und es ift gewiß, 
daß eine plögliche und allgemeine Abftellung verfelben eine zu große 
Erſchütterung im Ganzen berborbringen würde.“ Er fchlägt darauf 
die fogenannte Separation der Bauern vor, fo wie biefelben 
von Frohndienften zu befreien und auf billige Pacht zu ſetzen. „Dat 
nun ber Bauer, fchreibt er weiter, fein Fleckchen Ader, ift er von 
den Frohndienſten befreit, — wozu foll dann die Reibeigenfchaft 
weiter nützen?“ — und um irgend eine Autorität für feinen Plan 
aufführen zu können, beruft er ſich auf vie längft vergeffene Ver; 
*. Franz Ehriftian Lorenz Karften, war in demſelben Jahre mit Voß, nämlich 
1751, geboren, hatte ſich anfangs ber praftifchen Landwirthſchaft gewibmet, aber in 
feinem 19. Fahre bie Univerfität Bützow bezogen. Nach beendigten Stubien wurbe er 
daſelbſi als Lehrer am herzeglichen Pädagogium, und nah Aufhebung beffelben 
als außerorbentlicher Profeffor an ber dortigen Univerfität angeftellt. Won Bützow 
mwanderle er mit der Akademie im 3. 1788 mit nach Roftod als Profeffor ber 
Rationalölonomie binliber, gründete hier das dkonomiſche Inftitut zu Neuenwerder, 


wo er 78 jährig im J. 1829 ſtarb. — * Ohne Zweifel zielt er auf Rönn- 
bergs Rebe. 
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vordnung Karl Leopolds von 1715, die oben (S. 232) erwähnte Finanz 


und Land» 


wi Speculation des Luben v. Wulffen, welche pie Befreiung von ber Leib⸗ 
eigenfchaft zum Aushängefchilve nahm. Allein dieſe, freilich mr 
beiläufig gethanen Vorfchläge Karſtens — namentlich der in Be 
treff der Separation — fanden fo gut wie gar Teine Beachtung, 
worüber er ſich 13 Jahre ſpäter beſchwert: „es ift viel, fehreibt er, 
baß der Weberjeger ſchon im J. 1782 mit einem Gedanken ber- 
borzutreten wagte, ver noch im J. 1795 zu früh Fommen möchte.” ' 
Do follte ver fiebenzigjährige Karſten noch ausgeführt fehen, was 
der vreiffigjährige damals vergeblich empfohlen hatte. 

Im I. 1784 erfchien von Eggers,* herzoglichem Amt- 
manım zu Bützow und Rühn, eine Schrift: „über bie gegenwärtige 
Beſchaffenheit und mögliche Aufhebung ver Leibeigenfchaft in ven 
Rammergitern des Herzogthums M. Schwerin,” welche anhebt: 
„Noch befteht in Meklenburg die Leibeigenfchaft, oder, daß ich mic 
der Sache eigentlicher Befchaffenheit anpaffender ausbrüde, bie 
Guts⸗ und perfönfiche Dienftpflichtigfeit, nach welcher pie ſoge⸗ 


ı Mekllenburgiſche Monatsichrift, 1795 S. 377. — * Karl Leopold 
Eggers, ältefter Sohn des herzoglichen Stallmeifters Ulrich Friedrich Eggerk, 
war am 23, Februar 1742 zu Redefin geboren. Er ftudirte zu Göttingen 
die Rechte, und wurbe 1772 als Amtsverwalter, und 1780 als Amtınann beim 
Amte Bützow⸗Rühn angeftellt. Nach WBjähriger Dienftzeit nahnı er im 3. 190 
feinen Abſchied ohne Penfion, „weil er bie von ber höheren Dienftbehörbe ihm 
angefonnene Ausführung mehrerer abıMiniftrativen Anordnungen feinem ftrengen 
Rechtsgefühle nach nicht wohl mit ben Verpflichtungen vereinbarlich hielt, welche 
er ben ihr Vertrauen auf ihn fegenden Amtsangehörigen ſchuldig zıs fein glaubte, 
indem jene Anordnungen ihm mit dem Wohle berfelben unverträglich erfehienen.“ 
Ohne hinreichende Mittel zu einer unabhängigen Subfiftenz ging er nach Roſtod 
zu feinem jüngern Bruber, dem Stallmeifter Georg Friebrih Eggers, unb war 
bier vorzagsweiſe literariich thätig. ZTreffliche Aufſätze von ihm finden fih in 
ber meklenburgiſchen Monatsfchrift, in Wehnerts meflenburgifchen Provinzialblättern 
(hier im Jahrgang von 1801 fein Bericht über die Roftoder Butter-Revolution), 
in den Iandwirtbichaftlihen Annalen; fein letter Aufſatz von ibm ſelbſt ald 
„Schwanengefang eines hochbejahrten Greifes” bezeichnet, fteht in ber Vandalia 
von I819. Nach dem Tode feines Bruders (1810) blieb er bei deſſen Wittwe, 
bis auch fie 1823 farb, und ging dann zu dem jlngften Sohne feines Bruberd, 
ber Pächter zu Lambrechtshagen im Amte Doberan war. Hier erreichte er in 
ber Familie feines Neffen unter ber liebevollſten Pflege (er war im ben legten 
Fahren erblindet) das feltene Alter von 93 Jahren, und farb am 9 Auguf 1835 








Die Borfchläge des Amtmanns Eggers. 577 


nannten Xeibeigenen auf dem platten Lande nicht nur am ben ein-*.%ue 
habenden Grunbftücden haften, ſondern auch ohne Nüdficht aufn 
folche ihren Grund» und Gerichtöherren zu gewiſſen Dienften ver- 
pflichtet, und einer willfürlichen Difpofttion über ſich und ihren 
Zuftend nicht mächtig find. Wer aber dies Sklaverei nennt, — 
ber beſchuldiget Meklenburg fälfchlich einer Barbarei, die demſelben 
im 18. Jahrhunderte allerdings Schande machen würbe, ber be- 
feidigt den beften Fürften, ber fein Bewußtſein, daß fein geringfter 
Unterthan fo gut ein Menfch wie er ift, täglich thätig an ben 
Zag legt, der mehr Vater als Herr feiner leibeigenen Untertbanen 
ift. Und dennoch bat man noch neulich felbit in Meklenburg in 
einer Öffentlichen Rede wider die Leibeigenſchaft als Barbarei, als 
Saleerenfflaverei deklamirt, — ein Beweggrund mehr, biefer durch 
eigne Kenntnig und Erfahrung nicht begründeten Behauptung vie 
wahre Befchaffenheit ver Sache vorzufchieben, und biejenigen zum 
ruhigen Nachdenken zu veranlaffen, bie nichts als Leibeigenfchafts- 
aufhebung prebigen, ohne zu wiffen, was ſie jetzt noch eigentlich 
fei, und welche wichtigen Hinberniffe ihren bloß tönenden Auffor- 
derungen entgegenjtehn.” Eggers ſchildert nun bie damalige Lage 
der Reibeigenen im Domanium, erörtert die Rechte und Pflichten 
ber verfchievenen Maffen verfelben (Bauern, Büdner und Einlieger), 
und macht Vorfchläge zu einer zeitgemäßen Verbefjerung ihrer Lage. 
Diefe gehen dahin, allmählig auch die Büdner und Einlieger, wie 
bie bereits in eine Art Erbpächter verwanbelten Bauern, zu Heinen 
Pächtern zu machen, und ihnen Orundbefigungen von 2, 3 bis 
4 Drdmt Ausfaat nebft etwas Wiefe und Weide zu überlaffen, 
zu dem Ende die großen Pachthöfe allmählig zu beſchneiden, und 
dabei die Frohndienftpflicht und die perfönliche Leibeigenſchaft auf- 
zuheben. 

Inzwiſchen war durch den am 24. April 1785 erfolgten Tod 
feines Obeims H. Friedrich Franz zur Regierung gelangt. “Die 
dumaniftifche Bildung, welche er zu Genf genoffen Hatte, und fein 
leutſeliges Wefen fchienen zu ven glüdlichiten Erwartungen zu be⸗ 
rechtigen, und eble Männer erhoben fofort ihre Sinn für ben 
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ren Yauernftand. Unter ihnen voran fteht ber liberale Baron v. Lan— 
eiehideſiger mann! in feiner im I. 1786 verfaßten Schrift: „Verſuch 
über vie Verbefferung des Nahrungsſtandes in Meklenburg.“ Aus 
der Art und Weife, wie er gleichjam entſchuldigend vie Aufhebung 
ver Leibeigenfchaft Hier zue Sprache bringt, erfieht man deutlich, 
wie wenig Anklang dieſes Thema bei feinen Stanbeögenoffen finden 
mochte. Auch ex beginnt mit der captatlo benevolentiae, daß die 
Leibeigenfchaft in Meklenburg eigentlich keine Leibeigenfchaft fei;* 
im neunten Abfchnitte ſchildert er die verſchiedenen Klaſſen der 
Landbewohner, die Gutsbefiger, die Pächter, die Unterpächter 
(Müller, Holländer) und ſchreibt: „Unter ver vierten Kaffe vr 
Häfner oder Bauern giebt e8 wenige Eigenthümer,, mehrere Pacht 
bauern und eine beträchtliche Anzahl Dienftbauern; in Anfehun 
ihres Wohlſtandes folgen fie in eben ber Ordnung auf einander. 
Die Bauern, die zu Frohndienften gebraucht werben, find fall 
durchgängig in ſchwachen Umftänden. Sie haben in einigen ‘Dörfern 
anfehnliche Ackerwerke, wovon fie verhältnigmäßige Dienfte leijten, 
dergeftalt daß es Bauern giebt, vie täglich mit doppelter Aufpar 
nung zu Hofe dienen und 3 bis 4 Menſchen dem Herm zu 
Arbeit ſchicken. Ein folder Bauer hat in jedem feiner drei Felder 
nach der Güte des Aders 60 bis 72 Schfl. Roftoder Maaß u 
Ausſaat und verhältnigmäßig Wiefen und Weide. Gewöhnlich hat 
ein Vollbauer 36 bis 48 Schfl. Ausfaat, und dienet täglich wi 
einem Gejpann und zwei Menfchen. Je weniger Adler er bat um 
je mehr es ihn etwa an binlänglichen Wiefen oder Weide fehlt, 
deſto weniger Dienfte leiftet er. Allemal ift vem Herrn anzurathen, 
daß er fich genau an ein billiges Verhältniß binde, wenn er md 
von ſolchen Bauern mehr Schaden als Nuten haben will, und et 
wird noch immer glücklich fein, wenn ex bei der billigften Einrichtunz 


1. Ludwig Chriſtoph v. Rangermann-Grienlamp, geboren im 9. 174, 
früher in preußiſchen Militärbienften, hatte in Mekleuburg, mo fein Grofpete 
angefefien geweien, bie Dambeder Güter gekauft. Der „eifrige Streiter Mit 
Wahrheit und Recht" ftarb zu frühe in den beften Jahren am 7. März 179. 
Bergl. Über ihn S. 324 ff. — * ©. 66. 
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mit Bauerhülfen und Schäden verjchont bleibt. Die wieberhoftest.uen 
Erfahrung hiervon hat die herzogliche Kammer bewogen, fänmtliche "Tr 
Domanial-Banern nach und nach auf Dienſtgeld zu fegen, welches 
fowohl der Ianbesherrlichen Kaffe, al8 ver nothwendigen Belebung 
ber Induftrie am zuträglichiten iſt. Selbft ver Aderbau gewinnt 
dadurch, denn die Erfahrung hat es in mehreren Fällen beſtätigt, 
daß bie Bachtbauern ihre Neder beſſer warten, als wenn fie ‘Dienfte 
feiften, und biefe Dienfte felbft werben gewöhnlich mit fo vieler 
Babrläffigfeit yerrichtet, daß vie Hofäcker bei ver Beſtellung durch 
Dienftbauern verlieren, folglih im Ganzen die Probuftion buch 
Abſchaffung der Frohntienfte beträchtlich gewinnen würde. Eigen⸗ 
thümer find dem Staate durch die Begierde, ihr Grundſtück zu 
verbeffern, noch nützlicher als Pachtbauern. Es find ihrer aber 
nur wenige vorhanden, und das ganze Syſtem unferer innern Ein- 
richtung müßte verändert werben, wenn man bie Erwerbung des 
Grundeigentbums ven untern Klaſſen erleichtern wollte. — Die 
fünfte und lekte Klaſſe des Landvolks beftehet aus Tagelöhnern 
und Hirten, und ift nichts weniger als wohlhabend. Ihr Lohn 
und ihre Koſt ift zwar im Verhältniß gegen andere Länder nicht 
geringe, ihre Arbeit ift aber, fo viel die gewöhnlichen Feldarbeiten 
betrifft, ungleich beträchtlicher. Wie nun aber jener Lohn nur 
nad ihrem unentbehrlihen tägliden Bedürfniß nach 
biefiger Landesart abgemeffen ift, und ihre Trägheit fie 
abhält ihre übrige Zeit für fich nützlich anzuwenden, jo ift jeder 
Begriff von Wohlſtand gewöhnlich von ihnen ent- 
fernt.” 

Im 43. Kapitel fommt er anf die Aufhebung ver „Unter- 
thänigfeit.” Er hofft, daß fein Landesherr und feine Stanves- 
genoffen ver Forderuug, „welche er an fie zu machen wagt,“ ihren 
Beifall nicht verfagen werben. „Die Aufhebung ver Unterthänigfeit, 
ift feine bemerfenswertbe Aeußerung, bleibt immer der erfte 
Schritt, ven man thun muß, um ben Zwed ber Belebung der 
allgemeinen Induſtrie unter dem Landvolke zu erreichen.” In Bezug 


auf Die Eggersſchen Vorfchläge bemerkt er: „Der Herr Amtınann 
37* 
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2 x2Eggers hat, in feiner Abhandlung. über die Beſchaffenheit und 


nub Land- 


uſaenmögliche Aufhebung ver Leibeigenfchaft in Meklenburg, mit Unter 


legung fehr vichtiger Prinzipien jene Frage unterfucht. Wie er 
aber fein Augenmerk zu gleicher Zeit auf die dem Staate nicht 
minder nägliche mehrere Vertheilung der Grunbftüde um erleichtert: 
Erwerbung des Grundeigenthumes richtet, fo bat er auf jeinem 
Wege Schwierigkeiten gefunden, welche die Erfüllung jenes Wunſches 
etwas weit hinaus fegen. Mehrere Meenfchenalter würden zu 
diefer Veränderung und zur Ausführung der fonft wohl gedachten 
Borfchläge erfordert werden.” „Abfeiten des durchlauchtigiten 
Landesherrn und beffen Domänen glaube ich nicht, einige Schwieriz- 
feiten bei Aufhebung der Unterthänigfeit fürchten zu bärfen. Die 
ſchon häufig eingeführte Aufhebung der Frohndienſte durch Ver— 
pachtung der Hufen an die Bauern, bie in der Folge Leicht allgemein 
gemacht werden Tann, bricht hier ſchon die Bahn auf eine bortkeil 
hafte Art, zu gefchweigen, daß der Landesherr ohnehin Entfchäbigungen 
findet, „bie der Privatmanı entbehren muß. Bei dem Priv 
Gutsbeſitzer aber find unftreitig mehrere Bedenklichkeiten zu de 
fürchten. Sein ganzes Hauswefen ift auf bie jegige Verfaſſunz 


gegründet. Die Liebe zur Veränderung; bie Vorftellung am andern 


Drte fei es beffer, vie oft eben fo irrig als blendend ift; bie 
Abneigung gegen Ordnung und Arbeit, die bier bei dem gemeinen 
Manne eingewirzelt ift: Alles dieſes könnte ihm auf einmal ale 


bie Hände rauben, die ihm zur Beſtellung des Aders unentbehrlid 


find. So gewiß dieſe Zerrüttung nur vorübergehend fein wirbt, 
fo gefährlich würde fie dem Privatmanne, feinem Vermögen, ut 
burch die Menge ver Fälle, wo fie eintreten könnte, dem ganzen 
Staate werben. Hieraus folgt, daß es der Klugheit angemefien 
fet, eine jo wichtige Veränderung nicht plölich, ſondern nach und 
nach zu bewirfen. Vielleicht wird auch manchem ber Gedanle des 
Eigenthums zu tief eingewurzelt fein, um der Menfchenliebe einen 
leichten Sieg zu gewähren. Auch in biefem Betracht würde man, 
dünkt mich, weiſe banbeln, wenn man, um das Gute zu befördern, 
felbft des Vorurtheils fchonte, und einige Erſetzung bes eingebil 
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deten Verluſtes eintreten ließe.“ Er ſchlaͤgt mm vor, daß die? Bauen 
Unterthanen die Freiheit von ihrem Grundherrn für einen mäßigen": 
Preis erfaufen follen: erwachfene Mannsperfonen für 10 Thaler, 
Frauenzimmer fir die Hälfte; Kinder von 7 bis 18 Jahren fie 
für die Hälfte und ven vierten Theil vieſes Preifes, unter 7 Fahren 
aber umjonft erhalten follen. 
Weiter noch im Intereffe für ven Bauerftand ging in dem 
felben Sabre, in welchem bie Langermannſche Schrift erſchien (1787), 
ber herzogliche Regierungs-Fisfal Hofrath Bouchholz! zu Schwerin 
in feiner Schrift: „Freiheit und Eigentbum der Bauern in ben 
Domänen.” Leider ift mir diefe Schrift, nebft ihren Fortfeßungen 
und den durch fie hervorgerufenen Gegenfchriften, noch nicht zu 
Handen gelommen, und ich kann nur aus den Relationen darüber 
in der melfenburgiichen Monatsfchrift * berichten. Bouchholz ging 
fiber feine Vorgänger dadurch hinaus, daß er die Bauern nicht 
bloß von der Leibeigenfchaft befreien, ſondern ihnen auch wenigſtens 
das halbe Eigentum an ihren Hufen und Gehöften zuwenden 
wollte. Seine Vorfchläge befchränften fich einftiweilen auf die Do- 
manial-Bauern, obwohl, feiner Intention nach, auch den Bauern 
im Ritterfchaftfichen Freiheit und Eigenthum follte gewährt werben. 
Er nahm an, daß im Domanium 4500 Vollbauern vorhanden 
wären, ımb daß jede Vollhufe fammt Gehöft und Hofmwehr ben 
Wertb von 2000 Thalern habe, wie ſchon Wachenhufen ange: 
nommen hatte. Der Domanial-Bauer folle nun von allen noch 
vorhandenen Frohn⸗ und fogenammten Ertra » Dienften® befreiet 


— 


1. Ernſt Friebrih Bouchholz war ber Sohn eines hannöverfchen Pre- 
digers, geboren 3718 ober 1719, hatte in Jena bie Rechte frubirt, und kam 1741 
als Hanslehrer nach Meklenburg. 1746 begann er bie juriſtiſche Praxis zu 
Wismar, ging 1747 nad) Schwerin, und wurbe bafelbft 1767 Kammer» Procu- 
rator und Regierungs⸗Fiskal, ein Mann von durch ımb durch bieberem, wenn 
auch leidenſchaftlichem Charakter. Er farb, im 72. Jahre noch durchaus rüſtig 
und thätig, am 33, Januar 1790. (Nekrolog, Mellenburgiſche Mionatefchrift 1798 
S. 13.) — * Meklenburgiſche Monatsfcrift 1789 ©. 75 und 248 (mahr- 
ſcheinlich von Bouchholz ſelbſt) und 1791 ©; 751, — * Epira »Dienite find 
diejenigen Dienfte, meiftens Fuhren, welche dev Bauer außer ben regelmäßigen 
Frohnen zu Teiften bat, wenn fle ihm angefagt werben, und bie durch Die Willie 
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Beemmerben, jo daß er Tünftig weit weniger an Vieh und Dienftboten 
HR halten brauche; bie perfönliche Freiheit folle er in einem Zeit: 
raume von 12 Jahren jährlich mit einer Kleinen Summe (die 
Mannsperfon mit 1 Thlr., die Frauensperfon mit der Hälfte) er 
faufen, damit nicht die levigen Snechte und Mägde alsbald davon 
gingen. Das halbe Eigentum der Hufe und Hofwehr aber folle 
er dadurch erwerben, daß er binnen 26 Fahren 20 Jahre lang 
jährlich über feine gewöhnlichen Leiftungen noch 50 Thaler bezahle, 
welche er burch ven verminderten Bedarf an Knechten, Mägden 
und Zugvieh leicht erübrigen werbe; nach 26 Jahren aber follten 
bieje 50 Zhaler wieder wegfallen und von da ab der Bauer nur 
feine gewöhnlichen Gefpleiftungen, mit einem jührlichen Auffchlage 
von einem halben Prozente, zu entrichten haben. Dieſer fehr gut 
gemeinte Plan, ver aber wohl zu Lünftlich angelegt war, fan 
heftigen Wiberfpruch, * und Bouchholzens bald erfolgenver Xeb 
überlieferte ihn bemmächft ber Vergeſſenheit. Welche Gefitmungen 
übrigens damals noch in Betreff der Aufhebung der Leibeigenfchaft 
in Meflerburg die berrfchenden waren, fchilvert uns ver Referent 
über ven Bouchholzſchen Streit.” Als die „unrühmlichen und ver 
jtedenswerthen” Motive, welche in Meklenburg ver Abfchaffung 
der Leibeigenfchaft entgegenträten, zählt er auf: „Beſorgniß nad- 
theiliger Folgen für's eigene Intereffe, Liebe zum Despotismus, 
und Eiferjucht auf jenes auch noch fo läſtige, noch fo unnütze 
Recht.“ „Manche geftrenge Herren mögen, ohne vielleicht es ſelbſt 
zu merken, nur beöwegen abgeneigt fein, ihren Leibeigenen Freiheit 
und Eigenthum zu verleihen, weil fie mit biefer einzigen Hand— 
lung der Großmuth und Wenfchenliebe auf immer bie Gewalt ver- 
(teren würden, mit veziermäßiger Willkür über menschliche Rüden 
zu gebieten. Herrfchfucht ifi nun einmal ven meiften Menfchen, 


— 


ber Beamten oft fehr läſtig fir ben Bauern wirben, namentlich ihm möthigien 
cine unverhältnigmäßig ftarke Anfpannung zu halten. — 1. Auch durch Eggers, 
ber feine Borfchläge für zwedimäßiger hielt, in einer Flugſchrift: Weber das mem 
literarifche Produkt: „Freiheit und Eigenthum der Bauern.“ 1797. — + Me 
Menburgifche Monatefchrift 1789 S. 261. 
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vom Mierander herab bis zum armſeligſten Schließer, mehr obertt.Sanın 
weniger eigen, und es gehört ein ganz anberer Abel dazu, als ven"er 
der Kaifer ertheilt, um freiwilfig dieſen natürlichen und nie ganz 
vertilgbaren Trieb, ja nur einen Theil der Gewalt ihn zu befrie 
bigen, dem Beſten ber Menfchheit aufzuopfern. Auch fogar die⸗ 
jenigen, bie fich durch ihre mildere Denkungsart von jeber un⸗ 
nöthigen Ausübung des Peitfchenrechts abhalten laſſen, — und 
deren Anzahl ift, will ich hoffen, bei weitem bie größere, — auch 
biefe mögen es wohl nicht fo leicht von ſich erhalten Finnen, auf 
das Necht felbft Verzicht zu thun. Ein Necht ift doch ein Vorzug, 
wenn gleich oft ein ſehr Täftiger, unbedeutender Vorzug, und bie 
Bermmft mag fagen, was fie will, man glaubt fich Dech immer zu 
verfchlimmern, wenn man irgend ein Recht aufgeben foll. — Außer 
ben bereits angeführten unrühmlichen und daher verheimlichten 
Urſachen jener Abneigung Tießen ſich noch manche andere von 
gleicher Art gedenken, ald ba find ein gewiſſer Widerwille gegen 
alfe Neuerung, von dem man fich felbft oft feine Nechenfchaft geben 
kam; eine ſchwer bewegliche Gleichgültigfeit der Seele gegen alles _ 
Beſſere, fo lange das Schlechtere nicht fehr drückend wird; ein 
Seift der Nachahmung, ver fich gern nach den meiften richtet; und 
— daß ich doch eine Lüge fagte! — eine althergebrachte und von 
der Einrichtung felbft faft untrennbare Geringſchätzung der Leib- 
eigenen, von denen wohl mancher Herr im Ernfte glaubt, Gott 
habe fie, wie die Stiere und Pferde, nur zum Frohndienſte er 
Schaffen.” 

Für H. Friedrich Franz fand fich bald Gelegenheit zu zeigen, 
daß ihm das Wohl und Wehe des Bauernftandes nicht gleichgültig 
fei. Denn troß der für den Unbefangenen nicht undeutlichen Be— 
ftimmungen ver Paragraphen 334 ımb 336 des Erbvergleichs, 
fanden ſich doch manche, welchen ihr Intereffe eingab, ſie nicht 
verftehen zu wollen. Auch waren biefe Beftimmungen in ber That 
der Art, daß böfer Wille fie mißbrauchen Konnte. So brauchte 
man 3. B. nur alle Fahre einen oder einige Bauern zu legen, und 
das Bauerdorf war bald, ungeachtet des 8. 336, verſchwunden. 
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Bench wurde, wie Aepinus berichtet,‘ „auf bie anderweitige gute 
vleihtceſerſorgung ber abgefetten Bauern (bem 8. 336 entgegen) wenig 
Nücficht genommen, und es entftanden mun zwiſchen ben Gute 
herren und ben gelegten Bauern, die zur Verzweiflung getrieben 
waren, Brozeffe, die bis vor die Reichsgerichte kamen.“ Schon 9. 
Friedrich hatte fich deshalb gemüffigt gefehen, unter dem 8. Juni 
17783 eine autbhentifche Interpretation der fraglichen Paragraphen 
zu erlaffen, dahin Iautend: „Der 334. Paragraph enihält die Regel 
des Tandfittlichen Eigenthumsrechts ver LZanpbegüterten über ihre 
leibeigenen Unterthanen, deren Ackerwerk und Gehdfte in Aufehung 
ber Verſetzung und Nieverlegung ber Bauern; der 336. Paragraph, 
als eine Ausnahme hiervon, verbietet bie eigenmächtige Niederlegung 
ganzer Dörfer und Bauerfchaften gänzlich, und beftätigt Das längſt 
anerkannte politifche Arioma: daß bie Confolibation einzelner nutz⸗ | 
barer Grundftüde in ein einziges im Großen die Mannigfaltiglit 
der Mittel fich zu ernähren für den gemeinen Dann vermindere, 
folglih, wenn nicht allemal unmittelbar, doch mittel: 
bar die natürlichen Folgen ber Nahrlofigkeit, Ar- 
muth und Entvölferung nach ſich ziehe“ 

Nun trat noch im Jahre des Negierungsantritts Friedrich 
Franzens der Fall ein, daß der Oberfchenf v. Meklenburg auf 
Lübzien in öffentlichen Blättern bekannt machen ließ: er beabfid: 
tige die 5 DBanerftellen zu Grünenhagen, einer Pertinenz ‚von Lüb- 
zien, zu Michaelis d. 3. an Pächter bürgerlichen Standes meiſt⸗ 
bietenb zu verpachten. Die Regierung unterjagte ihm dies Unter: 
fangen bei namhafter Strafe. Nun verkaufte v. Meklenburg Lüb⸗ 
zien und Grünenhagen an den Müller .Hillmann zu Bützow, unb 
biefer fragte unter dem 3. April 1786 beim engern Ausfchuffe 
an, ob er berechtigt fei, ftatt ber 5 Grünenhäger Bauern nunmehr 
4 Kofjaten* und 12 Einlieger einzufegen, und bat, falls vie Be 
rechtigung ftatthabe, deshalb gutachtlichen Bericht an die Landes⸗ 





1. Im patriotifchen Archiv IT. I. ©. 64. ef. Langermann a. a. O. 
8.70, — * „beren 6, oft mehrere, Yaum einer Vauerftelle gleichen,“ mie die 
Megierung bei biefer Gelegenheit erklärt. 
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vegierung zu exftatten, damit dieſe beshalb verfügen möge. Schont! "um 
unter dem 11. April erftattete ver engere Ausſchuß dieſen Bericht," 
und forderte den berzogfichen Confens für das Hillmannfche Pro- 

jeft, um nicht wegen der dem Oberſchenk v. Meflenburg ertheilten 
Reſolution mit der herzoglichen Regierung in Weiterung treten zu 
mäffen! Kurz, als die Regierung ben geforderten Conſens ver- 
weigerte, kam es, nach manchem Hin- und Herverhandeln, Land⸗ 
tag&befchwerben u. |. w. im J. 1789 wirklich dahin, daß der engere 
Ausſchuß wider ben Herzog beim Reichskammergerichte Hagte, von 
biefen aber, wie billig, mit der Klage abgeiwiefen warb. * 

Doch jollten bald für die armen Bauern fehr ungünftige 
Berhältnifje eintreten. Die große franzöfifche Revolution war im 
3. 1789 ausgebrochen. und bald entbrannte der Krieg. Frankreich, 
wo großer Brotmangel herrfchte, und England kauften viel. Korn, 
namentlich in ven Oftfeehäfen; ein anfehnliches Steigen der Korn⸗ 
preife in Meflenburg war die Folge davon, und dieſer Umſtand 
309 bald auch ein anfehnliches Steigen der Kauf- und Pachtpreife 
ber Lanbgüter nach fih. Es war dies fo augenfüllig, daß ſchon 
im Maihefte ver meflenburger Monatsfchrift vom I. 1794 ein 
Aufſatz „über das Steigen der meflenburgifchen Güter in Kauf und 
Pacht” erfchien, welcher noch auf einen befonvers vabei einfluß- 
reichen Umſtand aufmerffam machte. Die Verpachtungen ber ‘Do- 
manial- Güter hatten bisher, wie man es nannte, unter der Hand 
ftattgefunden, und waren in ber Regel den einmal innehabenven 
Pächtern wieder erneuert, auch von Water auf Sohn Übertragen 
worben. Inter Friedrich Franz wurde nun von der Schweriner 
Kammer ber Grundſatz ber öffentlichen Verpachtung angenommen," 


— 


u. Siehe die Altenſtücke über dieſen merkwürdigen Fall in ber meklen⸗ 
burgiſchen Monatsſchrift 1789 II, 509 ff. und in ber 1. Hinſtorfſchen Geſetz⸗ 
Sammlung 5, 216 ff. — * Doch kam bas Syſtem ber öffentlichen Ver⸗ 
fleigerung nicht durchgängig zur Anwendung, „fonbern es wurben hier und ba, 
zu Gunſten biefes ober jenes, Ausnahmen gemacht, und Pachtungen wieder auf 
dem alten Fuß ober nach fehr billigen Anfchlägen verliehen.” Eggers in ber 
mellenburgifchen Monatsichrift von 1809 S. 77 in einem Auflate, in welchem 
er ſich gegen ben damals ſchon gebräuchlichen Unfug ber Pachtabtretungen gegen 
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und ſiehe ba, die Pachtpreife ftlegen auf ven zweifachen Betrg 
“en, was bie früheren Pächter unter beflänbigen Magen über zu 
hohe Pacht erlegt Hatten. Man gewahrte bald, daß bie neuen 
Pächter nicht allein die Pacht halten Tonnten, fonbern fid auch 
ganz wohl babei ftanden, zumal die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
günſtig waren, die Erndten bei hohen Kornpreifen gefegnet, und 
fein Viehfterben mehr den Landmann ruinirte. „Natürlicher Weile, 
fagt jener Artikel in ver mellenburgifchen Monatsfchrift, veizte der 
durch dieſe Verpachtungen berausgebrachte höhere Ertrag ber Lant- 
güter mehrere Capitaliften, daß fie fich auf den Güterhandel legten. 
Hierdurch entftand ein Gutshandel nach dem andern. Kaum hatte 
jemand ein Gut, welches vor Zeiten kaum 40000 Thaler werlh 
gehalten wurde, für 50 bis 60000 Thaler gekauft, und ſolches 
burch eine Bacht-Licitation zu benugen angefangen, woraus We 
Zinfen von 70 bis 80000 Thaler herauskamen, als bem neuen 
Gutsheren diefe Summe auch für fein Gut geboten wurde.“ Kur, 
man durfte damals fehon als eine befannte Sache annehmen, vaf 
feit zehn Jahren die meflenburgifchen Landgüter auf das Doppelt 
ihres früheren Werthes gejtiegen wären. | 
Dazu Fam, daß damals vom Auslande große Summen nad 
Mektenburg ftrömten, um dort in Landgütern angelegt zu werben. 
„Wer erinnert fich nicht noch lebhaft, fehreibt der Kammertf 
Zimmermann, ' der großen Geldzuſtrömungen ober Gelbfluth un 
dadurch entftandenen Geldgewühls z. B. in ven Jahren 179, 
1796 und 1800?” So wurde denn damals in Meklenburg“ 


hohe Abſtandsgelder ausfprach, weil dadurch ſowohl der Verpächter als and die 

Gnts⸗Tagelöhner gewöhnlich benachtheiligt wilrben. Vielleicht hat dieſer frenmätiegt 
Aufjag feinen in dieſem Jahre erfolgenden Dienftaustritt zur Folge gehalt. — 
'. Mellenburgs Erebit-Berbältniffe S: 29. Zinmermann ſprach aus Erfahmnz: 
„Ich habe mich, ſchreibt er im ber Vorrede, beinahe ein paar Decemien ſowebl 
im In» als Auslande mit nicht unbeträchtlichen Gelbgeichäften abgegeben um 
während biefer Zeit einen nicht unbedeutenden perfönfichen Credit genoffen. M 
babe ferner felbfi einigen Autheil am Güterhanhel, und zwar mit Sid genommei, 
mich gegemwärtig (1804) von allen Gefchäften zurückgezogen, bin zur Zeit noch 
Gutsbeſitzer n. ſ. w. — 2 Borzugsweife gilt dies jeboch mır vom Edirt 
rin er⸗Lande, denn im Streligfchen, twie Funk (Meklenburgs Regeneration ©. 1 
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jener Gutshandel⸗Schwindel hervorgerufen, der zwar manchen veich,** Sem 
hinterher aber auch manchen arın gemacht hat; er begann mit ven" 
Ansbruche der franzöfifchen Revolution und währte bis zum J. 
1803. Hane fchreibt Davon '-: „Die, welche auf Speculation ges 
kauft hatten, verkauften mit Gewinn, Tauften ſchnell andere Güter, 
und gewannen auch bei beren Umfake. Sie fanden bald gelehrige 
Schüler; was ihnen geglädt war, Tonnte auch wohl andern glüden. 
Alles, was nım Güter kaufen konnte, gleichviel mit eigenem ober 
fremdem Gelbe, kam jet in Bewegung. Nicht etwa Adelige 
kauften, wie fonft, Landgüter, nein Leute jedes Standes, Rechts⸗ 
gelehrte, Pächter, Handelsleute u. ſ. w. 1793 und in den nächſt⸗ 
folgenden Fahren ftrömten franzäfifche, nieverländifche und hollän- 
diſche Emigrirte nach Hamburg Hin, und unter biefen reiche Leute, 
vie fchon vorher einen Theil ihrer Baarfchaften dahin gebracht 
Batten. Und da fanden ſich bald Leute,* die von baher gegen 
Negocegebühren, Honorarien, Douceurgelver und Provifionen manches 
Bächlein nach Meklenburg hin abzuleiten wußten, und fo ven Kauf 
(uftigen aushalfen: bie Emigrirten waren froh, vor der Hand nur 
ein paar Prozente zu genießen. So entftanb im Lande ein Gelb- 
umlauf und ein Güterbanvel, ver Erftaunen erregte.” Manche 
Güter, berichtet Hane weiter, wären in ben letzten zehn Jahren 
vier- und fünfmal aus einer Hand in die andere gegangen, und 
vie Güterpreife hätten fich in noch nicht zwanzig Jahren verdrei— 


ansbrädlih anmerkt, fand „das Marfchandiren mit Gütern“ weit meniger flatt, 
weshalb diefes auch von den Üblen Folgen — den Güter⸗Concurſen — weit 
weniger betroffen wurde. — 1- Gefchichte Mellenburgs E. 608. — * Das 
Betreiben der Gelbgeichäfte, namentlich für die Gutsbefiger, mar Damals in Me⸗ 
Henburg ausſchließlich in den Häuben der Zuriften ober fogenannten Advokaten. 
„Der Wuſt unferer Erebitgefete, fchreibt darüber ein Erfahrener (Funk in Me- 
Henburgs Regeneration €, 32 und 29) zwingt jeben, welcher etwas barleihen 
will, eineg Rechtsgelehrten in Rath zu nehmen. Niemand larn ja das Gewebe 
von Möglichkeiten des Verluftes und ber Betrügerei durchſchauen, als ein in Me⸗ 
Henburg fpeciell erfahrener und recht forgfamer Inriſt.“ „Auch ber erfahrene 
Geſchaãftsmann ift oft nicht im Stande, bie Sicherheit einer Forderung zu beur- 
theilen; nur durch bie größte Aufınerffamfeit auf die geheimen Handlungen feines 
Schuldners und feiner Mitgläubiger kann man fich Überzeugen, daß man nicht 
gefährbet wirb.” 
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macht; als ein beſonders flagrantes Beiſpiel führt er das Gut 

Tee an, welches im J. 1789 für 55,350 Thaler erſtanden 
wurbe, und feit der Zeit nach und nach theilweiſe für 215,200 Thlr. 
wieder verfauft wurde. 

Der Krug ging fo Tange zu Waffer, bis er brach. Die aus 
einer Hand rafch in die andere gegangenen Lanbgäter hatten einen 
fo hoben Preis erreicht, daß nach dem bamaligen Stande ber Oel 
nomie nur unter den günftigften Verhältniffen, und auch dann faum, 
bie Zinfen beransgewirtbichaftet werben Tonnten. Nun waren, bei 
ungänftigen Witterungs-Verbäftniffen, bie Erndten in ven neunziger 
Iahren nicht mehr fo ergiebig, wie fie in ben achtziger Jahren 
gewefen waren. Der hohe Preis des Getreides, den ihm bie auf 
wärtigen Verhältniffe, ver Krieg, ver Mißwachs in Frankreich u. f. w. 
gaben, glich das eine Zeit lang noch aus. Der Lanbınann nahm 
für fein Korn Hinreichendes Gelb ein, während in biefer Zeit ber 
Stabtmann, wie Zimmermann bemerkt, genug zu thun hatte feine 
Suöfiftenz zu behaupten, fo daß es „gewiffermaßen ein Wunder 
war, daß derſelbe während dieſer Periode nicht ganz verarınte.” 
Der eigentlich verberbenbringenve Umftand aber war, daß bie hoben 
Gutskaͤufe mit ausländifchem Gelde bewirkt waren, und die Zinfen 
dafür nım alljährlich aus dem Lande gingen, und nebft ven Sum: 
men, welche der mit dem Gelbüberfluffe geftiegene Luxus verzehrt, 
Meftenburg mit jevem Jahre mehr ausfogen. Millionen waren 
aus Kurheſſen, Braunfchweig und Hannover in meklenburgiſchen 
Landgütern angelegt, und Zimmermann fchlug die jährlich dafür 
aus dem Lande gehenden Zinfen auf vier bis fünfmalhunderttauſend 
Thaler an! „Unter gewiffen nachtheiligen Verhältniffen, bemerkt 
er dazu,“ kann viefer jährliche Verluft in wenig Jahren unfern 
ganzen Geldſtock verfchlingen une eine totale Verarmung veram- 
laffen. So lange Meflenburg bei feinen guten Erndten und ben 
ungeheuern Preifen feiner Produkte einen Ueberfluß an baarem 
Gelde hatte, war dieſer Ausflug unfchäpfich, wenigftens unmerfid. 
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Nachdem viefe große Gelpfluth aber wieberum aus dem Lanbe zu⸗ 
rüdgefloffen ift, wird er ſchon fehr fühlbar; er ift bie Hauptquelle" Tr 
bes gegenwärtigen (1804) Geldmangels. Noch weit ärger kam 
das Uebel werben, wenn bie Auslänber ihre Capitalien zurückfordern 
werben; es ift unmöglich, daß daſſelbe, ohne eine Menge von Con⸗ 
curſen nach fich zu ziehen, gefchehen könne.” — Mißerndten gaben 
ven Ausfchlag. Die Erndten in den J. 1798 und 1800 waren 
fe fchlecht, daß in dem letztern Jahre nicht allein die Ausfuhr vom 
Kartoffeln verboten werven, fondern auch Meklenburg vom Auslande 
Brotkorn zukaufen mußte. Der Geldmangel begann mit dem neuen 
Yahrhunderte bereits jo fühlbar zu werben, daß der Credit immer 
mebr abnahm und gänzlich erlofch, als im 3. 1803 abermals eine 
ſchlechte Erndte erfolgte. Der Süter- Schwindel hatte nun ein 
Ende, und Concurſe der zu hoch erfauften Güter traten an feine 
Stelle: Meklenburg war am Rande des Verderbens. 
Zimmermann zählt auch noch einzelne beſonders nachtheilige 
. Golgen auf, welche jene Schwinbel-Periode mit fich führte, zunächft 
ben übertriebenen Weizenbuu. ‚Die hoben Preife des Weizens 
feit dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution, fchreibt er,“ haben 
foft alle unſere Landleute zn einer Übertriebenen und ven andern 
Getreive-Arten fchäplichen Eultur deſſelben verleitet. Vordem wurde 
bloß ſtarker Boden zum Weizenbau genugt. Allein feitvem deſſen 
Preife fo in die Höhe geftiegen, wurde fat jedes Stüd, ich will 
nicht einmal fagen gutes, fonbern fogar mittelmäßiges Land, wenn 
e8 gleich nach richtigen Ökonomifchen Grundſätzen zum Weizentragen 
nicht geeignet war, gebünget und damit bejäet. Hierdurch litt bie 
Cultur aller andern Getreide- Arten gar ehr, weil ihnen bie er- 
forberliche Dungkraft entzogen und ausfchliegend auf den ‚Weizen 
verwandt wurde. — Der vermehrte Weizenbau bat aber den min⸗ 
beren Ertrag an andern Getreide-Arten lange nicht erfegt, weil er 
theils mißlicher wie von ven legteren ift, zumal wenn er auf einem 
ihm nicht angemeffenen Boden mit Gewalt getrieben werben fol, 


— — 


1. Mellenburgs Credit⸗Verhältniſſe S. 49, 





590 Nachtheilige Folgen jener Schwinbelei. 


7theils aber auch, weil gleiche Dimgfräfte bei andern Getreibearten, 
wre mal bei milverem Boden, einen weit größeren Ertrag gewähren.“ 
— Ferner rechnet er zır biefen nachtbeiligen Folgen die vielen Ber 
anderungen und Künfteleien, welche mit ven Adler - Cintheilungen 
und Bewirthfchaftungs- Methopen vorgenommen wurben, um ba- 
durch entweber wirklich eine höhere Abnutung zu erzielen oder auch 
Nebenabfichten z. B. einen gewinnreichen Verlauf over eine höhere 
Verpachtung zu erreichen, oder auch nur um fich den Anftrich einer 
größeren dkonomiſchen Einficht zu geben. „Es ift faſt fein Gut, 
bemerkt er, das nicht in neuern Zeiten, zumal wenn es aus einer 
Hand in bie andere, es fei durch Verkauf oder Verpachtung, ge 
gangen ift, eine andere Feld⸗Eintheilung erhaften bat. Wenn ich 
auch den Werth dieſer Veränderungen unentjchieven und auf ſich 
beruhen laſſen will, fo kann doch niemand in Abrede ftellen, vaf 
eine jede neue Feld⸗Eintheilung auf eine gewiſſe Reihe von Fahren 
den Ertrag ſchmälert.“ — Als eine bejonders moralifch nachtheilige 
Wirkung des Gutsſchachers hebt Zimmermann noch hervor, vaf 
durch denjelben die Banbe ver Anhänglichkeit, welche bisher zwiſchen 
ben Gutöherren und ihren Gutsangehörigen beftanden, völlig und 
vielleicht unwiederbringlich zerriffen worden find. Kann ich ihm aud 
in dem nicht beiftimmen, was er von ver Reblichfeit, Gutmäthigfeit 
und Moralität der Lanpbewohner Meflenburgs vor dieſer Periode 
rühmt, weil zu viele umb zu ſtarke Zeugniffe, vie ich oben beige 
bracht babe, dem widerſprechen, fo ift e& doch wahr, daß damals 
noch zwifchen dem Gutsherrn und feinen Leuten eine durch Lange 
Zufammengewöhnung hergebrachte Anbänglichkeit ſtattfand, wenn 
fie auch in vielen Fällen von nicht viel beſſerer Art, wie die zwiſchen 
einem mißhandelten Hunde und feinem Herrn, fein mochte. 
Aber von einer traurigen Folge des Gutsfchachers fchiweigt 
ſowohl Zimmermann als Hane: ich meine das wieder im jtärfften 
Maße betriebene Legen der Bauern. „Es ift bekannt, fchreibt im 





1. Auch Schumacher gefteht (Prüfung ber Urtbeile ıc. Einleit. S. 4), 
daß er Güter kenne, auf denen viermal bie Schlageintheilung umgeänbert fei. 
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3. 1792 ver Paftor Tiburtins zu Boddin,“ daß in unfern Tagen!!Yaı 


nad Laub» 


manche Gutöbefiger Neigung und Wunfch äußern, ihre Bauern ur 


legen und an beren ftatt Höfe und Einlieger zu errichten, um den 
möglichft höchſten Ertrag ihrer Befigungen zu erhal: 
ten.” Tiburtius rebet dem Bauernlegen das Wort. Denn wenn 
ber Dienftbaner im Ritterfchaftlichen täglich drei Hofgänger, ja in 
ber Erubte vier, und vier Pferde und zwei Ochſen zu Hofe ſchicken 
folle, jo müſſe er 60 Scheffel Ausfaut in jebem ber drei Schläge 
haben, und baue doch kaum das vierte Korn, während ber Guts⸗ 
herr in feinen Koppelfchlägen das fechöte baue; es würde alfo weit 
mehr Kom zum Verkauf ins Ausland gehen können, wenn man 


bie Dienftbauern in Tagelöbner verwandle; e8 bemädhtige fich ihrer . 


zwar bei dieſer unfreiwilligen Verwandlung eine große Niederge⸗ 
ſchlagenheit, aber das käme nur von der Neuheit ver Lage; fie 
würden es bald gewohnt und befänven fi in ber That weit 
beſſer u. f. w. 

Wenn fchon ein Prediger die Sache aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte anfehen Tonnte, darf man fich wundern, wenn Gutsbeſitzer, 
die „ven möglichft böchften Ertrag ihrer Befigungen zu erhalten“ 
wirnfchten, Teinen Anftand nehmen ihre Bauern zu Zagelöhnern zu 
degrabiren? „Das Banernlegen fcheint von Neuem Mode werben 
zu wollen, beginnt die Vorrede einer Meinen über viefen Gegenftand 
in der erften Hälfte des I. 1795 anonym erjchienenen Schrift, * 
und findet felbft in unjern öffentlichen Blättern Vertheibiger;” und 
die Abhandlung felbft hebt an: „wenngleich vor 40 Fahren noch 
der Erbvergleih das Bauernlegen unterfagte, jo wurde es doch 
nicht lange unterbrochen, indem bie Sophifterei Auswege 
fand, and öffentliche Schriften e8 fogar anpriefen, in welchen 
man zu beweifen fuchte, daß felbft die Legung ganzer Bauerbörfer 


1. Meflenburgifche Monatsichrift 1792 ©. 51. „Gedanken Über bie Bei⸗ 
behaltung oder Abichaffung der Dienftbauern in Meklenburg.“ — 2. „Können 
ganze Bauerbörfer mit Bortheil gelegt oder im große Güter verwandelt werben? 
Reubrandenburg 1795. — Der Berfafler war der Boftmeifter Brandt zu Mirow, 
ſiehe Wehnerts mellenburgifche Provinzialblätter, 1803 S. 60. 
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30 7fur den Staat und ben Eigenthämer, ja wohl gar für ben Bauern 
fäefggrtheifgaft fel.” — Man mochte wohl anfangs Widerſpruch von 
Seiten der Landesregierung beforgen; aber das Legen einzelner 
Banerftellen ober die Bauern von dem befferen Ader auf ben 
fchlechteren zu bringen, war .ja durch ben Erbvergleich erlaubt. 
Auch für das Nieverlegen ganzer Banerfchaften, gegen welches bie 
Schweriner Regierung noch Türzlich fo entfchienen aufgetreten war, 
fanden verichlagene Köpfe Rath. So ift mir aus glaubhaften 
Munde ein Beiſpiel berichtet werden, wo ver Gutsherr mit den 
Bauern eines Dorfes, nachdem fie zuvor gehörig mürbe gemadtt, 
um eine Summe Geldes Handels eins warb, wenn fie alle in 
einer Nacht in das nahe gelegene Preußiſche entwichen, und nach⸗ 
dem dies geſchehen, ſofort durch eine Stafette bei der Regierung 
anfragte, was mit dem verlaffenen Gute zu beginnen ſei? worauf 
ihm ber Beſcheid wurde, e8 vorläufig zu abminiftriren, wobei es 
denn fein Verbleiben gehabt hat. „Haben folche Mitleid ver- 
bienende arme Leute, leſen wir in ber Monatsfchrift vom 3. 1794," 
welchen dag Schickſal beim gegenwärtigen öfteren Güter-Umfah ei 
fo einen verabfchenungswärbigen Dann, („ver ſich wie ein Heiner 
Deſpot benimmt“) zugeführt, oder welche auch durch Erbfchaft an 
einen geftvengen, gewifjenlofen Herm gekommen find, gleich das 
Recht fich höheren Orts zu befchweren, und wilrven fie nach De 
finden ver Sache auch gewiß in Schu genommen und das ihnen 
zugefügte Unrecht geahndet werben; fo wagen fie dieſen Schritt 
doch umgern, weil fie befürchten, daß fie nachher noch ärger tyra 
nifirt werben möchten, und wählen lieber die Flucht, fahren mohl 
gar mit Pferd und Wagen, Frau und Kindern, Sad und Bad 
zum Lande hinaus, und laffen ihrem ungnädigen Herrn das leere 
Reft.”t Die Nitterfchaft des Amts Stavenhagen befchloß deßhalb 


1. Ka a. O. 6.127. — * „Zu den fchäblichften Folgen ber Leibeigen- 
ſchaft, heißt e8 in ber meklenburgiſchen Monatsſchrift von 1794 ©. 383, gehören 
biejenigen, welche ans ber Xerbinbfichleit des Leibeigenen entflehen, ohne Ein 
willigung des Gutsheren nicht aus dem Gute zu ziehn. Diefe Berbinbinhfeit 
jest ihn offenbar willfitclichen Bedrückungen ſchlechter Gutsherren aus. Freilich 
follen die Gefege jebem Unterdrückten Schuß gewähren, aber wie koſtbar und 
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auf einem Convent im 3. 1801, daß jever, ber einen ins Prenfifchess.sune« 
ausgetretenen Unterthan ober Dienftboten, noch ehe er die GränzerHiär 
erreicht, mit dem Pferde oder fonftigen mitgenommenen Sachen zur 
Haft bringe und an vie Gutsherrſchaft wieder einfiefere, aus ber 
Amtsfaffe eine Belohnung von 10 Thalern Gold erhalten folle; 
eine gleiche Belohnung wurde für benjenigen ausgelobt, ver einen 
audgetretenen Dienftboten oder Unterthan, falls er fich hernach 
wieder im Lande betreten laſſe, zur gefänglichen Haft und Strafe 
bringe. * | 
Kräftig, aber vergeblih erhob Eggers ſchon im J. 1796 
feine Stimme gegen die fehändliche Unterbrüdung des Bauern⸗ 
ſtandes. „Immer noch danert, fagt er,* das Nieberlegen ber 
Bauern in ben ritterfchaftlichen Gütern Meflenburgs fort. Immer 
noch findet man Mittel, die dies verbietende heilfame Difpofition 
des grundgefeglichen Erbvergleich8 zu eludiren, ihr auszumweichen, 
oder. fie noch enger zu befchränfen. Schlechthin behauptet mar, 
ber einzige Grund dieſes Geſetzes liege in ber beforglichen Ent- 
bölferung Des Landes, verjpricht ftatt eines Bauern zwei ober noch 
mehrere Einlieger wieder anzufegen, und ſieht mit eimer hohn⸗ 
lächelnden Miene auf diejenigen herab, die hierin feinen Erfaß finden 
können und wollen. So oberflächlich in ven Tag binein zu ur- 
theilen fcheint freilich in manchen Fällen dem Geifte unfers Zeit 
alters anzufleben. Hier aber führt eigentlich das leidige Intereſſe 
das Wort, und wie viele Menfchen giebt e8 nicht, welche dieſem 
Götzen auch ihr Edelſtes, die Vernunft und Urtheilskraft, zum 
Dpfer darbringen? Weit über das Doppelte, ja ich möchte bes 
haupten bis zum Vierfachen, find zeither die Extragniffe der Land⸗ 
ſchwierig iſt micht für einen armen Leibeigenen der Weg, wenn er, um zu ſeinem 
Nechte zu gelangen, feinen Gutsherrn bei einem ber Landesgerichte verklagen ſoll? 
Ich mache dadurch dieſen böchften Gerichten feine Vorwürfe; es ift aber be- 
greiflich, daß es für einen armen Unterthan Leine leichte Sache fein kann, einen 
oft weitläuftigen Prozeß gegen feinen Gutsheren zu führen, welcher überdem 
taufend Mittel in Händen bat, jenem, wenn er will, auf eine Weiſe Schaben zu- 
zufügen, bie nur bie Moral, nicht aber das bürgerliche Gefe zu verbanmen 
vermag.” — 1. Wehnerts meklenburgiſche Provinzialblätter von 1801, 2. Heft 


68.2332. — * Mebklenburgiſche Monatsfrift von 1796 S. 216. 
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röeesgüter in Meklenburg getrieben. Dankreichen Genuß gegen vie Vor⸗ 

“eng müßte dies bei herrſchender veiner Moralität bervorbringen; 
fo aber erzeugt es Eigennutz und Geiz nach Grundſtücken. Man 
will nun auch noch ben geringen Theil derſelbeu, welcher in ven 
Händen der nievern Klaffe ift, an fich ziehen, um den noch größer 
Gewinn vom Ganzen zu haben, und ihre vormaligen Inhaber bloß 
dazu gebrauchen, biefe Grunpftüde gegen Obdach und ein dem 
Preife der Dinge bei weiten nicht entſprechendes Tagelohn mit 
ihrem Schweige und Blute zu büngen. Wo bleibt denn bier die 
fo hoch gepriefene Humanität unfers Zeitalters ?” 

Ließen fich zwar beifallende Stimmen vernehmen, fo fan 
Eggers doch auch einen entjchievenen Gegner, welcher bie orbinäte 
Dentungsweife über biefen Gegenftand zu verteidigen übernahm. 
Das Räfonnement deffelben ging von bem Sage aus: „vaß feinem 
nach der Regel des Naturrechts fein Eigenthum auf bie 
für ihn befte Art zu nutzen gewehrt werben könne, So unbeftreitbar 
nun biefer Sab an ſich auch it, fo war doch die von Enger 
angeregte Frage vielmehr die, ob er auf ben vorliegenven Tal 
auch feine Anmwenbung finde, ob nad nem Naturrechte ven 
Beſitzer eines mit Bauern befeßten Gutes dieſes wunbefchräufte 
Eigenthumsrecht könne zugeftanpen werben? ob nicht vielmehr ben: 
jelben ein wohlerworbenes Recht des Bauern entgegen ftehe? Hatte 
man ven Bauer für leibeigen erklärt, weil er an bie Schelle ge | 
bunden fei, nun jo war dadurch auch die Scholle an den Bauern 
gebunden, aus der adscriptio ad glebam mußte nothwendig anf 
zu Gunſten des Bauern, wie es einft Friedrich ver Große in 
Dezug anf Schlefien gethan, ein jus ad glebam gefolgert werben. 
Daß in Meftenburg vie Gefetgebung das Bauernlegen geftattete, | 
war unleugbar. Aber ber Bertheidiger deſſelben vergag Eggers 
gegenüber grade das zu erörtern, worauf es ankam, nämlich ob e 
human und durch die Moral erlaubt fei, das gefetlich Freiſtehende 
auch in dieſem Falle zu thun, eine Menſchenklaſſe auszuretten, vie 
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man feit Jahrhunderten zu feinem Vortheile ausgebeutet Hatte, bie“ Bann 
Bauern, bie in dem Nießbrauche des ihnen überfaffenen Aeterg"TtR 
wenigſtens die Möglichkeit eines -beijern Erwerbs gehabt Hatten, 
unter bie. tagelöhnernden Heloten binabzuftoßen. Hatte der Guts- 
befiger fein Gut als ein mit Bauern befettes Lehn empfangen, fo 
ſchien e8 nahe zu liegen, baß er es auch in dieſem Stande zu 
conſerviren babe, und berfelbe Erbvergleich, der (8. 307) die Eichen 
und Buchen des Lehnguts gegen willtittliche Verwüftungen ber 
Gutsbefiger in Schuß nahm, hätte billig auch die als zum Lehn⸗ 
gute gehörig betrachteten Menfchen gegen alle Benachtheiligung 
bon Seiten des Gutsbefigers in Schuß nehmen follen. War auch 
nach dem Erbvergleiche das pofitive Recht des Gutsbeſitzers, ein- 
zelne Bauern (nicht ganze Bauerfchaften) zu legen, außer allem 
Aweifel, fo handelte es ſich dagegen für Eggers um die Beant- 
wortung ber höheren Trage: ob dieſes pofitive Recht nach dem 
Bernunftrechte auch wirflich gevecht fei; ob nicht vielmehr von 
demſelben Gebrauch zu machen, ja über vie nach dem Sinne des 
poſitiven Geſetzes vorgefchriebenen Schranfen hinaus davon Ger 
brauch zu machen,. eine alle Moral verleugnende Ungerechtigkeit 
ſei. Jener Anwalt des Bauernlegens führt zur Entſchuldigung 
veffelben an, daß der Einlieger over Katenmann im Ritterſchaft⸗ 
lichen fich beffer ftehe ald der Bauer, ja daß, wenn eine Baner- 
ſtelle erledigt fei, es ſchwer halte, einen Einlieger zur Annahme 
verfelben zu überreben. Er jcheint nicht zu fühlen, wie hierin 
grade die ftärffte Anklage gegen ven feine Bauern mit Unbilfigfeit 
unterdrũckenden Gutsbeſitzer liege, indem daraus herborgehe, daß 
ein Bauersmann, der 150 bis 200 Schfl. Ausfaat an Weder beſaß, 
fo ausgeſogen und gepladt werde, baß er nicht einmal fo viel zu 
erwerben im Stande fei, wie der Tagelöhner mit feinem elenden 
Zagelohne! 

Die Habfucht ver Privilegixten durfte fortfahren, mit denen, 
die nach ber Landesverfaſſung faft rechtlos waren, willfürlich um⸗ 
zufpringen.' Auch die Landesregierung feheint nicht mehr fehr 
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ereneserpicht auf ben Schu der Bauern gewefen zu fein. So blieb es 


ordern beim „Abſchlachten ber Bauern,“ wie man es brutaler 
Weiſe nannte,‘ und fo find fie denn bis in unfere Zeiten herab 
größtentheils abgeichlachtet worden. Noch bei meinem Denken find 
Banerbörfer in große Höfe verwandelt worden, und was im Ritter⸗ 
ſchaftlichen noch von Bauern übrig geblieben iſt, iſt zum Theil in 
ausgebauete, elende ſogenannte Minimiſten verwandelt worden, denen 
mau auf dem ſchlechteſten Boden 2 bis 5000 Quadratruthen Ader 
gegeben hat. — Wie es bei dieſem „Bauern = Abjchlachten“ her: 
gegangen, barüber zu berichten würde mur demjenigen möglich jein, 
der Zugang zu den Archiven der höchſten Landesbehörden hat, und 
auch viefer würde wahrſcheinlich wenig mehr als das nadte Re 
fultat berichten Können. Diefes traurige Refultat liegt, theilweiſe 
wenigſtens, vor uns. Nach dem Strelitzſchen Staatskalender vom 
J. 1798 waren damals, als das Schlimmſte bereits gethan war, 
auf den ritterſchaftlichen Gütern des Strelitzer-⸗Landes (wobei jedoch 
die im fürftlichen Beſitz befindlichen ritterſchaftlichen Güter, jo wie 
die ben ftäbtifchen Commäünen gehörigen nicht mitgerechnet find) nur 
noch vorhanden 139 Bauern und 16 Koffaten,* fürwahr traurige 


zelnen höchſt rähmlihen Ausnahmen. Der Juſtizrath v. Biel zu 
Zierow halte im 3. 1792 ſchon feine 7 Bauern zu Etoffersborf auf Pacht ge 
ſetzt, damit fie fi nach einigen Jahren im Stande fehen möchten, ihre Etellen 
in Erbzins zu Übernehmen. Im I. 1795 entließ er fie nun förmlid ans ber 
Leibeigenfchaft und errichtete auf fehr billige Bedingungen mit ihnen einen Erb⸗ 
zins⸗ Contrakt, ber landesherrlich beftätigt wurbe (mitgetheilt von Karflen im 
patriotifchen Archiv von 1802, 2. Band 2. St. S. 98 ff.). Ebenſo wurden 
auf dem v. Lützo wſchen Bauerborfe Radegaſt bei Gadebuſch zu Anfange biek® 
Jahrhunderts die Bauern vom Hofpienfte befreiet und in Bachtbauern mit fieben- 
fchlägiger Wirthſchaft verwandelt, nach einiger Zeit ſeparirt, und fahen ſich Ipäter 
im Stande, für 24000 Thlr. das Gut in Erbpacht anzırlaufen. Zeitjchrift dei 
Bereins für deutſche Statiftit 2. S. 690. — 1. Meklenburgiſche Donatskhrit 
von 1796 S. 277. — Der berühmte preußifche Staatsminifter v. Stein, dem 
Preußen die Aufhebung der Leibeigenfchaft verdankt, fchrieb, auf einer Geſchaſte⸗ 
xeife in Meklenburg begriffen, ımter bem 2. April 1802: „bie Wohnung bet 
meklenburgiſchen Edelmanns, der feine Bauern legt flatt ihren Zufland zu ver 
beffern, kommt mir vor wie die Höhle eines Raubthiers, das Alles um 
fih verödet und ſich mit der Stille des Grabes umgiebt.“ — 2 Rändlich zu 
Saffow 7 Bauern, zu Brom 10 B., zu Brunn 4 B., zu Dalen 12 B., zu 
Dannenmwalde 2 Kofjaten, zu Gehren 4 B., zu Gentzkow 4 B., zu Goden⸗ 
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Reſte; diefe find gegenwärtig, nach dem Staatskalender von 1856,°.0em 
anf 11 Bauern, 31 Erbpachtbauern und 5 Koffaten zuſammen⸗widen 
geſchmolzen.“ Eine eben fo veutliche Aufklärung darüber, wie weit 
bie ritterfchaftlichen Bauern im Schweriner Lande ansgerottet ſind, 
ift leider nicht zu gewinnen. Zwar führt ver Schweriner Stants- 
Talender von 1856 im Ritterfchaftlichen 1145 Bauern und Erb» 
pächter auf, bemerkt aber ſelbſt dabei, daß dieſe Angaben nur in 
jo weit ihre Nichtigfeit hätten, al8 die Nieverlegung ber 
Dauergeböfte bisher nicht befannt geworden fei. Im 
ber That werben im Staatsfalender an einigen Orten, die mir zus 
fälfig befannt find, noch Bauern aufgeführt, die fchon vor 30 Jahren 
nicht mehr vorhanden waren. Jene Zahl wird alfo wohl in Wirk 
lichfeit noch einen anfehnlichen Abzug zu erleiven haben. Als ein 
nicht mißzuverftehenbes Zeichen ver Zeit will ich nur noch anführen, 
bag nachdem unter dem 16. Auguft 1849 im Schwerinfchen eine 
Verordnung erlaffen war, welche die Legung von Bauerftellen 
gänzlich unterfagte, unter dem 17. November 1851 dieſe Verord⸗ 
nung einfach wieder aufgehoben worden ift. | 
Dei weiten das glüdlichfte Loos war den Domanial⸗Bauern 
im Fürftenthume (ehemaligen Bisthume) Ratzeburg gefallen, an 
ihnen hatte ſich das alte Wort bewährt, daß unter dein Krumm⸗ 
ftabe gut wohnen fei. Leibeigenſchaft hatte hier nie ftatt, 
gefunden, die Bauern hatten ihre Hufen erblich befeffen, durften 


fchwegen 3 8., zu Göhren 4 B., zu Jatzke 4 B., zu Ilenfeld 2 B., zu Kammin 
4 B., zu Klokow 2 B., zu Kölpin 6 B., zu Kotelow 2 B., zu Krelow 4 B., 
zu Lipen 3 B., zu Lübberſtorf 58., zu Mildenitz IB. und 8 K., zu ©. Milzow 
6 B., zu Neddemin 3 B., zu Neuenfichen 7 B. und 4 K., zu Ratti 5 B., 
zu Roga 11 B., zu Roggenhagen 6 B., zu Sabellow 4 B., zu Zomom 7 B. 
und 2 8., zu Bogtsdorf 6 2., zu Wittenborn 28. — 1! Nänilich Bauern 
zu Brunn (Neuhof) 4, zu Kölpin 4, zu Roggenhagen (Birlfeld) 3; Erbpacht⸗ 
bauern zu Dalen (Birkhof) 2, zu Gehren 2, zu Helpt (Sophienhorft) 2, zu 
Zatzte 2, zu Klokow 1, zu Kofa (Friedberg) 4, zu Kotelow 2, zu Krelow 2, zu 
Lübberſtorf 2, zu Mildenitz 2, zu Rattei (Adolfsed) 2, zu Roga 4, zu Echön- 
baufen 4; Koffaten zu Kammin 3, zu Tornow 3, — Doch find anch biefe 
Angaben nicht überall genau, denn bei ‚einem biefer @lter, bei welchem der 
Staatslalender 4 Bauern anfführt, find, wie ich zufällig erfahren habe, in Wirk 
Yichfeit nur 2 vorhanden, 
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nee mit Genehmigung bes Landesherrn verlaufen ober verpfänben, 
ed Teifteten Natural» Dieufte. In den neunziger Jahren bes 
vorigen, Jahrhunderts ſchon wurben biefe Bauern größtentheile 
regulirt, indem die Gemeinheiten unter ihnen aufgehoben und bie 
Dienfte nebft ven Natural-Leiftungen in Gelvabgaben verwanbelt 
wurden. Die Bauern waren einfältiger Weife gegen biefe zu Ihrem 
Beiten unternommenen Einrichtungen zum Theil ſehr wiberfpänftig, 
und ließen fie nicht eher über fich ergehen, als bis fie im Reich 
fammergerichte zu Wetlar den Kürzern gezogen hatten. Zu An 
fange biejes Jahrhunderts wurden bie Bauern — unter welden 
Bedingimgen? erfahren wir jeboch nicht — unbefchräufte freie 
Eigenthümer ihrer Bauerftellen, und entrichten einen nach ben jedes⸗ 
maligen Getreive- Preifen zu beftimmenven jährlichen Kanon, find 
alfo völlige Erbpächter geworden. Was aber gegen biefe niemals 
feibeigen gewefenen Domanlal- Bauern merhvürbig abfticht, und 
einen beutlichen Fingerzeig barüber giebt, wie bie Leibeigenfchaft 
der Bauern überhaupt entftanden ift, ift der Umftand, daß auf ben 
nur drei im Fürftenthume vorhandenen Landgütern, welche Privat. 
Defigern gehören (Dobow, Horft und Torriesdorf), die Bauern 
als bloße Zeitpächter angefehen wurden, und auf zweien ber- 
felben im 3. 1825 fich bereits unter bie Einlieger und QTagelöhner 
verloren hatten." — Sp if denn das Fürſtenthum Ratzeburg unter 
dem Schuge einer gütigen Regierung vorzugsieife ein Yauernland 
geblieben; nach dem Staatsfalender von 1856 zählt es, anfer 
einem Freiſchulzen, 361 Vollhüfner, 5 Dreiviertelhüfner, 48 Halb 
büfner, 6 Drittelhäfner, 3 Viertelhitfner, 1 Achtelhüfner, 35 Käthner, 
21 Erbpächter und 242 Büdner. Die Zeit wird lehren, ob fie 
dieſes Schußes werth gewefen, indem fie ven Wohlftand und bie 
glücdliche, zufrievene Lage erreichen, die wir in andern Ländern mit 
dem kleineren Grundbeſitze verbunden fehn. 
Kehren wir jetzt, nach dieſer Digreſſion, zur Betrachtung der 
1. Siehe Über dieſen Gegenſtaud bie treffliche Abhandlung von beim Ce 


richtsrathe Karſten zu Schönberg, einem Sohne des Koftoder Oelonomie⸗Pro⸗ 
feſſors, in v. Lengerkes Reife ©. 78 ff. 











Noth dev Gutebeflger zu Anfang des jebigen gahrhunderts. 599 


uͤblen Lage zurück, in welche ſich zu Anfange unſers Jahrhunderts een 
‚bie großen Gutsbeſitzer zum Theil verſetzt ſahen. Die vornehmſten“ildeſt 
Urſachen der eintretenden Kriſe find bereits aufgeführt worden. 
Der Güter- Schwinbel hatte einen großen Theil der meklenburger 
Landgüter mit unverhältnigmäßigen Schulden belaftet, wozu vie 
Capitalien vom Auslande gefloffen waren; gegen eine halbe Million 
Thaler gingen bafür alfjährlih an Zinfen aus dem Lande. Ob» 
wohl die Getreide» PBreife hoch ſtanden, fo war doch damals fchon 
ein großer Theil der Gutsbefiter, weil die Erndten minder ergiebig 
gewefen, Taum noch im Stande, die Zinfen der zu theuer gefauften 
Güter herauszuwirthſchaften. Mißrathende Erndten gaben ven 
Ausſchlag. Schon im J. 1803 war nach einem heftigen, anfangs 
fhneelofen Winter die Erubte im Winterforn fchlecht ausgefallen ; 
ber Weizen galt am Ende des Jahres (der große-Scheffel) 3 Thlr. 
mb ter Roggen 124 Thlr. Im J. 1804 trat in Folge eines 
ungünſtigen Winters und Frühjahrs, fo wie einer naffen Ernbte, 
gänzliches Mißrathen des Getreides ein; zu Ende des Jahres galt 
der Weizen 3%», der Noggen über 3, vie Gerſte gegen 2 und ber 
Hafer über 1 Thlr., ja vor der neuen Erndte im Juni 1806 
wurde zu Neubrandenburg ber Weizen mit 5 und ber Roggen 
mit Ars Thlr. bezahlt. Auch die Erndte des J. 1805 war uns 
ergiebig, fo daß ber Preis des Weizens zwifchen 3 und 4, und 
ber des Roggens gegen 3 Thlr. biieb, und eben fo fiel die Erndte 
von 1806, namentlich im Roggen, nur Tärglich aus: am 15. Sep: 
tember galt zu Neubrandenburg ver Weizen 3 Thlr. 16 gr. und 
ver Roggen 3 Thlr. 20 gr. 

Da ergoffen ſich mit den Tegten Oftobertagen, nach ber un 
glücklichen Schlacht bei Iena bie flüchtigen Preußen jagend, bie 
Heerhanfen dreier Napoleonifhen Marichälfe über Meklenburg: 
das Land wurde geplündert, H. Friedrich Franz vertrieben, und 
beide Herzogthümer mit franzöftichen Garniſonen angefüllt. Das 
Schickſal des meflenburger Landwirths war jetzt raſch entichieben. 
Schon am 13. December mußte die Schweriner Regierung, am 
6. Januar 1807 H. Karl von Strelig zu einem vorläufig einjäh> 
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eesemrigen Indulte Zuflucht nehmen, ber am Cube bes Jahres noch 
ie zum Ablauf des 3. 1808 verlängert wurde. Zwar hörte wit 
diefem Termine, wie verheißen war, ber Indult auf, aber bie Lage 
bes Landwirths blieb höchſt bebrängt. Selbft die ungemöhnlid 
veichliden Erndten ver J. 1809 und 1810 brachten ihm feine 
Hülfe, da die Napoleonifche Continental» Sperre dem Abſatze bes 
Getreives nach England ein Ende gemacht hatte und bie beftänbigen 
Einquartierungen, Truppen-Durchzüge u. ſ. w. das Land erſchöpften. 
So waren denn Zahlungs -Einjtellungen an der Zagesorbmumng, 
und im Sommer des Gometen- Jahres 1811 ftanden bereits über 
60 ritterfchaftliche Güter im Concurfe,'- al8 eine jehr mittelmäßige 
Erndte noch dazu Fam, Unter ſolchen Umſtänden griff Steel 
ſchon am 7. YAuguft 1811, Schwerin am 10. Jannar 1812 wieder 
zu einem allgemeinen Indulte, ver mirabile dictu biß 
zum Trinitatis-Termine des I. 1828 in Kraft ge 
blieben tft. Denn die nächiten Jahre, weit entfernt die Guté 
befiger zu erleichtern, befchwerten fie nur noch mehr, vor allen 
das Jahr 1813, wo auch ihnen die Erhebung gegen Napoleon 
die außerorbentlichiten Opfer auferlegt... Wie groß damals bie 
Geldnoth war, erfieht man am beften aus dem Umftanbe, daß 
beide Landesregierungen kurz vor dem Antoni-Termine des I. 1814 
auf Antrag der Stände verorbneten, daß die Schulpner zu dieſem 
Zermine nur die Hälfte ver fälligen Zinfen abzutragen gehalten 
fein follten, wenn fie die andere Hälfte in ver Woche vom 17. bie 
24. April d. J. nachzahlen würden. Trotz bes Indultes blieben 
Guts⸗Concurſe unvermeidlich, wenn nämlich der Gutsbeſitzer außer 
Stande war, feine Zinszahlungen zu leiften. Damals gelang bie 
großartigfte „Abſattelung“ (fiehe oben S. 559), welche in Meflen- 
burg vorgekommen ift, die des großartig verfchwenderifchen jungen 
Srafen Karl Hahn auf Rempfin, 
Sein Vater Friedrich, der im J. 1802 die Reichegrafen- 
Würde angenommen, war ver reichte Gutsbeſitzer, den Meflenburg 


1 Kammerrath v. Zimmermann im Kalender von 1812. 
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bis dahin gejehen; die Vollsſage legt ihm ven Beſittz von 99 Rarbses.nunern 
gütern bei. Ein äußerft fchwächlicher Körper machte ihm ein ſobres "er 
Leben zur Nothwendigkeit, nur den Genüffen ver Wiffenfchaft durfte 
er ſich bingeben. Die Naturwiffenfchaften, und beſonders bie 
Altronomie, waren feine Lieblingsbefchäftigung, ein zwanzigfüßiger 
Herſchelſcher Teleskop — die gelungenfte Arbeit des berühmten 
Atronomen — war die vornehmſte Zierde feines mit fürftlicher 
Pracht ausgeftatteten Sitzes zu NRenplin.' Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden Hatte fich fein Reichthum ins Ungebeuere vermehrt. Als 
er im 3. 1805 ftarb, kam Remplin mit ver Hälfte feiner Güter 
am feinen zweiten Sohn,* den genannten Grafen Karl Hahn, einen 
jungen Herrn von entfchieven romantiſchem Charakter.“ Die fo- 
genannten noblen Pafjionen wurden bei ihm überwogen durch bie 
Borliebe für die Schaufpielfunft, welcher Leidenſchaft der 74jährige 
Greis noch gegenwärtig lebt. Alsbald erhob fich zu Remplin eine 
prachtvolle Privatbühne, auf welcher felbft die erften Sterne ber 
tamaligen Schaufpielerwelt, ein Iffland, eine Unzelmann, als Säfte 
aufzutreten nicht verfchmäheten.* Kurz, durch die profufeite Ver⸗ 
ſchwendung brachte e8 in drei Jahren ver junge Graf fo weit, 
daß er fich unter Curatel begeben mußte, und auch dieſe vermochte 
jegt den Angriffen ver Yünger ver Themis nicht länger zu wider⸗ 
ftehen: im 3. 1814 begam ver Verlauf der Rempliner Güter. 
In demfelben Fahre fah ſich auch ver uns oben fehon als ber 
vornehmſte Beförderer der verfeinerten Schafzucht in Meklenburg 





1. Siehe die Schilderung von Remplin in bes Prebiger Wundemann: 
Meklenburg in Hinficht auf Cultur, Kunſt und Geſchmack, Schwerin 1800. Th. 
1 ©. 577. — * Der ältere Sohn war wenige Monate vor dem Vater mit 
Sinterlaffung eines noch im erften Lebensjahre ſtehenden Knaben (bes jetzigen 
Grafen Friedrich Hahn auf Baſedow) geſtorben. — * Der romantiſche 
Charafter Des Vaters ift auf bie ältefte Tochter vererbt, die Gräfin Ida Hahn⸗ 
Hahn, welche durch ihr romantifches Leben und ihre romantiſche ESchriftftellerei 
zu einer europuiſchen Berühmtheit geworben tft. Bekanntlich hat fie vor einigen 
Jahren den legten romantifhen Echritt gethan, indem fie fich zur katholiſchen 
Kirche convertirt und den Nonnenfchleier genommen hat. — “. Die Ungelmann, 
erzählt man fich, hatte alle Honorar-Anerbietungen abgelehnt, fanb aber bei ihrer 
KRüdcehr nad Berlin in ihrem Koffer einen koftbaren Diamautſchmuck. 
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belannt gewordene Oberjägermeifter v. Moltke auf Schorſſow durch 

ne Gläubiger gedrungen, feine ſchönen Güter zu verkaufen. Ja 
felöft ver in Meklenburgs Güterhandel und Geldverhältniſſen fo 
beivanderte Kammerrath Zimmermann v. Nehringen kam bamalt 
zu Falle. So richtig er auch erkannt, daß für die Landgüler ein 
Preis erſchwindelt fei, deſſen Zinfen fie nur unter ben günftigiten 
Umftänden tragen könnten, fo hatte er fich doch verleiten laſſen, 
furz vor der franzöfifhen Invaſion das Gut Trollenhagen fir 
170,000 Thlr. Solo zu Taufen; dazu befaß er im Schwerinfchen 
das Gut Gr. Varchow, fo wie in Schwebifch-Pommern die Herr 
ſchaft Nebringen, mit ver er den Adel hatte annehmen mäffen. 
Trollenhagen ſah er fich jet durch die Geldverlegenheit gezwungen 
vergleichsmäßig an feinen Verkäufer v. Röpert zurückzugeben; aber 
felbft feine Vertrautheit mit allen Widerſtandsmitteln ver Jurie⸗ 
prudenz vermochte nicht ihn vom Bankerotte zu erreiten. 

In folhen Nöthen tauchte bei der meklenburger Nitterfchaft 
um biefe Zeit das Projekt auf, für die Landbegüterten einen Eredit 
Berein zu gründen, wie denn ein folches Inſtitut in den Zeiten 
nach dem fiebenjährigen Kriege der faft gänzlich ruinirten binter 
pommerfchen Nitterfchaft wieder auf die Beine geholfen hatte. 
Allein die Schweriner Regierung Hatte bei den deßhalb gethanen 
Borjchlägen, namentlich bei ber noch auf 10 Yuhre proponirten 
Verlängerung des Indultes, doch manche Bedenken, und bie Lant- 
haft (d. h. die Stäbte, ober richtiger ihre Organe, bie Bürger: 
meifter) ſtemmten fich entfchieden dagegen. Bon beiden Seiten 
fehlte e8 nicht an den gehäffigften Infinuationen. Während vie 
Nitterfchaft vorftellte: durch ein Inftitut, wie ver projectirte Credit⸗ 
Verein, „würden bie Concurje verinieven, bie immer ben Gläubigern 
und Schulonern gleich nachtheilig wären; die gewinnfüchtige 
Chikane, die in vem Abgrunbe des Bankerotts auf 
Koften Aller ihren Raub fuhe, werde dadurch ver: 
eitelt, und ver fo oft nur fünftlich erregte Mißcredit 
finde feinen Glauben;“ erklärten die Schweriner Vorberftäbte 
Boß⸗ Parchim und Sibeth⸗Guüſtrow) in einem Gutachten an bie 
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Bandesregierung:. „Man barf kühn behaupten, daß es in dem 
Beitraume von 40 Jahren kein einziges Betfpieft" 
giebt, wo irgend ein Gutsbeflger zum Bankerott Tam, wenn ex 
met ımmäßig überverſchuldet, und durch Verſchwendung, falſche 
Specunlation, ſchlechte Wirthſchaft und Vernachläffigung feiner Ans 
gefegenheiten feinen Fall unvermeidlich felbft herbeigeführt hatte. 
Wie, alfo gegen bie Fehler des Charakters, gegen die Folgen eigner 
Schuld will man noch einen wibernatürfichen Schu in ben Ger 
fegen legen? Wie ungerecht Hagt man bier die Chifane an! Sie 
it wahrlich nur zu oft auf der entgegenftehenden Seite zu finden, 
mb wir treffen ja auf beiden Seiten Sachwälde an, auf bie es 
Ton ift zu fohelten.“ Mit veutlicher Beziehung auf ben reichen 
Rempfiner Grafen und feinen verfchwenderifchen Sohn jagen fie: 
„Bir hatten einen Großbegüterten, ber, wenn er fein Leben hätte 
vervoppeln Können, das halbe Land an fich gebradt haben 
würde. Ein Coencurs unter folhen Umftänven ift eine 
wahrhaft glüdfiche Revolution. Eine Hofhaltung Hört auf, 
md zwanzig fleißige Wirthfchaften nehmen ihren Pla ein. Dem 
Staate ift weit mehr mit vielen wohlhabenden Befigern, ale mit 
wenigen überreichen gebient; jene verwenden ihre Auffünfte nicht 
in den Reſidenzen und in fremden großen Städten, ſie leben in 
ihrer ſtillen Häuslichkeit von dem Ertrage ihres Fleißes. Wie viel 
glüdlicher wäre Meklenburg, wenn es überall in Heinere, feinem 
Kulturzuftande angemeffene Befigungen vertheilt wäre.” — Bevor 
vie Lanpes- Regierung auf die ritterfchaftlichen Vorſchläge eingebe, 
bitten fie tiefelbe, vielmehr zunächft die Einführung von 
Hyppothefen- Büchern, welche ſchon burd bie Bolizei- 
Ordnung von 1572 Vorgefchrieben fei, für alle Land— 
begüterten ver Ritterfchaft zum Gefege zu erheben, 
und bie Errichtung berfelben nicht mehr dem Belichen einzelner an- 
beimgeftellt fein zu laffen, da nur „vie Beſorgniß, mißliche Ver⸗ 


. Zu Roftod 1815 gebrudt unter dem Titel: Zugabe zu ben Worten 
Des Herrn Kammerraths von Zimmermann Äber u. |. w. 
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mdogensumſtäãnde ein wenig friiher aufgedeckt zu ſehn,“ ſich gegen 

re Maßregel fträuben köͤnne. — Die Verhandlungen zogen ſich 
indeß noch Jahre lang hin, und am Ende wurde beiden Parteien 
genügt. Die landesherrlich beftätigten Statuten des Grebitvereinet 
wurden unter dem 28. Julius 1818 (abgeändert unter dem 19. 
December 1839) erlaffen, die Hypotheken⸗Ordnung aber, nad 
welcher bis zum 3. 1826 für alle ritterfchaftlichen Landgüter Hupe 
thefen-Bücher befchafft werben follten, wurde unter dem 10/4. Nov. 
1819 veröffentlicht. 

Welchen erfreufichen Auffchwung übrigens, fofort nad De 
enbigung bes franzöfifchen Srieges, in Meflenburg die Landwirt 
Schaft genommen hatte, wie, trog der Geldverlegenheiten, Gute 
beftger und Pächter fich bemüheten durch Mergeln, Modern, Ber 
befferung ver Schaf-, Pferve- und Rindviehzncht den Ertrag der 
Landgüter zu erhöhen, ift bereit8 oben angemerkt worden. 

Die in fittlicher Hinficht fegensreichfte Folge des Kampfel 
gegen Napoleon war für Mekfenburg die Aufhebung ber Leib- 
eigenfhaft. Für Preußen war biefelbe bereits im J. 1807 mr 
clamirt; in feiner tiefen Erniebrigung hatte es in dieſer Mafregel 
einen moralifchen Stütpunft gefucht. Anch Friedrich Franz halte 
auf dem denkwürdigen Roftoder Convocationstage im Sept. 180 
feinen Stänben unter andern, auf ven ftaatlichen Fortfchritt Me 
Menburgs bezüglichen Vorfchlügen „vie Aufhebung der bisherigen 
Leibeigenfchaft” proponirt. Die Stände hatten aber zu biefem Per 
ſchlage ein gänzliches Schweigen beobachtet, obwohl die Lantet 
Regierung die Erklärung wiederholt hatte: „was in ber Gome 
cationd - Propofition unter Nr. 6 gefagt ift, Tann bei ber getreuen 
Ritter und Landſchaft Fein Bedenken erregen; auf zmedmäßiger 
Einrichtung des Eontributiong »Wefens, Abjchaffung ver Leibeigen 
ſchaft, Verbefferung der Lehnsverfaſſung Bedacht zu nehmen, Tann 
unmöglich gegen die Wünfche und Neigung ber auf 
gellärten Mitglieder ver Ritter- und Landſchaft fein“ 
Dennoch war man beim Schweigen verhartt.'- 


a Doch fehlte e8 auch damals nicht an freimlthigen Männern, bie lau 


Die Aufhebung ber Leibeigenfchaft. 605 


Run hatte im 3. 1813 auch der mellenburger Leibeigen ettPasem 

willig Gut und Blut wiber bie verhaßten Unterdrücker vargebracht "I" 
Die deutſche Volkserhebung war von oben ber als eine Erhebung 
für die Freiheit bezeichnet worden; vepräfentative, freie Ver⸗ 
faffungen waren zum Theil verheigen und wurden in den nächften 
Jahren fehnjüchtig erwartet. Zwar war inzwifchen auf dem Con⸗ 
greffe zu Wien in ven höheren Regionen ver politiiche Wind bes 
reits umgeſprungen, doch ſchien es für Meklenburg unmöglich, unter 
allen deutſchen Staaten allein noch jenen Auswuchs mittelalterlicher 
Barbarei zu bewahren. Die Mitglieder der meklenburger Land⸗ 
ſchaft (die Städte) hatten auf dem Herbſt⸗Convente des J. 1815 
zu Protokoll gegeben: „Auf dem Convocationstage (1808) iſt das 
Geſchenk der Freiheit für den unterjochten Landbewohner in unſre 
Hand gelegt. Seit ſieben Jahren blieb ver landesväter— 
iihe Aufruf ohne Erwiderung; er ift dennoch nicht verhallt 
in dem Andenken des Menjchenfreundes und Patrioten. Nicht zur 
Zugabe der Erdſcholle, nicht zum willenloſen Laftthiere ift ver 
Menfch gejchaffen.” — „Wie? — ver edle Unfreie, ver jet frei⸗ 
willig für vie Freiheit Fämpfte und fie dem Baterlande mit feinem 
Blute erfaufte, — auch er follte wieder an bie Sklavenfette gelegt 
werden können! Und ihm follte felbft von dem widernatürlich ein» 
gebürgerten ewigen Fremblinge' über bas blutig errungene Ehren- 
zeichen das ſchmähliche Zoch wieder geworfen werben können? — 
Die Landfchaft fagt fich von einem Stilffchweigen los, das fchon 
jo lange und fo laut von ber öffentlichen Stimme angeklagt ift. 
Sie ladet ihren geehrten Mitſtand bringen ein zur Mitwirkung 
für den hohen Zwed enplicher gänzlicher Entbindung unferer Un- 
freien, und zur Anerfennung des Grunpfages, daß die Luft frei 


und kräftig ihre Stimme filr bie Aufhebung ber Leibeigenfchaft erhoben. So 
ſchreibt z. B. Rath B. Funk im 3. 1811 (Meflenburgs Regeneration &. 119): 
„Die Nachtheile der Leibeigenfchaft find fo allgemein anerfannt, baß man fich 
mit Hecht wundert, fie in einem Staate noch zu finden, welcher eine liberale 
Regierung bat und auf Fortichritte in ber höhern Eivilifation Anſpruch macht.“ — 
. &8 Hatten banal zwei Juden, bie Gebrüder Jacobſon, Rittergüter in Me- 


leuburg erworben. 
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emacht in Meflenburg, wie in Englant.” Die Iandfchaftlichen Mit⸗ 


nnd Sand- 





Rieder des Engern Ausſchuſſes hatten in jenem Gutachten über 


den proponirten Crebitverein dieſer Erklärung noch Hinzugefügt: 
„Es wird aber auch nothwenbig fein, bag man bie Skflavenfefel 
löfe, an bie der Arbeiter mit ven großen Gutsbeſitzungen noch 
immer verfettet ift. — Ueberdem, ift e8 noch länger zu dulden, 
baß ver Menfch als Laftthier zur ungemefjenen Frohne verhanvel 
werde? Sollen wir e8 erleben, daß der Meklenburger von ächtem 
Gehalte vielleicht einem hebräifchen Fremblinge mit der Erdſcholle 
feil geboten, daß ihm, wenn er für vie Freiheit gekämpft hatte, 
über das blutig errungene Ehrenzeichen das fchimpfliche Joch ge 
worfen werde?“ 

Einer vom älteften eingebornen Adel Meklenburgs, der Ch 
landmarſchall Ferdinand v. Malgan auf Penzlin, dem. Zuge einet 
edlen Herzens folgend, ging voran, und hob am 18. Det. 1816 


auf feinen Gütern vie Leibeigenfchaft auf. Endlich auf dem Lan 


tage zu Sternberg im J. 1819, nachdem noch zuvor ein Bürger 
licher Gutsbefiger (Adolf Merker auf Göhren) das große Aergerriß 
gegeben, als nothiwenvige Ergänzung zur Aufhebung ver Leibeigen 
fchaft die Abfchaffung des Erbadels zu beantragen, wurde, wie mn 
fügt, mit nur einer biffentirenden Stimme die Aufhebung ber Leib⸗ 
eigenjchaft befchlofjen, und das betreffende Gefeg darüber am 18. 
San. 1820 erlajfen, welches mit Dftern 1821 in Kraft treten folk. 

Leider hat dieſes Gefeß, indem es das cine Uebel aufbeh, 
ein anderes bafür gegeben, welches feitvem ſchwer auf Deeflenburz 


gelaftet hat, vie Heimathslofigfeit. Was man früher der 


Forderung die Leibeigenfchaft aufzuheben als Popanz entgegen ze 
halten hatte, vie Befürchtung, es würde, wenn die Leibeigenfcheft 
aufböre, Meklenburg entvölkert werben, und beſonders das jung‘ 
arbeitskräftige Volk zum Lande hinausgehn, traf jetzt freilich nicht 
mehr zu. Meklenburg war hinreichend bevölkert und hatte Hände 


genug, um ven Aderbau auf ven großen Landgütern zu betreiben. 


Wohin follten die Entfeffelten? Funden auch einzelne in ven Nach 
barländern, namentlich in ben großen Städten Berlin und Ham 
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ding, Brot, fo war doch an ein Entweichen in Maſſe nicht zusssmen 
venfen; ber Weg in bie neue Welt war bamals für ven meflen-"*der 
burger Zagelöhner noch nicht gefunden. Dagegen beftinnmte ber 
zwölfte Paragraph jenes Geſetzes, daß berjenige, dem fein Guts- 

berr die Wohnung aufgekündigt habe,' wenn er anderwärts Feine 
gefunden, gerichtlich folle ausgeworfen und demnächſt 

mit ven Seinigen als Heimathslofer ins Landarbeits— 
baus folle abgeliefert werden. Man erkannte bald, daß 

das Landarbeitshaus die Heimathslofen nicht werde fallen können. 
Deßhalb wurde jene Beftimmung durch bie allgemeine Armen- 
Ordnung vom 21. Juli 1821 dahin reftringirt, daß dem Ausge⸗ 
worfenen durch die Ortsobrigleit von Polizeiwegen ein „Obdach“ 

— welches, nach einer Beitimmung vom J. 1823, Schuß gegen 

die Witterung bieten und einen Ofen haben muß, wofür aber bie 
Ortsobrigfeit Arbeit als Miethe zu verlangen hat — zu gewähren 

und Arbeit gegen verhältnigmäßigen Lohn zu geben ſei. 

Sp ift venn, obgleich de jure die Leibeigenfchaft aufgehört 
bat, de facto in Meklenburg vie arbeitente Klaffe auf dem Lande 
nody immer in hohem Grabe der Willfür des Gutsherrn oder des 
Pächters unterworfen. Will der Arbeiter nicht feine ohnehin ſchon 
jehr befchränfte Wohnung verlieren und dafür nm ein „Obdach“ 
erhalten oder gar heimathlos werben: jo muß er jich unbebingt 
dem Willen und ven Launen, auch wohl in manchen Fällen ven 
unziemlichen Zumutbungen des Herrn und feiner Wirthfchafter um- 
terwerfen.* Steht ihn der Weg ber Klage bei ven Gerichten 
auch frei, fo wird er biefen Schritt Doch nur im äußerften Falle 
der Noth thun, weil er feine Exiftenz bamit aufs Spiel jegt und 
allen möglichen Verationen fich preisgiebt. Es ift Princip des 
meklenburger Landwirths, feine große Feldmark mit möglichit an- 


1. Noch kulrzlich hörte ich eine Frau mit Thränen Magen, baß ihrem 
Manne, einem 78jährigen Schäfer, die Wohnung gekündigt fi. — * Aus 
früherer Erfahrung ift mir ein Beiſpiel befannt, wo ein Arbeiter, als er für em 
Berfehen von feinem Herrn — wohl aus Rüdficht auf die Anweſenden — nicht 
gefhlagen wurde, bringend bat, ihn lieber aufs Härtefte zu zlichtigen, als 
ihm ben geflirchteten Klindigungsichein zu geben. 
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geſtrengten Arbeitskräften zu bewirthſchaften, denn um jo gelger 
“ee dann ber Gewinn der Kornprobuftion, weil um fo viel weniger 
anf dem Gute felbjt confumirt wird. Er befchränft daher möglichſt 
bie Zahl feiner Tagelöhner, denn zur Erndtezeit oder bei andern 
außergewöhnlichen Arbeiten kann er aus den benachbarten Stäbten 
und Bauerbörfern, ja aus dem Auslanbe Arbeiter genug haben, 
die ihm nicht fo thener zu ftehn kommen, als bie bei ihm ange 
feffenen Tagelöhner, denen er Wohnung, Garten, Feuerung u. |. w. 
geben muß. Die großen Lanbgüter Meklenburgs haben daher eine 
unverhältnigmäßig geringe Bevölkerung, und die Einwohnerzahl eines 
mit einer Feldmark von ähnlicher Größe ausgeftatteten Bauerdorfes 
ift doppelt und dreifach fo groß. Wo follen unter folchen Um— 
ftänden die Erwachſenen ein Unterfommen finden? „Häufung“ zu 
erhalten ift in Meklenburg auf dem Lande grabe vie ſchwierigſte 
Sache, die Ehen find dadurch ungemein erſchwert. Die natürliche 
Folge davon if, wie ſchon S. 411 bemerkt, die immer mehr über: 
band nehmende Sittenlofigfeit unter der ländlichen Bevölkerung, von 
ver leider num zu ſprechende Beweiſe vorliegen. Vergebens wirt 
man burch fogenannte „Unzuchts-Geſetze“ dem Uebel zu mehren 
fuchen, fo lange man nicht die Aufrichtigleit und den Muth hat, 
ihm an der Wurzel zu begegnen. 
Gewiß Hat einft v. Langermann Recht gehabt, als er bie 
Aufhebung ber Leibeigenfchaft nur als den erften Schritt be 
zeichnete, ver gefcheben müſſe, um vie Lage unferer Ländlichen Be 
pölferung zu verbeifern. ‘Denn das Loos ter tagelöhnernden 
Kaffe auf dem Lande, vie fih wohl auf 30 bis 40,000 Fr 
milien belaufen mag, tft auch nach Aufhebung der Leibeigenſchaft 
feineswegs ein glückliches geworben. Die Mittel zur amimalifchen 
Subfiftenz find dem meklenburger Hoftagelöhner vielleicht weit reich⸗ 
licher geboten al8 anderwärts, — das ift aber auch Alles. Dafür 
wird feine Arbeitskraft über die Gebühr ausgebeutet. Kaum if er 
erwachjen, fo beginnt die ſchwere Arbeit. Hat er es envlich glüd⸗ 
lich erreicht, „Häufung“ und bamit eine Frau zu haben, fo muß et 
mit verfelben (ober ftatt der Frau einen fogenannten Hofgänger 
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ſtellend) die ſechs Wochentage im Hofbienfte flaven, mie er/get@eur 
nennt. Fur bie Beforgung der eignen Arbeit, zur Beftellung feines" 
Gartens, feines Kartoffeladers u. |. w. bleibt ihm nur der Sonn- 
tag übrig; '- Jelbft unfer neues Sonntagsgeſetz hat dieſem Uebel⸗ 
ftande fich anbequemen muͤſſen. Betagte Tagelöhner auf vem Lande 
zu jehen, gehört zu den Ausnahmen, fie arbeiten fich frühzeitig zu 
Ende. So ift und bleibt der meflenburger Tagelöhner trog dem, 
was in nenern Zeiten für die Verbefferung ver Landſchulen gefchehen 
ift, im Allgemeinen roh und verberbt, * weil nur die rohe Körper- 
kraft bei ihm benugt, nichts Edleres aber in ihm in Anjpruch 
genommen wird. igennug und roher Sinnengenuß (Branntwein) 
find die Hebel, die ihn in Bewegung feken, — fürwahr ein 
trauriger Zuftand, deſſen Aenderung leider nicht abzufehen ift. Nur 
erft dann, wenn bie körperliche Arbeit bei uns einen weit höheren 
Lohn findet (in der preffirten Ernte von 1854 Tonnten Gutsbefiter 
und Pächter fehr wohl einen Thaler als Zagelohn zahlen), 
wenn bie arbeitende Klafje nicht mehr bloß fröhnt, um wenigen 


1. Schon im 3. 18902 heißt es in ber Heinen Schrift: „Gedanken über 
bie Abſetzung der Bauern und bern Schäblichfeit“ (Neubrandenburg, 1802) ©. 
70: „Nach Abfetsung der Bauern kann der Tagelöhner, wenn er auch gerne will, 
nicht im bie Kirche kommen; feine Bebürfniffe, welche er hat, kann er am 
Werkeltage nicht befriebigen; feine Heufubren, keine Holzfuhren werben ihm am 
Berleltage, oft nicht eimmal zur höchſten Nothburft gefeiftet; den Winter Über 
ift Holzkarren am Sonntage fein Gottesdienft, in Sommer Mähen, Heuen, Heu 
anf der Karre oder Wagen einfahren, vertbeilen, feine Beichäftigung, ober er 
mung, da feine Frau täglich zu Hofe dient, und er Armuths halber nicht im 
Stande ift ſich ein Dienftmäbdhen zu Halten, feiner Frau zu Hülfe eilen und 
Flachs gäten, Kartoffeln behaden und fonftige Arbeiten verrichten, fo Daß man 
oft ein Dorf paffirt, wo man ber Geſchäftigkeit der Einwohner wegen in Ber- 
legenheit köõnimt zu willen, ob e8 am Sonntage ober Werfeltage ift, wenn man 
nicht einen Reiſekalender bei fih führt. Was alfo von biefer Klaffe von Menfchen 
in Abficht ihrer Moralität zu erwarten fteht, mag fich ein jeber meiner Lefer 
ſelbſt ſagen.“ — * Kür bie traurige Wahrheit biefer Behauptimg brauche ich 
mich nur auf zwei wohl allgemein belannte Thatfachen, die kannibaliſche Tödtung 
des Gutsbeſitzers Haberland zu Matzdorf im 3. 1839, und bie vandaliſche Ver⸗ 
wäftung zu Zorgelow im 93. 1848, zu berufen, bie leider für ben bobenlofen 
Mangel an Religion und Moral neben bobenlofer Einfalt bei unferm Landvolle 
Zeugniß ablegen. Glaubten e8 bod bie Matsborfer Tageldhner ihrem Unftifter, 
daß vergleichen Verbrechen zu begehen ihnen von hoher Obrigkeit frei gegeben 


je! , 
39 
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7Reichthum und Wohlleben zu geben: nur dann wird es möglich 
“, daß, wie es in der neuen Welt ift, auch bie arbeitende Klaſſe 
zum Bewußtjein ihrer Menſchenwürde fich erheben kann. 

Einen bedeutenden Aufſchwung konnte Dagegen nach Aufhebung 
ver Leibeigenfchaft ver eigentliche Bauernftand nehmen, und 
bat ihn in der That auch genommen, wiewohl er mit manden 
Hinberniffen noch fortwährend zu kämpfen hat. Die weſentlichſte 
Wohlthat für ihn war bie Separation ber Hufen, welche bejonters 
in ben zwanziger Sahren in Gang fam. So hatte denn der greiſe 
Karſten die Freude, das zur Ausführung kommen zu ſehen, was 
er vor 40 Fahren als das zweckdienlichſte Mittel zur Aufhülfe des 
Banernftandes bezeichnet hatte. Durch eine großherzogliche Ber 
orbnung vom 4. April 1822 wurde im Schwerinfchen Domanium 
die Separation der Bauerbörfer zum Grundſatze erhoben, und zu 
gleich verfügt, daß jede zur freien Dispofition gelommene feparirte 
Bauerhufe wo möglich vererbpadtet werben folle & 
ging denn bier nunmehr die Separation ver Bauerbörfer in gi 
ßerem Mafftabe* vor fich, bei welcher zugleich die entfernter ge 
legenen Yeder für Heine Büpner abgefchnitten wurden. Um bie 
ſelbe Zeit, in ver erften Hälfte ver zwanziger Jahre, begann fie 
auch im Streligfchen, und ift gegenwärtig in beiden Landestheilen, 
mit wenigen Ausnahmen, zum Bollzuge gefommen. Doch giebt 
e8 namentlich im Schwerinfchen Domanium, wie mir mitgetheil 
wirb, noch einige in Communion Tiegende Bauerſchaften, wo Stid 
um Stüd gewirtbfchaftet wird, weil theils die Bauern feldft, welche 
ihre bisher bebaueten Aecker nicht gern fahren laſſen wollen, theils 
andere Mitberechtigte, 3. B. die Prebiger, durch zu hoch geftellte 


1. Nicht bloß für bie dkonomiſche Fortbildung, fonbern and) für bie me 
raliſche Hebung des Bauernſtandes waren bie fogenannten Bauernperfaum- 
lungen von Bedeutinsg, welche ber um Meflenburg in fe mancher Ginficht ver⸗ 
diente (5. 390) Gntsbefiger Friedrich Pogge auf Zierftorf im I. 1840 ins Leben 
gerufen hatte. Leiber flarb er ſchon im 3. 1843, aber ber patriotifche Verein lich 
es ſich angelegen fein, bie Bauernverſanunlungen zu fürbern — * Einige 

"wenige Domanial-Banerbörfer waren fchon, gleichjam zur Probe, wor längeren 
Jahren feparirt. Siehe v. Lengerkes Reife S. 258. 
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Forderungen Hinderniſſe entgegenftelfen, weshalb die Kammer e 
vorzieht, eine neue Pachtperiode in Communion für dieſe Dorf⸗Rſqen 
ſchaften eintreten zu laſſen. Von dieſen ſeparirten · Bauern haben 
fich im Schwerinſchen bereits mehr als der vierte Theil, 
nämlich vorzugsweiſe diejenigen, welche ein größeres Ackerwerk b⸗ 
ſaßen (die früheren Voll⸗ und Dreiviertelbauern) zu Erbpächtern 
emporgeſchwungen; brei Viertel verfelben find aber noch Zeitpacht- 
Bauern, und werben ihres zum Theil fehr geringen Ackerwerks 
halber fi nur langſam zu Erbpächter emporarbeiten ıtnd fo zum 
vollen Genuß der ertheilten Freiheit gelangen Yönnen. Diefe Zeit- 
pahtbauern ftehen unter ftrenger Controle ber Großherzoglichen 
Beamten; auch die Wirthſchaftsmethode iſt ihnen vorgeſchrieben, 
nämlich im Schwerinſchen die funfſchlägige,“ foll aber da, wo die 
Beamten nachſichtiger ſind, nicht immer innegehalten werden. 

Die Schweriner Sammer iſt mit Organiſation des Yauern- 
ſtandes fortwährend befchäftigt: ehemalige Bauern gehen in Erb- 
pächter über, Büdnerſtellen mit einem Ackerwerke von 800 bis 
2000 TIR., fo wie Häusferftellen ohne Adler werben neu errichtet. 
Im J. 1853 waren im Domanium, einfhließlich der fogenannten 
Haushaltungs⸗ Domänen und ber Domanial⸗-Flecken, nach dem 
Staatskalender vorhanden: 254 große Pachthöfe, 1048 Erbpacht⸗ 
4405 Hauswirth⸗, 6878 Büoner- und 1795 Häußferftellen ;* ver 
Staatsfalenber von 1856 zählt dagegen auf: 252 große Pachthofe, 
1193 Erbpacht-⸗, 4250 Hauswirth-, 7064 Büoner- und 2110 
Häuslerftellen. Unter den 1193 Erbpachtftellen find jeboch auch 
biejenigen größeren Erbpacht-Gehöfte mit einbegriffen, welche zum 
Theil ſchon früher aus den kleineren Pachthöfen gebifvet find; 
jolhe, die aus früheren Bauern over Hüfnern in pas Verhältnig 
von Erbpächtern übergegangen find, alfo eigentliche Erbpachtbauern, 


#1. 1. reine Brache, 2. Winterlorn, 3. Sommerforn, 4. 5. Weide. Siehe 
Muffehls praltiſches Wochenblatt von 1849 S. 19; in ber Gegend von Grevis- 
mäßlen aber ift bei ben Domanial-Banern die 6-, 7- und Sichlägige Wirthfchaft 
gebräuchlich. Siehe ebendaſelbſt 1848 ©. 4. — *. Der Staatslalender von 
1836 führte 280 Pachthöfe, 512 Erbpacht⸗ 4001 Hauswirth-, 49 Koffaten- und 
3723 Büpnerftellen auf. Ä 
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er.Besenfinde ich nach ven einzelnen Angaben nur 1064 aufgeführt. Die 
“runter der allgemeinen Benennung ber „Hauswirthe“ begriffenen 
Bauern find aber von fehr verſchiedener Größe nach ihrem Ader- 
werke, der Staatsfalender von 1856 zählt auf: 9 Vollhüfner, 
4 Siebenachtelhüfner, 46 Dreiviertelhüfner, 129 Zweidrittelhüfner, 
851 Halbhüfner, 1545 Drittelhüfner, 923 Viertelhüfner und 
613 Achtelhäfner — Summa 4120 Hauswirthe.' Man erficht 
aus biefer Zufammenftellung, daß, wie fehon bemerkt, faft ale 
Bauern, welche ein größeres Ackerwerk befaßen, fich bereits zu 
Erbpächtern emporgearbeitet haben, welche Gehöft und Hufe fammt 
Hofwehr eigenthümlich befigen und nur einen jährlichen Kanon 
davon erlegen, übrigens frei über ihr Eigenthum bisponiven und 
dafjelde nach Gutdünken bewirthfchaften können. ‘Das Gros ber 
Hauswirthe aber, vie Halbhäfner und die noch ſchwächeren Dritte, 
Biertel- und Achtelhifner, werben wohl nur unter günftigen der 
hältniffen im Stande fein, das Eigenthum ihrer Hufen zu erwerben 
und alfo fürs erfte noch in ver abhängigen Lage von Zeitpaht 
Bauern. verbleiben müffen. | 
Auch im Streliger Lande find zwar, mit unbeveutender Aut 
nahme, feit 1818 alle früheren Domanials-Bauerbörfer regulkt, d. 
b. ihre Aecker feparirt, aber mit Verwandlung der Bauern in Erb⸗ 
pächter fcheint faum ver Anfang gemacht zu fein, denn der Staats 
falender von 1856 führt nur erft, gleichfam wie zur Probe, zwei 
Erbpachtbauern auf. Im Streliger Domanium (ohne Ratzeburg 
werben aufgezählt 73 Pachthöfe und Meiereien, unter denen einige 
60 große Pachthöfe, 23 Freifehulzen, 200 Vollbauern (außerdem 
noch jene 2 Erbpachtbauern), 4 Dreiviertelbauern, 59 Halbbauern, 
54 Koſſaten, 68 größere Erbpächter, 34 Kleinere Erbpachtſtellen 
und 1267 Hauseigentgümer oder Häusler, ſowie noch 13 Coloniften 
und 3 Büdner.“ Die Häusler im Amte Stargard haben ver 6 
1. Nach dem Staatskalender follen es freilich 4250 Hauswirthe fen 

ich vermag fie aber bei ber bunten Benennung aus ben einzelnen Angaben nicht 
zuſammenzufinden. — * Der Etnatslalender von 1798 führte im Etrelitzet 


Domanium auf: 38 Freifhulzen, 273 Vollbauern, 32 Halbbauern, 41 Koffaten 
3 Einfpänner und 32 Coloniften. 
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oder 7 Jahren jeber etwa 700 [IR. Ader erhalten, un ah 
fcheinfich eben fo die Häusler in den andern Aemtern. wire 

Der Grumbbefig der Schweriner Nitterjchaft begreift nach 
dem biesjährigen Staatskalender 1008 Hauptgüter, d. 5. folche, 
die minbejtens 2 Tataftrirte Hufen enthalten, von denen 67 ber 
Landesherrfchaft (fie werben mit ins Domanium eingerechnet), 
440 der abeligen (und zwar 300 Familien), 366 ver bürgerlichen 
Ritterfchaft' (320 Familien), 86 geiftlichen Stiftungen, namentlich 
ven Klöftern, 42 weltlichen Commiünen, und 6 ihren eigenen Bauer⸗ 
Ichaften gehören, welche das Glück gehabt haben, zu rechter Zeit 
(denn gegenwärtig iſt vergleichen nicht mehr geftattet,) von ihren 
Grundherren ſich auszukaufen; eins aber ift ein heimgefallenes 
Zehn. — Den Grundbefik der Etreliger Nitterfchaft machen 
97 Landgüter aus, von benen 22 ber Landesherrſchaft (ebenfalls 
ins Domanium mit eingerechnet), 51 der abeligen, 21 der bürger- 
lichen Nitterfchaft, ımb 3 der Stadt Friedland und ber Kirchen- 
öfonomie dafelbft gehören. 

Die Bauern in den Kloftergütern fcheinen ebenfalls in fehr 
guter Lage fi zu befinden. Die Bauern in ben Gütern des 
Kloſters Malchow find bereits ſämmtlich (56) in Erbpächter 
verwandelt, das Kloſter Dobbertin zähft auf feinen Gütern 117 Erb⸗ 
pächter, 14 Dreiviertelhüfner, 20 Halbhüfner, 7 Drittelhäfner und 
10 Adtelhäfner, das Klofter Ribnitz 13 Erbpächter und 4 Koffaten. 

Aber über die bermalige Lage ver wenigen auf ven Gütern 
der Ritterſchaft übrig gebliebenen Bauern etwas auch nur im All 
gemeinen Zutreffendes zu fagen, ift bei dem Mangel authentifcher 


1. Auf diefe im Privatbeſitz befindfichen Oüter der Schweriner Ritterſchaft 
(zuſammen 3165 Hufen) waren im Fruͤhlinge des 3. 1849 hypothekariſch eingetragen 
36,563,786 Thlr. N.Y, und Golb, von denen 9,673,043 Thlr. im Auslande 
und 26,890,743 Thlr. im Inlande ſchuldeten; durchſchnittlich war alſo jebe 
Hufe mit einer Schuld von 11,552 Thlr. belaftet. Zwölf im Schweriner Lande 
von Johamis 1847 bis dahin 1848 verkaufte Rittergliter (zufammen c. 48% 
Sufe) waren mit 1,335,417 Thlr. NR.Y,, bie Hufe alfo durchſchnittlich mit 
25,737 Thlr. bezahlt worden. Muſſehls praftiiches Wochenblatt von 184% 
S. 489. 
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Materialien gradehin unmoglich. Für Strelitz find zwar bie ritter- 
viuiq·iiſchaftlich⸗ bãuerlichen Verhältniffe, nach voraufgegangener Verein- 
barung zwifchen ber Regierung und ver Ritterfchaft, durch ein Geſetz 
vom 10. December 1824 vegulixt worden. Daffelbe beftimmt, daß 
alle Niever- und Umlegungen von Bauerftellen, welche vor bem 
1. Januar 1801 ftattgebabt, fortan ungerügt bleiben follen, eben 
fo auch bie fpäter erfolgten Veränderungen ber Bauerſtellen auf 
Bütern, die durch Kauf in andre Hände übergegangen find. Alle 
andern mit den Bauern nach jenem Termine vorgenommenen Bers 
änberungen follen nicht anerkannt werben, wenn nicht wenigſtens 
3 Bollbauern-Stellen noch in bemfelben Stande geblieben find, wie 
fie im 3. 1755 geweien. Wo biefes aber nicht ver Fall iſt, fol 
ben Gutsbefigerm bie Wahl bleiben, entweber alle im 3. 1756 
vorhanden gewefenen Banerftellen ober wenigitens bie 3 größten 
derſelben wieder berzuftellen, ober bie am 1. Januar 1801 noch 
vorbanben gewejenen Bauern in Erbpachtbanern zu verwandelt. 
Werben ftatt der alten Bauern nun Erbpachtbauern angejekt, ſo 
muß ein folder nach der Güte des Aders wenigftens 6 bit 
9000 IR. an. Ader und Wiefen erhalten, fo wie außerdem 
150 IR. zu Garten und Wörbe, und 400 IR. zur Holzkeppel. 
Dagegen muß der Erbpachtbauer Gehöft und Hofwehr in gutem 
Stande erhalten, alle öffentlichen Abgaben tragen, und an ben 
Gutsherrn einen nach feftgeftellten Grundſätzen zu beftimmenben 
Kanon zahlen, ver nur bis zu einem Viertel ablösbar if. Der 
Erhpachtbauer hat aber nur das erbliche Benukungs- Recht feiner 
Stelle, barf viefelhe aber nicht verkaufen, ift afo eigentlich 
nur ein feparirter Pachtbauer, ben ber Gutsherr nicht willkurſich 
außer Pacht ſetzen oder ihm bie Pacht erhöhen fann. — Im 
Schwerinfchen ift eine folche Vereinbarung zwiſchen ver Ritterſchaft 
und Landesregierung meines Wiffens nicht zu Stande gefommer. 
Doch bat die Regierung die Errichtung von Heinen Erbzinsſtellen 
ftatt der niebergelegten oder verfleinerten Bauern durch eine Ber- 
orbnung vom 6. Februar 1827 geftattet. Die meiften ritterſchaft⸗ 
lichen Bauern im Schwerinfchen find jett Zeitpächter, und follen 
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geößtentheile mr 2 bis 5000 IR. Wer zu Beivirthfchaftenttsums 


unb Land« 


haben. 1. wlrih 
Mit dem Jahre der Aufhebung der Leibeigenſchaft waren 
inzwiſchen für den meklenburger Landwirth höchſt trübſelige Um— 
fände eingetreten. In ben zunächſt auf den Weltfrieden (1815) 
folgenden brei Jahren waren die Kornpreife anfehnfich hoch gewefen, 
ver Weizen galt (ber große Scheffel) c. 31% Thlr. Preuß. Eour., 
ber Roggen 2 bis 2y/e Thlr.; felbft im J. 1817, wo in Sachfen 
Hungersnoth herrichte, hatte Mellenburg Korn zu verlaufen. Auch 
bie Wolle batte hohe Preife; auf dem Neubrandenbinger Woll- 
markte von 1818 war die Rethwiſcher Wolle mit 50 Thlr. 
Gold für den Stein bezahlt worden. Allein nach ben beiden 
gefegneten Erndten von 1819 und 1820, welche fo reichlich aus⸗ 
fielen, daß fie eine gewöhnliche Erndte um bie Hälfte überſtiegen, 
ſanken num bie Preife und erreichten einen feit langen Zeiten un- 
erhört niebrigen Stand. Meklenburgs Getreivehanpel bepenbirte 
gänzlih von dem in England befolgten Getreidehandels⸗Syſteme. 
Hier beugten die Schutzzölle vor, daß das einheimifche Getreide 
nicht einen verhältnigmäßig zu nienrigen Preis erhielt. Hatte Eng- 
land eine gute Erndte gehabt, fo ftiegen bie Schubzölle jo hoch, 
daß frembes Getreide nicht Leicht auf den englifchen Markt kam. 
Doch Tanften vie englifchen Kornhänbler dann das im Auslande 
wohlfeile Getreide auf, ließen es aber in ben Häfen unverſteuert 
„unter Köonigsſchloß“ Liegen, bis bei einer fchlechteren Erndte in 
England die Schugzölle fanfen, und fie num das wohlfeil erftandene 
Getreide mit großem Gewime auf den inlänbifchen Markt bringen 
formten, und zugleich nicht gendthigt waren, im Auslande thener 


«. Zeitfchrift des Bereins fir dentſche Statifif 2, 606. Muſfehlo 
praftifches Wochenblatt von 1848 ©. 5: „bie ritterfchaftlichen Bauern find bie 
auf einen Heinen Reſt nach und nach gelegt. Die welche fi) von den übrig 
gebfiebenen noch am beften befinden, find zu Heinen Koffaten zufammengefchrumpft; 
ein anberer Theil fenfzt noch unter dem Drude bes Hofbienfles, und erwartet 
mit Furcht und Zittern der Dinge, die ba kommen follen, denn er ift wor dem 
Selegtwerben nicht fiher.” Im Etrelitzſchen find bie lezten zu Hofe dienenden 
Bauern vor einigen Jahren in Erbpachtbanern verwandelt. 
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aufzukaufen. So wırden benn bie Getreipe-Preife auf vem Beil 
ode eine ganze Reihe von Jahren hindurch fehr niebrig gehalten, 


Am niebrigften ftanden fie wohl im J. 1822, wo im Janunar zu 
Roftod der Marktpreis für ven Weizen zwifchen 24 und 36, fir 
ben Roggen zwiſchen 16 und 20 Schillingen ſchwankte (das beträgt 
für den großen Scheffel Weizen ca. 19 bis 29 gr. Preuß. Com, 
für den Roggen c. 13 bis 16 gr.), ja im. Mai dieſes Jahres war 
zu Roftod der Preis für die Gerfte 8, und für ven Hafer 4 Schil⸗ 
finge,* d. i. für ven großen Scheffel Gerfte nicht voll 64 gr. 
für ven Hafer an Zys gr. Preuß. Cour. Es war unleugbar, daß 
für dieſe Preife das Korn kaum probueirt, geſchweige denn auf 
entfernte Märkte verfahren werben konnte. Dazu fanten andy bie 
Wollpreife tief herab: im J. 1824 wurde auf dem Reubranden 
Burger Wollmarkte zwar der Stein der feinften Wolle noch mit 
20 Thlr, Gold, die orbinäre aber mr mit 7 Thlr. bezahlt, umd 
im 3. 1826 galt bie feinfte Wolle Hier nur 121% Thir. Gel, 
Mittelmolle 8, und orbinäre Wolle 7 Thlr. 

Unfere Landwirthe waren zum Theil fehr kleinmüthig. Hätte 
ben Gutsbeſitzer nicht ber Indult vor Eapital-Sfindigungen gefchäkt, 
fo Inge er feine Zinfen zahlte, Hätte nicht ber Credit « Verein 
manchen auf fchwachen Füßen ftehenden aufrecht erhalten, fo wärben 
bie Güter-Concurfe wieber, wie ehebem, an ber Tagesordnung ge 
weien fein, Man glaubte damals fein Geld nicht übler als in 
einem mellenburgiichen Landgute anlegen zu können; mußte ein? 
veräußert werben, jo fand fich kaum zu den nienrigften Preifen ein 
Käufer, Im diefen ſchlimmen Jahren war es, daß ein Gutsbeſthet 
(der Baron le Fort auf Wendhof) im Schweriner Abenbblatte bat 
Baraboron aufitellte: der Meklenburger Gutsbefiger Hanble am 
Müglichften, wenn er fein Gut verfchenfe, da er nicht mehr im 
Stande fet, die Landes⸗Abgaben davon zu beftreiten, Giner feiner 
Stanbesgenofjen (v. Biel» Weitenborf) tavelte ſolche Muthlofigfeil, 
und wies darauf bin, wie manche Gutsbeſitzer die Hüffsquellen 


.. Gchweriner Wbenbblatt von 1892 No. 150 und 178, 
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noch nicht zu benutzen wüßten, bie ihnen zu Gebote ftänden, na⸗ s 
mentlich ihren Holländereien durch Verbeſſerung des Biehftandes""" 
aufzuhelfen, fo wie ven unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſich 
jo fehr empfehlenben Rapsbau zu betreiben vernachläffigten. — 
Im Strelipfchen erhielten damals die Domantal-Bächter zum Theil 
anfehnliche Pacht - Nemiffionen und anbere Erleichterungen, im 
Schwerinfchen, fo viel ich weiß, nicht. Uebrigens verbient An⸗ 
erfennung, daß trotz ver fo überaus klammen Zeiten doch bie Land⸗ 
wirtbfchaft fich zufehenns hob; die Noth war auch hier die Mutter 
ber Erfindungen. Das Getreide, welches fich nicht mehr auf ent- 
fernte Märkte zu verfahren verlohnte, wurde theils mit dem Vieh 
aufgefhttert , und fo ein reichlicherer Ertrag an Wolle und Butter 
erzielt, theils in großen Brennereien verarbeitet, Kartoffelbrennereien 
wurden eingerichtet u. |. w. 

Die zwanziger Jahre waren die übelften, welche ber mellen- 
Burger Landwirth in langen Zeiten erlebt Hatte. Zwar blieben 
auch noch während ber erften Hälfte der breißiger Iahre bie Ge⸗ 
treives Preife ſehr nieprig, aber man hatte fich einzurichten gelernt. 
Mit ver Erndte des I. 1838 trat der Wenbepunft ein. Seitdem 
fingen vie Getreive-Preife an raſch zu fteigen, fo daß fie bald eine 
Höhe erreichten — der Weizen 2); Thlr. Gold, der Roggen 1Ys 
bis 2 Thlr. —, wobei ber Landwirth nicht allein wohlhabend, 
fondern auch reich werben kann. Der Einfluß davon auf die Pacht- 
mb Raufpreife äußerte fich fehr bald; welche enorme Höhe diejelben 
in nenefter Zeit erreicht haben, ift jevermann befannt. Auf bie 
magern Jahre find vie fetten gefolgt. Beſitzer eines großen me⸗ 
Henburger Landgutes zu fein, gilt, bei den zahlreichen Privilegien 
berjelben, ‚gegenwärtig für ein beneivenswerthes Loos auf Erben: 
fie find die kleinen Herren, welche zu werben bie preußifchen 
Gutsbeſitzer zum Theil jetzt fo ſehr gelüftet. 


618 Frithere fenerügefühntiche Bauart. 


6. Die Städte. 


Die mangelhafte Bauart unferer Städte vor Dem Reformations 
Zeitalter haben wir ſchon im erften Bande .S. 389 Teımen gelent 
und zugleich auch erfahren wie lange vie Geſetzgebung gegen bie 
Beuersgefährlichkeit verfelben fchon vergebens angelämpft hatte. Aber 
felbit in der Refivenzftabt Güſtrow hatten gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts noch bie meiften. Häufer Strohbächer, wie überhaupt jene 
Stadt, nach dem Zeugniffe eines Zeitgenoffen, damals ein noch 
fehr Länbliches Ausfehen an fich trug; in Schwerin verſchwanden 
fie erft nach dem Brande vom 3. 1697 auf ven Beftimmten Be 
fehl des H. Friebrich Wilhelm, welcher fi) das Emporblühen ver 
Stadt (befonvers aber der Schelfe) fehr angelegen fein ließ. In 
ben anderen Städten aber blieb es hinfichtlich ver fenergeführlichen 
Bauart noch lange beim Alten, und ſogar noch im J. 1764 mußte 
ber H. Friedrich das Geſetz wieder erneuern, daß alle Strohbäder, 
hölzernen Zäune, Brettergiebel, hölzernen Rauchfänge umb dgl. aus 
ben Städten binweggefchafft werben follten. 

Wahrſcheinlich aber wäre bie Geſetzgebung noch Lange nicht 
zum Ziele gelangt und vielleicht hätten wir heute dieſen Tag noch 
diefelbe Bauart, wenn unferen Stäbten nicht im Laufe der beiden 
vorletzten Jahrhunderte eine mit dem ftelgenven Luxus immer ein- 
bringlicher werbenve Lehre gegeben worben wäre, mit wie großem 
materiellen Schaden jene alte Bauart für fie verknüpft je. E 
ereigneten fich nämlich nach dem breißigjährigen Kriege von ber 
Mitte des 17. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts folgende fehr 


große Feuersbrünfte in ven mellenburgifchen Stäpten: 
1651 brannten in Schwerin 160 Häufer nieber. 
1659 Sternberg, Grevismählen und Gnoien brennen gänzlich, Gabebuſch 
und Wittenburg aber großentheils nieder. 
1660 große Fenerobrumfte zu Crivitz (brennt gänzlich nieber) umb Abz. 
1663 große Feuersbrunft in Malin, 
1664 in Dömik, 
1666 in Neulalen (über 60 H.), 
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1674 zu Boizenburg und us. un Die 

1676 zu Neubrandenburg; Stargard bremmt ganz, Sirelit und Weſenberg geoßen, re 
theils nieder. 

1677 brennen in Roftod 744 Häufer ab, Goldberg bis anf einzelne Gebäube, 

1679 große Fenersbrunſt zu Bitzow, 

1634 zu Parchim, 

1604 zu Neuftadt, 

16096 zu Plan, 

1687 zu Schwerin (22 Häufer), 

1698 zu Krakow (250 Häufer), 

1689 zu Wismar (200 Häufer) und Waren, welches bis auf 12 Häufer nieberbrennt, 

1703 brennen in Friedland 265 Hänfer ab, fo daß mur 37 Häufer übrig Bleiben; 
Woldeck brennt ganz ab; große Feuersbrunft in Lübz. 

1704 breimen in Grivig über 100 Häufer nebft dem Rathhaufe ab, 

17085 in Friedland abermals 34 Häufer. 

1706 brennt Wefenberg faft gänzlich ab, desgleichen 

1709 Boizenburg. 

1710 brennt Gnoien bis auf bie beiden einzigen mit Ziegen gebedten Häuſer 
(Kirche und Schule) nieber. 

3711 große Feuerebrunft in Parchim und 

1712 in Strelig. 

1716 wird Bittzow faft gänzlich in Aſche gelegt und 

17189 bremmt der britte Theil von Woldeck nieber. 

1721 wird Malchow gänzlich von ben Flammen verzehrt. 

1722 große Feuersbrunſt in Teterow. 

1723 brennen in Grabow 300, in Grevismilhlen 83 und Pentzlin bis auf 2 
Häufer ab; große Feuersbrunſt in Sülz. 

3726 werben in Wittenburg 100 und in Plau 68 Häufer in Aſche gelegt; auch 
Brüel bat großen Verluſt durch Feuer. 

3737 brennt Röbel, desgleichen 

1738 Reuftabt und Goldberg gänzlich nieder, (besgl. ber Flecken Mirow). 

1737 orennen in Neubrandenburg 222 Häufer ab; desgl. Wefenberg halb. 

1738 werben in Rröpelin gegen 100: Häufer in Ale gelegt. 

3740 brennen zwei Drittheile von Eülz ab und 

1741 Sternberg gänzlich, Tefftn theilweile. 

1745 Stavenhagen gänzlich in Aſche gelegt; begleichen 

1756 Blau, 

1758 Stargard großentheils und ebenfo 

1759 Ribnitz und Lage. Krakow brennt ganz ab, beögleichen 

1761 Waren und 

1765 Schwan, 

1770 Kropelin und 

1772-Warin großentheils. 

1774 große Feuersbrunſt in Sröpelin, 

1786 in Neu⸗Bukow, 

1793 in Teterow (58 Häufer), 

1785 in Mariow (16 Häufer) und 





68. Die 
Geäbie. 
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1797 in Furſtenberg (152 Häufer). 
1799 brennt Boizenburg bis anf 12 Häufer ab. 

Ich Habe dies merfwürbige und mühfam aus vielen Quellen 
zufammengefuchte Verzeichniß ver Feuersbrünſte den Lefern nicht 
vorenthalten mögen, weil e8 uns einen beutlichen Einbfid in frühere 
Zuftände gewährt, von denen wir uns jegt kaum noch eine Vorſtel⸗ 


lung machen können. Wir erfahren barans, daß binnen hundert 


und finfzig Fahren 72 große Feuersbrünſte ftattfanven, alſo durch⸗ 
[hntttlih alle zwei Jahre eine Stadt umferes Landes ent- 
weber ganz, ober boch großentheild von ben Flammen ber: 
zehrt wurde. Wenn man erivägt, daß in dem ganzen Zeitab⸗ 
fohnitte vor dem I. 1650 die Städte wahrfcheinlich eben. fo häufig 
von Feuersbrünſten heimgejucht worden find, und daß es bis gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts noch durchaus Teine Inſtitute 
gab, durch welche vie Abgebrannten einigen Erſatz für ihre Verluſie 
erhalten konnten, fo wird man daraus das gränzenlofe Elend, wel 
ches die häufigen Feuersbrünſte über vie ſtädtiſche Bevöllerung 
bringen mußten, einigermaßen beurtbeilen tönnen. Die Abye 
brannten, bie in ber Negel bei dem fchnellen Umſichgreifen bei 
Feuers außer den Häufern auch noch alle ihre fahrende Habe ver— 
loren, waren allein auf die Milothätigkeit ihrer Landsleute ange 
wiejen, und wie bald mußte vie erfchöpft fein, wenn fie alle zwei 
Jahre in Anfpruch genommen wurde! 


Bon fehr großem Seegen war es daher für unfere Stäbte, 
daß enblich gegen den Schluß des vorigen Jahrhunderts Feuer 
Verſicherungs-Geſellſchaften errichtet wurden. Im J. 
1704 war zwar die Gründung eines ſolchen Inſtituts auf dem 
Lanbtage noch als überflüffig von den Ständen abgelehnt worven, 
weil ja den Abgebrannten (wahrjcheinlich nach dem alten berähmten 
Rechtsgrundſatze, daß wo nichts ift, felbft ver Kaiſer fein Recht 
verloren hat,) die Contribution erlaffen würde, mas man für eine 
hinveichende Entfchäbigung berfelben hielt. Aber nachdem endlich 
im 3. 1766 eine ritterfchaftliche Brand - Societät im Strelitzſchen 
und 1781 im Schwerinfchen errichtet worden war, kam im I. 1782 








Errichtung ber. Feuer⸗Affecuranzen. 631 


eine ſolche auch für Roftod und 1785 für die Lanbftäbte und enb- 41. 
ich auch (wann?) für Wismar zu Stande, in welchen vrei Affe 
curanzen gegenwärtig ſchon ein Hänferwertb von etwas mehr als 
4 Mil. Thalern verfichert ift. ‘Der Bortheil dieſer Einrichtung 
war fo handgreiflich, bag nun auch endlich Die Strohdächer, Scheunen, 
Drettergiebel u. f. w. aus ven Städten verſchwanden, weil bies 
eine unerläßliche Bedingung für alle Städte war, welche die von 
biefen Gefellfchaften gebotenen Vortheile genießen wollten. Die 
Folge biefer veränderten Bauart ift die gewefen, bag während in 
ber erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 30 große Fenersbrünfte 
ftattfanden, in ber erjten Hälfte des jeßigen nur eine einzige be⸗ 
beutenbere Zerftörung angerichtet hat, indem im 3. 1807 zu Fürften- 
berg 90 Häufer abbrannten; boch ift auch diefer Fall hier eigent- 
ih gar nicht einmal in Rechnung zu ftellen, weil jene Häufer, 
welche bei dem Brande von 1797 verſchont geblieben waren, noch 
nach der alten Bauart aufgeführt waren. — Neben dieſen Aſſe⸗ 
curanzen, welche nur Erfaß für die nievergebrannten Gebäude Ieifte- 
ten, entftanden nun bald auch andere, bei welchen man feine fah- 
rende Habe verfichern Konnte, und zwar hatte Meflenburg in dieſem 
Falle den Ruhm in dieſer nüplichen Einrichtung dem ganzen übrigen 
Deutfchland voran zu gehen. ‘Denn bie erſte Mobillar- Branb- 
Affecuranz in Deutfchland (welche aber nur für Landbewohner bes 
ſtimmt war,) entftand im J. 1801 zu Neubrandenburg; fie fteht 
gegenwärtig fo fehr in Blüthe, daß ihre gefammte Verficherungs- 
ſumme fich fchon auf etwa 37 Mill. Thaler beläuft." Cine andere 
(gleichfalls für Landbewohner) trat im 3. 1833 zu Güſtrow ins 
Leben, deren Verficherungsfonds jegt jchon etwa 23 Mill. Thaler 
beträgt. und eine britte für Stabt und Land, jet mit einer Ver⸗ 
fiherungsfumme von 9 Mill. Thaler, entitand im 3. 1827 zu 
Roſtock. Alle dieſe meklenburgiſchen Berficherungsgefellfchaften find 
auf dem Principe der Gegenfeitigfeit begründet. Neben den ein- 
ı. Ihr Wirkungskreis ift nicht auf Meklenburg beichräntt, fonbern umfaßt 


einen großen Theil bes norböftlicden Deutichlande; auf M. felbft kommen von 
jener Summe etwa 7%, Millionen Thlr. 
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“2 heimifchen Moblliar-Brant»Affecnvanzen wirken aber noch zahliefe 
Agenturen muswärtiger Gefellfchaften. 

Wie fehr unfere Stäpte durch die eben bezeichnete Berände 
zung in ihrer Bauart au an Freundlichkeit gewonnen haben, 
darauf brauche ich wohl kaum noch aufmerffam zu machen. Doc 
mußte dabei auch bie Geſetzgebung im Ginzelnen noch mannigfach 
nachhelfen und manche alten patriarchaliichen Zuftänbe befeitigen. 
So erließ 3. B. der H. Friebrih im J. 1757 ein Gebot, in ben 
Städten bie nach den Straßen zu gerichteten Wbtritte hinwegzu⸗ 
fchaffen, und ein anderes im 3. 1783 fpecielf an vie Stabt Güſtrow, 
die Straßen rein zu halten und die Miftbaufen von benfelben zu 
entfernen, worauf eine bie Straßen wöchentlich zweimal durchziehende 
Militärpatrouilfe ein wachſames Auge haben folle. in anberer 
ſehr wejentlicher Fortſchritt war es emblich, daß der H. Friedrich 
purch eine Verorbnung vom 3. 1771 auch die Verlegung ber Be- 
gräbnißpläße aus den Stäbten anbahnte. Obgleich nun biee 
Einrichtung nicht allein für die Verfchägerung ber Stübte, ſondern 
auch für vie Verbefferumg des Geſundheitszuſtandes in denſelben 
von den erheblichften Folgen fein mußte, fo klebte man doch auch 
bier wieber fo fehr am Alten, ober war vielmehr fo involent, ba 
auch dieſe heilfame Neuerung nur fehr langſam Eingang fand. An 
manchen Orten gingen einzelne Ehrenmänner hierin mit gutem Bei- 
fpiele voran, wie 3. B. der ſchon ©. 295 genannte Geh. Rath 
Bräfident und Oberbofmarfchall v. Zeiterfleth in Neuftrelig, welcher 
im J. 1771 ftarb, unb auf feinen ausbrüdlichen Befehl auf dem 
damals eben angelegten Begräbnigplage außerhalb der Stabt be 
erbigt wurde; der Hofrath und Bürgermeifter J. Löſcher in Par: 
chim, welcher fich in einem Gewölbe auf feinem Adler beiſetzen 
ließ. Ebenſo ver im 3. 1780 zu Neubrandenburg verftorbene Land⸗ 
fyndieus Piftorins, welcher fich, weil es damals außerhalb ber 
Stadt noch Teinen Begräbnißplatz gab,‘ auf dem langen alle 





« Erf im 3. 1804 wurde ein folcher angelegt und am 7. Ian. 1906 
bie erſte Leiche bort beerdigt; in Parchim geſchah bies er am 33. Now. 1808. 
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unweit des Friedlander Chores beerbigen ließ; ver Ihn bedenbe * 
Leichenftein liegt noch jett dort und dem Namen bes Berftorbenen 
find ſpäter noch die Worte hinzugefügt worben: „und nie vergeffen 
6.9.0 M.“ d. h. Carl Herzog von Meklenburg, — einfache 
Worte, aber gleich ehrenvoll für ven, von welchem fie ausgingen, 
als für ben, an welchen fie gerichtet waren. — Enblich trugen auch 
noch die feit den franzöfifhen Kriegen in unfere ftäbtifche Bevöl⸗ 
ferung eingeprungene größere geiftige Regfamfeit und Cultur dazu 
bei, den Städten felbjt ein freunblicheres Ausfehen zu verleihen. 
Man begann vie Reinlichkeit mehr fchägen zu lernen, und mehr 
Werth auf Eleganz ımb Eomfort im Inneren wie im Neußeren ber 
Häuſer zu legen, und dadurch haben fi) unfere Stäpte im Laufe 
eines Menfchenalters allmählig fo vollſtändig umgeſtaltet, daß man 
feine eigene Baterftadt kaum wieder erfennen würde, wenn man fte 
plöglih in ver Geftalt wieder erblicte, welche fie vor etwa dreißig 
Jahren noch batte.' Unſere Städte haben fich in ber bezeichneten 
Periode fo fehr gehoben, daß die meiſten berfelben in ihrem Aeuße⸗ 
ven gegen gleich große Ortichaften in anberen beutfchen Ländern 
gewiß nicht zurückſiehen, — ja e8 möchte ſchwer Halten, dort viele 
Rivale für einzelne unferer Städte, wie 3. B. für Roſtock, Wis⸗ 
mar, Schwerin, Süftrow, Neubrandenburg, Neuftrelig, Bützow, 
Ludwigsluſt u. a. aufzufinden. — Sefbft für die phyſiſche Auf- 
Härung des Publikums Bat man in den legten Decennien in mehreren 
Stärten durch Erleuchtung ber Straßen (an einzelnen Orten ſogar 
fhon durch Gas!) Sorge getragen, und baburch die früher fo un⸗ 
entbehrlichen portativen Laternen jehr verbrängt, von benen bie 
merfwürbigjte Species, die riefenhafte Stangenlaterne, ſchon gänz« 
lich verſchwunden ift; als Knabe (vor einigen breißig Jahren) er- 
innere ich mich noch fie in einzelnen Häuſern aufbewahrt gefehen 
zu haben, gebraucht wurde fie aber auch fchon damals nicht mehr. 
Auch im Inneren der Häuſer ift eine bebeutende Mes 


ı Der Humoriſt F. Reuter bat in dem Neubranbenburger Unter- 
haltungsblatt 1855 Ro. 1 ff. diefem Ummanblungsproceß an feiner Baterftabt 
Stavenhagen ganz anſchaulich geſchildert. 
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“2% volution vor fich gegangen. Denm wenn and in den letzten funfig 
Jahren die Anzahl ver Bevöllerung in ben M. Schwerinfchen 
Stäpten fich verboppelt bat (S. 401), fo Hat fich doch in dem 
gleichen Zeitraume die Anzahl ver Häufer, mit Ausnahme einzelner 
Orte, wie z. B. Schwerin, Güftrow, Blau (wo im 3. 1609 nım 
220, im 3. 1851 aber 553 Häufer vorhanden waren), nicht in 
entfprechender Weife vermehrt, indem fie mw von 13,619 af 
19,099, alfo um etwa ein Drittheil, geftiegen tft.‘ “Dennoch wohnt 
wahrjcheinlich dieſe größere Menſchenzahl um vieles bequemer, ald 
ihre Vorfahren im Laufe ber früheren Jahrhunderte, weil man 
jest bie inmeren Räumlichkeiten weit beffer zu benugen weiß. Noch 
erfichtlicher aber ift ber Fortichritt in der Decorirung und We 
blirung der Zimmer, in der Einrichtung ber Küchen, — ja beinahe 
in allen einzelnen Gegenftänden, welche man in ben Häuſern ar 
trifft, deſſen fpecielle Schilderung uns aber zu weit führen würde 
und auch meniger nöthig ift, weil wir felbft uoch Zeugen biejes 
Fortſchrittes geweſen find. Man denke 3. B. nur an bie Apparate, 
welche zum Anmachen des Feuers bienen: zu Aufange des Jahr 
hunderts die merkwürdigen, aus einem Holzblode gefteınmten Fener⸗ 
laden, wo dieſer Proceß mühfam durch Stahl, Stein, Zunder und 
Schwefelfäden bewerkſtelligt wurde; dann folgten die mit Asbeſt 
und Schwefelſäure gefüllten Zündfläſchchen, durch die fo manches 
Kleidungsſtück verderbt wurde; darauf die ſchwer⸗- transportablen 
und fo oft in Unordnung gerathenden Döbereinerfchen chemiſchen 
Feuerzeuge, und jetzt endlich die Streichhölzer! 

Auch das ganze häusliche und gefellige Leben mb 
Treiben geftaltete ſich allmählig im Laufe des 18. Jahrhunderts 
vortheilhaft um. Die Anzahl der Nahrungsmittel vervielfältigte 
fich, indem Golonialmaaren, welche früher wenig ober ‚gar nicht ind 
Land gelommen waren, nach und nach immer mehr eingeführt 
wurden unb einen immer mehr fich ermeiternden Kreis von Ab 








1. Siehe die tabellarifche Ueberficht der Häuſerzahl aller DM. Schwerinſchen 
Städte in dem I. 1800 bis 1851 im Archiv für mellenburgifche Sanbeshmi 
1851 ©. 40. 79, und 1852 ©. 53. 
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nehmen fanden, namentlich Zucker, Reis, Kaffee und zuletzt, in 22,8 
ber erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, auch ver Thee. Diele 
nenere und feinere SKüchengewächfe wurden angebauet, die man 
früher nicht gefannt Hatte, und in ven legten Jahren hat auch vie 
Kunſt, viefelben in Blechbüchſen frifch für ven Winter aufzube- 
wahren, ſchon in manchen Wirthfchaften Eingang gefunden. Die 
voliftänvigfte Revolution in der Küche aber brachte die Kartoffel 
zu Stanve, über deren allmählige Einbürgerung in Meklenburg 
©. 523 ff. ſchon berichtet worben ift. Neben dem alten einheimifchen 
Biere (welchem in neuefter Zeit das baierifche vielen Abbruch ge- 
than hat,) und dem Branntwein gewann allmählig der vom Aus- 
lande eingeführte Wein immer mehr Abnehmer und namentlich in 
ten teten vreißig Jahren bat fich veffen Verbrauch in das Yabel- 
bafte gefteigert. Mit der ergiebigen Rapscultur fanb feit etwa 25 
Sahren auch das „Rapswaſſer,“ d. i. ver Champagner, welcher 
fchon früher, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, einmal viel 
getrunfen (S. 553), fpäterhin aber in den Mammen Zeiten in Ver- 
geffenheit gerathen war, beſonders unter ben Gutsbefigern und 
reichen Bächtern eine allgemeinere Verbreitung, und zwar in dem 
Grave, daß Meflenburg flir dasjenige veutiche Land gilt, in welchem 
man verhäftnigmäßig am meiften von biefem Getränfe conſumirt; 
ziemlich gleichzeitig fam auch der Ananas-Cardinal in Aufnahme, 
deſſen Genuß anfänglich für einen folchen fybaritifchen Luxus galt, 
daß ich mich erinnere irgendwo im Freimüthigen Abenbblatte (es 
muß in den Sahrgängen von 1820 bis 1830 gewefen fein) eine 
ganz ernfthafte Vertheibigung gegen bie Anſchuldigung gelefen zu 
haben, dag M. Strelitzſche Domanialpächter diefen Nektar tränken. 
Eine ähnliche Ummandelung ging hinfichtlich dev Kleidungs⸗ 
ft ücke vor. Seit dem breißigjährigen Kriege hatten bie franzöfifchen 
Modven auch bei uns Eingang gefunven, fo abgefhmadt und 
beläftigend fie auch waren. Die Männer ftaffirten ſich, wenigſtens 
Inmter den höheren Ständen, wenn es etwas galt, mit feidenen 
Hröden, fehr langen feidenen, gefticten Weften, Kniehoſen (dem 
ã rußerſten Gegenfag zu den früheren Pluverhofen), ſeidenen Strumpfen 
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und befehnalften Schuhen aus; an ihrer Seite ſchwebte ein zierlicher 
Salantertedegen, ven Kopf ſchmückte eine gepuberte Perrüucke mit 
ober ohne Zopf und ein breiediger Hut, oder fie gingen baarhaupt, 
unter bem Arme mit einem Chapeau⸗bas, wie fie 3. B. auf dem 
Bildern zu Nugents Reife dargeftellt find. Die Frauen erfchienen 
mit panzerartigem Schnürleibe, tonnenförmigem Reifrode, in 
Schuhen mit fehr hohen und fpigen Haden unb einer abentheuer- 
lichen Frifur, welche jeder Beſchreibung fpottet, und um beren 
Willen fie oft große Pein erdulden mußten. Denn (wie wir 


Damen, beren Iugend noch in jene Zeit fiel und welche vaher jene 
Moden felbft noch mit durchgemacht, erzählt haben,) wenn im einer 
Stabt eine Feſtlichkeit ftattfanb, am welcher ſich eim zahlreiges 
Publicum betheiligte, fo reichte die Anzahl ver Friſeure nicht aus, | 
um an dem Tage der Feftivität alle Köpfe gehörig herauszuputzen; | 


manche Damen nuften fich alfo entjchließen, fich ſchon am ver 
aufgehenden Tage frifiven zu laſſen, vurften fich aber dann nicht 
zu Bette legen, — benn dadurch wäre der Kopfputz wieder zu 


Schanden geworden, — ſondern mußten ſitzend die ganze Naht 


zubringen. Freie Bewegung geftattete weder das Coſtüme ber 


Männer, noch auch das ber Frauen, aber die Gewalt der Met 


war fo groß, daß man fich länger als Hundert Jahre freiwillig 
piefen Zwang uuferlegte. Erſt gegen Ende bes vorigen Jahr 


hunderts, in Folge des amerikanifchen Freiheitsfrieges und ber fran 


zöfifchen Revolution, durch welche mandyes abgeſchmackte Vorurteil 


über Bord geworfen wurde, machte man fich endlich von dieſer lacher 
fichen SMeivertracht (086. Aus Amerika kamen die langen Pantalons, 
denen bie funzen Kniehoſen weichen mußten, die Franzoſen refer 
mirten die Köpfe, indem fie Puder und Perrüden bei Seite warfen; 
die Frauen endlich kehrten einigermaßen zu dem claffifchen und ein 
facheren, und darum auch viel Heinfameren griechifchen Cojtüme 
zurück, an welchem freilich Hinfort auch viel gefünftelt nnd ber 
fünftelt ift, welches aber felbft in feinen größten Entſtellungen noch 
immer ben Vorzug ver jenen franzöfifhen Moden verbient. 
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Neben den mittelalterlichen Familienfeſten mit ihrem grof- 
artigen „Freß⸗ und Sauflurus,” welcher aber nach und nach fowohl 
burch die Gefeßgebung, als auch durch fteigende Bildung und Cultur 
befehräntt wurde, begannen feit Anfang des vorigen Jahrhunderts 
auch andere öffentlihe Beluftigungen, bei benen es nicht 
auf Befriedigung bed Gaumens abgefehen war,. fich einzubärgern. 
Herumziehende Schaufpielertruppen öffneten bald hier bald da ven 
Tempel ber Thalia und wandernde Tafchenfpieler, welche dreißig 
Fahre früher ohne Zweifel als Herenmeifter verbrannt worden 
wären, burften fchon im britten Deceunium des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ihre Künfte in unfern Städten probnciren. Allmählig 
famen auch ſchon für bie gebildeten Claſſen Concerte, Bälle und 
Redouten in Flor, ganz beſonders aber blüheten gegen Enbe bes 
porigen. und zu Anfang des jekigen Jahrhunderts die Liebhaber: 
theater, wie 3.8. in Roftod, Güftrow und Neubrandenburg; felbft 
Gefinde- Bälle gab es fchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts, fie 
waren aber noch fo fetten, daß im J. 1804 von einem berartigen 
Balle in einer mellenburgifchen Zeitichrift, als von etwas fonft 
ganz Unerhörtem gefprochen mwurbe.': Es entftanden ſogenannte 
Societäten, Klubs, Caſinos, gefelfige Vereine,* ober wie vergleichen 
gefchloffene, dem Vergnügen geweihete Gefelffchaften auch fonft 
noch genannt werben mochten, die längft vergeffenen Königs⸗ und 
Vogelſchießen wurden wieder ins Leben zurüdgerufen, benen fi} 
dann vor einigen Jahrzehnten noch die Wettrenmen aureiheten, und 
noch fpäter die Kunſt⸗ und Induftrieausftellungen, — kurz, e8 ent- 
wickelte fich in den legten Hundert und funfzig Jahren ein reiches 
öffentliches gefelliges Leben, welches Genüſſe darbot, von denen 
unfere früheren Vorfahren Feine Ahnung haben konnten. 

Huch das private Vergnügen bes Einzelnen erhielt einen 
großen Zuwachs, für die Männer in der Tabackspfeife, welche ſich 
entweber ſchon vor, oder doch während bes breißigjährigen Krieges 





— 


t. Patriotiſches Archiv Bd. 6 &t. 1. ©. 66. — * Sogar bie 
Freimaurerlogen wurden ſchon im I. 1754 landesherrlich a 
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ss» in Mellenburg einbürgerte (vergl. S. 167), für bie Frauen durch 
- bie vielen zierlichen Handarbeiten und durch. die Künfte, deren Aus- 
übung fie erlernten; fir beide Gefchlechter aber durch bie Entite 
hung einer belehrenden und belletriftiichen Literatur, welche in ben 
letzten fiebenzig Fahren Taufenden und aber Taufenden Beichäfti 
gung in mäßigen, und Aufbeiterung in trüben Stunden gemährt 
haben, fo wie durch den regen und mannigfaltigen Verkehr mit 
der Natur, der unferen Vorfahren noch im vorigen Sahrhunderte 
fo gut wie gänzlich unbefannt war. Denn fo viele jchöne Gegenden 
Meklenburg auch befikt, fo waren fie doch damals in unjerm 
eigenen Lande noch weniger allgemein bekannt, als es jekt 3. 2. 
etwa mit den Rhein⸗ und Alpengegenben der Ball if. Spazier 
gänge und Luftfahrten wurben nicht unternommen, tbeils weil 
der Sinn dafür noch nicht erwacht war, theils aber auch weil für 
erftere die Kleidung wenig geeignet war, und lekteren bie entjeglihe 
Beichaffenheit der Lanpftraßen ein weſentliches Hinderniß in ben 
Weg legte. Auch Wafferfahrten, zu denen uufere ſchönen Land⸗ 
ſeen fo ſehr einladen, waren ein Ding der Unmöglichfeit, denn bie 
damaligen Fahrzeuge waren ber Art, daß eine langjährige Gewöhnung 
dazu nötbig war, bevor man benjelben fein Leben ohne Furcht an- 
vertrauen konnte. Wie die Kanoes der Süpjee»Infulaner waren 
fie aus einem einzigen großen Baumſtamme gezimmert, Tang, fchmal 
und von faft cylindriſcher Geftalt, weßhalb fie bei ber geringften 
unvorſichtigen Bewegung fogleich umfchlugen, — daher auch „Seelen: 
verläufer” genannt. — Daß man enblich gar das Waffer unferer 
Seen und Flüffe zum Baden benutzen könne, war im borigen 
Jahrhunderte wohl kaum ſchon irgend jemand eingefallen; bier bei 


: % Wer die Heinen und zum Theil fehr Meinlichen Smtereffen genau 
tennen lernen will, um melde fi} in ben letzten 50 Jahren das Leben und 
Treiben unferer Lanbfläbte gebrehet hat, bem empfehlen wir bie „Neuefte Geſchichte 
der Stadt Pardim von W. 2. Ide“ (Parchim 1853) zur Leetüre, — ein in 
biefer Beziehung unübertveffliches Buch! — ® Allen Anfcheine nach hatten 
Ihon bie früheren ſlaviſchen Bewohner Meklenburgs derartige Blodfühne; Die 
Germanen behielten fie über ein halbes Jahrtauſend hindurch bei, ohne bie geringfle 
Veränderung mit ihnen vorzunehmen. 
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Neubrandenburg wenigftens, wo jegt den Sommer hinburch vom 
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frühen Morgen bis zum fpäten Abende in ber Tollenfe gebavet 


wird, war bies bis zum Anfange des jetigen Jahrhunderts ein 
noch gänzlich unbekannter Zeitvertreib. 

Selbſt den Naturgenuß, den man von den Gärten hätte 
baben können, beutete man nicht aus, denn mit ver Gartens 
cultur war es fogar in den beiden erften ‘Decennien dieſes Jahr⸗ 
hunderts noch fehr ſchwach beftellt. Küchengewächſe und Obſt⸗ 
bäume, — aber von beiben nım fehr gewöhnliche Sorten, — prä- 
bominirten noch fo entfchievden über Floras liebliche Kinder, daß 
Ziergärten, in denen ach diefe eine größere Berückſichtigung fanben, 
damals noch in und bei umferen Städten zu ven Seltenheiten ges 
hörten. Auch war man in Betreff veffen, womit man biefe Gärten. 
ausſchmückte, noch ſehr genügfam. Zwar war in bie botanifchen 
Gärten Deutfchlands durch wiſſenſchaftlich gebilvete Neifende ſchon 
manche ſchöne Pflanze aus fremden Erdtheilen übergeſiedelt worben, 
in bie Privatgärten aber hatte davon nur erft fehr wenig Eingang 
gefunven. Hier begnügte man fich noch immer vorzugsweiſe mit 
denjenigen beutfchen, ſüdeuropäiſchen und einigen afiatifchen Pflanzen, 
welche nach und nach im Laufe der Jahrhunderte (zum Theil fchon 
durch Griechen und Römer) Aufnahme in die Gärten gefunden 
hatten. Was ich felbft vor einigen dreißig Jahren, außer ben ges 
wöhnlichen Obftbäumen und Gemüfepflanzen, in unferen Gärten 
gefehen zu haben mich erinnere, vebuchrt fich auf folgendes: an 
Häumen und Gefträuchen wınden cuftivirt: Linden, Ulmen, Ejchen, 
Weigbuchen, Roflaftanien, Wallnußbäume und Haſelſtauden, meiß- 
blühende Robinien over Afazien, bie italieniſche Pappel, ſpaniſcher 
lieder, ver Pfeifenftrauch (gewöhnlich Jasmin genannt), Berberigen, 
Liguſtrum, Tarıs, Holfımder, Faulbaum, Schneeball und einige 
Spirden; an Rofen zog man die Mairofe, Effigrofe, Monatsrofe, 
Provinzroſe, Moosroſe (fehr felten), die gefüllte weiße, bie einfache 
gelbe und vie öſterreichiſche Roſe; an Schlingpflanzen nur bus 
Caprifolium und ausnahmsweiſe auch ſchon bie aus Amerika ſtam⸗ 
menbe Ariftolochia (A. Sipho); zu den Einfafjungen um bie Beete 
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benutte man Buchsbaum, rothes, gefülltes Tauſendſchön, Lavendel, 


Grasnelken (Armeria), und auch Schnittlauch; auf den Bfumen- 


beeten zog man an bicothlevonifchen Stauben und zwei- und ein 
jährigen Pflanzen: Leberblümchen (Defchen), ſowohl einfach blau, 
als auch in ver gefüllten rothen Abart, Goldknöpfchen (Ranunculus 
repens fl. pleno), ven gemeinen Nitterfporn, das gemeine Alelei, 
Gifenhut, Helfeborus und die dunkelrothe Päonia; ferner ven Garten- 
mohn, Levfoien, Nachtoiolen, Veilchen, Stiefmütterchen, Reſeda, die 
feuerige Liebe, die Pechnelfe und vie Verirblume (Lychnis chalce- 
donia, viscaria und coronaria), Feder⸗, Bart- und chinefifche Nelken, 
Bauerrofen (Althaea rosea) — aber nicht fo gefüllt und in folder 
Sarbenpracht, als gegenwärtig, — Balfamine, Raute und Dipiam, 
gelbe Lupinen, ven Federbuſch (Spiraea Aruncus), vie Sammel- 
blume (Scabiosa atropurpurea), bie After, Sonnenblumen, ben 
Gölling (Calendula officinalis), bie Studentenblume (Tageles), 
das Mutterfraut (Pyrethrum), die große blaue Thremfe (Centau- 
rea montana), Strohblume, einige Arten Glodenblumen, Immer 
grün, Auriteln, Primeln, das blaue Sperrfraut (Polemoniun), 


die blaue Winde (Convolvulus tricoler), Borretfh, Himmels 
blümchen (Omphalodes), gelbe® und rothes Löwenmaul, rothen 


Fingerhut, Lavendel, Thymian, Kranfemünze, Pfeffermünze, Salbei, 
Wurftlraut (Satureja), Eitronenmeliffe, Fuchsſchwanz; an monoc® 
tyledonifchen Pflanzen cultivirte man: Erocus und einfache Hyr 
einthen (aber beide felten), Perl- und Muskathyacinthen, Hafer 
blumen (Gladiolus communis), einige Yri8- Arten, gelbe und weiße 
Narciſſen, Schneeglödchen, einfache Tulpen, Kaiferkronen, weit 
Lilten, Feuerlilien, Sternblumen (Scilla amoena), gelbe und roth⸗ 
braune Hemerocallis, den Milchftern und bie Katzenblume (Ormi- 
thogalum ıumbellatum und nutans) und endlich noch das Bandgras. 

Dies möchten bie wichtigften Beftandtheile unferer Garten 
flora bis in das dritte Decenninm diefes Jahrhunderts geweien 
fein. Es ſchien mir intereffant, fie bier alle (fo weit mein Ge 
dächtniß darüber reicht,) zufammenzuftellen, ba dieſer Gegenſtand 
bisher noch gar nicht berückſichtigt werben ift, und es ein Menſchen⸗ 
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alter ſpaͤer unmöglich fein möchte, ein Bild von ben Zuftänben 
unjerer früheren Gartencultur zu entwerfen. . Noch viel fchwächer, 
als mit biefer, war e8 aber gleichzeitig mit unferer Zimmer: 
flora beftellt, venn biefe umfaßte kaum etwas anderes als Drangen- 
bönme,. Myrthen, Rosmarin, Aloe, zivei bis brei Cactusarten 
(alatus, speciosus und flagelliformis), einige Geranien, Goldlack 
Heliotrop, Hortenfie, Calle, Nellen, Chryſanthemum, Roſen, Hya⸗ 
eintben, Crorus und Zulpen (Düc von Toll). — Treibhäuſer 
gab es zu Anfange dieſes Jahrhunderts wohl nur zu Ludwigs⸗ 
ft, Schwerin (?), Roftod, Neuftrelig und Remplin, von denen 
aber manche nur ſehr dürftig ausgeftattet waren. — In den gro» 
ßeren Parks, die im vorigen Jahrhunderte in Meflenburg 3. B. 
zu Schwerin, Ludwigsluſt, Remplin, Ivenack, Neuſtrelitz u. a. O. vor 
handen waren, herrſchte ver fteife franzöfiſche (oder eigentlich ver 
römische) Geſchmack vor: es gab da eine Menge von Lauben und 
Zaubengängen, alle möglichit glatt gefchoren, Grotten, auch wohl 
ſchlechte Bildſäulen und Wafferkünfte. 

Die lebten Yahrzehnte haben in allen viefen ‘Dingen eine 
völlige Umgeftaltung zu Wege gebracht. Der Obftbau hat 
zwar auf dem platten Lande aus ven S. 529 angegebenen Gründen 
an Ausdehnung verloren ,- aber wo er betrieben wird, namentlich 
in den ſtädtiſchen Gärten, haben die früheren gemeinen Arten 
edleren Sorten Pla machen miüffen. Ein Gleiches ift mit ben 
Gemüfen gefehehen, und was die Blumenzucht betrifft, fo haben 
uns faft alle Länder der Erde in neuefter Zeit mit ben werths 
voffften Beiträgen dazu beſchenkt. Wir haben z. B. aus bem 
fünfichen Sibirien mehrere Päonien, Corydalis und Sarifraga- 
Arten, wie auch ven unvertilgbaxen Convolvulus davurlcas, erhalten; 
aus Japan die Camelfla, Cydonia, Paulownia, Welgelia, Deutzie, 
ven gologelben Corchorus, die blaue und weiße Hemerocallis und 
die prachtvolle Tanzett-blättrige Lille; aus China 3. DB. bie 
Borzellanblume und chinefifche Primel, ven chineſiſchen Flieder, den 


— — 
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Pyrus spectabilis; aus Oflindien eine Canna, ven Hahnenlamm, 
bie Theeroſe; aus dem ſüdlichen Afrika zahlloſe Eriken, Pelargonien 
und Meſambryanthema; aus Amerika bie Cactus, Georginen, 
Fuchſien, Verbenen, Calceolarien, Magnolien, ven gelben nu 
rothen Johannisbeerſtrauch (Ribes aureum und sanguineum), den 
Zulpenbaum u. |. w. u. f. w. Alle dieſe und noch hunderte von 
anderen Fremdlingen haben je nach ihrer Lebensweiſe in unferen 
Gärten, Zimmern over Treibhäufern Aufnahme gefunden, und 
gewiß nicht wenig dazu beigetragen bie Annehmlichkeiten des Lebens 
für diejenigen zu erhöhen, beren Herz für ven Genuß bes Schönen 
empfänglich iſt. — In ben Parks Hat jener verfünftelte franjöſiſche 
Geſchmack dem natürlichen englifchen fo vollſtändig weichen möüffen, 
daß von jenem kaum noch irgendwo in Mellenburg eine ſchwache 
Spur gefunden wird; auch ihre Anzahl bat fich vermehrt durch 
bie Schönen Gartenanlagen, welche zu Baſedow und Burg-Schlik, 
Gr. Giewig und Varchentin, Hohenzierig und anderer Orten ge 
macht worden find. 

Das nun die äußeren Schidfale unferer Stäbte in ben 
legten brei Jahrhunderten betrifft, fo haben wir ſchon erfahren, 
welches gränzenlofe Elend ber breißigiährige Krieg über biefelben 
brachte. Beſonders übel und nachhaltig waren bie Folgen dieſes 
Krieges für unfere beiden Seeſtädte, unter welchen aber Wismar 
von dem bärteften Looſe betroffen wurde. 

Daß Wismar durch den weftphälifchen Frieden gänzlich aus 
dem mellenburgifchen Staatsverbande Losgeriffen wurden und ben 
Schweden anheim fiel, und welche Folgen dies für Meklenburg hatte, 
ift Schon in der allgemeinen Landesgeſchichte erzählt worben. Dar 
auf nahm ein fchwebifcher Gouverneur feinen Sit in ver Stadt, 
und ba zugleich auch der höchfte Gerichtshof für die geſammten im 
weitphälifchen Frieden an Schweden abgetretenen beutfchen Pre 
vinzen nach Wismar verlegt wurbe, fo erwuchs zwar der Stadt 


1. Siehe 72; die Schichſale der Stadt ©. 
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durch die Hofhaltung des in ver Regel dem höchſten Reichsadel d.E- 
Schwedens angehörenden Gonverneurs und bes Präſidenten, fo 
wie durch das Übrige zahlreiche Perſonal des Tribunals mancher 
Erwerb: allein viefer Meine Verkehr Tonnte nicht als Erfah gelten 
für ven alten großartigen Seehanbel, ver gerade jet, nach Auf- 
löſung der Hanfa, bei vem Anfichwunge des nieberlänbifchen und 
englifchen Handels fich. immer mehr verminderte, zumal ba für 
beffen Hebung von Seiten der ſchwediſchen Regierung wenig ober 
nichts nachhaltiges gethan wurde. Denn die alten. Privilegien, 
welche man der Stadt beftätigte, brachten bei gänzlich veränderter 
Lage ber Dinge die ehemaligen Boriheile nicht mehr; Neues aber 
warb von Schweden wenig vergünftigt, fei ed nun, bag man ba 
jelbft nicht wußte, wie zu helfen, ober daß man im Verkennen bed 
eigenen Vortheils die deutſchen Provinzen linfer Hand Kiegen lieh, 
over daß die Verfolgung anderer Zwede vie Aufmerkfamleit von 
biefer Seite mehr als billig abzogen. Freilich war Wismar 
ven Schweben als Feſtung und Kriegshafen wichtiger denn 
als Handelsſtadt, und vie Friegerifehen Händel, in welche bie ſchwe⸗ 
bifche Krone während ihrer Herrfchaft über dieſe Länder verwickelt 
war, erlaubten nicht immer an das Wohl ber in ber befeiligten 
Stadt eingefchloffenen Einwohner zu denken; ja, wie überhaupt bie 
beutfchen Länder Schwebens von den in den Kriegen mit Dänemart, 
mit Rußland und feinen Alliirten berbeigeführten Creignifjen arg 
mitgenommen wurben, fo warb vor allen die Stadt Wismar durch 
breimalige Belagerung, zuerft im J. 1675 und dann von 1711 
bis 1712 und zuleßt von 1715 bie 1716 aufs härtefte getroffen. '- 
Denn auf diefe Stabt hatten e8 vie Feinde Schwebens immer am 
meiften abgefehen, weil fie damals für vie ftärffte Weftung in 
Deutfchland, und ihr Beſitz daher für wichtig galt. Sogar Peter ber 
Große fpeculicte auf Wismar (S.223.494ff.) und als die Stabt felbft 
ſchon aufgehört Hatte eine Feftung zu fein, fol (wie Prof. Karften 
in einer Anmerkung zu Nugents Reife erzählt,) Georg II. von Eng- 
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land den Schweden ein Geſchenk non 200,000 Thlr. allein bafık 
geboten haben, daß man ihm Wismar Überlaffe und eine Kauf 
ſumme dafür feftfeße. 

Nachdem nun in Folge ber letzten Eroberung Wismars im 
$. 1716 die Feſtungswerke im 3. 1717 durch die Dänen und 
Preußen gefprengt worben waren, und das durch den norbifchen 
Krieg und innere Unruhen völlig erfchöpfte Schweden mit fich ſelbfi 
genug zu thun hatte, ſank die Stabt bald zu vblliger Bedeutung 
lofigfeit herab. Auf ven fenntnißreichen polnifchen Grafen Potodi, 
welcher fie im 3. 1794 befuchte, machte dieſe alte Hanfeftabt nur 
ven Einorud eines herabgefommenen Fleckens; ihre Einwohnerzahl 
belief fih damals nur auf 6000 Seelen, ihre Handelsmariue be 
ſtand nur aus 20 Fahrzeugen von geringer Tragfraft.' Yon Me 
Henburg auegefchloffen, von Schweden vernachläffigt, war ver Ueber⸗ 
muth und die Thatkraft ihrer Bevöllerung, von welcher dieſelbe 
in den Jahrhunderten vor bem dreißigjährigen Kriege fo viele De 
weife gegeben hatte, jet völlig gebrochen. „Unter einer fchlaffen 
Berwaltung (fo fchreibt ein Bewohner jener Stadt,) fette fie gleich⸗ 
ſam nur ein vegetatives Qeben fort und verfam dabei nicht allein 
in politifeher, fondern fogar auch in ſocialer Beziehung. Denm bie 
hohe Rangſtellung des Gouverneurs hielt felbft die höhere Claſſe 
ber Einwohnerfchaft von der um jenen fich biſdenden adligen Coterie 
fern. Bon dieſer ausgefchloffen war das gefelfige Leben der höheren 
bürgerlichen Claſſe nur ein fehr untergeorpnetes, und wenn au 
ausnahmsweiſe einzelne buch Geift und Talent ausgezeichnete 
BDürgerliche in die Eirfel der vornehmen Freinden gezogen wurden, 
fo war dadurch die Übrige Geſellſchaft nur um fo übeler baran. 
In diefem Umſtande wurzelte hauptfächlich das ſpießbürgerlicht 
Leben, das in jener Zeit die Wismaraner characteriſirte, fo wie der 
Mangel an feineren Gejfellfchaftstone, der zwar ber Ausbiltung 
einer hervorſtechenden Originalität fo des Ganzen wie der Individuen 
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überaus förderlich war, aber zugleich auch wieder dem unbelüm⸗ 
mertften Hinwegſetzen über alles fittlihe Decorum Raum gab. 
Nicht ganz unverdient, wiewohl fehr übertrieben, war der Ruf ber 
gröberen Unfittlichfeit, in. welchem unjere Stabt gegen Ende bed 
vorigen Sahrhunderts weit und breit ftand; fie galt als ein wahres 
Sodom und Gomorrha, als eine Spielhölfe, als der Sig kanni⸗ 
balifcher Völlerei und anderer Zafter mehr; aber, wie gejagt, es 
war bamit doch nicht ganz fo arg, als man es auswärts machte, 
und daß es den Fremden als fo arg auffiel, daran war größten- 
theils die völlige Ungenirtheit Schuld, womit man hier jede Thor- 
heit trieb, während man fie anverwärts, mehr beauffichtigt, mit 
gleißneriſchem Scheine bebedte, oder nur im Geheimen ihr fröhnte. 
Rechnet man zu allem biefen noch das unfreunbliche, ruinenartige 
äußere Anfehen, in welchem Wismar dem Fremden entgegentrat, 
10 konnte man es dieſem freilich kaum verargen, wenn er bie Stabt, 
wie wir und dies noch gar deutlich erinnern, ein finfteres Sünden⸗ 
loch nannte.” ! 

Unter biefen traurigen Verhältniffen war e8 ein wahrer Segen 
für die Stadt, daß der H. Friedrih Franz im J. 1803 unter ber 
Form einer ihm gefchehenen Verpfändung Wismar von Schweden 
an Meflenburg zurückbrachte. Unter einer anfmerffameren und ge- 
regelteren Verwaltung ift im Laufe ver festen funfzig Jahre ber 
Wohlſtand allmählig wieder emporgeblühet, vie Zahl ver Einwohner 
bat fich verdoppelt (von 6000 auf 12000), tie Stadt hat wieder 
ein fehr freundliches Aeußeres gewonnen und burch eine Eifenbahn 
ift ihre Communication mit dem Binnenlande wefentlich erleichtert. 
Aber weil fie vechtlich noch immer nicht wieder als ein integriren- 
der Theil Meflenburgs betrachtet werden darf, hat fie ihre im 
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. Was in dem Vorſtehenden über Wismars innere Zuſtände geſagt iſt, 
iſt faſt Alles aus einem kleinen Aufſatze, „Wismarenſia“ überſchrieben und in 
dem Jahrbuch „Meklenburg“ (Hamburg 1848) S. 123 ff. abgedruckt, entlehnt. 
Ueber die früheren Handelsverhältniſſe Wismars giebt es eine Schrift von Norr⸗ 
ınaun „Ueber Wismars Handelslage und deren Benutzung in älterer Zeit, ein 


Beitrag zur mellenburger Handelsgeſchichte; 1805. 4. welche mir aber unbefaumt 
geblieben ift. 
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3.86 3, 1648 verlorene Sanpftanbfchaft noch nicht wieber erhaften; auf 
laften ans eben jenem Grunde noch immer viele Hanbelsbejchrän 
fangen auf Wismar, welche eine fehnelle Wiederentfaltmg feiner 
Blüthe leider bis jet verhindert haben. 

Auh Roſtocks Verhältniſſe erfitten in dem Zeitraume, wel 
hen wir in dem vorliegenden Bande abgehanbelt haben, eine ſehr 
große Veränderung. Mit welchem ftolgen Selbftgefühle dieſe Stadt 
noch zu Anfange deſſelben, tro des im. 1573 mit den Herzogen 
geſchloſſenen Erbvertrages,“ erfüllet war, mag folgende Scene aus 
ver Selbftbiographie des fehlefifchen Ritters Hans v. Schweinichen, 
— einem ber werthoollften Beiträge für die Eulturgefchichte feiner 
Zeit, — uns anfchaufich zu machen. H. Heinrichs V., bes Frie- 
fertigen, Tochter Katharina war an ben H. Friedrich III. von Lieg- 
nitz verheirathet, welcher ein wäfles Leben führte, fehr große Schul: 
den machte und fich endlich mit feinen Ständen fo fehr entzweiete, 
baß er im J. 1559 auf Taiferlichen Befehl verhaftet und feinem 
Sohne Heinrih XI. die Regierung übertragen wurbe. Aus Ar— 
muth unternahm biefer Tegtere num Binfort, von Hans v. Schwei⸗ 
nichen begleitet, Bettelfahrten buch ganz Deutfchland. Ueberall 
wollen fie Geld leihen, um fordern große Summen, find aber fehr 
befriebigt, wenn fie ftatt deren, um fie los zu werben, ein kleines 
Geldgeſchenk erhalten. Diefe Angelegenheit führte beide auch zmei- 
mal nach Meflenburg, zuerft im I. 1573 und ſodann im 9. 1518. 
Mit dieſer letzteren Neife haben wir es bier zu thun. Bank t. 
Schweinichen erzählt uns von berfelben,* wie fein Herr mit tem 
Herzoge Ulrich m. gefpielt ımd 20 Thlr. an’ leßteren verloren 
babe, und wie erfterem darauf der ganze Reſt feines Geldes (er 
batte nur 100 Thlr. bei fich gehabt!) und mehrere werthvolle Dinge 
durch einen Jungen geftehlen worben feien. „Wenn denn (heißt ei 
weiter) mein Herr auch gerne von Güſtrow weg geweſen wäre, fe 
batte er doch fein Geld und.ich mußte deßhalb ben H. Ulrich ım 


1. Eiche Band J.“ S. 219. — * Hans von Schweinichen, eine? 
ſchleſtichen Kittere, Selkftbioprapie, herausgegeben von Büſching. Breklan 1820 
f. 3. Theile, Bant 1. S. 385 bis 400. 
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eine Anleihe anſprechen, welcher meinem Herrn 300 Thlr. fehenkte. 9,2. 
— Darauf reifen fie Über Wismar, Doberan und Roſtock nach 
Ribnitz, wo der Herzog von Liegnig feine Tante, die Aebtiffin Ur⸗ 
fula, befuchen wollte. Schweinichen aber wurde in Roſtock zurüd- 
gelaffen mit einem Schreiben an den dortigen Rath, bei welchem 
fein Herr eine Anleihe von 4000 Thlr. machen wollte, „ba er ja 
aus dem Geblüt und Stamm Meflenburg wäre und bie Stadt 
dem fürftlichen Haufe Meklenburg mit Unterthänigfeit verwandt ſei.“ 
„Auf jolches (berichtet Schweinichen weiter) ließ ich mich beim 
obersten Bürgermeifter angeben, daß ich wegen bes Fürften von 
Liegnig ben ganzen Rath anzufprechen hätte. ‘Darauf werde ich 
etwas zur Geduld ermahnt, e8 währet aber nicht eine Stunde, fo 
fommen zwei tapfere Männer in meine Wohnung und empfangen 
mich, vermelden mir daneben, ba ich wegen meines Herrm. ven 
ganzen Rath anfprechen wolle, fo wären fie jegt bei einander und 
ich folle mich zu ihnen auf das Nathhaus verfügen. Ich folgte 
ihnen und ſobald ich hinauf komme, werbe ich vorgelaffen, alloa 
faß ein alter Mann, ver Bürgermeifter, auf einer hoben Banf und 
acht Perjonen in ihrer Herrlichkeit auf jever Seit. Der Herr 
Dürgermeifter bot mir die Hand und feßte fich wieder, mas auch 
ich thun mußte. Da ih nun nicht Befehl Hatte etwas mündlich 
zu proponiren, fondern nur für die Aubienz zu danken und bes 
Fürften gnädigen Gruß, Gnade und Freundſchaft zu entbieten und, 
das Schreiben zu überreichen, fo verrichtete ich dies, indem mir 
das Schreiben von dem Syndicus abgenommen und dem Bürgers 
meifter Überantwortet wurde, welcher es aufbrach und öffentlich 
verlefen ließ. Darauf ließen fie mich abtreten und bald hernach 
binausfagen, ich follte mich in meine Herberge begeben, ein hoch⸗ 
weifer Rath würde mir dort bald die Antwort fagen laſſen. Sie 
ließen die vorhin erwähnten zwei Rathsherrn mit mir gehen, und 
vem Wirth fagen, daß er mich wohl tractiven folle; fchidten mir 
auch hernach viel Kannen Wein. Nach Tiſche kommen drei Raths⸗ 
herrn und halten eine lange Rede und fchließen endlich: ob fie 
wohl müßten, daß fie num viele Fahre den Herzog zu Meklenburg 
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zum Schutzherrn gehabt hätten, jo wären fie doch nicht feine 
Erbuntertbanen, ſondern fo fange e8 ihnen geftele, fo lange 
wären fie unterthänig, wüßten aber wohl, daß Ihro Fürftlice 
Gnaden aus dem Stamm und Geblüte des fürftlichen Haufes Me 
Menburg wären. Wenn fie denn ihrem Schutzherrn mit einigerla 
Steuer, ober fonft Anlagen zu thun, gar nicht verpflichtet, folches 
auch nicht thäten, noch zu thun Willens wären, fo bäten fie mid 
bei Ihro Fürſilichen Gnaden fie beftens zu entſchuldigen aus er 
zählten Umftänpen und benn, daß es bei ihnen nicht vorhanden; ja 
es werde bei ihrem Schutzherrn ein ſeltſam Aufehn haben, daß fie 
einem freniden Herrn mit folcher Gelofumme zu Hülfe kämen, und 
ihrem Schugherrn ein Weniges abgefchlagen. Damit aber glei: 
wohl Ihro Fürftliche Gnaden gemeiner Stadt Zuneigung als Fürft 
ans dem Stamme Meklenburg erfennen möchten, wollten fie Ihre 
Fürftliche Onaben mit einem Becher, fammt dein was barinnen 
wäre, befchenfen und bitten, daß Ihro Fürftliche Gnaden der Stadt 
in Gnaben gewogen bleiben wolle. Ob ich nun wohl gerne ge 
antwortet hätte, fahe ich doch, daß es fich nicht ſchicken wollt, 
weßhalb ich nur große Dankſagung that, und daß ich e8 nicht allein 
Ihro Fürftlichen Gnaden vermelven, fondern auch das, was über 
antwortet worden, zubringen und die große Ehre und Gunft fomohl 
ber reichen Tractation bei Ihro Fürftliden Gnaden nachrühmen 
iverde u. ſ. w. Der Becher war umgeführ 80 Thlr. werth und 
barinnen waren 8 Portugalefer. Sodann machte ich mich wieber 
anf, weil ich in ver Herberge ausquittirt war und z0g Ihre Firit 
lichen Gnaden ins Klojter Ribuig nach, wo ich von meinem Herm 
mit großen Freuden empfangen warb, da er vermeinte, ich werde 
eine große Geldſumme mitbringen. Wie ich ven Erfolg melvelt, 
waren Ihro Fürftliche Gnaben „gleichwohl zufrieven. Es Tagen Ihre 
Fürſtliche Gnaden 6 Tage im Kloſter zu Ribnitz und wurden nad 
Geſtalt der Sachen wohl gehalten. Ich mußte zwar die gute, alte 
Aebtiffin um 300 Thlr. zu leihen anfprechen, aber fie entſchuldigte 
fi), dab es bei ihr nicht vorhanden wäre; jedoch war bie gute 
Frau Aebtiffin fo geneigt und fchenfte Ihro Fürſtlichen Gnaten 
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100 Goldgulden, welche Ihro Fürſtliche Gnaden auch mit Dank 8% 
amnahmen. Wir waren ſonſt luſtig und ich hatte dieſe zwei Tage 
über zwei Räuſche. — Bon da machen fie einen Kleinen Abſtecher 
nach dem pommerjchen Städtchen Barth (?), zu ver Zeit auch eine 
fürftliche Refidenz: „Dort wurben Ihre Fürftliche Gnaden gerne 
gefehen und lagen 8 Zage ftille, brachten vie Zeit mehrentheils 
tt Freſſen und Saufen zu, denn fonften Hatten Ihro Fürſtliche 
Gnaden dort nichts zu thun. Wi waren aber wohl gehalten und 
hatten gute Bequemlichkeit; ich Hatte fieben große Räufche.” Dar⸗ 
auf reifen fie nach Ribnitz zurüd und dann über Renſow (füplich 
von Teſſin) zu Claus v. Oldenburg (in Watmannshagen ?) „einem ehr⸗ 
lichen Manne, ber mich zuvor für einen Sohn angenommen (vgl. S27). 
Er ſahe Ihro Fürftliche Gnaben gerne und gab, was das Haus 
vermochte. Lagen alfo brei Tage ftille und waren Iuftig und guter 
Dinge. Er hatte eine fchöne Tochter, die ich was Lieb gewann.“ 
Sodann ging es zu Wigand Maltzan auf Grubenhagen, wo fie 
einen Tag ftille liegen, gerne geſehen find und fo viel trinfen, daß 
Schweinichen, welcher fonft in dieſem Bunfte doch etwas leiften 
fonnte, abermals einen Rauſch befam. Darauf nehmen fie ihren 
Weg nach Lübz und endlich nach Güftrew, wo fie die Weihnachts⸗ 
zeit zubringen. „Ihro Fürftliche Gnaden waren dort wohl ge 
balten, und durften fonberlich nicht trinfen, waren aber fonft mit 
anderer Kurzweil luſtig.“ Schweinichen hat dort nur drei Räufche 
und nad breimächentlihem Aufenthalte ziehen fie reich befchenft 
von dannen und verlaflen das Land. 

Das ftolze Unabhängigkeitsgefühl, welches man in Roſtock 
dem fchlefifchen Ritter gegenüber gezeigt Hatte, follte aber bald ge 
vemüthigt werden. Daß die Stat im breißigjährigen Kriege bein 
mächtigen Wallenftein fich fügen mußte, ift ſchon S. 89 ff. be- 
richtet worden. Wie die verberblihe Waſſerfluth vom 9. 1625 
ein Borfpiel zu den Kriegsdrangſalen gewefen war, fo wurde eine 
fehr große Feuersbrunſt im 3. 1677 gleichfam das Nachfpiel 
zu benfelben. Sie brah am Sonnabend ven 11. Aug. Morgens 
9 Uhr bei einem Bäder in ver Schmiebeftraße aus und griff bei 


03. Die 


@räbte, 


640 Roſtock. 


einem ſehr heftigen S. O. Winde, zumal da man das abgemähete 
Getreide ſchon in die Stadt eingefahren und zum Dreſchen in den 
Häufern aufgeſpeichert hatte, mit fo reißender Schnelligkeit um ſich, 
baß innerhalb 24 Stunden über 700 Häufer, und darunter recht 
anfehnliche, nebft ber Katharinenkirche in Afche gelegt waren.t — 
Alte diefe vorübergehenden Unglüdsfälle aber würde vie thatkräftige 
Stadt wohl bald wieder überwunden haben, wenn nicht mit dem 
vreißigiährigen Kriege noch zufällig ein fehr nachhaltig wirfenver 
Umſtand verkulipft gewefen wäre, ber eine neue Entfaltung bes 
Handels, und fomit des Wohlſtandes, auf lange Zeit darnieder 
hielt. Denn durch unredliche Auslegung eines Paragraphen in dem 
weftphäfifchen Brievenstractate glaubte Schweden fich ermächtigt bei 
Warnemünde einen Schiffszoll anzulegen, und führte dies troß aller 
mellenburgifcher Proteftationen auch aus. Hierdurch erhielt noth- 
wendig Roſtocks Handel einen harten Stoß, da alle Waaren dort 
fo hoch verftenert werben mußten, daß ber Zoll den Schweden in 
manchen Jahren 80,000 Thlr.* eintrug. Als er aber hernach, 
nachdem durch ihn Roſtocks Handelsblüthe geknickt war, nur noch 
einige Taufend Thaler einbrachte, wurde er im J. 1714 an Me 
klenburg verfegt und H. Chriftin Ludwig ließ ihn im J. 1748 
ganz eingehen; aber erft im 3. 1808 feiftete Schweden vollſtändig 
auf dieſen Zoll Verzicht. 

Während die Stadt ſich durch bie ebenerwähnten Verhältniffe 
in einer ſehr gebrücdten Lage befand, Hatte fie zugleich faſt fort: 
während mit ben mellenburgifchen Herzogen um ven Reſt ihrer 
Unabhängigkeit zu kämpfen, welchen ihnen die früheren Erbverträge 
noch übrig gelaffen hatten. Die alte, ſtolze Hanfeftabt hatte es 
noch immer nicht Über fich gewinnen können, die volle Souveränität 
ber meflenburgifchen Herzoge, auf welche dieſe Anfpruch machten, 
anzuerfennen. Dies war eine ergiebige Quelle fih immer wieber 
erneuernden Ziwiftes. Auf die verfchievenartigfte Weife fuchten die 


*. Siehe ben gleichzeitigen Bericht des M. Rembertus Sandhagen im 
Roftoder Ctwas 1. S. 483 fi. — *. Karften in der Anm. zu Nugente Neife 
zb. 16. 19. 
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Herzoge ihren Willen durchzuſetzen, befonbers Friedrich Wilhelm «Di 
und Karl Leopold, welche ſogar beabfichtigten Noftoc zu ihrer Re⸗ 
fivenz zu machen, indem fie hofften, daß vie Stabt um diefer Ehre 
willen, ihre Privilegien fich aus ven Händen fptelen laffen wirbe. 
Wie heftig aber, als diefer fchlaue Plan fehl ſchlug, der Kampf 
mit Karl Leopold entbrannte, und wie Roſtock nur durch kräftige 
Unterftägimg ber Nitterfchaft fiegreich aus vemfelben hervorging, 
iſt fchon in der allgemeinen Gejchichtserzählunng berichtet worden.“ 
Aber nicht fo glücklich endigte ein anderer Streit, welcher, wie ©. 
309 f. ſchon gemelvet, im 3. 1758 mit dem H. Friedrich ausbrach, 
und erft unter vem H. Friedrich Franz im J. 1788 durch einen 
neuen Erbvergleich wieder beenbigt wurde. Die Erbverträge von 
ven J. 1573 unb 1584, fo wie die Convention vom J. 1748 
wurden zwar in allen Punkten bis auf die in biefem neuen Erb» 
vergleiche abgeänderten beftätigt: aber in biefen Abänverungen gab 
Roſtock von feinen bis dahin noch geretteten Privilegien wiederum 
gar manche aus den Händen! Dahin gehörte 3. B. das Privilegium 
die Streitigfeiten zwifchen dem Rath und ver Bürgerfchaft durch 
andere, mit gleichem Rechte bewidmete Stäpte fchlichten zu laſſen, 
benn jeßt erfannte die Stadt den Lanbesheren als ihren Richter 
an; dieſem follte binfort auch allein das Garnifonsrecht zulommen, 
die Stadt aber nur 30 Polizeifolbaten halten dürfen; bie ftäptifchen 
Prediger follten in allen Amtsangelegenheiten unmittelbar unter 
den Landesherrn ftehen und ver Name eines ftäbtifchen Con⸗ 
ſiſtoriums follte abgefchafft fein u. f. m. Wenn fich aber bie 
Stadt Roftod durch diefen Vergleich endlich völlig der landes⸗ 
herrlichen Souperänttät unterworfen hatte, jo blieben 
ihr doch noch manche eigenthämliche Privilegien, wie 3. B. daß nur 
m Roſtock anfäffige Bürger fih des Hafens Warnemünde zum 
Seehandel bedienen dürfen, daß kein anderer meklenburgiſcher Unter⸗ 
han ſeine Güter durch die Stadt bis an die See verführen dürfe, 
aß fein Gaſt mit Gaft außer dem Jahrmarkte in Roſtock handeln, 
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es. 24 folglich kein Sommiffions- und Spebitionshandel mit Gütern ans 
vem Lanbe feewärts, ober von der See ber ins Land ſtatthaben 
folfe, — Privilegien, welche ohne Ziveifel in früherer Zeit ver 
Stabt fehr vortheilhaft geweien find, Aber veren Nutzen aber in 
neuerer Zeit, wo fich die Hanbelsverhäftuiffe fo völlig umgeſtaltet 
haben, die Stimmen fehr getheilt gewefen find.‘ — Auch bie be 
borzugte Stellung in dem Corps ber Ritter und Landfchaft behiel 
Roſtock, und blieb dadurch noch Immer vie hervorragendſte unter 
den mellenburgifchen Stäpten. Seit jenem Bertrage vom I. 1788 
brachen nur noch einmal wiever einige Mißverſtändniſſe zwiſchen 
thr und dem Großberzuge Friedrich Franz I. aus, welche am 
17. März 1827 durch einen neuen Vergleich glücklich befeitigt 
wurben, Weber die aus anderen Urfachen entſtandenen Tumulte 
in ben 3. 1795 und 1800 iſt Schon S. 330 ff. berichtet worden. 
Was das Ansfehen der Stadt betrifft, fo fcheint um ti 
Mitte des vorigen Jahrhunderts noch nicht viel für daſſelbe getha 
geweien zu fein. „Wie fah es bier vor funfzig Jahren aus (ſchreilt 
ein Roſtocker im 3. 1801*), da das Waffer der Warnow oft biß 
zur Stabtmaner bei dem Faulen⸗- und $ifcherthore auszutreten 
pflegte und durch kein Bollwerk aufgehalten wurde? An Ale 
mit Bäumen befetst, welche jet eine Zierde der Stadt ausmachen, 
war damals noch nicht zu denken. Iſt num noch ein beventeute 
Uebelitand in den Miſthaufen übrig, welche ſich am Faulen Then 
präfentiren umb bie Sinne des Gefichte und bes Geruchs der Bar 
beipaffirenben beläftigen“ u. |. w. — Gegen Ende des vorige 
Jahrhunderts aber machte die Stadt auf den fchon genannten pol 
nischen Grafen Potocki im I. 1798 einen viel günftigeren Einbrad, 
als Wismar.“ „Roftock (fo fchreibt er) nimmt zu Meftenbunz 
eine ähnliche Stellung ein, wie Danzig früher zu Polen. Di 
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Verfaffäng biefer Stadt ift ein Gemiſch bon Unterthänigfelt und en. de 
Souveränität; letztere ift ihr noch vom ihrer früheren Stellung als 
Hanſeſtadt übrig geblieben, und fie befigt noch jet Münzgerechtig- 
feit und führt eine eigene Flagge. Shre DBevölferung beläuft fich 
auf etwa 12000 Seelen (im J. 1773 follen es kaum 9000 ge⸗ 
weſen ſein), ihre Handelsflotte auf 100 Fahrzeuge von 60 bis 
120 Tonnen. Der Hafen beſteht aus einem Quai an ver Wars 
now, zu beiden Seiten von ſchönen Spaztergängen eingefaßt. Bon 
biefem Quai fpringen viele hölzerne Vorbaue! in ben Fluß hinein, 
an deren jedem vier Schiffe befeftigt werben Yönnen, wodurch biefe 
gleichſam mit der Stabt zuſammenwachſ en, und man fieht die Leute 
von und zu ben Schiffen gehen, wie von einem Haufe zum anbert, 
Die Hänfer Roftods find in dem alten Style erbanet, welller rich 
jet nur noch in einigen Hanfeftäbten erhalten bat, und weichen 
ih für den bequemften (?) zum Wohnen halten möchte, den man 
ſich nur denken Tann. Das Auge bes Herrn überfchauet barin 
mit einem einzigen Blicke vie Flur, den Laden, die Küche und bei- 
nahe alle Gemächer, welche mit Glaswänden verfehen und daher 
zu Heimlichkeiten nicht geeignet find. Im den wohlhabenderen 
Häufern ift die Flur ein geräumiger Vorfaal, geziert mit Spiegeln, 
Wanpleuchtern und einem nieblichen Wagen aus englifcher ober 
anderer Fabrik; hier Hält fich die Familie gewöhnlich auf, und 
nimmt felbft Befuche in biefem Raune entgegen. Wenn e8 bie 
Witterung aber erlaubt, fo fegt man fi) vor dem Haufe auf dem 
mit Bänken verfehenen Trottoir,“ wo man — wie ber bänifche 
Reifende von Buchwald bies eine Genrebild noch weiter aus: 
malt, — ben ganzen Sommer hindurch die Familien ſpinnend, 
ſtrickend, windend und nähend, ven in einen Schlafrock gehüllten 
und mit einer langen Zabadspfeife bewaffneten Hausvater um⸗ 
gebenb, erblidt. | 
Nachdem bie Bevölkerung Roftods im J. 1806 ſchon auf 
bie Zahl von 12,756 Seelen gefttegen gewefen war, ging fie in 
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“2.8 Folge der franzoſiſchen Invaſion und ber großen mit derſelben 
verfnüpften Drangſale im J. 1807 wieder bis auf 10,744 hinab. 
Seit Beendigung ver franzoͤſiſchen Kriege iſt aber bie Vollszahl, 
der Handel, bie Schifffahrt und folglich auch der Wohlſtand ber 
Stabt, wenn auch nicht in fehr fchnellem, aber doch in fort- 
währendem Steigen begriffen geweſen. Sie zählt jet ſchon über 
24,000 Einwohner, ihre Hanbelsflotte beläuft fih auf mehr ale 
250 Fahrzeuge, ' und die mellenburgifche und bie Roftoder Flagge 
weben auf allen Meeren. Unter verfelben wird aber weniger 
Handel von und nach Roſtock betrieben, als Frachtſchifffahrt 
zroifchen fremben Häfen. Denn in Bezug auf ben eigenen See⸗ 
handel find unfere beiben Seeftäbte feiver durch althergebrachte 
Steuewerhältniſſe fehr ungünftig geftellt. Die dort eingehenben 
Waaren müffen nämlich zuerft in biefen Städten verfchienene Zölle 
unb Abgaben erlegen, und find foldden nochmals unterworfen, wenn 
fie nach den inlänbifchen Landftäbten verführt werben, während 
Waaren, welche über bie benachbarten ausländiſchen Häfen Ham- 
burg, übel und Stettin nach den meklenburgiſchen Tanbftäbten 
fommen, nur der in biefen legteren erhobenen Abgabe unterworfen 
find. Dazu kommt noch, daß alle Privatleute für die Waaren dee 
eigenen Bedarfs Zollfreibeit genießen, und die größeren Confu- 
menten baber ihren Bedarf an Colonialwaaren, Wein u. dgl. felbit 
von auslänbiichen Häfen beziehen. Die Einfuhr der Seeftäpte 
befteht baber meift nur aus Gütern von geringem Werthe. 

Hinfihtlih der Landſtädte müfjen wir uns kürzer faffen, 
ba bier nicht ber Ort ift, eine Specialgefchichte der meffenburgifchen 
Stäbte zu fchreiben. — Wenn auch für feine verfelben der dreißig⸗ 
jährige Krieg von Folgen begleitet war, welche fo tief in das inbi- 
viduelle Leben derſelben eingriffen, ala dies bei den Seeſtädten ver 
Tall gewejen war, jo waren fie durch denfelben doch im Allgemeinen 
auf das Aeußerſte erfchöpft, das früher fo wohlhabende Neubran- 
benburg 3. B. in dem Grabe, daß e8 im I. 1665 Banterott 


EEE u 


y 1. Wismar befist deren nur 50. 





Die Landſtädte. 645 


machte, wobei fich bie Gapitalfchulden ver Stadt auf 54,000 Thlr. 
beliefen. Sehr lange hatten alle viefe Stäpte zu fämpfen, bis fie 
nur einigermaßen wieder emporkamen, und indem bies einigem 
mehr, anderen weniger gelang, veränderten fie ihre relative Stel: 
lung zu einander gar fehr. Schon Br. I. S. 311 haben wir 
gezeigt, in welcher Rangordnung bie Stäbte im J. 1506 auf ein- 
ander folgten; im J. 1648 war ihre Stelfung ſchon eine andere 
geworben, denn als in jenem Jahre zur Einführung einer Kopf- 
ſteuer die meflenburgifche Bevölkerung in 4 Claffen getheilt wurde, 
Tamen bie Bürgermeifter und Rathsverwandten der Stäpte Parchim, 
Neubrandenburg, Güſtrow, Malchim, Boizenburg, Ribnitz, Fried» 
fand, Woldeck, Waren, Plan und Röobel in vie erſte Elaffe, ohne 
Zweifel weil_fie Repräfentanten der damals angefehenften Stätte 
waren; aus allen übrigen Städten ftenerten vie bezeichneten Per- 
fonen mit der zweiten Claſſe. Rechnen wir für das 3. 1800 alle 
biejenigen Landſtädte zur erſten Orbnung, welche mehr als 1500 
Einwohner hatten, fo gehörten dazu nur: Schwerin, Güftrow, Neu- 
ſtrelitz, Neubranvenburg, Parchim, Friedland, Altfirelig ?, Waren, 
Bũtzow, Malin, Grabow, Boizenburg, Woldeck, Fürftenberg, Plau, 
Pentzlin und Röbel; erhöhen wir für das I. 1850 den Cenſus ber 
Bolfszahl für die erfte Claſſe auf 3000, fo gehören zu berfelben: 
Schwerin, Güſtrow, Neuftrelig, Neubrandenburg, Parchim, Waren, 
Friedland, Malchin, Teterow, Bützow, Ribnitz, Boizenburg, Röbel, 
Plau, Malchow, Grabow, Grevismühlen und Altſſtrelitz. 

Unter den Lanbftäbten hatten bis gegen das Ende bes 15. 
Jahrhunderts Parchim und Neubrandenburg in politiicher 
Bedeutſamkeit die erfte Stelfe eingenommen; von jenem Beitpunfte 
an fehen wir ihnen aber allmählig Güſtrow ſich noch zugefellen. 
Schon die Union vom I. 1523 wer von den Bürgermeiftern und 
Rathmännern der Städte Noftod, Wismar, Neubrandenburg, 
Guſtrow, Parchim und Schwerin als bevollmächtigten „Befehls⸗ 
habern” anftatt und im Namen aller Stäbte der Fürſtenthümer 
und Lande Meflenburg, Wenden, Noftod und Stargard mit fe- 
fiegeft, und darin die Aufrechterhaltung dieſer Union, nebft anderen 
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Praͤlaten und Mannen ben dazu Abgeordneten der Städte Roſtock 
Wismar, Neubrandenburg und Güſtrow übertragen worden. Die 
beiden letzteren Städte nebſt Güſtrow waren num fortan in ben 
ſtaͤndiſchen Angelegenheiten vorzugsweiſe die bedollmächtigten Ver⸗ 
treter der ſämmtlichen Landſtädte, indem bis zur Mitte des 17. 
Jahrhumderts hin und wieder auch noch andere Städte außer ihnen 
oder ſtatt ihrer zu dieſem Ehrenpoſten gewählt wurden, namentlich 
Schwerin, Malchin und Friedland. Seit aber jene erſteren drei 
Städte im I. 1622 in den damals zur Beſorgung der den Her⸗ 
zogen verfprochenen freiwilligen Steuer eingefeten engeren ftän- 
diſchen Ausſchuß gewählt wurden, find fie (mit Ausnahme ber 
Zeiten des breißigjährigen Krieges, in welchen Roſtock allein bie 
übrigen Stäbte vepräfentirte,) immer Gefhäftsträger und Wort- 
führer der übrigen Landſtädte gewejen und geblieben. Als folche 
führen fie jegt den Namen VBorberftänte, ein Name, welcher 
offtciell zuerft im 3. 1708 gebraucht zu fein fcheint, und welcher 
auch fpäter durch den landesgrundgeſetzlichen Erbvergleich ſanctionirt 
worben ift. Ganz ungetrübt aber blieb dieſes urjprünglich auf 
Bertrauen begründete Verhältniß der Landſtädte zu den fie ver- 
tretenden Vorberftäbten nicht immer, indem legtere die Unkunde 
und Nachgiebigfeit ihrer Committenten dazu benutzten, fich gewiſſe 
bem ganzen Corps der Stäbte zuftehenne Rechte und Vorzüge 
allein anzueignen. Dies kam fchon im 3. 1708 zur Sprache und 
erregte unter ben übrigen Stäbten großes Mißtranen und heftigen 
Widerſpruch. Es entiprang daraus endlich fogar em Prozeß, 
welcher ziwifchen den Städten des meffenburgifchen und wenbifchen 
Kreifes im 3. 1789, und zwifchen denen des Stargarbfchen Kreifes 
im 3. 1791 durch einen bie Gränzen ber vorverftäbtifchen echte 
genau beſtimmenden Vergleich beigelegt wurde.“ 

Unter biefen Vorberftänten find in neuefter Zeit Parchim 
und Neubrandenburg (beide mit ungefähr 7000 Einwohnern) ent- 


4 1. Evers in dem Patriotiichen Archiv (Roſtoct 1804) Bd. IV. Gt. 1 
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ſchieden von Güſtrow überflügelt worben. Aehnlich, wie bie un 
beiden Seeſtädte gebauet, trägt fie durch ihre höheren, näher an- 
einanbergevrängten und zahlreicheren maſſiven Häuſer ein mehr 
großftäbtifches Gepräge an fich, die Einwohnerzahl, welche zu An’ 
fange des Jahrhunderts nur 6500 Seelen betung, ift jetzt ſchon 
anf mehr als 10,000 angewachſen, und es herrſcht ein reger Ver⸗ 
kehr in der Stadt, der ſich dort, in dem Mittelpunkte des ganzen 
meklenburgiſchen Landes, naturgemäß entwickeln mußte, ſobald nur 
durch Verbeſſerung ver Commumicationsmittel dafür geſorgt wer, 
daß dieſer Ort von allen Theilen des Landes aus leicht zugänglich 
wurde. Seit dies in den letzten Decennien durch Chauſſeen und 
ſogar durch eine Eiſenbahn geſchehen iſt, hat ſich die Stadt er⸗ 
fichtlich. ſehr gehoben, und ein noch weiterer Fortſchritt fteht ihr 
ohne Zweifel für die Zukunft bevor. Schade, daß ihr fchönftes 
weltliches Bauwerk, das alte ehrwürdige Nefivenzichloß, zu einem 
Landarbeitshauſe begrabirt worben ift.' 

Zu einer etiva gleichen Bebeutjamfeit mit Parchim und Neu⸗ 
brandenburg hat fich jetzt auch das erit feit ungefähr 120 Jahren 
egifiirende Neuſtrelitz, welches ſchon gegen 7500 Einwohner 
zählt (im J. 1800 nur 3600), emporgearbeitet. Aber die gegen. 
wärtige Blüthe ver Stadt ift eine künſtliche, und nur dadurch her⸗ 
vorgerufen, daß Neuftrelig die Reſidenz der Fürften diefes Landes⸗ 
theiles geworben ift, und alfo ver Hof, die höheren Behörben und 
pas Militair‘ ſich dort concentrirte. 

Weit vorausgeeilt ift aber in ben legten Decennien allen 
andern meklenburgiſchen Städten, mit alleiniger Ausnahme Roſtocks, 
vie Stadt Schwerin, in deren Ausſchmückung Natur und Kunft. 
gewetteifert haben, um fie zu einer der ſchönſten veutfchen Reſidenz⸗ 
ftänte zu machen. Zu Anfange des Jahrhunderts nım 9400 und 
im 9. 1820 erft 10200 Einwohner zählenn, ift ihre Bevölferung 
jegt ſchon auf das Doppelte ber letzteren Zahl geſtiegen. Wem 


1. Wichtigere Momente aus der Geſchichte Guſtrows find S. 44. 50. 76. 
1%. 199. 242. 260 und 338 ſchon berichtet worden. 
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os, Die fie ihre fich fo ſchnell entfaltende Blüthe verdankt, ift S. 390 
oben fchon berichtet worben. 

Was die inpuftriellen Verhältniffe und ven Wohl⸗ 
ftand unferer Landſtädte betrifft, fo find die Wirren, welche 
Meklenburg in der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zer- 
rütteten, varauf von fehr großem Einfluffe gewefen. Wir haben 
ſchon in der allgemeinen Landesgeſchichte S. 206 und 248 erfahren, 
wie die Städte durch angenblidliche Vortheile, welche ihnen bie 
Herzoge Friedrich Wilhelm und Karl Leopold boten, zu dem ſehr 
unpolitiichen Schritt ſich verleiten ließen, die Ritterfchaft in deren 
Rampfe mit diefen Fürften unionswibrig im Stiche zu laſſen. 
Sie Hatten die Kraft diefer beiden Gegner nicht richtig abgemogen, 
und mußten nun diefen Irrthum theuer bezahlen. Denn berfelbe 
zog ihnen nicht allein die Laſt der Einquartierung der Execntions⸗ 
truppen auf den Hals, fonbern veranlaßte auch, daß ihnen von 
ber unter der Aegide der Faiferlichen Commiſſion handelnden Ritter: 
haft fehr drückende Steuern auferlegt wurden, und fie enblich in 
Bezug auf legtere auch noch bei Schließung des Erbvergleiches 
fehr zu kurz famen, Dafür aber, daß ter Erbvergfeich zu Gunften 
ber Ritterſchaft ihnen die verhältnißmäßig größte Steuerlaſt auf⸗ 
bürdete, opferten Fürſt und. Ritterſchaft wiederum den Städten in 
Bezug auf dad Gewerbeweſen die eigenen freien und unfreien 
Hinterfafjen auf dem Lande auf, d. 5. die gefammte ländliche 
Bevölkerung mit alleiniger Ausnahme ber ritterfchaftliden Familien, 
welche von den gewerblichen Vorſchriften nicht getroffen wurden. 
Auf dieſe Weife bilvete fich in Meklenburg eine Gewerbeorbnung 
beraus, welche (wie O. Hübner fagt,) wahrfcheinfich von allen in 
Deutſchland unübertroffen ift an „Unvermmft, Ungerechtigfeit und 
Mangel an volfswirthichaftlihem Principe.“ Sie berubet auf 
Arbeits- und Handelsverboten, auf Einkaufsverboten und auf Be 
fteuerung, deren Beftimmungen alle zu Gunften ver Stähte und 
zum Nachtheil des platten Landes lauten. Cine ganz natikrliche 





. Hübner im Archiv fir mekleuburgiſche Lanbesfunbe 1983 ©. 730 ff. 
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Folge dieſer Organifation des Gewerbewefens iſt es, daß Me⸗ 
klenburg nicht reich iſt an geſchickten Handwerkern. Gar ſehr trägt 
auch noch das Zunftweſen dazu bei, welches hier noch in feiner 
alten, unveränberten Geftalt befteht, indem es ber natürlichen 
Indolenz der Handwerker Vorſchub leiſtet. Nur Stadtkinder 
müſſen in die Zünfte aufgenommen werden, wenn ihr Meiſterſtück 
befriedigend ausgefallen iſt. Die Aufnahme fremder Perſonen iſt 
aber an fo viele willführliche Bedingungen geknüpft, daß fie ſehr 
ſchwer zu erlangen ifl. Durch vie Privilegien ver vielen ver⸗ 
ſchiedenen Zünfte iſt jeder Handwerker auf den engen Wirkungs⸗ 
kreis beſchränkt, welchen ihm die Privilegien ſeiner Zunft vorzeichnen. 
Eine freie Concurrenz der Talente kann alſo nicht ſtattfinden. 
Selten drang auch in die alten Zünfte etwas friſches Blut ein; 
manche, die früher in großem Flor ſtanden, ſind jetzt dem Unter⸗ 
gange nahe, indem ſie hinter den Fortſchritten der Zeit zurück⸗ 
blieben. Zwar ſind die meklenburgiſchen Handwerksgeſellen ver⸗ 
pflichtet, bevor ſie zünftige Meiſter werden, einige Jahre in der 
Fremde zu arbeiten, aber dem conſervativen Vollscharacter getreu, 
brachten fie, bis auf die neueſte Zeit, in welcher fich dies etwas 
günftiger geftaltet bat, nur felten neue Künfte over Verbeflerung 
ver alten von ihrer Wenberfchaft heim. Daher gehen venn bie 
einzelnen Handwerke faft alle nach altem Schlendrian, und nur 
erſt an wenigen Orten haben in neuefter Zeit einige einen etwas 
höheren Auffchwung genommen, fo daß ihr Auf fich fiber die Feld⸗ 
mark der Stadt hinaus verbreitet hat. Noch vor wenigen Decen- 
wien brachte diefer Stillſtand in ver Ausbildung den Hanbiverkern 
feinen pecuniären Scharen. Die Stäbter und die umwohnenden 
Zandleute waren gezwungen ven ftäbtifchen Meiftern in bie Hänbe 
zu fallen, va die Communication mit dem Auslande noch fo fehr 
befchränft war. Dies bat fich aber plößlich geändert. Durch Ver 
befferung der früher kaum fahrbaren Landftraßen, durch Anlegung von 
Shaufjeen und Eifenbahnen ift der Verkehr jetzt fo ſehr erleichtert, daß 
die gewerbthätigeren großen Stäbte der Nachbarländer, namentlich 
Berlin und Hamburg, ums wenigftens um ⸗4 ihrer früheren Entfer- 
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se. 2 nung näher gerüdt find. Die reichen Landleute fingen nun zuerft an 
ihre Bedürfniſſe an Kleidung, Menbeln, Wagen u. f. w. vom 
Auslande zu beziehen und bie wohlhabenveren unter ven Stäbten 
folgten bald dieſem Beiſpiele. Die meklenburgiſchen Handwerler, 
welche dieſen Umſchwung der Verhältniſſe nicht begriffen und richtig 
würdigten, ſchrieben anfänglich nur der Mode zu, was ſie ſich 
wenigftens theilweiſe Hätten ſelbſt zur Laſt legen ſollen. (ft ſeit 
wenigen Jahren ſind ihnen die Augen über die wahre Sachlage 
mehr aufgegangen, und wir bürfen hoffen, daß bie dadurch ge 
wonnene Erkenntniß für fie fünftig nicht ohne gute Früchte fein 
wird. 
Fabrik-Induſtrie hat in den mellenburgifchen Stäbten 
wegen ber geringen Bevolkerung und dem daraus entjpringenden 
hoben Arbeitslohne noch immer nicht recht In Aufnahme kommen 
fönnen. Wo fich aber einzelne Zweige derſelben dennoch Bahn 
gebrochen haben, find fie (nach Hübners Urtheil) wichtiger und fe 
lider, als die ver Nachbarftaaten, weil fie in freier Concurrenz mit 
dem Auslande entſtanden find und ihre Eriftenz, welche nicht durch 
Schutzzoͤlle gefichert ift, nur durch Xrefflichleit ihrer Leiftungen er- 
möglicht werben kann. Die wichtigften dieſer einigermaßen floriren⸗ 
ben Fabrifbetriebe find: Tuch⸗ und Leineweberei, Schiffe-, Maſchinen 
und MWagenbau, Gerberei, Zabads- und Delfahrication. Bat 
insbeſondere die QTuchweberei betrifft, welche hauptfächlich in Mal 
how, Blau und Parchim blühet, jo follen” vie meklenburgiſchen 
Zuche ven beften nieberrheinifchen und nieberländifchen in ber Güte 
bes Stoffes an pie Seite zu feken fein und nur in ber Appretur 
hinter dieſen zurückſtehen. ‘Die Leinweberei wird in Stabt ımd 
Land betrieben. Sie verarbeitet nur Handgefpinnft und producirt 
hauptjächlich nur geringe Waare, welche ver Landmann zum eigenen 
Bedarf im Haufe weben läßt. Im ſüdweſtlichen Landestheile follen 
an 5000 Webeftühle vorhanden fein und ein felcher bilvet bert 
einen unerläßlichen Theil des Heirathsgutes, auch für Dem ärmeren 
Tagelöhner. Doc werben auch feinere Stoffe geliefert und Proben 
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welcher nicht allein Segel-, ſondern auch Dampfichiffe umfaßt, wirb 
nur in Roſtock betrieben, hat aber dort in ven letzten Jahren einen 
großartigen Auffchivung genommen. Um ven Mafchinenban hat 
fich befonvers der im J. 1856 verftorbene Dr. E. Alban verbient 
gemacht, vefjen Fabrik in Plau fich eines ausgebreiteten Rufes er 
freuet. Sehr gefchägt auch im Auslanve find vie Sattler» und 
Wagenarbeiten, welche in verfchtevenen Städten unferes Landes ges 
fertigt werben. 

Wie viel reger der Handelsverkehr in den Stäbten im 
Laufe der legten Decennien geworben ift, erhellt aus ber großen 
Vermehrung der Kaufläben, indem 3. B. in Neubrandenburg, wo um 
das Fahr 1820 nur 15 Handlungen aller Branchen vorhanden waren, 
beren jet (mit Ausfchluß der Häfer und Juden) ſchon 40 gezählt 
werben.‘ Eine ähnliche Zunahme der Concurrenz unter dem Handels⸗ 
ftande hat in dem gleichen Zeitraume wahrjcheinlich in ven meiften 
meflenburgifehen Städten ſtattgefunden,“ und wenn biefelbe auch 
auf ven erften Blick fehr bedenklich ausſieht, fo feheint es doch 
3. B. in Neubranbendbarg Thatfache zu fein, daß die meiften ber 
jeßigen 40 Handlungen einen eben fo großen, ja manche einen noch 
weit größeren Umſatz haben, als jene 15 früheren. Die vermehrte 
Bevölkerung der Stabt und Umgegend reicht allein nicht hin, dieſen 
Umftand zu erflären, indem die Confumtion ver Hanbelsartifel da⸗ 
durch wohl etwas geftiegen ift, allein lange nicht in dem eben an⸗ 
geventeten Maße. Der hauptfächlichfte Grund liegt vielmehr darin, 
dag in ven legten brei Tahrzehnten das Conſumtions-Bedürfniß 
theil® viel allgemeiner unter der Bevölkerung geworben ifi, theils 


‘ 


1. Nämlich 6 Galanterie- und Seibentwaarenhanblungen (flatt I), 5 
Zuchhandinngen (3), 320 Materialhanblungen (6), 2 Eifenwaarenhanblungen (1), 
1 Lederhandlung (0), 1 Kunſthandlung (0), 2 Buchhandlungen (1), 3 Wein- 
handlungen (3), — *. Der Staatslalender giebt barliber leiber keine fichere 
Auskunft, da er bei der Angabe des fläntifchen Nahrungsftandes alle Mitglieder 
der einzelnen Zünfte aufführt, von benen aber oft fchon viele ihr Gewerke nicht 
mehr betreiben. 
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aber auch durch ben fo gewaltig gefteigerten Luxus bei ven einzelnen 
confumirenden Perfonen fehr an Stärke gewonnen hat. Dadurch 
ift namentlich auch ber Verkehr der umwohnenden Landleute mit 
den Stäpten viel lebhafter geworden. Faſt wöchentlich Taufen fie 
jett ihre Bedürfniſſe in der Stadt ein, während fie früher bie de 
friedigung verjelben bis auf die Jahrmärkte aufzufparen pflegten, 
wo dann bie ftäptifehen Kaufleute und Handwerker den Gewim 
mit ben auswärtigen, welche die Märkte bezogen, zu theilen hatten. 
Durch ben gegenwärtig jo lebhaften und ununterbrochenen Verkehr 
zwifchen Stabt und Land haben daher viefe Jahrmärkte fo fehr 
an Frequenz verloren, baß fie jet nur noch ein Schattenbilo von 
bem find, was fie vor etwa dreißig Jahren waren. Wie in Rofted 
ber Glanz des berühmten Pfingftmarftes dahingeſchwunden ift, fe 
ift Dies auch mit allen Jahrmärkten in den Landſtädten im Laufe 
der legten Decennien gefchehen. Auf den Neubrandenburger Vieh- 
märften 3. B. find jett gewöhnlich kaum ein Dutzend Haupt Pic) 
zu finden, und bie Buben der biefigen Krammärkte, welche in meiner 
Jugend nicht bloß den geräumigen Marktplag erfüllten, ſondern ſich 
auch noch weit hinein in mehrere anftoßende Straßen erjtredten, 
haben fich aus leteren immer mehr und mehr zurückgezogen und 
bedecken jett nicht einmal den ganzen Marktplatz mehr. Selbſt vie 
Jahrmärkte der Heineren Städte fpielten früher eine fo wichtige 
Rolle, daß z. D. vor etwa funfzig Jahren bie Neubrandenburger 
Schule am Tage des Stargarber Jahrmarktes ausgefeist zu werben 
pflegte, damit die Schüler an den Freuden, welche das benachbarte 
Städtchen dann bot, Theil nehmen könnten. 

Neben ber Gewerbethätigfeit nnd dem Handel find aber and 
alle unfere Landſtädte ſchon feit den Zeiten ihrer Gründung and 
auf Aderbau und Viehzucht als auf eins ihrer wichtigiten 
Eriftenzmittel angewiefen. Wie fehr aber ift dieſes vernachläffigt 
worden! Die ftäptifche Aderwirtbfchaft ift hinter ven riefenhaften 
Sortfchritten, welche der Landbau in neuerer Zeit gemacht bat, ncch 
gänzlich zurüdgeblieben und in ihren Grundzügen noch biefelbe, 
welche wir in ven früheren Sahrhunderten fchon bei den Bauer 
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wirthſchaften kennen gelernt haben. Schon zu wieberholten Malen 2.2 
ift der Vorſchlag gemacht worden, biefer gänzlich antiquirten Wirth- 
Ihafts- Methode durch Separation ber ftäbtifchen Feldmarken ein 
Ende zu maden, aber bie zu unferem Schlußjahre 1848 ift dies 
noch nirgends zu Stande gelommen. In neuefter Zeit ift über 
dies Thema wieder lebhaft verhandelt worben, und es ift auch 
Ihon wirffih an einzelnen Orten der Anfang mit einer folchen 
Separation gemacht worden. Mit der Viehzucht ift es aber in ben 
meiften Stäbten wo möglich noch fehlechter beftellt, als mit dem 
Aderban, — vielleicht daß bie jetzt herrſchende Theuerung und 
drüdende Noth die Städter veranlaßt endlich einmal ven alten 
Schlendrian in diefen beiden, für ihre eigene Erhaltung fo wich- 
tigen Betrieben aufhören zu lafjen. « 

Was die inneren politifhen Verhältniffe der Lanb- 
ſtädte betrifft, fo wırden die Bd. 1 ©. 385 f. erwähnten Kämpfe 
auch noch Durch alle folgenden Jahrhunderte fortgefekt. Theils 
hatten bie Magiſtrate fürftliche Eingriffe in die Selbftregierung ver 
Städte abzuwehren, was ihnen an bem einen Orte auch mehr, 
an dem anderen aber weniger gelang; theils wınde ber Kampf mit 
ver Dürgerjchaft über den dieſer letzteren einzuräumenden Antheil 
an ber Regierung fortgelämpft. Als neuer Gegenftand bes Zwiſtes 
fam feit Anfange des 16. Jahrhunderts noch ver Hinzu, daß bie 
Bürgerſchaften, in vielen Stäpten die Magiftrate mit Recht wegen 
gewiffenlojer Verwaltung der Stabtgüter beargwöhnend, eine Ein⸗ 
fiht in dieſe Verwaltung forberten, welche die Magiftrate gutwillig 
nicht zugefteben wollten, — Beſonders heftig war der Kanıpf zwifchen 
den Magiftraten und Bürgerjchaften im 18. Jahrhunderte, in deſſen 
erfter Hälfte er durch die unglüdliche politifche Lage des Landes, 
in ber fturmbewegten Regierungszeit Karl Leopolds, gar fehr be- 
günftigt wurde. In manchen ber kleineren Stäbte namentlich ſcheint 
es damals, als jede Eontrole von oben herab fehlte, fehr bunt her⸗ 
gegangen zu fein, wie 3. B. in Sälz, wo die Bürger, mit ihrem 


1. Vergleiche was Über biefen Gegenſtand ſchon Bd. 1 ©. 407 gefagt iſt. 
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Bürgermeifter unzufrieden, biefem kurz und gut „ben Rock amzogen“ 
und ihn zum Thore Kinausbrachten, — ein Beifpiel, weiches man 
einige Decennien fpäter in Gnoien nicht übel Luft Hatte gleichfalls 
nachzuahmen.“ 

Um den Gang, welchen dieſe inneren Streitigkeiten genommen 
haben, an einem ſpeciellen Beiſpiele nachzuweiſen, entnehme ich 
daſſelbe ver Geſchichte von Neubrandenburg, ba für dieſe 
Stadt allein, durch eine Arbeit meines Bruders, bie dazu nöthigen 
Materialien vorliegen." Schon die älteſte von den Herzogen im 
%. 1516 erlaffene allgemeine Polizetoronung hatte für bie Stähte 
feſtgeſetzt, daß wenn im Rathe die jährliche Rechnungsanfnahme 
ftattfinde, bie Gemeinde dazu zwei Alterleute wählen folle; vie 
Bolizeiordnung von 1572 hatte dieſen Punkt ausdrücklich wieder⸗ 
holt. Dennoch war in Neubrandenburg von einer folchen Zuziehung 
zweier Alterleute zur Rechnungsaufnahme von Seiten bes Rathe 
noch mehrere Iahrzehnte hindurch Teine Rede geweſen. Erſt gegen 
Ende des 16 Jahrhunderts, zu verfelden Zeit, als ver Rath mit 
dem Lanbesheren über bie Gränzen feiner Gerichtögewalt proceffirte, 
kam e8 darüber zu langwierigen und heftigen Streitigkeiten zwifchen 
Rath und Bürgerſchaft.*“ Letztere klagte bei dem H. Ulrich mb 
nun kamen bei biefer Gelegenheit noch eine Menge anderer Be 
fhwerven gegen ben Rath zur Sprache, ımter denen befonvers bie 
Holz- und die Fiſch-Frage, weil fie materielle Intereffen betrafen, 
unter der Bürgerfchaft große Aufregung hervorgerufen zu Haben 
fcheinen. Von Alters her waren nämlich aus dem Stadtholze jähr 
ih 116 Kaveln hartes Holz und 116 Kaveln Strauchhofz, jete 
Kavel zu 16 uber gerechnet, alſo im Ganzen 3712 uber, ge 
ſchlagen und unter die Bürgerfchaft vertheilt worten; bie Bürger 
aber glaubten, daß der Magiftrat für fich und feine Diener mehr 
von biefem Holze ſich anmaße, als ihnen eigentlich zufäme und bie 

1. Wiggers Geſchichte der Stabt Gnoien S. 9. — * F. Boll in 
dem Wochenblatte für M. Strelitz 1849 No. 53 ff. woraus das Nachfolgende em⸗ 
lehnt iſt. — * Welchen Krieg gleichzeitig der Neubrandenburger Rath auch mit ber 


dortigen Geiſtlichkeit auszufechten hatte, iſt ſcoon Bd. 1 ©. 297 f. und 24 
erzählt worden. 
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Blirgerjhaft dadurch verkürzt würde. Wie es mit ber Fiſchfrage 4,2% 
zuſammenhing, ift Bd. 1 ©. 243 ſchon berichtet worden. — 9. Ul⸗ 
rich beitellte nun eine Commiffion, welche durch einen am 19. Dec. 
1595 zu Neubrandenburg errichteten Receß die Streitpunfte dahin 
zu ſchlichten fuchte: die von der Bürgerſchaft erwählten beiden 
Alterlente follten vom Rathe zu der jährlichen Rechnungsaufnahme 
zugezogen werben; das dem Rathe aus der Stabtholzung zu ver⸗ 
abfolgende Holz wurde feftgefegt, und bon dem Berzoge noch dazu 
verorbnet, daß zwei Perfonen aus den Alter- oder Hauptleuten von 
der Bürgerſchaft erwählt werden follten, ohne deren Gutheißen 
künftighin Teinerlei Holz geichlagen werben dürfe; beim Fiſchver⸗ 
faufe aber follten nur zweimal im Jahre jeber Bürgermeifter 2 
Griffe und die Bachherren in Allem 6 Griffe voraushaben, das 
übrige aber folkte Armen und Reichen zugleich verkauft werben, 
wozu vom Herzoge noch die Beftimmung Hinzugefügt wurde, daß 
zu Sommerszeiten alle Freitage ven Bürgermeiftern und Raths⸗ 
herren für einen Echilling Sundiſch (= einem Sechsling) fo viel 
Fiſche verabfolgt werben follten, als etwa 2 Schillinge werth 
wären. Allein gerade dieſe letzte Beſtimmung gab dem Unfrieven 
zene Nahrung, weil man bie Rathsherren befchulbigte, daß fie für 
einen Schilling fich fo viele Fiſche, ale wohl einen Thaler werth 
wären, anmaßten. Die Gelftlichleit nahm von Neuem Partei gegen 
den Rath und in welcher Weiſe der Diaconus Heinrich Krauſe vie 
Ziih- Angelegenheit fogar auf die Kanzel brachte, haben wir fchon 
fräber erfahren. Noch anderweitige neue Etreitpunkte kamen hinzu 
und fegten vie Bürgerjchaft fo ſehr in Aufregung, daß fie fich offen 
bem Rathe widerfegte, und dieſer Hagte, daß ihnen nach Leib und 
Leben getrachtet wärbe. Der Lanbesherr mußte einfchreiten, und 
vie „Rebellen“, wie man fie nannte, wurben theils zur Haft ges 
bracht, theils ausgepfändet. Die Rebellen aber appellivten (wozu 
Krauſe fie von der Kanzel herab angeftiftet haben follte,) an das 
Reichskammergericht in Epeier, und damit war denn die Sache auf 
die fange Bank gefchoben, 
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Endlich, nachdem wohl die Prozeßkoſten die hitzigen Gemüther 
hinlänglich abgekühlt hatten, ward man des langen Haderns mühe, 
und am 14. Dec. 1618 wurbe zwifchen Rath und Bürgerſchaft 
ein gütlicher Vergleich abgeſchloſſen, deſſen wichtigfte Beſtimmungen 
folgende waren: Der Rath läßt die beiven Deputirten zwar jur 
Rechnungsanfnahme zu, biefelben müſſen aber ſchwören „ber Stadt 
Borrath und Geheimniffe durchaus zu verfchweigen und niemandem 
zu offenbaren; * die beiden zur Kämmerei abjungirten aus ber 
Bürgerfchaft werden anerfannt und follen auch ven Zorfftich und 
den Ziegelofen beanffichtigen; ver Rath erhält im Ganzen für ſich 
und feine Diener 25 Kaveln aus dem Holzfchlage, das Übrige wirb 
unter die Bürger vertheilt; wenn Fiſche zu Eife gefangen werben, 
follen ven Bürgermeijtern und Rathsherren für einen Schilling 
verabfolgt, im übrigen aber ihnen beim Fiſchverkaufe zuerſt verkauft 
werben; die Zahl der Rathsmitglieder foll künftig auf 18 befchränft 
fein, und der dritte Theil ver Rathmänner aus ben Alterlenten bes 
Hanbwerferftandes in den Rath gerufen werben; dagegen wirt 
aber den Bürgermeiftern und Rathsherren eine Erhöhung ihres 
Gehaltes im Ausficht geftellt. Diefen Vertrag genehmigten von 
Ceiten der Bürgerfchaft die 4 Gewerke, nämlich) Schufter, Bäcker, 
Tuchmacher und Schmiede, die 4 übrigen Gilden, nämlich die 
Schneider, Kramer, Kürſchner und Hafen, fowie die Wiekhaus⸗ 
Hauptlente im Namen ber Übrigen nicht zünftigen Bürgerjchaft. 

Hiermit war biefer Streit zwar beenbet, aber die Folgen des 
breißigjährigen Krieges führten gegen Ende des Jahrhunderts einen 
neuen Zwift herbei. Es tft fchon oben ©. 644 erwähnt werben, 
bag Neubrandenburg durch jenen Krieg fo fehr herunter kam, daß 
im 3. 1665 über das ftübtifche Vermögen ein Concurs ausbrach; 
im 3. 1671 wurde in dieſer Angelegenheit das Erkenntniß gefällt, 
daß die Etabt ihre fämmtlichen Güter, bis zu künftiger Wieber- 
einlöfung, ven Gläubigern an Zahlungsftatt abtreten folle. Giner 


ı. Im der That ein meifterhafter Streich, um trotz dieſes Zugeſtändniffes 
dennoch bie Bürgerſchaft von der Einficht in tie Berwaltimg auszuſchließen! 
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ber Hanptgläubiger aber war der Magiftrat ber Stadt felbft, ©, © 
wegen bes ihm gefchuldeten rückſſtändigen Gehalts, und in feine 
Hände waren daher die meiften Stabigüter übergegangen. Sie 
befunden ſich auch noch gegen Ende des Jahrhunderts in denſelben, 
als endlich die Bürgerfchaft diefen Gegenftand wieder zur Sprache 
brachte. Denn es hatte ſich unter ihr die Anficht herausgebilbet, 
daß der Magiſtrat nicht. allein mehr aus dieſen ihm verpfändeten 
Gütern ziehe, als ihm eigentlich zukomme, ſondern daß fich verfelbe 
(aus Leicht begreiflichen Gründen!) die Wiedereinlöfung ver Stabt- 
güter überhaupt wenig angelegen fein laſſe. Es wurde deßhalb 
zur Unterfuchung und Ordnung biefer Angelegenheit im J. 1702 
eine fürftlide Commiſſion niedergejeßt. Der Magiftrat mußte 
demnächft die bisher anftatt Gehalts gebrauchten Stadtgüter wieder 
abtreten ımb wurde auf bejtimmte Gehalte angewiefen und durch 
den von der Commiffion am 2. April 1703 errichteten Receß 
wurden auch bie übrigen ftreitigen Punkte regulirt. Es follte nach 
demfelben nunmehr eine befonvere Stabt-Fämmerei wieder ein- 
gerichtet und bie Wiebereinlöfung der verpfändeten Güter mit allem 
Eifer betrieben werben, zu welchem Zmede auch die Bürgerjchaft 
jährlich eine Collecte von 200 bis 300 Fl. aufbringen follte. Doch 
wurden die wegen Einrichtung der Kämmerei in dieſem Receß ge- 
troffenen Beftimmungen fo ungenau befolgt, daß die Bürgerfchaft 
fchon nach wenig Jahren aufs Neue beim fürftlichen Hofe Hagbar 
zu werben ſich gemüffigt fah, worauf eine abermalige Unterfuchung 
folgte, und am 26. Juli 1712 in einem zweiten Commiffionsreceffe, 
unter fcharfer Rüge ver ftattgehabten Nachläffigfeit, die Beſtim— 
mungen des vorigen Receſſes theils wieder eingefchärft, theils ver- 
volfftändigt, fowie eine Menge anderer Nebenklagepuncte erledigt 
murben. 

Wie der preißigjährige Krieg einen Streit zwifchen ver Bürger: 
tchaft und dem Magiftrate nach fich gezogen Hatte, fo auch in dem 
gegenwärtigen Jahrhunderte der frauzöſiſche Krieg. Die Bürger- 
fchaft war nämlich im 3. 1815 der Anficht, daß an ber großen 
Verwirrung, in welcher ſich damals das ftähtifche Rechnungsweſen 
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befand, die Unbilden der Einguartierungsfaft und der Kriegsjahre 
nicht allein Schuld wären, und fand fich daher zu heftigen Be 
fchwerven bei ber Lanbesregierung Über die ftäptifche Verwaltung 
veranlaßt. Wirklich wurden im folgenden Jahre von einer landes⸗ 
fürftliden Commiffion Einleitungen getroffen, um dem fchon fett 
Jahrhunderten ſchwankenden Zuſtande des Stadtregimentes endlich 
durch eine feſt beſtimmte und bie billigen Wünjche der Bürger⸗ 
ſchaft berückſichtigende Stabtverfaffung ein Ende zu machen. Allein 
vie Angelegenheit blieb vemnächft wieder auf fich beruhen, indem 
man nicht Zelbftverläugnung genug befeflen zu haben fcheint, um 
leviglih von Grundſätzen fich leiten zu laffen. Erſt als bie 
Wiederbeſetzung erlebigter Rathsherrenftelfen keinen längeren Auf⸗ 
fhub der Sache mehr duldete, wurde am 9. Sept. 1823 der unter 
dem 20. Aug. landesfürſtlich beftättgte „Entwurf zu einer Stabt- 
verfafjung” octropirt. Verlefung deſſelben vor den verſammelten 
Repräfentanten vertrat die Stelle ver Veröffentlichung, und mit 
ihm war der Sieg der oligarchiſchen Regierungsweife für 
bie Stadt entfchieben, indem biefelbe wieder auf einen Fuß zurüd- 
geführt wurbe, welcher dem ähnlich war, welchen fie im 13. und 
in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts gehabt hatte. Denn 
nicht allein wurbe die Wahl ver Magiftratsniitgliever durch ben 
Entwurf in der Weile vegulirt, daß dieſelbe, wenn auch nicht der 
Sorm, aber doch dem Wefen nach ganz in den Händen des Ma— 
giſtrates felbft lag, fondern es wurde auch die Theilnahme ver 
gefammten Bürgerfchaft an den ftädtifchen Angelegenheiten, welche 
fie fih gegen Ende des 14. Jahrhunderts erfämpft hatte, umb von 
welcher felbft im 18. Jahrhunderte wenigftens noch einzelne Spuren 
vorkommen, gänzlich befeitigt. Denn ver Entwurf beftimmte, daß 
„Die Dürgerrepräfentanten in allen Stücken die ganze Bürgerſchaft 
vertreten und ver Magiftrat mit ihnen vechtsgüftig für die Bürger⸗ 
ſchaft bejchließen folle.” Ya ver Entwinf feßte foger für den Fall, 
daß felbft das gefanmte Corps der Nepräfentanten noch nicht 
fügjam genug fein würde, vorforglich feit, daß der Magiftrat aud 
mit einem don den Mepräfentanten erwählten Ausfchuffe von fünf 
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Berjonen endgültig befchließen bürfe, unb daß es ganz in ber 32 
Willlühr des Magiftrats fiehen folle, ob er mit dieſem engeren 
Ausfchuffe oder mit dem ganzen Repräfentantencorps verhandeln 
wolle, 

Daß einzelne M. Schwerinfche Stäbte, wie 3. B. Schwerin 
und Parchim, im J. 1832 eine neue freiere Verfaſſung erhielten, 
it fhon S. 386 berichtet worden. Auch in den J. 1848 und 
1849 wurden in faft allen Stäpten jenes Landes mehr ober weniger 

bedeutſame Neformen ber ftäptifchen Verfaffungen vurchgefett, an 

einem. Orte in biefer, am amberen in jener Weife, wodurch Me⸗ 
klenburg zu einer wahren Mufterharte von Stabtverfaf- 
jungen gemacht worben ift. Eine fir das ganze Land gültige 
Staͤdteordnung giebt e8 noch heute dieſen Tag nicht, fondern in- 
bem bie fünf verjchievenen Stabtrechte (das lübſche, ſchwerinſche, 
parchimfche, branbenburgifche und ftenbalfche), mit welchen unfere 
Stäpte bei ihrer Gründung belehnt wurden, won jener Zeit an in 
jeber einzelnen Stabt fich eigenthümlich weiter entwidelten ober 
umgeftalteten, ift e8 jett bahin gekommen, daß jede ˖ Stadt ihre 
ganz eigenthümliche Verfaſſung befikt. Ein wie großer Uebelſtand 
dies fei, bevarf wohl feines weiteren Beweiſes. 

Eine befannte Sache ift e8, daß auch ein gewiffer Kaften- 
geift im unferen Städten leider noch immer in voller Blüthe 
ſteht. An die Etelle der früheren Stände (1, 377) find in ben 
legten Jahrhunderten die fogenannten Erimirten, über deren Ent- 
ftehung Bd. I. S. 267 ſchon berichtet ift, bie Bürger und bie 
Tagelöhner getreten. Zur Aufrechterhaltung ver zwilchen ihnen 
beſtehenden Trennung trägt wohl ſehr weſentlich anch der Umftand 
bei, daß ſowohl die erfte, als auch bie legte biejer- Klaſſen noch) 
immer gefeßlich von ben politifchen Intereffen ber Städte los— 
getrennt find, indem fie das Bürgerrecht nicht erwerben können. 
Die Erimirten, (an welche fich In neuerer Zeit aber auch bie Gelb» 
aiftofratie unter ven Bürgern, die reichen Kaufleute, angefchloffen 
jat,) und ver eigentliche gewerbetreibende Bürgerftand fteben fait 
ohne allen gejelligen Verkehr einander gegenüber. Dale findet 
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bei ven Bürgern und ben Tageldhnern ftatt, fo daß es in ber 
Regel für eine Mißheirath gilt, wenn ein Bürger, und fei er noch 
fo bürftig, die Tochter eines wohlhabenden Tagelöhners heirathet, 
oder umgelehrt diefer ein armes Bürgermädchen. 

Vielleicht ſchwindet auch dies thörigte Standesvorurtheil ned 
einmal, wie ſchon manches andere noch viel abgeſchmacktere ſchen 
glücklich befeitigt worben ift. Denn früher war man in dieſer 
Beziehung noch gar zu viel engherziger, wie fchließlich folgente 
Beifpiele zeigen mögen. Im J. 1705 war in Parchim ti 
Tochter des Rathédieners Richter geftorben, und follte am 22. Zuri 
zur Erde beftattet werden. Die Schufter und Tuchmacher, welche 
damals das Gefchäft der Leichenbeftattung für Geld zu beforge 
pflegten, weigerten ſich aber in dieſem Falle vie Beſtattung zu 
übernehmen, weil die Rathsdiener für unehrlid ge 
halten würden. Der Rathsdiener Richter befchwerte fich tur: 


über beim Mathe, und diefer bemühete fich, jene beiden Gewet 


zur Beftattung ver Leiche zu-bewegen, intem er fie auf eine Te: 
orbuung vom J. 1701 verwies, durch welche tie Rathsdiener fir 


ehrlich erflärt waren und die Aufnahme ihrer Kinder in vie Aemer 
als zuläffig ausgefprochen war, Da aber bie gütliche Vermitteluny | 
bes Rathes nichts fruchtete, jo verorbnete derſelbe, daß aus te. 


Aemtern der Schufter, ver Tuchmacher und auch der Schneiber } 
zwei Träger für vie Leiche hergegeben werben follten, und legt 
jedem Aelteften und Yüngften dieſer Aemter zwei Dann zur Ce 
eution ein. Diefe Maßregel rief große Entrüftung hervor. Di 
Aemter verlangten eine Zufammenberufung ber ganzen Bürger 
Ihaft und fofortige Aufhebung der Execution; da ihnen aber bien 
nicht gewillfahrtet wurde, fo klagten fie bei ber herzoglichen Re 
gierung. Bon biefer Tief darauf am 26. Juni ein Reſcript ein 
worin ber Rath angewiefen wurde, die Wiverfpenftigen durch ge 
eignete Zwangsmittel zum fehleunigen Gehorfam anzırhalten um 
zugleich befohlen wurbe, daß jedes Amt einen Träger ftellen, jet? 
widerfegliche Amt 25 Thlr. Strafe zahlen, und die Erecutien ver 
doppelt werben folle. Auch jett gaben bie Aemteg noch micht nad, 
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ſondern ſämmtliche Aemter und Gewerke reichten eine Bittfchrift 39, & 
um Aufhebung jenes Decretes bei ver Regierung ein, worin fie 
ale Grund für ihre Weigerung vie Teiche zu tragen ben angaben, 
bag fie ihre Kinder dadurch in anderen Ländern uns 
glädlih mahen würden! Die Regierung antwortete ihnen 
darauf am 11. Juli, daß es bei dem vorigen Decrete verbleibe, 
baß aber auch ber Rath am Beerbigungstage der Leiche folgen 
folle, wozu derſelbe auch am 13. Juli bei Vermeidung der fürft- 
lihen Ungnade angewiefen wurde. Diefe lettere Beftimmung jagte 
wahrfcheinlich dem Nathe fehr wenig zu, und er berief daher am 
17. Juli die Stabtfprecher und Gewerke zufammen, unb forberte 
von ihnen eine Erklärung über ihre Theilnahme an jener Bittfchrift. 
Unterbeifen verfammelte fi die Bürgerſchaft und verlangte ben 
Rath auf dem Rathhauſe zu fprechen. Auf die Antwort, daß eine 
folche Zufammenfunft nur am Petritage üblich fei (vergl. I, 386), 
fenven fie dem Rathe eine Echrift zu, worin fie Aufhebung ber 
Execution und außerdem auch noch Abtretung der Jagd auf dem 
Sonmenberge an den Herzog verlangen," und bie Forberung ftellen, 
daß diefe Schrift fogleich vom Mathe unterzeichnet werte. Da 
dies nicht gefchieht, fo ſchicken fie einige Bürger in bie Raths⸗ 
verſammlung bineln, welche zur Eile antreiben follen, denn vie 
Bürgerſchaft habe Teine Luft zu warten. Der Rath aber ver 
weigert zu wiederholten Malen bie Unterfehrift, indem er erſt ein 
tbeologifhes Gutachten einholen will, ob er mit gutem Ge⸗ 
wiflen in dieſe Forberungen eimwilligen könne, exbietet fich aber, 
Des Tumultes wegen, die Execution einftweilen zu fuspenbiren. 
Aber an eine gütliche Beilegung des Zwiftes war jegt nicht mehr 
zu venfen. Dem Rathe wird Arreft angefünvigt, bis ex 
anterfchrieben haben werde. Die Thüre der Rathsſtube wird ver- 
ſchloſſen, die Zugänge werden mit Wachen befegt, den Rathsdienern 
wird es nicht verftattet den Gefangenen Speiſe aus deren Woh—⸗ 


1. ohne Zweifel um fich bei dem jagbluftigen Herzöge Friedrich Wilhelm 
Baburch zu inſinniren und ihn zu beſtechen, für die Bürger in dieſem Streite 
SBartei zu nehmen. „ 
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“.®te nung zu holen, fonbern dies gefchieht durch die Wachen. Dem 
alten Bürgermelfter Buffe wird die Erlaubniß, die Nacht in feinem 
Haufe zubringen zu bürfen, verweigert, doch darf ihm bie Wade 
eine Nachtmüte, ein Pfühl und ein Kopfliffen bringen; den übrigen 
Rathsmitgliedern aber wird jebe Bequemlichkeit für die Nacht ver 
fagt. Am folgenden Tage, ven 18. Juli, wurben bie Zwang 
maßregeln noch gefchärft, und befchloffen, dem Rathe das Mit 
tagseffen fo lange vorzuenthalten, bis er unterfchrieben 
habe. Kein Prediger, kein Verwandter, kein Barbier zum Rafiren 
wird zu dem Rathe gelaffen, — aller Verkehr nach aufen wird 
ihm abgefchnitten. Diefelbe ftrenge Bewachung wird auch nd 
am 19. und 20. fortgefekt; vie Rathsthüre wird verbarricakirt, 
bie Rathsdiener werben fortgejagt, dem Advokaten Dr. Joachin 
Lanbreuter, welcher im Auftrage ver Frauen der Rathsmitglieder 
nach Schwerin gereifet war, um von dort Hüffe herbeizufchaffen 
wird nachgefett; auch die Thore werden bewacht, damit Niemand 
von den Rathsanverwandten binausfommen möchte. 

Endlich erfchien am 21. Juli der Major Kohlhans mit einem 
Commando Soldaten als Befreier bes geängftigten Raths, und 
überbrachte einen herzoglichen Befehl, worin ven Bürgen bi 
Leibes- und Lebensitrafen geboten wurbe, von biefem frevelhaften, 
ben Dürgereiven und aller göttlichen und weltlichen Ordnung zu 
wiverlaufenden Unternehmen fofort abzuftehen, und ber ihnen ver 
gefeßten Obrigkeit allen ſchuldigen Reſpect und Gehorfam zu 
leiften, Ein zweites Reſcript vom 24. Juli verorbnete, daß nicht 
mm für jegt, ſondern auch künftig alle in Parchim commandirenden 
Dfflciere in allen und jeven Fällen dem Rathe wider die Bürger 
haft, wenn jener es verlange, Beiſtand Ieiften foliten. | 

Die Leiche Hatte inzwifchen bis dahin Aber ber Erbe 
geftanden! Auf Anfuchen ver Bürgerfchaft warb nun am 
25. Juli verorbnet, daß fie für diesmal in Rückſicht auf die ſcher 
fo weit fortgefchrittene Verwefung durch die Toptengräber 
befiattet, und biefe nöthigenfalls mit militärtfcher Gewalt dazu | 
angehalten werben follten. Zugleich aber warb auch ber Ehre der 
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Verſtorbenen und ver ihrer Eltern nichts vergeben, fonbern bem *%;2ie 
Schufteramte geboten, ven Rathsdiener, wenn ex es verlangen 
werbe, in ihre Zunft aufzımehmen. Darauf wurde num auch bie 
über die Aemter verhängte Erecution aufgehoben; ob, unb wie 
aber die Haupträpelsführer beftraft wurden, barüber berichtet bie 
Parchimſche Chronik weiter nichts. '- | 

Das engherzige Vorurtheil, welches dieſe Parchimſche Revolte 
erregt hatte, erhielt fich aber noch fehr Tange in Meklenburg 
lebendig. Noch am 18. Aug. 1753 mußte der Herzog Chriftian 
Ludwig eine Verorbnung erlaffen, durch welche die Ehrlofigfeit und 
Anrlchigfeit der Gerichts⸗, Stadt⸗ und Steckenknechte, Profoße, 
Bettelvögte, Schließer, Pförtner u. dgl. aufgehoben wurde. Sie 
folften von nun an in den Städten wie andere chriftfiche Bürger 
beerbigt werben, bie Todten-Gilden fie tragen und bie Obrigfeiten, 
um-ein gutes Beifpiel zu geben, im Folgen vorangehen. Früher 
waren folche Leute von Tagelöhnern, die entweber gar feine Bürger, 
ober boch die geringften unter dieſen waren und außer den Zunft- 
und Gildenverbrüberungen ftanden, ohne alle Feierlichleit getragen 
und beerdiget worden. Diefe Verordnung fand nun natirlich bei 
den Zünften, bie Immer etwas boraushaben wollten, wenig Beifall 
und fie meinten, daß wie im Leben, fo auch im Tode, ein Stanbes- 
unterſchied bleiben müßte. Es gab daher bei ver Ausführung 
diefer Verordnung auch noch jetzt viele Weitläuftigfeiten, und als 
tm 3. 1756 zu Bützo w der Pförtner ftarb, konnten die bortigen 
Bürger nır durch ein ſtarkes Commando Soldaten gezwungen 
werben, ihn jener Verordnung gemäß zu beftatten.* 

Selbſt noch jet find von dieſem Vorurtheile, — denn es iſt 
nicht ohne Intereſſe, auch die menſchlichen Thorheiten durch alle 
Stadien ihrer Entwickelung zu verfolgen, — einige Spuren übrig 
geblleben. Ich könnte eine Stadt nennen, in welcher noch im J. 
1858, als ein junger Schuftermeifter das Amt eines Armendieners 


1. Seemann Chronik von Parchim S. 377 fe. — * Branle a, u. n. 
Meltenburg XIX. S. 123. 
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(vulgo Prachernogt) erhielt, die Schufterzumft fich weigerte, ihn 
ferner als ihr Mitglied anzuerkennen, und als eben bort im J. 
1855 bei einer ſtädtiſchen Feſilichkeit geſammte ‚Stabtelener zu 
fammen gefpeifet werden follten, ließen bie Raths⸗ und Gericht 
biener lieber vie fetten Biffen im Stiche, als daß fie fich mit ben 
Armenbienern zufammen zu Tiſche geſetzt hätten. Dies Beiſpiel 
zeigt uns, daß wie im Allgemeinen bie Vorurtheil feit Hunbert 
Jahren fich abgefchwächt bat, indem es jebt ftatt des früheren 
activen Widerftandes nım noch einen paffiven hervorruft, fo auch 
ber Kreis derjenigen Perjonen, gegen welche es gerichtet ifl, im 
Laufe der Zeiten fich fehr werfleinert hat; denn während fich früher 
jene Anrüchigfeit auf alle ſtädtiſchen Diener erjtredte, haben jekt 
mm noch die Armendiener und fogenannten Schließer von dem⸗ 
jelben zu leiden. 


64. Die Communicationsmittel. 


Wie traurig es in Mellenburg in ven Zeiten vor dem breifig- 
jährigen Kriege mit den Communicationsmitteln beftellt war, it 
Schon im erften Bande S. 420 erwähnt worden. Aber auch noch 
länger als anderthalb Jahrhunderte nach dem weſtphäliſchen Frieden 
blieb in diefer Beziehung alles beim Alten, und alle answirtigen 
Reiſenden, welche über ihre Touren durch Meklenburg berichtet 
haben, mit Ausnahme des polnifchen Grafen Botodi (1794), ber 
in feinem eigenen Vaterlande wohl ſchwerlich verwöhnt worben war, 
find bis vor wenigen Decennien einftimmig in ihren Klagen über 
pie entjeglich fchlechten Wege in Meflenburg. Was ber Engländer 
Nugent im J. 1766 darüber fagt, werben wir hernach erfahren. 
Der däniihe Kammerherr Friedrich v. Buchwald fehreibt am 3. 
Juni 1782: „ich verließ Roſtock um nach Dalwig, einem Lanbgute, 
das ungefähr 5 Meilen ſüdwärts von Roſtock Liegt, zu fahren. 
Der Weg geht durch das Städtchen Lage. Einen großen Theil 
beffelben machte ich zu Fuße, theils weil das Wetter angenehn 
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war und bie Felder und Wiefen in vollem Flore ftanpen, theils 
weil ber zu beiden Selten mit Weivenbäumen bepflanzte Weg fo" 
ungewöhnlich fchlecht war, daß ein weftphälifcher Weg, wenn man 
ihn mit biefem vergleicht, für eine Chauffee gelten kann. Cr war 
nämlich gepflaftert, aber feit dem letzten fiebenjährigen Kriege, ja 
feit Menfchengebenfen, nicht ausgebefjert. Die Urfache davon ift, 
bag der Weg dem Herzoge zugehört und die, welche am meilten 
Darauf fahren, Evelleute und Bauern find. Ob diefe ihre Wagen 
in Stüde brechen, ober brei Tage auf einer Reife zubringen, zu 
welcher bei gutem Wege nur ein einziger erfordert wird, — das 
ift der berzoglichen Rentekammer gleichgültig, weil fie von den 
abeligen Gütern doch nie mehr erheben kann, als einmal im J. 
1755 in dem Lanbesvergleiche beftimmt worden iſt.“ Selbft noch 
im 3. 1825 fchreibt ein veutfcher Neifenber, Alexander v. Lengerke, 
„ſchlechtere Landſtraßen, als man in Meklenburg antrifft, follen 
ſchwerlich in ben deutſchen Staaten gefunden werben!... In 
ber fchönften Sommerzeit habe ich auf den frequenteften Land⸗ 
firaßen Pfüßen und Gruben gefunden, in welche ver Wagen faft 
bis an die Naben verfant;“ und noch einige Sabre fpäter beflagt 
ſich Herr v. Cüftine, welcher auf feiner Reife nach Rußland, die 
zu dem befannten Buche la Russie Veranlaſſung gab, von Berlin 
aus Über Ludwigsluſt nach Travemünde fuhr, nicht minder fiber 
das unmwegfame Meklenburg. Er jchreibt nämlich am 4. Juli 1839 
von Travemünde aus: „Meklenburg ift in Fortſchritt begriffen, ' 
denn eine ausgezeichnet ſchöne Straße führt jegt von Lubiwigsluft 
nach Schwerin. Aber willft Du Dir eine Vorftellung von ben 
mittelafterigen Zuftänden machen, fo befteige in der Hauptftabt des 
Großherzogthums einen Wagen und fahre mit Poſtpferden nach 
Lübed. Anch wenn es mm 24 Stunden geregnet hat, wirft Du 
Schon auf halbem Wege ſtecken bleiben, denn es find Löcher darin, 
in benen man vollftändig verfinfen kann. Man fehnt fich felbit 





1. Herr v. Cüſtine war auch ſchon früher (1829) In Mellenburg geweſen, 


weßhalb er den Fortſchritt aus eigener Erfahrung zu beurtheilen im Stande 
mar. 
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‚em nach dem Sande und ben Steinblocken ber Roſtocker Gegend zu: 

tu indem man In fo tief eingefchnittene Wagengefeife bineingerätt, 
daß man nicht wieder berausfommen Tann, ohne ben Wagen zu 
zerbrechen over umzuwerfen. Und viefen unfabrbaren Weg nennt 
man bie große Boftfiraße von Schwerin nach Lübeck.“ 

Bedurfte man noch mehrerer Zengniffe aus fehr neuer Zeit, 
fo würbe man fie aus ben mellenburgifchen Zeitfchriften, nament 
ich aus den früheren Jahrgängen des Freimüthigen Abenbblattes, 
zu Hunderten zufammenfinden fönnen.* Nach dem, was wir ſelbſt 
in jüngeren Jahren noch von ven mellenburgifchen Wegen gejehen 
haben, Können wir alle dieſe lagen auch Teinesweges fir über 
trieben Halten. Die Wege waren größtentheils ganz im Natur 
zuſtande, indem die Kunft gar nichts für fie that, und wurben 
dann auf dem ſchweren Lehmboden, ver einen großen Theil bes 
meklenburgiſchen Landes ausmacht, in der naffen Jahreszeit grund 
108. Nur einige viel befuchte Landſtraßen waren gepflaftert, wurder 
dann aber oft auf die Dauer von Menfchenaltern ihrem Schidjale 
überlaffen und gar nicht ansgebeſſert, fo daß es eine Tortur war 
auf ihnen zu fahren. Noch häufiger aber, als viefe Steinbänme, 
kamen namentlich in den Niederungen auf feuchtem Boden bie ſo 
genannten Snüppelvämme vor, welche ans loſe neben umd über 
einander, und zwar ohne alle weitere Meberfchüttung und Bedecung 
liegenden Baumftämmchen und Zweigen beftanden, und eine fo 
hofperichte Straße bildeten, daß man einer guten Leibesconſtitution 
beburfte, um die Marter, auf diefem Wege fortgefchleppt zu werben, 
glücklich überftehen zu Tönnen. Die meiften Wege aber waren nicht 
einmal durch Baumreihen bezeichnet, noch auch hatten fie Abzıygk 
gräben zur Seite; wo aber leßteres der Fall war, warf man bie 
Erbe der Gräben gewöhnlich nach der inneren Seite auf, alſo länge 
des Weges, fo daß diefer nun eine muldenförmige Vertiefung bil 
bete, in welcher ſich das Regenwaſſer anfammelte, ohne einen Ab 


2. Bergleiche 3. B. auch das Patriotifche Archiv ber Herzogthümer De 
tlenburg (Roftod 1803) Bb. 5. &t. 2, ©. 1 ff. 
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zug durch die Gräben finden zu Zörmen, Wo Brücken nöthig waren, 1 Sm- 
fehlten fie entweber, ober waren fo mangelhaft und zerbrechlich, daß — 
es immer mit Gefahr verbunden zu fein pflegte, wenn man fie 
paſſirte. | 

Dober kom es denn, daß Umwerfen und Aerbrechen ber 
Wagen und Stürzen ver Pferde zu ven ganz gewöhnlichen Neife- 
ereigmiffen gehörten, und noch vor wenigen Decennien gab es 5.8. 
auf der Landſtraße von Schwerin nach Wismar eine unter bem 
Ramen „ver Kalten Herberge” berüchtigte Stelle, wo zu gewiſſen 
Jahreszeiten die Neifenden in der Negel von jenen Zufällen be’ 
troffen wurven. Gewöhnlich pflegten an ähnlichen Wegeftelien einige 
Wagentrümmer die Gefahren fchon vorher anzubeuten, venen man 
bort entgegen ging; zerbrochene Räder, Deichfel und vergl. Tagen 
port umber, wie an klippen⸗ oder ſandbankreichen Meeresküften 
Maſtbäume, Planken und andere Schiffstrümmer verftrenet zu fein 
pflegen. Strantete man auf unferen Lanbftragen, fo war man 
Hinfichtlich feines Unterfommens kaum beffer daran als ein Schiff 
brüchiger an öder Küfte, denn die Dorffchenfen, wo man dann 
Zuflucht fuchen mußte, waren Höhlen des Schmuges und ber 
Durftigleit. 

An eine durchgreifende Verbeſſerung der Wege von Seiten 
des Staates hatte in den früheren Jahrhunderten um ſo weniger 
gedacht werden können, weil das Straßenregal in Meklenburg durch 
bie jtänbifchen Privilegien aufgehoben war, und mit Ausnahme ber 
Faiferlichen Heeresſtraßen, alle Wege nebft Beauffichtigung verfelben 
und der Gerichtsbarkeit über fie dem Grundherrn zugehörten, über 
deſſen Terrain fie hingeführt waren. Zwar gab es fchon feit dem 
Erbvergleihe (8. 379) eine fogenannte Wege-Beaufſichti— 
gunge-Eommiffion, welche jährlich die Landſtraßen bereifen 
mußte, um nöthige Verbefferungen derſelben anzuorbnen, eine ganz 
gut gemeinte Einrichtung, deren practifches Nefultat aber leider ſehr 
geringe blieb. „Die Herren Commiffäre (heißt es in einer Litanei 
über die meflenburgifchen Landſtraßen, welche im J. 1803 gejchrieben 
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848m iirbe,'-) beſcheiden auf bie Zeit, wenn fie die Wege bereifen, bie 
mil Wirthſchafter oder Vögte jedes Gutes, durch welches eine Land⸗ 
ftraße geht, an vie Gränze, Iaffen fich von denſelben bis an bie 
andere Gränze begleiten, zeigen ihnen bie zu verbeflernden Stellen, 
und fahren dam weiter. - Hernach wird noch das Commiſſions⸗ 
Protokoll fänmtlichen Gutshefigern in der Currende mitgeteilt. 
Aber was weiter darauf erfolgt, ift nicht des Nemens werth. 
Mancher Gutsbeſitzer kehrt fich ganz und gar nicht an bie aufge 
gebene Wegebefferung. Ein anderer beffert bloß zum Schein und 
fo obenbin, daß man leicht flieht, wie fehr er Mühe nnd Koften zu 
fparen gefucht bat. Der dritte beffert fo, daß er das Uebel noch 
Ihlimmer macht. Ein wenig Buſchwerk wird in die ausgefahrenen 
Tiefen geworfen, etwas Sand darüber gefahren, und fiehe, bie 
Beſſerung ift vollendet! Der erfte Regenguß fpält dann wieber 
ben leichten Sand hinweg, entblößt Liegt das Gefträuch ba, bie 
Pferde treten durch daſſelbe hin und find bei jedem Tritte in Ge⸗ 
fahr die Füße zu zerbrechen. Der Wagen fehlägt Hin und her, 
und ein Glück, wenn er diefe Probe feiner Dauerhaftigfeit befteht. 
Man muß es alfo auch hierin bemerken, was auch fonft Hin und 
wieber fichtbar wird, daß e8 unferem Polizeiwefen an Energie fehle, 
ihre nöthigen Verfügungen mit allem Ernſte durchzuſetzen. Mir 
ift wenigftens noch Tein, Fall befannt, daß auf nicht erfüllte Bor: 
ſchriften der Wegecommiffion irgend etwas merfliches von Zwang 
oder Strafe erfolgt fei.“ * 

Diefe Befichtigungsreifen wurden daher auch bald ein Gegen- 
ftand des allgemeinen Scherzes und Spottes, indem man ben 
Herren Commiffären Schuld gab, daß es ihnen babei um ganz 
andere Dinge, ale um bie Verbeſſerung ver fchlechten Wege zu 
thun ſei. „Der Sommerfeldgug ber Gommiffion (fagt ver Humoriſt 
3. Reuter’) hatte feine behaglichen Seiten: das Terrain war be 
8 patriotiſches Archiv Bb. 5. St. 2 S. 14 fe — * Die einige 
wefentliche Verbeſſerung, welche in einem Tangen Zeitraume durchgeſetzt wurde, 
beftand darin, daß mit dem 1. Jan. 1800 eine gleichmäßig breite Wagenſpur 


im ganzen Laube eingeflihrt wurde. — 3. Unterbaltungsblatt. Neubranden⸗ 
burg 1855. No. 2. 
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kannt, die Etappenörter nicht zu weit belegen, das Land mit Allen Sm 
veichlich verfehen, und klüglich wußte man es fo einzurichten, ba" 
man zum Yrühftüd beim Pächter X. eintraf, deſſen Frau als Ver⸗ 
fafferin der beiten Schinken bekannt war, zum Mittag beim Päch- 
ter Y., der fchon vorläufig ven Tod eines fetten Kalbes annoncirt 
batte, unb zu Abend beim Gutsbefiker Z., der noch neulich durch 
bie Größe feiner Karauſchen eine Wette gewonnen hatte. — Die 
Geſchäfte der Commiffion waren angenehmer Art; man fah von 
ber Höhe des Chaiſewagens auf die verharfchten Wunden ber Wege 
hinab, man freuete fich darüber, daß nun alles fo ſchön wierer in 
Orduung fei, und ftieß man zufällig auf eine auffalleno tiefe Narbe, 
jo überließ man fich dem wohlthuenden Gefühle, welches wir em⸗ 
pfinden, wenn es braußen ftürmt und regnet, und wir behaglich 
am warnen Ofen figen: man freuete fi, daß man nicht felbit 
währen des Winters in dieſem erfchredlichen Roche figen geklieben 
fei, und verordnete Schönpfläfterchen für bie widerwärtige Narbe, 
deren Applicirung in Geftalt von Wegebefferungen ben einzelnen 
Gutsbefigern zur Pflicht gemacht wurde. Dadurch Fam benn nun 
eine neue Noth über unfere Kleine Welt. Zehn bis zwölf Zuges 
löhner wurden zu einer Zeit, in ver fonft nichts nützliches, etwa 
des vielen Regens wegen, gethan werben konnte, unter Anleitung 
eines Wirthichafters, ver. noch fehr in ben Anfangsgrüunden des 
Nivellirungsiuftemes ſteckte, längs bes Weges in bie Gräben ges 
ftelit und angewiefen, Koth, Schlamm und Raſen recht mitten 
in den unfeligen Weg zu werfen; in bie vorzugsweife halsbrechen⸗ 
den Stellen wurden von ben Feldern gefanmmelte Steine und Baus 
fchutt geftürzt, und Knüppeldämme wurden angelegt, Beſſerungs⸗ 
Anftalten für fonft unverbeſſerliche Idealiſten, nutzanwendungsweiſe 
Predigten über die Hinfülligleit der menfchlihen Natur, und Ka⸗ 
fteiungen des Fleifches, die in tiefgehender Wirfung alles übertrafen, 
was la Trappe jemals erfonnen hat. Ein gebefferter Weg 
war der Schreden der ganzen Umgegend, unb ich ent- 
ſinne mich noch, wie ein wohlmeinender Pächter einmal zu meinen 
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BVater fagte: Fuhren's den annern Weg; jo nich bilfen, — biffen 
- hebben wy betert!” 

Auf fo befchaffenen Wegen konnte man natärlih nur fehr 
langfam vorwärts kommen, und man gebrauchte noch zu Anfang 
biefes Jahrhunderts um Wegeftreden zu vollenden, die man jekt 
(und zwar ohne Dampflraft,) in einem einzigen Tage zurücklegen 
lkann, gewöhnlich drei, ja felbft vier Tage.‘ Dabei wurde ben 
Reiſenden aber die Zeit um fo länger, weil fie fich in der Regel 
über die Entfernung ihrer Stationen in dem Irrthume befanden, 
biefe weit geringer zu glauben, als fie es in ver That waren. 
tagte man bie begegnenden Yanbleute, wie weit es noch bis zu 
dem ober jenem Orte fei, fo erhielt man felten eine andere Ant- 
wort, als „een Hunbebläf“, ober „'ne Piep Toback“, worans bie 
jenigen, welche nicht wußten, auf wie große Entfernungen man in 
ber Stille ver Nacht das Gebell eines Hundes bören,* oder wie 
lange ein fparfamer Raucher mit einer Füllung feines großen 
Pfeifenlopfes auskommen könne, fehr ımrichtig auf einen nur kurzen 
Weg zu ſchließen pflegten. Erholte man fich aber gar Raths bei 
ben Meilenzeigern, — fall8 deren vorhanden waren, — fo war 
man oft noch bittereren Täufchungen ausgefeßt; denn nicht allein 
gaben biefelben nicht jelten Wegeftreden, welche jett, nachdem fie 
wirklich gemeſſen find, fich al& zwei, ja felbft als drei Meilen ber- 
ausgeftellt haben, auf nur eine einzige Meile an, ſondern vie Br- 
griffe von Raum und Zeit fanden auf biefe mellenbungifchen 
Wege fo ganz und gar Feine Anwenbung, daß der Reiſende, wel: 
cher von dem erften Meilenzeiger erfahren hatte, daß fein Reiſeziel 


ı. Im 3. 1756 vechnete man bei ber Regulirung ber Diäten der Mit- 
glieber des Engeren Ausſchuſſes auf eine Reiſe von 5 Meilen einen Tag ımb 
von 10 Meilen zwei Tage. Bon Neubrandenburg nach Neuftrelik (3%, Meilen) 
fonnte man vor 50 Yahren nicht in einem Tage bin und herreifen. — ®- Diele 
einfache Art Entfernungen zu bezeichnen, ift noch jebt in Lappland üblid; 
man bezeichnet dort mit Peliguorma (Humbegebell) die Entfernung zweier Pımtıe, 
von welchen aus man auf einer bazwiichen liegenden Stelle noch das Gebell eines 
an jenen beiden Punkten befindlichen Hundes vernehmen kann, — alfo die beppelte 
Entfernung eines meklenburger Sunbeblätes. 
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N. N. noch eine Meile entfernt fei, eine halbe, ober ganze Stunde 
fpäter an bem zweiten Meilenzeiger zu feiner nicht geringen Ber" 
wunderung und Verzweiflung abermals las: „N. N. eine Meile!“ 
Wann bie Berfonenpoften zuerit in Meklenburg eingeführt 
find, ift mie nicht bekannt; aus der mangelhaften Einrichtung aber, 
welche dieſelben noch vor etwa brei Jahrzehnten befaßen, kam man 
ſchließen, wie fchlecht und unbequem fie bei ihrer erften Eutfiehung ge- 
wefen fein müfjen. Noch in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts (1766) bejchreibt der engfifche Reiſende Thomas Nugent vie 
meflenburgifchen PBoftwagen folgendermaßen: „ſie find wenig beffer 
als unjere englifchen Miftlarren, indeſſen find doch auf ihnen queer 
übergelegte Bänfe mit etwa 154 Fuß hoher Lehne angenagelt. 
Gewöhnlich giebt e8 auf jevem Poſtwagen brei folcher Bäuke auf 
beren jeder drei Perfonen fiten Tönnen; übrigens iſt der Wagen 
meiften® fo voll taufenverlei Sachen gepackt, daß der Paſſagier oft 
nicht fo viel Raum bat, wo er die Füße Hinfegen Tann. Ohne 
Leiter wäre man gar nicht im Stande auf den Wagen hinauf 
zulommen. Diefe Poftwagen fahren Tag und Nacht, bei jeber 
Witterung, aber nur fehr laugfam und bedächtlich. Da wo bie 
Wege fchlimm find, wird man recht tüchtig gerüttelt und geflogen. 
Auch ift es unbequem, daß bie Fuhrwerke unbebedt find, wes⸗ 
wegen man alle Witterung, Sonnengluth, Hagel, Platregen und 
Schneegeftöber geduldig aushalten muß. Es ift doch wirklich 
befremdend, daß man in Dentjchland nicht mehr für bie Be⸗ 
quemlichkeit der Reiſenden forgt, da doch hier fo fehr viel gereifet 
wird; noch befrembender aber ift e8, daß man dies elende Fuhr⸗ 
werf eben fo tbener bezahlen muß, als wir unfere bequemen Ka⸗ 
offen in England bezahlen. Diefe Poftwagen Haben oft fehr 
reiche Fracht geladen; anf jebem befindet fich eine ſchwere Poſtlade, 
in welcher ver Poftmeifter die zur Poft gelieferten Gelder und 
werthvollen Gegenftände verſchließt; denn obgleich fie bei Tage 
und bei Naht Wälder und Gebüfche paffiren, fo kommt es doch 
nie vor, daß fie beftohlen würben, mas doch fehr leicht geſchehen 
fönnte, da oft nur ein einziger Poſtknecht fich auf dem Wagen bes 
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sem findet. Weberhaupt hört man in Deutſchland felten etwas von 
td Nauberei die auf der Landſtraße vorgeht." Diefe Poft (melde N. 
benutzte) geht im Sommer täglich des Morgens 6 Uhr von Han 
burg ab und kommt noch denſelben Abend in dem 8 Meilen ent: 
fernten übe an, im Winter hingegen erreicht fie Lübeck erſt am 
folgenven Morgen.” Bon Lübeck ging bie Reife weiter über Dij- 
ſow und Grevismühlen nach Wismar, was Nugent über viele 
Tour berichtet, läßt uns noch ehr intereffante Einblicke in das 
damalige Poftwagenfeben thun. Gr erzählt nämlich: „Wir fuhren 
um 5 Ubr Abends von Kübel ab; .. . als wir das Herzogthum 
Meklenburg erreichten, ward ber Weg wegen ber großen unge 
heuern Steine, die allenthalben umberlagen, fo besperat, als er 
um immer werben Tonnte. Die übrigen Paffagiere tröfteten fih 
über den leidigen Weg bei ihrer Pfeife Tabad und ſtimmten 
zwiſchendurch einen geiftlihen Gefang an. Eudlich erreichten 
wir Daffow und machten hier Naft; denn vie Poſt fährt zwar 
die ganze Nacht Hindurch, aber an einigen Orten hält fie an, bamit 
bie Baffagiere Zeit haben zu eſſen und fich durch einen kurzen 
Schlummer zu erquiden. Das Wirthshaus, two wir einfchrien, 
ſah zwar von außen fehr fümmerlich aus, allein wir wurben doch 
jehr gut bewirthet. Webrigens waren in dem ganzen Haufe nur 
zwei fehr mittelmäßige Betten, welche von zwei Reiſenden in Beſih 
genommen wurden, und bie übrige Gefellfchaft, welche noch durch 
andere dort angelehrte Reiſende vergrößert war, lag auf der Stren. 
Ein ſolches Lager ift fo fehr fchlecht eben nicht, als man wehl 
denken ſollte. Das Stroh wird nämlich auf die Erve bingejtreuel 
und zum Haupte etwas erhöhet; alsdann wird ein Betttuch darüber 
gedeckt, für jeven ein Kiffen bingelegt, und dann legen fich alle in 
einer Reihe bin. Etwas undelicat ift es freilich, daß and die 
Weiber in eben dem Zimmer fehlafen, inveffen Heiden fie fich mie 
ganz aus, fonbern ziehen in einem anderen Zimmer nur bloß if 





1 In England war der Straßenraub damals noch an der Tagesortnung, 
und wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn gerade ein Engländer die Sicht: 
beit unferer Landſtraßen auffällig fand. 
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oberiten Rocke ab. Das Zimmer ift gewöhnlich eben fo Heiß, als“. 
ber Ofen felbft. Bevor wir uns nieverlegten betete der Red" 
ans Ribnig, welcher auch mit ber Boft fuhr, ein Abenvgebet, und 
pie ganze Gefellichaft betete äußerft andächtig mit ihm Obgleich 
wir nur 3 bis 4 Meilen gefahren waren, jo war ich doch fo mühe 
geftoßen, als wäre ich in. England 100 Meilen gereifet... . 
Zwiſchen 3 und 4 Uhr Morgens wurden wir wieder gemwedt, und 
nachdem wir unjeren Kaffee getrunken hatten, was man in Deutfch- 
land nie verfäumt, wurden die Pferde wieder angefpannt, und fo 
ging es allmählig weiter. Aus dem gewaltigen Stoßen und Rüt- 
teln des Boftivagens merkte ich wohl, daß fich der Weg feit geftern 
noch nicht viel gebeffert hatte, dem wegen ber Dunkelheit Konnte 
man noch nichts ſehen. Enplich ale der Morgen anbrach, ftimmte 
pie Geſellſchaft fehr ambächtig ihren Morgengefang at. Ein fchwe- 
bifcher Officier, welcher fich unter ven Baflagieren befand, fang 
am allerbeften, und man hätte glauben follen, daß er eher Im 
Stande fei einen Chor Sänger zu birigiren, als eine Compagnie 
Soldaten zu commanbiren. . . . Die Wirthshänſer an ven Land⸗ 
Straßen find faft ebenfo, wie in Weſtphalen. Sie haben feine 
Schornfteine, fondern der Rauch geht zu den Thüren hinaus; nur 
findet der Unterſchied ftatt, daß Hier nicht Menfchen und Vieh zu- 
fammen in einem Zimmer logtren, wie dies in Weftphalen Mode 
ift. Schwerlich erlangt man in dieſen Hänfern einen Tropfen 
Wein, und außer Brod, Sped und Käfe auch felten etwas zu 
efien.” Die Ayr Meilen von Daffow bis Wismar wurben in 
etwas mehr als 8 Stunven zurüdgelegt. * " 

Wie es mit der früheren Controlle Über vie . Poft- 
einrichtungen .befchaffen war, davon mag bie Thaiſache zeugen, 
daß obgleich ſchon im J. 1700 ven Poftillonen die Mitnahme 
fogenannter blinder Paſſagiere ernitlih durch ein Geſetz 
mnterfagt war, biefelben dennoch vor etwa zwanzig Jahren einen 


1. Th. Nugent Reifen durch Deutfchland u. ſ. mw. aus dem Englifchen. 
Berlin 1781. Bo. 16. 83 fi. 1%0 fi. 
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45m sehr weſentlichen Beſtandtheil der Poftreifenden bilveten. Als ih 
iz. B. ungefähr um das 9. 1830 einmal mit bee Poft von 
Neubrandenburg nach Waren fuhr, war ich der einzige Paffagier, 
als die Reife begann; kaum aber hatten wir das Thor hinter ung, 
als ein fogenannter blinder Paffagier zu mir in ben Wagen ftieg. 
Die Anzahl viefer letzteren nahm fortwährend zu, fo daß beren, 
bevor wir Benglin erreichten, jchon etwa ein Dutzend vorhanden 
war, welche ven Wagen fo vollftäubig befegten, daß fogar auf 
jevem ber beiden Auftritte zu ven Wagenthüren ein folder ftant. 
Kurz vor Pentzlin, als gerade die Sonne aufging, wurbe angehalten; 
ver Boftillon zog eine Senfe aus dem Wagen hervor, mähele bie 
junge Saat zur Seite der Lanbftraße ab und futterte damit feine 
Pferde. Die blinden Paffagiere fliegen nun ab umb gingen zu 
Fuße durch Penslin, um nicht mit dem bortigen Poftamte in Be 
rührung zu kommen, und erwarteten uns am jenfeitigen There, wo 
fie ſodann ihre früheren Plätze wieder einnahmen, worauf wit 
unfere gemeinfchaftliche Reiſe fortfeßten. — Zur Vervollſtaͤndigung 
ber Bilder aus unferem früheren Poſtwagen⸗Leben mag hier uch 
3. Reuters Schilverung der poftalifchen Zuftände, wie fie in jeina 
Vaterſtadt Stavenhagen vor einigen breißig Jahren ftettfanben, 
eine Stelle finden. „Poften (fo berichtet ex,) kamen damals auf), 
aber fie zeichneten fich durch die Zufälligleit ihrer Ankunft une; 
zur Herbft-, Frühjahrs⸗ oder Winterzeit namentlich kam gewöhnlich 
ver Poftillon auf einem Vorberpferde voraufgefprengt, und bradte 
bie tröftliche Nachricht, daß pie Boft bald kommen würbe; fie wär 
ſchon beim Bremſenkruge, „aver boar 18 fe to Senk dräwen,“ wir 
dann ber erfreuliche Nachſatz, welcher dann eine gründfiche Nad- 
und Ausgrabung zum Folge hatte. Endlich kam dann ein Heilbln 
angeftrichener, durch Ketten und Gifenftangen auf das Mami 
faltigfte verficherter, mit 8 Pferden befpannter offener KXaften in 
bie Stabt hereingerumpelt, auf deſſen quer über bie Leiterbänmne 
gelegten Bänken eine Anzahl Halb „verflamter” Unglücklichen, wie 
Schafe zur Schlachtbant, zum Pofthaufe gefahren wurden, wo 
banı eine Sonderung ziwifchen ven Schafen und Böden (alas: 
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blinden Paſſagieren) eintrat. Die Bocke bfieben vor der Thüre, en 
die Schafe gingen ins Bofthaus, und wurden dort von bem Pol" 
‚fchreiber, der in einer Art Vogelbauer faß, welches er fein Comtoir 
"zu nennen beliebte,‘ den gebräuchlichen Verationen unterworfen, 
von denen bie Böcke verfchont bieben. Die Naivetät, bie fich in 
biefer Staatseinrichtung ausſprach, ging fo weit, daß als ber Poſt⸗ 
jchreiber einft feine poftalifchen Bemerkungen irrthümlich auf einen 
vor der Thüre ftehenden blinden Paffagier ausbehnen wollte, ber- 
felbe ihm troden zur Antwort gab: „Se hebben mi nicks to ſeggen; 
id bän een Buck.“* 

Man follte e8 kanm für möglich Halten, daß dieſe eben ge- 
:fchilverten Zuftände nım erft fo wenige Jahrzehnte Hinter uns 
liegen. Aber durch die Anlegung von Chauffeen find viefelben 
wie mit einem Zanberfchlage verſchwunden. Als die Möglichkeit 
in Meklenburg Chauffeen bauen zu können, zuerft im J. 1826 
durch Engländer gezeigt wurbe, welche bie Berlin » Hamburger 
Chauſſee herſtellten, hatte man noch nicht die geringfte Ahnung da⸗ 
"von, welche Ausbehnung diefelben hier erhalten und von welchen 
"wefentlichen Nuten fie für das Land fein würden. Doch wollte 
man in ber Anlegung verfelben von Anfang an planmäßig ver- 
fahren, und übertrug daher einem Schweriner Negierungsrathe bie 
Ausarbeitung eines Planes zu weiteren Chauffeebauten. Er legte 
darauf auch einen folchen vor, nach welchem im Laufe einiger Des 
cennien etiva 100 Meilen zu chanffiren geweſen wären, aber dieſen 
Plan fand man damals fo Tächerlich großartig und ließ den Urs 
heber beffelben dies fo fehr empfinden, daß er fich genöthigt ſah, 
feinen Abfchied zu fordern. Es dauerte aber nicht lange, fo ging 
"man doch an die Ausführung diefes Planes; vie Stände bewilligten 
anfänglich die Gelder zur Herftellung von 100 Meilen und nad) 
‚Bollendung verjelben noch zu weiteren Chauffeebatıten, jo daß jetzt, 
30 Jahre nach Erbauung ber erjten meflenburgifchen Chauffee von 


1. Ohne Zweifel erinnern ſich noch manche Leſer dieſes merkwürdigen, 
vogelbauerartigen Poſteomtoirs in St.; es iſt erſt vor wenigen Jahren ver⸗ 
ſchwunden. — * Reuter Unterhaltungsblatt Ro. 1. 
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son Warlow über Grabow nach Ludwigsluſt, in M. Schwerin allein 

vnind ſchon etwa 140 Meilen und in M. Strelit gegen 20 Meilen 
Chauffeen ausgeführt worben find. Dabei find fie im Ganzen 
nach fehr Toftfpieligen Grundſätzen erbauet worben, inbem bei ver 
Ausführung in vielen Fällen ein zu großer Yurus unter Hinten 
fegung des Princips der Sparſamkeit obgewaltet Hat. Namentlich 
bat man, wo durch ımbeträchtliche Umwege große Terrainfchwierg- 
feiten hätten umgangen und folglich viel Geld hätte gefpart werben 
fönnen, fie dennoch möglichft gerade von einem Orte zum andern 
geführt; in ben entgegengefegten Fehler ift man in manchen Ge 
genden bes mittleren und ſüdlichen Deutfchlands verfallen, indem 
man dort, ohne durch natürliche Hinderniffe dazu gezwungen zu 
fein, mit den Chauffeen vielfältig dem fehr krummen Laufe der 
alten Landſtraßen gefolgt iſt. 

Auf die Anlegung der Chauſſeen iſt in neueſter Zeit die der 
Eiſenbahnen gefolgt. Auch hier gab wieder der Umſtand, daß 
die Commnnication zwiſchen Berlin und Hamburg durch Mebllen⸗ 
burg führt, den erſten Aulaß dazu. Der auf Meklenburg fallende 
Theil diefer Berlin-Hambınger Bahn wurde am 15. Oct. 1846 
ven Verkehre übergeben; die Eröffnung ver Bahn von Hagenow 
nach Schwerin erfolgte am 1. Mai 1847, vie der Schwerin-Bis 
marſchen Bahn am 12. Yuli 1848 und endlich ber von Meinen 
nach Noftod und Güftrow führenden am 13. Mai 1850. Nud 
Vollendung diefer im Ganzen 29,3 Deeilen betragenden Streden 
ift einftweilen Halt gemacht worben.* Wie fehr die Chauſſeen 
und Eifenbahnen zur Crleichterung und Belebung des Berlehr 
beigetragen haben, bebarf feiner weiteren Nachweifung, da die Re 
fultate Jedermann vor Augen liegen. Doch Können wir und bei 
dem: großen Nuten und ber großen Annehmlichfeit, bie fie und 
fhon gewährt haben, nicht verhehlen, daß fie für einen mwid- 
tigen Theil der Bevölkerung auch nicht ganz ohne nachtheiligen 


| 1. Geſchichte ber mellenburgiſchen Eienbahnen bis zum 3 1853 fit 
im Ardiv für mellenburgifche Lanbestunde 1854 &. 561 ff. 
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Einfluß geblieben find. Sie haben eine - beträchtliche Steigerung 42m 
des Preifes ber in Meklenburg erzengten Lebensmittel herbeigeführt, u 
indem fie für den Probucenten den Abfab - Markt wefentlich er- 
weitert und es ihm dadurch ermöglicht haben, feine Producte in 
weiterer Berne zu Preifen zu verlaufen, welche er bet Ueberfüllung 
des inlänbifhen Marktes in ver Nähe nicht erhalten haben würde. 
Dies bat zwar bem Landmanne großen Vortheil gebracht, aber bie 
Städte, welchen ſich in neuerer Zeit kaum neue Einnahmequellen 
eröffnet haben, und deren Gewerbe durch die gleichfalls erleichterte 
Herbeifhaffung von Pabriferzeugniffen fehr gelitten haben, find 
empfindlich dadurch benachtheiligt worden. Ein wirffames Mittel, 
dieſem Nachtheile, wenigſtens nach einer Seite hin, abzuhelfen, ijt 
ſchon an einer früheren Stelle von mir angebeutet worben; es 
befteht darin, daß man den alten Schlenprian der ftäbtifchen Acker⸗ 
und Viehwirtbfchaft aufgiebt, und durch zwedmäßigere Bewirth- 
fchaftung von Seiten’ der Stäbte für den eigenen Bedarf forgt. 
Auch die Herftellung einer Binnenjchifffahrt ift erft der 
Nenzeit vorbehalten geblieben, indem nach manchen verunglücken 
früheren Unternehmungen, welche namentlich von ben Herzogen 
Fohann Albrecht I. und Ulrich IM., fo wie von Wallenftein, mit 
großem Kifer betrieben wurben,' erft unter der Regierung des 
Großherzogs Friedrich Franz 1. die Schiffbarmachung der Elde, 
Havel und Stör zu Stande gebracht worven iſt. Die großen 
Erwartungen, bie man burch die Eröffnung diefer neuen Commn⸗ 
nicationswege anfänglich für ven Handel ˖hegte, find aber nicht in 
Erfüllung gegangen. Nah Eröffnung der Eiven - Schifffahrt im 
$. 1836 ſchien zwar ein reger Verkehr auf biefer Waſſerſtraße 
emporzublühen, wodurch namentlich bie Stadt Waren* fich fehr 
gehoben Hat, — fo daß vie Binnenſchifffahrt im 3. 1846 jchon 
1. Eine ausführliche Geſchichte ber früheren Beftrebungen bie me- 
tlenburgiſchen Flufſe fchiffbar zu machen bat H. F. Beder in der Monatejchrift 
von und für Meltenburg 3. 1791 S. 561 fi. 613 ff. und 672 ff. gegeben. — 
Ueber die Pläne, einen Canal von der Oftfee in ben Ribniger Binnenſee an⸗ 


zufegen, fiehe v. Buchwald Reiſe S. 185. — * im J. 1800 hatte fie 2800, 
im 3. 1850 ichon fiber 5200 Einmohner. 
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sn Warlow über Grabow nach Ludwigsluſt, in M. Schwerin allein 

m ſchon etwa 140 Meilen und in M. Strelig gegen 20 Meilen 
Chauſſeen ausgeführt worben find. Dabei find fie im Gamm 
nach fehr Koftfpieligen Grundſätzen erbauet worben, indem bei ver 
Ausführung in vielen Fällen ein zu großer Luxus unter Hintan- 
fegung des Principe ber Sparfamkeit obgewaltet hat. Namentlc 
bat man, wo durch ımbeträchtliche Umwege große Terrainfchiwierig- 
feiten hätten umgangen und folglich viel Geld hätte gefpart werden 
fönnen, fie dennoch möglichft gerabe von einem Orte zum anten 
geführt; in dem entgegengefetten Fehler ift man in manchen Ge 
genben bes mittleren und ſüdlichen Deutfchlands verfallen, indem 
man dort, chne durch natürliche Hinderniffe dazu gezwungen zu 
fein, mit den Chauffeen vielfältig dem fehr krummen Laufe ber 
alten Landftraßen gefolgt ift. 

Auf die Anlegung der Chauſſeen ift in neueſter Seit vie ber 
Eifenbahnen gefolgt. Auch bier gab wieder ver Umſtand, daj 
die Commnnication zwifchen Berlin und Hamburg durch Wellen 
burg führt, ven erften Anlaß dazu. Der auf Meklenburg fallende 
Theil diefer Berlin-Hambınger Bahn wurde am 15. Oct. 1846 
dent Verkehre übergeben; die Eröffnung ver Bahn von Hagene® 
nah Schwerin erfolgte am 1. Mai 1847, die der Schwerin it: 
marſchen Bahn am 12. Yuli 1848 und endlich ber von Meinen 
nach Roſtock und Güfteomw führenden am 13. Mai 1850. Rad 
Bollenbung biefer im Ganzen 29,3 Meilen betragenden Streden 
ift einftweilen Halt gemacht worden.“ Wie fehr vie Chauſſeen 
und Eifenbahnen zur Erleichterung und Belebung des Verlehrs 
beigetragen haben, bedarf feiner weiteren Nachweifung, da bie Re 
fultate Jedermann vor Augen liegen. Doch können wir ung bi 
dem. großen Nutzen und der großen Annehmlichkeit, vie fie und 
fchon gewährt Haben, nicht verbehlen, daß fie für einen wid: 
tigen Theil der Bevölkerung auch nicht ganz ohne nachtheiligen 


1. Geſchichte der meklenburgiſchen Eiſenbahnen bis zum J. 1853 ſiebe 
im Archiv für meltenburgiiche Lanbestunde 1854 ©. 361 ff. 
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Einfluß geblieben find. Sie haben eine beträchtliche Steigerung 
des Preifes der in Meklenburg erzeugten Lebensmittel herbeigeführt," 
indem fie für ven Producenten den Abfat - Markt wefentlich er- 
weitert .umb es ihm dadurch ermöglicht haben, feine Probucte in 
werterer Ferne zu Preifen zu verlaufen, welche er bet Ueberfüllung 
des inlänbifhen Marktes in ver Nähe nicht erhalten haben würde. 
Dies hat zwar dem Lanpmanne großen Vortheil gebracht, aber bie 
Stäpte, welchen fich in neuerer Zeit kaum neue Einnahmequellen 
eröffnet haben, und deren Gewerbe durch bie gleichfalls erleichterte 
Herbeifchaffung von Fabrikerzeugniſſen fehr gelitten haben, find 
empfindlich dadurch benachtheifigt worven. Ein wirkſames Mittel, 
dieſem Nachtheile, wenigſtens nach einer Seite hin, abzuhelfen, iſt 
fchon an eimer früheren Stelle von mir angedeutet worden; es 
befieht darin, daß man ben alten Schlenbrian ber ftäbtifchen Ader- 
und Viehwirthfchaft aufgtebt, und durch zweckmäßigere Bewirth⸗ 
fchaftung von Seiten der Stäbte für den eigenen Bedarf forgt. 
Auch die Herftellung einer Binnenfchifffahrt ift erft ber 
Menzeit vorbehalten geblieben, indem nach manchen verunglüdten 
früheren Unternehmungen, welche namentlich von den Herzogen 
Johann Albrecht I. und Ulrich IIT., fo wie von Wallenftein, mit 
großem Gifer betrieben wurden, ' erft unter ver Regierung des 
Großherzogs Friedrich Franz I. die Schiffbarmachung ber Elde, 
Havel und Stör zu Stande gebracht worben ift. “Die großen 
Erwartungen, bie man durch die Eröffnung dieſer neuen Commm— 
nicationswege anfänglich fir den Hanbel-hegte, find aber nicht in 
Erfüllung gegangen. Nah Eröffnung bev Elben - Schifffahrt im 
3. 1836 ſchien zwar ein veger Verkehr anf biefer Waflerftraße 
emporzublühen, wodurch namentlich bie Stabt Waren* fih fehr 
gehoben hat, — fo daß bie Binnenfchifffahrt im J. 1846 ſchon 





1. Eine ausführliche Geſchichte ber früheren Beſtrebungen bie me- 
tlenburgiſchen Fiäffe ſchiffbar zu machen bat 9. F. Becker in der Monatsicrift 
son und für Meklenburg 3. 1791 ©. 861 fi. 613 fi. ind 672 fi. gegeben. — 
Ueber die Pläne, einen Canal von ber Oftfee in ben Ribnitzer Binnenfee alt= 
zufegen, fiehe v. Buchwald Reife S. 185. — * im J. 1800 hatte fie 2800, 
im 3. 1850 fchon über 5200 Einmohner. 
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00283 Fahrzeuge befchäftigte, fie bat aber ſeitdem faft jährlich ab⸗ 
il genommen, wodurch bie Anzahl der Fahrzeuge im J. 1855 fchen 
wieder auf 260 herabgefunten war. Die Urſache biefes ſchnellen 
Verfalles Hegt hauptſächlich darin, daß bie Flußſchifffahrt unter 
ben jetzt obſchwebenden Berhältniſſen (welche aber vielleicht mit 
ber Zeit für fie güuftiger geftaltet werben Könnten,) in ber Bilüg 
feit des Transports nicht mit den Eifenbahnen concurriven kann." 


65. Das Medieinalwesen und die Arankheiten. 


Außer dem Erlaß einiger polizeilicher Borfchriften im ben 
Beitzeiten geſchah bis zur Mitte bes 17. Jahrhunderts in legis⸗ 
lativer Hinficht gar nichts für das mellenburgifche Medicinalweſen. 
Der erfte Fürft, welcher viefem einige Aufmerkſamkeit zumenbete, 
war ver H. Guſtav Adolf von M. Güſtrow. Diefer erliek 
während feiner langen Regierung (1654 bis 1695) vier auf das 
Medicinalweſen bezügliche Verordnungen, von benen bie erfte, vom 
10. Aug. 1659 datirt, vorfchrieb, daß bie Hebeammen fich von 
den Paſtoren unterrichten laffen follten, wie fie ſich bei ven ge 
bährenden Frauen nach Gottes Wort mit Rath und Troſt in 
allerlei Nöthen zu verhalten hätten; dann folgte am 30. Min 
1683 eine Mebicinal- und Apotbelerorknung, und am 20. Rob. 
abermals ein Hebeammenebict, und enblich am 4. März 1695 eine 
Derorbnung megen unentgeltlicher Verpflegung ber armen Kranlen. 
Die Mepicinaloronung vom J. 1683 blieb bis zum I. 1751 in 
Kraft, in welchem fie für DM. Schwerin von dem H. Chriftian 
Ludwig durch eine neue erſetzt wurbe, bei beren Abfaffung ſich, 
vielleicht zum erften Male in Meklenburg, auch Profefioren ver 
| Roſtocker mebicinifchen Facuftät betheiligten, was indeſſen in Bezug 
auf dad Mebicinalwefen ver Etabt Roſtock insbeſondere durch bad 
eollegium medicum der bortigen Profefforen fehon im 16. Jahr⸗ 


— — — — — 


. Archiv fir meklenburgiſche Lanbesiunde 1808 S. 508 fi. 
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hunderte geſchah. H. Ehriftion Ludwigs Medicinalordnung behieltes. Dei 
ihre Geltung bis zum 3. 1830, in welchem fie vurch die jetzige, 
fpäterhin noch Durch mehrere Regtminalreferipte etwas umgeftaltete, 
verdrängt worden iſt. — Das gefammte Medicinalweſen in M. 
Schwerin bildet gegenwärtig eine eigene unter dem SYuftizminifte- 
rinm ftehende Abtheilung, welches aber neue Medicinalgeſetze nur 
nach zuboriger Berathung mit den Ständen erlaffen darf, da biefe 
nach dem Erbvergleiche dabei concurriren. In die Organifation 
deſſelben bier fpecieller einzugehen, würbe in einer allgemeinen 
Landesgeſchichte zu weit führen, weßhalb ich diejenigen, welche fich 
für diefen Gegenſtand intereffiren, auf eine andere Quelle ver- 
weifen muß.* — Die nenefte Mebieinalorbnung für M. Strelitz 
datirt vom 3. 1840. Daß Übrigens das Mebitinalwefen in unfern 
beiden Tänbern erhebliche Differenzen zeigt, wie 3. 9. darin, daß 
in M. Schwerin die hannöverfche, in M. Strelik aber bie preu- 
Bifche Pharmalopde in Gebrauch ift, darauf iſt ©. 402 in ber 
Anmerkung fehon gelegentlich hingedeutet worden. 

An die Stelle ver früheren Beft- und Siechenhäufer ſind 
jet mehrere trefflich eingerichtete Krankenhäuſer getreten, welche 
aber alle erft im Laufe des jegigen Jahrhunderts entſtanden find. 
Das großartigfte darunter ift die im J. 1830 eröffnete Irrenheil⸗ 
Anftaft auf dem Sachjenberge bei Schwerin, welche jet ungeführ 
200 Kranke zählt und auch vom Auslande vielfach benugt wird. 
Auch die Errichtung der Bade⸗ und Brummen-Anftalten gehört der 
neueſten Zeit an, wenn auch manche Wunderquellen ſchon früher 
benußt worden find. Das äftefte melfenburgifche (und auch deutſche) 
Seebad wurde zu Doberan im I. 17983 errichtet, weit fpäter bie 
zu Warnemünde und Boltenhagen; mehrere Eifenquellen wurden 
feit dem J. 1820 benutzt und noch fpäter zu Sülz ein Eoolbab 
eingerichtet; zu biefem find im Iegten Decennium noch mehrere 
WBafferheilanftalten hinzugekommen. 





1. Siehe bie Abhanblung von Dr. Tott über dieſen Gegenſtand im Archiv 
flür meklenburgiſche Landestunde 1865 ©. I ff. 
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ars Ebenfo, wie ſich vie Mebicinafanftalten feit Anfange dieſes 
Jahrhunderts fehr vervielfältigt haben, ift dies natürlich auch mit 
ven Mevicinalperfonen gefchehen: im I. 1800 waren in 
M. Schwerin nur 71 Aerzte und 48 Apotheker vorhanden, fo 
daß ein Arzt auf 4563 Seelen und ein Apotheler auf 6770 Seelen 
der gefammten Bevölkerung bes Landes kam; am Schluffe des 
%. 1854 aber gab es fchon 380 Medieinalperſonen, nämlich 197 
Aerzte, 55 Wundärzte, 17 Zahnärzte, 48 Thierärzte und 63 Apo- 
theker, fo daß jegt ein Arzt auf 2732 Seelen und ein Apotheler 
auf 8545 Seelen fommt. In M. Strelig eriftirten im 3. 1792 
nur 13 Aerzte (davon 2 im Rabeburgifchen) und 9 Apothefen (eine 
im Rateburgifchen), fo daß von erfteren einer auf etwa 4800 Ein- 
wohner und von legteren auf etwa 6900 Einwohner kam; jet 
giebt es 31 Aerzte (2 im Rateburgifchen) und 14 Apothefen (2 im 
Ratzeburgiſchen), alfo für 3160 Einwohner einen Arzt und für 
7000 Einwohner eine Apothefe, außerdem 35 Chirurgen und 16 
Thierärzte, im Ganzen aljo 96 Medicinalperfonen, 

Was die großen Seuchen betrifft, welche Meklenburg in ben 
fetten Jahrhunderten heimgefucht haben, fo ift von ven Beften 
fen in der ©efchichte des breifigjährigen Krieges (S. 76) vie 
Rede gewefen; damals fcheinen fie jich ausgetobt zu haben, dem 
bon einem fpäteren Auftreten verfelben ift mir nichts befannt ge- 
worden. Im 3. 1709 kam fie uns freilich noch einmal fehr nahe, 
indem fie Pommern heimfuchte, aber eine ftrenge Abfperrung der 
Sränze verhinderte ihr Eindringen in Mellenburg.' Noch weit 
länger aber wütheten die Bodenepidemien in Meflenburg; noch 
bis in den Anfang des jegigen Jahrhunderts hinein rafften fie im 
manchen Jahren mehrere Tauſende von Menfchen hinweg, wie 3. 2. 
im 3. 1791 1176, im folgenven 2695, darauf im 3. 1798 1265 
und im J. 1799 abermals 1111 Menfchen am dieſer Krankheit iu 
M. Schwerin ftarben; in den zehn Fahren von 1789 bie 1798 
wurde von je 112/. und in den J. 1799 Bis 1808 von je 16% 


. Franke a. n. n. Mellenburg XVI ©. 288, 
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Todesfällen immer einer durch bie Blattern herbeigeführt. An venii.nen - 
einzelnen Orten pflegten fich viefe Blatterepidemien ungefähr alle 
6 Yahre zu wiederholen, länger blieben fie felten ans. Schon in 
pen legten Decennien jenes Jahrhunderts fuchte man biefer furcht- 
baren Seuche durch Einimpfung des Krankheitsſtoffes felbft (worauf 
fie einen milderen Verlauf zu nehmen pflegte,) entgegen zu wirken; 
mit viel größerem Erfolge gefehah dies aber bald darauf, als man 
in ber Kuhpockenimpfung, um deren Einführung in -Mellenburg 
fie befonbers die Doctoren Sachfe in Parchim (welcher zuerjt und 
zwar im J. 1800 impfte), Bouchholg in Schwerin, Graumann 
im Bützow und Lorenz in Neubrandenburg verbient machten, ein 
Bröfervativ gegen die Menfchenblattern kennen lernte. Aber erit 
nachdem in ven Kriegsjahren 1807 und 1808 viefe Epivemie noch 
einmal vecht heftig aufgetreten war, entfchloß man fich allgemeiner 
zur Einimpfung,' welche fovann auch im J. 1816 gefeglich vor⸗ 
gefchrieben wurbe. Der fegensreiche Erfolg war auffallend, denn 
in bem erften Jahrzehnt, nachdem die Impfung allgemeiner ge 
werden war (1809 bis 1818) kam auf 280 Tobte nur eine Poden- 
Teiche, während im voraufgehenden Decennium fehon auf 16%. eine 
folche gelommen war. * 

Andere heftige Seuchen Über welche wir genanere Auskunft 
befigen, was in Meklenburg noch nicht einmal feit hundert Jahren 
der Fall ift, traten in neuerer Zeit noch mehrere auf. So wurde 
im 9. 1771 auch unfer Land von dem Hungertyphus heimge- 
fucht, welcher in Folge der Mißerndte des voraufgegangenen Jahres, 
nicht allein ganz Deutfchland, fordern auch noch andere Länder 
verheerte.. Durch Reiſeknechte und wanbernde Handwerksgeſellen 
wurbe er im November jenes Iahres in Meklenburg von Berlin 
ber eingefchleppt, und wũthete hier bis zum Herbſte des 3. 1773. 


1. In Neubrandenburg waren die Blattern ſchon feit dem J. 1802 faſt 
völlig verſchwunden, weil bie Impfung fchon damals allgemeinen Eingang ge- 
finden hatte. — = Bergleiche Dr. Maſius in ber Vandalia 1819 S. 298. 
In den letzten 10 Jahren (1846 bis 1855) kam auf 217 Zobesfälle eine 
Podenleiche. 
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ner trat als ein ſehr aſtheniſches, fauligtes Fleckffieber auf, welches 
die Organe aller drei Leibeshöhlen, bald diefe, bald jene heftiger 
ergriff; felbft Bubonen (wie bei der Peſt) zeigten fich bei einzefnen 
Kranken. Obgleich dieſe Epidemie fehr anfledend war, befchränfte 
fie fich doch meift auf bie geringere und ärmere Bolfsflaffe und 
verfchonte Familien, in denen für gefunde und mäßige Koft geforgt, 
und baburch ver Keim des Uebels (geftörte Verdauung) vermieden 
wurbe, Xroß der fchredlihen Symptome ftarben bei ber großen 
Zahl von Kranken verhältnißmäßig wenige; in anderen Ländern 
richtete dieſer Hungertuphus viel größere Verwäftungen an, benn 
in Sachen follen ihm in ven beiden Jahren 1771 und 1772 gegen 
150,000 Menfchen erlegen fein. *- 

Kaum war diefe Seuche verſchwunden, als ganz M. Strelig, und 
wahrfcheinlich au M. Schwerin, im 3. 1774 von der Ruhr beim- 
gefucht wurde, welche große Verheerungen anrichtete. In Neubranden⸗ 
burg 3. B., wo in den erften 7 Monaten jenes Jahres nur 60 Meufchen 
geftorben waren, jtarben darauf in den 8 Wochen vom 1. Aug. bis 27. 
Sept. 112 Leute. Die Krankheit ging ftraßenweife von Hans zu Haus, 
und bie meiften Leichen wurden in der Dunkelheit begraben, an einem 
Abende mitunter deren 5 bis 7; bie Anzahl ver Geftorbenen über- 
jtieg in jenem Jahre bie ver Gebornen um 58.* Bielleicht war 
e8 dieſe Ruhrepidemie, welche zu dem Gefege im $. 1781 Beran- 
laſſung gab, durch welches der H. Friedrich den Verlauf ver Eier- 
oder Hundepflaumen in ben M. Schwerinſchen Stäpten unterfagte, und 
pie gänzliche Ausrottung ber Eier- ober Hunbepflaumenbäume in feinen 
Domänen gebot, „wegen ihrer von vielen Aerzten behaupteten, be- 
fonders zur Nuhr beitragenven ſchädlichen Eigenſchaft.“ — Im 
Sommer des 3. 1811 trat darauf biefelbe Krankheit abermals fehr 
heftig in M. Strelitz anf, vorzüglich in Neubrandenburg und Neu: 
ſtrelitz (an erflerem Orte erlagen ihr 72 Menſchen), und zu An- 
fange des J. 1813 brachten die flüchtig aus Rußland zurückkehrenden 





1. Aus ben Papieren meines Großvaters A. F. Brädner, welcher damals 
practiſcher Arzt in Woldeck war. — *: Es wurden 118 geboren und 186 
ſtarben. Neubrandenburg hatte damals kanm 4000 Einwohner. 
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Truppen das Lazaretbfieber mit, dem in ven meklenburgiſchen Men, 
Hospitaͤlern (Neubrandenburg, Waren, Güſtrow, Grabow, Hage 
now) andy viele tüchtige Givil-Merzte zum Opfer fielen. Es hielt 
bis zum Frühjahre 1815 an, und breitete fich auch hier und ba in 
ben Stäbten und felbft auf ven Dörfern aus; in Neubrandenburg 
farben 120 Menfchen daran. Nach mehrjähriger Verſchonung 
unfere® Landes von bebentenden und allgemeiner verbreiteten Epi- 
bemien fuchte uns dann im 3. 1832 zum erften Male die Cholera 
beim, trat aber bier viel milver auf als in anderen Gegenben, denn 
es erkrankten im ganzen Lande nur 1542 Menfchen, von benen 
1769 ftarben; am beftigften war fie in Noftod (21. Juli bis zur 
Mitte des Oct.), auf welches allein mehr als die Hälfte ver Todes⸗ 
fülle Yam, nämlich 396. Seitvem ift biefe Krankheit von Zeit zu 
Zeit, aber immer nur fehr ſporadiſch, in Meklenburg aufgetreten, 
am beftigften im 3. 1850; M. Strelig ift bis jekt fogar gänzlich 
von ihr verfchont geblieben, obgleich fie fehon in nahe gelegenen 
preußifehen Gränzerten (3. B. Straßburg und Treptow) ſehr hef⸗ 
lig gewüthet bat. 

Vergleichen wir den allgemeinen Gefunpheitszuftand in Me⸗ 
Henburg in ben legten Decennien mit dem gegen Ende bes vorigen 
Jahrhunderts ftattfindenden (denn noch weiter in dieſer Vergleichung 
zurüdgzugehen, erlaubt ver Mangel an den dazu nöthigen ftatiftifchen 
Angaben nicht), ſo dürfen wir mit erfierem immerhin zufrieven 
fein. Denn bie in unferen Staatskalendern veröffentlichten Be⸗ 
völferungsliften zeigen, daß in dem Decennium von 1841 bis 1850 
bie Zahl der Geburten fich zu den Todesfällen = 100 : 64 ver- 
hielt, während fie in ven Jahren 1791 bis 1800 fih = 100 : 69 
ftelfte. Die durchſchnittliche Lebensdauer der Landeseinwohner 
bat alfo im Laufe ver legten funfzig Sabre einen Zuwachs er- 
balten, welcher theilmeife vem Aufhören der großen Pocden-Epive- 
mien beizumefjen ift, theils aber auch wohl ven in biefem Zeit- 
raume im Allgeineinen fo ſehr verbefjerten Medicinalanftalten, der 
Bermehrung und größeren Kunſt der Aerzte, ver größeren Leichtig- 


merteit arzilche Hulfe haben zu Fünnen umd ver Vergrößerung ver 


Kreife, in denen jene HAffe beansprucht wird. 

Denn bevor die Heillunde in biefen größeren Kreifen Eingang 
fand, Hat fie, wie überall, auch in Meklenburg bis auf bie neuefte 
Zeit bin fehr viel mit Borurtbeilen und Aberglauben zu 
ampfen gehabt. Die große Maffe des Volkes vertranete fich fieber 
Quackſalbern und Wunberboctoren an, als daß fie zum wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Arzte ihre Zuflucht nahm. Beſonders tief war bie 
Wbneigung gegen bie letzteren bei vem Landvolke eingewurzelt; „ans 
Mißtrauen, — fo fchrieb Muffäus noch 1837 in den Schwerinn 
Sabhrbüchern, — gebrauchen vie Lanbleute felten Arzenei, fonbern 
Beber Hausmittel und Quachſalber, ober fterben elenbiglich, indem 
fie fagen: 


Ber wol Himmt in Dectors Hände 
De kümmt of bald tom Ende.“ 


Noch gegen Ende des vorigen Sahrhunderts waren auf un 
feren Fahrmärkten vie Buden der Wunderdoctoren und Ader—⸗ 
laſſer zu finden und letztere hatten 3. B. bier in Neubrandeyburg 
von Seiten des Landvolkes noch ſolchen Zufpruch, dag die Kim: 
fteine in ihrer Nähe von Blut ftrömten. Auch noch jet tauchen 
(aber nicht mehr auf ven Märkten) Hin und wieder einheimiſche 
Wunderpoetoren auf, wie 3. B. um das J. 1846 ein Bauer in 
Sommersborf als folcher eine Zeit lang fich eine® ausgebreiteten 
Rufes durch Meklenburg erfrenete.!' Aber nicht bloß bei über 
natürlich begabten Menfchen fuchte man Heilung, fondern auch bei 
Wunderquellen, Wunderbäumen und vergl. So ftand z. B. 
fchon vor dem 3. 1761 bei der Etadt Hagenow eine berarfige 
Duelle in großem Rufe, büßte ihn aber in jenem Jahre ein ımt 
wurde verfchlttet; eine ähnliche florirte bei Röbel um das J. 1770, 
welche Lahme und Blinde curirte, aber ſchon nach fünfjähriger 
Wirkſamkeit verfiegte, weil bie gelzigen Eigenthümer ſich von ten 
Hülfe ſuchenden Kranken bezahlen ließen! Im J. 1802 aber tum 


— 


1. Wie viele Verehrer auch Arthur Lutze, der große Köthener Wunder 
mann in Mellenburg gehabt hat ober noch hat, ift hinreichend befamt. 


— 
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fie wieder zum Vorſchein, und mm benngte man nicht allein Ihren meh 
Waſſer, ſondern fireuete jogar den Quellſand als Heilmittel in 
Wunden. Nachtheilige Erfolge dieſer Kuren und ärztlicher Ein⸗ 
ſpruch brachten fie aber bald wieder um ihren Ruf. Faſt zwei 
Jahrzehnte fpäter, im J. 1818, wurde auch jene Hagenower Quelle 
wieber aufgegraben unb ihr Waſſer verrichtete nun abermals folche 
Wundercuren, baß ber Magiftrat e8 bei der großen Anzahl der zu- 
ftrömenven Kranfen für nöthig hielt, einen Wächter zum Schöpfen 
bes Waſſers anzuftellen, damit die Duelle nicht durch babenbe 
Leute, welche mit anftedenden Krankheiten behaftet wären, verun- 
veiniget wärbe. Ja, man verfuhr das Waffer in Fäffern nicht 
allein durch Meklenburg, ſondern felbft nach Lübed, Hamburg und 
Hannover. Das Volk fehrieb deſſen wohlthätige Wirkungen, vie 
auch diesmal fich nicht lange bewährten, einer vor grauen Jahren 
in der Quelle verſunkenen Apotbefe zu! Unter ven Wunper- 
bäumen, welche in neuerer Zeit in Meflenburg Senfation erregt 
haben, ift mir nur noch die Wunder⸗Eiche bei Mühlen - Eixen er- 
Inngggich, nach welchen vor etiva breißig Jahren von nahe und ferne 
gewallfahrtet wurde. 


66. Die Wissenschaften und die Künste. 


As wir im erjten Bande über vie Entwickelung ber 
Kunſt und Wiffenfchaft in Meflenburg bis zum Neformationgzeit- 
alter fprachen, Konnte. ver Bericht über biefelben nım fehr dürftig 
ausfallen, weil die Leiftungen auf beiden Gebieten bis dahin nur 
fehr unerheblich waren. So blieb es auch noch nach ver Mitte 
des 16. Jahrhunderts eine geramme Zeit, bis endlich feit dem Be⸗ 
ginne des 18. Jahrhunderts auch bierin allmählig ein regeres 
Leben ſich zu entfalten begann, beifen Schilverung wir auf ven 
nachfolgenden Blättern verfuchen wollen. 

Das einzige wiffenfchaftliche Inftitut, welches vor dem Re⸗ 
formationd - Zeitalter durch feine Leiftungen wichtig geweſen tar, 
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war bie Roftoder Univerfität. Ueber ihre Bfüthe im 15. und 
16. Iahrhundert, und über das Leben und Treiben ihrer Studenten 
find zwar fchon im erften Bande einige Mitteilungen gegeben 
worden, boch möge es mir verftattet fein auf den legteren Gegen: 
ftand bier noch eimmal zurüdzulommen, da mir inzwifchen noch 
eine Duelle zugänglich geworben ift, aus welcher fich einige interel- 
fonte Notizen über venfelben entnehmen laſſen. Diefe Quelle if 
bie für die norbbeutfche Sittengefchichte zur Zeit der Reformation 
fo überaus wichtige Selbftbiographie des Stralfunder Bürger 
meifterd Bartholomäus Saftrow, welche im 3. 1823 von Mohnide 
in drei Bänden herausgegeben if. Saſtrow bezog,. ala er 19 
Jahre alt war, im 3. 1539 die Roftoder Univerfität. Zwar hatte 


er ſchon eine kurze Zeit in Greifswald ftnbiert, und war ſchon 


dort „deponirt“ worben, d. h. unter allerlei Lächerlichen Ceremonien, 
bei denen ver Bacchant (der Aufzunehmenve) aber auch oft arg 
gemißhandelt wurbe, in bie Studentenfchaft aufgenommen worben, 
ba er aber nachher noch einmal wieder die Stralfunder Schule be⸗ 
fucht hatte, mußte er in Roſtock die Depofition abermals übqh ſich 
ergeben laſſen. „Denn da die Burfche erfuhren (fo erzählt Saſtrow 
felbft '-), daß ich zum Sunde wieder in Die Schule gegangen, erheb 
fich, wenn ich in das Auditorium kam, ein unaufhbrliches Schnauben 
und Rufen. Der Depoftter zaufete mich um Mantel herum, id 
aber ftürzte ihm ein großes Dintenfaß voller Dinte, welches id 
hatte, ins Angeſicht; nun hatte er einen grauen langen Mantel 
um, mit ſchwarzen Schnüren befett, als damals ver gewöhnlidt 
Gebrauch war, darüber ging die Dinte ber, von oben bis unten. 
Aber ver Depofitor bezahlte mich redlich, denn als ich (da es nicht 
anders fein konnte, wenn ich Frieden haben wollte,) wiederum be 
ponirt wurde, befam ich dabei mandyen harten Schlag, und bet 
Depofitor fehnitt mir beim Bartfcheeren mit dem hölzernen Scheer: 


‚meffer die Oberlippe durch; wenn biefe etwas heilte, winde die 


Wunde durch das Effen, beſonders von gejalgener Speife, wiederum 


’. Band 1 S. 187 fi. 
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eröffnet, fo daß es ziemlich lange währte, bis fie völlig heil wurde. er 
— Die beiden Magiftri (Arnold Burenius und Heinrich von Lin, iw 
gen, deren Unterricht Saſtrow genoß,) hielten ihre Borlefungen in 
ver Arneburg;* fie hatten die meiften Zöglinge, die gingen mit 
ben beiven Magijtern, zufammen wohl gegen 30 Perfonen, bei 
Herrn Jacob Bröder zu Tiſche, wofür fie das Fahr auf die Per- 
jon 16 Fl. bezahlten; dafür hatte man den Winter über täglich 
ben Imbiß und zwei Mahlzeiten, im Sommer außerdem auch noch 
des Nachmittags dide Milch oder dergleichen. Als ich 'aber zwei 
Jahre in Roſtock geweſen war, befchwerten fich meine Eltern über 
bie Unfoften, und ba fie merften, daß ich mich dem Studium ber 
Theologie zuwenden wollte, waren fie damit nicht zufrieden und 
begehrten, daß ich nach Haufe fommen fole. Da ich glaubte, daß 
ih noch zu jung nud ungelehrt fei, um ein bejlimmtes Facultäts⸗ 
ſtudium zu beginnen, und ich mich auch von den Stubien nicht ab⸗ 
zieben laſſen wollte, klagte ich folches meinen Lehrern, welche mir 
das Honorar für ven Unterricht erließen und mit dem Wirth han⸗ 
beltge, daß ich ihm das Jahr nur 8 Fl. für den Tiſch geben, aber 
Tiſchdecken, Speife und Trank anf- und abtragen, bei ver Mahl⸗ 
zeit aufwarten und feinem Sohne aufwarten, deſſen Bücher bei 
einander halten, Schuhe fchmieren, ihm beim Aus- und Anfleiven 
behülflich fein, auch dem Magifter Heinrich v. Lingen vie Schuhe 
wichfen, das Bett machen, die Stube heizen, ihm in bie Kirche, und 
wo er fonft hinginge, folgen und ihm tes Winters bie Laterne 
tragen ſolle. Dieſe Dienftleiftungen fielen mir anfangs etwas 
fchwer, aber bie Noth zwang mich dazu; der Unterricht war gut 
unb beive Magifter ausgezeichnet fleißig. Bei Arnold Burenius 
babe ich zweimal ven Cicero de offclis, vie Rebe pro Milone, pro 
Dejotaro, pro M. Marcello, pro Roscio Amerino unb pro domo sua, 


1. Weber bie Art, wie in Roſtock beponirt zu werben pflegte, vergleiche 
auch Backmeiſter bei Weftphal II. &. 980. — * b. h. Adlerburg (arx aquilae) 
eine fogenannte Regentie, d. i. ein Haus, in welchen eine Anzahl Studenten 
unter Aufficht der Profefforen, beren Unterricht fie genoffen, gemeinjchaftlich 
wohnten, — eine Einrichtung, wie fie jest noch anf den beiden engliſchen Uni« 
verfitäten Orford und Cambridge befteht. 
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enMeferner de harusplcum responsis, bie epistolas fanılliares, die 
Fe (anne fchöne Epiftel ad Quintum fratrem, die Rhetoricam ad H-- 
rennlam gehört. M. Heinrich von Lingen las ven Terenz, Dia 
lecticam Molleri, Sphaeram Johannis de Sacrobusto,, Theoricas 
Planetarum, Computam ecclesiasticum Spangenbergil, libellum 
de Anima Philippi, auch Hatten wir nütliche Stylübungen und 
Dieputationen. — Alles Geld, welches uns unfere Eltern fchidten, 
mußten wir bem Herrn M. Heinrich von Lingen geben; beburften 
wir etwas, fo mußten wir e8 von ihm fordern, und ‚Alles, was 
wir empfingen, wenn e8 auch nur ein Dreiling war, auch wofür 
wir e8 ausgegeben, genau anffchreiben.“ So weit ber Bericht des 
‚DB. Saftrow. | . 

Eigenthümlich war Das noch zu Anfong des 17. Sahrhumberts 
dort bei Profefforen und Stubenten befolgte Straffyftem. Erſteren 
war vorgefchrieben, über jeven ber ihnen zuertheilten Lehrgegen- 
ftände 50 Stunden im Semefter zü leſen, für eine jede, welche fie 
verfäumten, follten fie 1 Thlr. Strafe bezahlen. Die Studenten 
mußten, wenn fie vor dem Concilium erfchienen, Lateiniſch fprechen, 
md ftatt Gelpftrafen zu zahlen oder in den Carcer gefekt zu 
werben, follten fte entweder eine öffentliche Disputation ober eine 
Rede halten, over auch eine ciceronifche Rebe in beftimmter Frifl 
auswendig lernen und vor dem Concilium berfagen.* Aber trotz 
dieſer geübten Zucht wurbe das Treiben ver Stubenten um jene 
Zeit immer wüſter. Schon im 3. 1598 hatte H. Ulrich IN. ein 
Edict gegen die unanftändige Kleidung ver Studenten ergehen Lafjen 
müſſen. Dann folgte zu Anfang des 17. Jahrhunderts vie ſchon 
im eriten Bande ©. 431 gefchilverte Blüthezeit des Pennalismus, 
bem bie Zügellofigfeit der Zeit des preißigjährigen Krieges zwar 
großen Vorſchub gewährte, welcher aber dennoch vor Beendigung 
des Krieges, wenn auch nicht ganz ausgerottet, doch ſehr gemäfigt 
wurde. Der Verkehr mit den Soldaten, die während jenes Krieget 
als Feinde oder Fremde in Noftod lagen, brachte ven Stuventen 


— — 


. Franke a. u. n. Meklenburg XU. ©. 78, 
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Geſchmack an militärifcger Kleidung bei, und fie fingen an fichesmin«- 
ganz mifltärifch zu tragen, hatten Federbüſche auf dem Kopfe und *rt« 
Degen an ver Seite; als ihnen Teßteres unter dem Rectorat des 
Dorſchäus im 3. 1656 verboten wurde, machten fie einen Verſuch 
ihm das Haus zu ſtürmen.“ 

Wenn man damals auch diefen ungehörigen Luxus der Stu⸗ 
denten einfchränfte, behielt man doch noch bei ben acavemifchen 
Feierlichkeiten einen fehr großen Aufwand bei, wie dies aus ber 
Befchreibung einer am 29. Nov. 1655 vorgefallenen öffentlichen 
Doctorpromotion erhellt, welche uns vie Monatsfchrift von und 
für Meklenburg aufbewahrt hat.“ Nach alter Gewohnheit wurbe 
8 Tage vorher der Univerfitäts - Famulus (auch Darmpüfter ges 
naunt) nach dem berzoglichen Hoflager mit einem Bittfchreiben um 
bie Iandesherrliche Gonceffion zur Ertheilung der Doctorwürbe ab» 
geſchickt. Dem Bittfchreiben wurden als Gefchente beigefügt: zwel 
Stübchen Luttertranf von Rheinwein, zwei Pfund Confect, ein 
Thaler für ven Kanzler und einer für den Secretär. Den Tag 
por der Promotion wurbe zu berfelben, und zu der dann zugleich ftatt- 
findenben Hochzeit des einen ber vier Doctoranden mit ber Tochter 
des Decans, durch zwei der jüngften Doctoren, vier Stubenten 
(den fogenannten Paranhmphen oder Brautführern), einen Bedellen 
und einen fogenannten Köftenbitter feierlich eingeladen. Die Haupt: 
perfonen, welchen dieſe Ehre wiberfuhr, waren: ver Nector Mag⸗ 
nificus, zwei fürftliche Profefforen als berzogliche Legaten, vier 
Brofefforen der jwriftifchen, ſechs der theologifchen, drei der medi⸗ 
cinifchen und neun der philofophifchen Facultät und ber Univer- 
ſitäts - Secretär, welcher zugleich Yalcultäts - Secretär war. Den 
Profefjoren der drei zulegt genannten Yacultäten wurden einem 
jeten zwei Ellen Damaft und ein Paar gute Handſchuhe gegeben; 
der Secretär aber befam eine boppelte Portion, weil er zwei 
Aemter beffeivete. Auch die vier Bürgermeifter erhielten je zwei 
Ellen Damaft und ein Paar Handſchuhe. Mit letzteren war man 


-* ‚Badmeifter bei Weftphal IL &. 885. — *. I. 1797 @. 43 ff. 
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ntebefonders freigebig. Denn 20 Paare von geringerem Werthe 

Kite wurden noch an bie Doctoren und Licentiaten vertheilt, 11 Paare 

an bie ftäbtifchen ımb 6 Puare an bie nächlten Lanbprebiger, 

8 Paare an die Schullehrer, 2 Paare erhielten die beiven Brüder 

des Bräutigams, 3 Paare zwei Prediger aus Schwerin unb einer 

aus Rage, welche damals gerade in Roſtock waren; ferner wurben 

mit Handſchuhen befchenkt: der Kämmerer, vie beiden Kämmerei⸗ 

fhreiber, der Baufchreiber, ver Orgamift, die Muſikanten, vie Köche, 

der Wachtmeifter, ver Univerfitätsbuchorudter, ver Küfter, tie Balgen⸗ 

treter, die Glockenläuter, zwei Stubenten, der Kutheber-Bauer, ber 

Köftenbitter, zwei Aufwärter, 24 Knaben, welche die Fackeln und 

Bücher getragen hatten, 3 Paare wurden noch an verfchievene Leute 

vertbeilt und 12 Paare endlich in der Kirche unter das Boll aus⸗ 

geworfen.* Es wurden alfo im Ganzen 143 Paare Hanpfchuhe 

ausgetheilt, desgleichen 52 Ellen Damaſt, ftatt deſſen man früher 
fogar Saumet verwendet hatte. 

„Die Promotion felbft ift (heißt es weiter,) Vormittags in 
ber Marienkirche* mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten dergeſtalt 
geichehen, daß nach volleudetem Disputationsacte eine gewiſſe An- 
zahl hiefiger Schulfuaben mit brennenden Wachslichtern in die Kirche 
getreten find, und einer darunter eine Lateinifche Precations - Reve 
vor der Promotion, der zweite aber eine kurze Gratulations- Rede 
nach berfelben an bie neu creirten Doctores gehalten und ten 
älteften derſelben aufgeforbert bat, ein ihm aufgegebenes Thema 
zu beantworten, worauf derſelbe ſchon gefaßt geweſen, und feine 
Inaugural-Rede darnach abgelefen hat. — Nachdem dieſes voll⸗ 


1 Dieſe Sitte, bei den Doctorpromotionen Handſchuhe auszuwerfen, be⸗ 
ſtand in doſtock noch im J. 1735; wann fie endlich abgekommen ift, kann ih 
nicht ſagen. Bei der Wahl und Einführung neuer Rathsmitglieder wurden in 
Roſtock (noch am Enbe bes vorigen Jahrhunderts) aus ben Fenſtern des Nath⸗ 
hauſes bemalte hölzerne Becher, welche inwenbig mit Sarz ansgegoffen imaren, 
unter das Volk ausgeworfen. — * Minber feierliche Promotionen fanben im 
Auditorium ftatt. — Promotionstage waren nur ber Dienflag und ber Donterftag, 
weil am Montage, Mittwoch und Freitage Gerichtsſitzungen ſtattfauden, durch 
welche mauche ber bei ben Promotionen agivenden Perſonen behindert wachen. 
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endet worben, find bie neu creirten Doctores mit allen Güften ineMite 
felerlichem Aufzuge nach vem Rathhauſe gegangen, wofeldft in dem *** 
fogenannten neuen Hanfe die Tafeln gedeckt und alles zur Bewir⸗ 
thung zugerichtet geweſen. Vorher aber ift daſelbſt Die Trauung 

des einen ber nenen Doctoren mit feiner Braut vor ſich gegangen, 

und wird das darauf erfolgte Convivium folchergeftalt befehrieben, 
Daß erſt der Falcultätstifch ift befegt, hernach der Brauttiſch und 
demnächſft die übrigen Tifche. — Nach aufgehobenen und weg- 
geröumten Tafeln ift zum Tanzen folchergeftalt gefchritten, daß zu- 

erſt der Facultätentanz, eine Art langfames Menuett, von ben 
Decanen der Facultäten ausgeführt, venen die Paranhmphen dabei 

ut Fackeln vortanzten, dann der ähnliche Legatentanz (die Legaten 
waren bie Abgeordneten E. E. Rathes bei der Teierlichkeit,) und 
barauf erft der Brauttanz ift gehalten worben, womit fich vie Säfte 

bis in die Nacht unterhalten haben. Am folgenden Rirchgangstage 

äft es ebenfo gehalten, und das Convivium auf dem neuen Hauſe 
‚mieberholt worben, wobei Mufil und Zanz auch ihre Rechte bes 
halten haben.“ ! 

Ueber die Lage und Behrängniffe der Univerfität während 
des breißigjährigen Krieges ift ſchon S. 93 berichtet worden. Zwar 
hatte fie auch noch nach jener Zeit viele tüchtige PBrofefforen, aber 
mit ihrer früheren Bluthe war es vorbei. Wie fie im J. 1456 
ſchon zur Rechten in Greifswald eine Nebenbuhlertn erhaften hatte, 
erwuchs ihr im 9. 1665 eine folche auch zur Pinken in ver in 
jenem Sahre gegründeten Univerfität Kiel. Auch die politifchen 
Wirren in Meklenburg zu Anfange des 18. Jahrhunderts wirkten 
hemmend auf ihr Gebeihen ein, ben legten und heftigften Stoß 
aber erhielt fie durch ven Streit, welcher zwiſchen ver Stadt Roftod 
umb dem H. Friedrich ausbradh. Der Magfftrat Hatte das Com- 


1. Nach ımb mach ift manches von dem alterthümlichen Ceremoniell 
abgeſchafft worden; wie e8 im J. 1742 mit ben Promotionen gehalten wurde, 
but Mantel im Roftoder Etwas VI. S. 41 ff befchrieben: die Geſchenle waren 
Damals ſchon fehr ermäßigt, und auch der Kreis der Perjonen, bie an ven 
Doctorichmäufen Theil nahmen, ein wiel Meinerer geworben, 

44* 
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ne patronat über bie Univerfität, und ber Herzog beſetzte nur bie 

zinhe Haͤlfte ser PBrofefforenftellen. Nach ven Statuten der Univerſitüt 
mußte jeder neue Profeffor ver Theologie fich exft zum Game 
und Colloquium bei feiner Facultät ftellen, damit diefe fich feiner 
Orthodoxie vergewiffern könne. Als aber nun im 3. 1758 ber 
Profeſſor Döperlein vom Herzoge aus Halfe berufen wurbe, und 
letzterer befürchtete, daß man der Aufnahme biefes Mannes, da & 
einer in Roſtock nicht begünftigten theologifchen Richtung anbing, 
Schwierigkeiten in ven Weg legen würde, fo gab er Befehl, daß man 
ihn ohne Colloquium und eivliche Verpflichtung auf Beobachtung der 
Einftimmigleit in ver Lehre zulaffen folle. Die Univerfität aber 
weigerte fich beffen ſtandhaft, und als bald darauf Doderlein eine 
öffentliche Disputation bafelbft hielt, bei welcher es ſehr laͤrmend 
und tumultwarifch herging, und ber Herzog auch ſchon wegen 
anberweitiger Stveitigleiten auf die Stabt erbittert. war, berief er 
die don ihm augeftellten Profefjoren von Roſtock hinweg, und 
gründete durch fie im I. 1760 zu Bützzow eine neue Uninerfiit, 
Er wollte durch dieſe Maßregel aber wahrfcheinlich (mie Hane be 
richtet, ) zugleich much noch einen anderen Zwed erreichen. Als 
Erbprinz fich oft mit feinem Vater in Roftod aufhaltend, war et 
nur zu häufig Augenzeuge von ven rohen Sitten ver bortigen Siw 
venten gewefen; er mochte daher hoffen, daß in einer Heinen Kants 
jtabt beffer über die Aufführung der Studenten gemacht werden 
könne, als in ver großen Handelsſtadt. Für die neue Univerfität 
forgte ev anf das freigebigfte. Gr räumte ihr in Bützow das 
ganze untere Stockwerk des Schloffes ein, gab die Heine Schloß 
firche zum öffentlichen Hörſaale und einen Garten zur Anlage be 
taniſcher Pflanzungen her, und foll überhaupt auf dieſe Schöpfung 
über 240,000 Thlr. verwendet haben; ba aber auch die in Roſtod 
zurüdgebliebenen ftäbtifchen Profefforen ihre Borlefungen fortfegten, 
fo frifteten dieſe beiden halben Univerfitäten doch nur kümmerſich 
ihr Dafein. In Roſtock ſtudirten faft nur allein biejenigen, bereu 


1. Hane Üeberficht der Mellenburgiſchen Geſchichte ©. 5883 f. | 
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Eltern in der Stadt wohnten, in Bützow aber bie, welche hernachte.Kiter 
in berzogliche Dienfte zu treten beabfichtigten, — da aber dieſe "r* 
beiden ſchwachen Inſtitute für ein gründliches Studium und eine 
vielſeitige wiſſenſchaftliche Ansbildung nicht mehr ausreichten, fo 
waren alle diejenigen, deren Intereſſe ſie eine Zeit lang an dieſe 
beiden Univerſitäten feſſelte, doch gezwungen auch noch eine aus⸗ 
wãrtige Univerſität (md zwar gewöhnlich Göttingen) zu beſuchen. 
H. Friedrichs Nachfolger ſah den von jenem begangenen Fehler 
ein und hob im J. 1788 jene Trennung wieder auf, indem er die 
halbe in Butzow befindliche Univerſität wieder nach Roſtock zurück⸗ 
verlegte; aber der Schaden war einmal geſchehen und der Credit 
der Roſtocker Univerſität fo ſehr geſchwächt, daß fie ſich, trotz 
mancher ſeitdem zu ihren Gunſten getroffenen Einrichtung, nicht 
wieder zu größerer Bedeutſamleit hat emporarbeiten können, zumal 
da ſie bald auch noch im Süden, in der Berliner Univerſität, eine 
mächtige Rivalin erhielt. Durch einen Vertrag des Großherzogs 
Friedrich Franz I. vom J. 1827 befindet fich die Univerfität jetzt 
ganz in fürftlicden Händen, indem die Stadt auf das Compatronat 
verzichtet bat. Die Anzahl ihrer Studenten fteigt felten über 
hundert, unter denen fich durchſchnittlich nur 8 bis 10 Ausländer 
zu befinden pflegen. 

Neben der Bützower Univerfität und gleichzeitig mit ihr ent⸗ 
ſtanden, fpielte eine kurze Zeit lang auch noch ein anderes, ber 
höheren wiſſenſchaftlichen Ansbildung gewidmetes Inſtitut eine 
Rolle. Dies war das im J. 1760 durch den H. Friedrich zu 
Buͤtzow geſtiftete Paͤdagogium, welches feiner Einrichtung nach 
eine Art von höherer Realſchule war, in ber die Zöglinge in 
afterlei Wiffenfchaften und Sprachen Unterricht erhielten, gleichviel 
eb fie fpäter ſtudiren oder in einen andern Stand treten wollten. 
Sieben Lehrer arbeiteten daran unter der Aufficht eines Directors, 
und die Lectionen waren jo vertheilt, daß jeder Lehrer mr in 
feinem beftimmten Fache unterrichtete. Außer in der hebrätfchen, 
griechiſchen, Tateinifchen, franzöfifchen, englifchen, italienifchen und, 
veutihen Sprache genoffen die Zöglinge noch Unterricht in der 
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rn Religion ‚ Mathematik, Phyſik, Gefchichte, Geographie, Natur: 
“ia. geichichte, Delonomie, Mythologie und im Zelchnen. Der Herzog 
hatte dieſe Anftalt reich dotirt und der Unterrichtsplan war für 
jene Zeit ganz trefflih. Anfangs aber ftanden bie Zöglinge dort, 
wie F. €. 2. Karften (felbft ein Zögling des Inſtituts und ſpaͤter 
Lehrer an vemfelben,) ſich ausdrückt, unter „waiſenhaͤnsleriſch 
knechtiſcher Leitung;“ fpäter wurde der Geiſt der Anſtalt liberaler 
und treffliche Lehrer wirkten an derſelben, unter denen Karſten 
beſonders Bieſter hervorhebt. Aber des letzteren Wirkſamleit da⸗ 
ſelbſt war nur von kurzer Dauer, — warum? das berichtet J. H. 
Voß am 15. December 1775 brieflich an feine Braut Erneſtine 
Boie: „Hab' Ih Dir ſchon Bieſters Schickſal erzählt? Er war 
Sonrector in Bütomw und feierte diefen Sommer Klopftods Ge 
burtstag auf vem Lande. Inter anderem mußten einige Mädchen 
um einen Alter tanzen und Blumen darauf werfen. Dies wurd 
befannt, man batte ihn im Verdacht des Heidenthums und nahm 
ihm fein Amt. Stell’ Dir die Aufflärung in meinem Tieben Vater: 
lande vor!” Bald nach Bieſters Abgange riffen viele Mißbräuche 
und Uebeljtände bei dem Pädagogium ein, welche mwahrfheinid 
‚ms dem Zufammenleben ber Zöglinge und ver Stubenten m 
einem fo kleinein Orte entfprangen, und der Herzog fah fich daher 
Ihon im 3. 1780 gendthigt, dies Inſtitut wieder eingeben zu 
laſſen. | 
Während bie Univerfität allmählig geſunken ift, Haben unfere 
Schulen ſich entichieden fehr gehoben. Dies ift aber erft im 
neuefter Zeit geſchehen, denn früher war es mit ihnen gar traurig 
beftellt. Das Lehrerperfonal in den einzelnen Stäbten beftanb nad) 
ber Reformation in der Negel nur aus zwei Berfonen, vem Schul 
meifter (oder Rector) und einem (felten mehreren) Schulgefelien,* 


1. Briefe von I. H. Voß (Halberſtadt 1829) Bh. I. S. Wi. — Johann 
Erich Biefler war vom 3. 1773 bis gegen Enbe des 3. 1775 Lehrer in Büter. 
Später rebigirte er bie Verliner Monatsfchrift und flarb als Bibliothelar i⸗ 
Berlin. — * Die Glftromer Domfchule 3. B. erhielt bei ihrer Reorganifation 
tm 3. 1553 fchon drei Schuigefellen außer dem Nector, und im 3. 1368 fogar 
noch einen vierten. 
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weiche unverbeirathet: waren. Schon zu Tatholifchen Zeiten war eBee.2ifen, 
Sitte geweſen, diefe Lehrer nur auf eine beftimmte Zeit (mitunter Kine 
aur auf ein Jahr) anzuftellen, und nach Ablauf verfelben entweder 
von neuem mit ihnen zu contrabiven, over fie zu entlaffen; biefe 
Einrichtung erhielt ſich auch noch nach der Reformation eine ger 
saume Zeit. Gewöhnlich bezogen dann bie Schullehrer, welche 
oft fchen fehr jung dies Amt angetreten Hatten, nach abgelaufener 
Dienfizeit, wenn fie dann nicht wieder an einem anderen Orte eine 
Lehrerſtelle annahmen, abermals die Univerfität, ober machten lite⸗ 
rariſche Reifen, gewöhnlich zu Fuß, durch fremde Länder. Da 
ſolche wanbernben Lehrer nicht viele Bedürfniſſe hatten, fo wurde 
ihnen auch nur ein geringer Gehalt ausgeſetzt. Sie hatten mensas 
ambulatorias, d. h. fie wurden von Haus zu Haus gefpeifet, und 
zur Wohnung erhielten fie eine Heine Stube und Kammer, ges 
wöhnlich im Schulhauſe felhft. Eine ſolche Klöfterliche Lebensweiſe 
führten fie 3. B. in Güſtrow noch im J. 1662; fie Tebten im 
oberen Stode des Schulhauſes jeder auf feiner Stube und Kammer, 
und nur allein der Nector hatte fein eigenes Haus. Auch wurden 
ihnen Tifche, Bänke, Schränfe, felbft Betten und Schulbücher ent⸗ 
weber von ben ftäbtifchen Commünen oder aus ben Kirchenärarien 
gehalten. In den älteren Bifitationsprotocollen finden fich noch 
Inventarien von folchem Mobiliar, melches keineswegs fehr an- 
ſehnlich zu fein pflegte. So beftand 3. B. zu Gadebuſch nad 
einem Protocolle vom J. 1626 das. der Schule zuftändige Inven⸗ 
tarium auf des Reetors Stube aus einem „feinen“ Tiſche mit 
einem Auszuge ober Lade, zwei eichenen Bänken und vier eichenen 
Bucherbrettern, jedes etwa 1. bis 2 Ellen lang; auf des Cantore 
Stube befanden fi nur ein alter Tifch, zwei eichene Bänke und 
zwei Bücherbretter; in der gemeinfchaftlichen Schlafkammer beiber 
Lehrer waren vorhanden: zwei alte eichene Bettſtellen, ein Schul- 
bette für den Rector, ein alt Unterbette 8 fl. an Werth, ein ‘Ded- 
bett mit einer bunten Bühre 1 Fl. werth, ein Pfühl ohne Bühre 
zu 8 fl. („es find aber wenig Federn in ben Betten, und fehr 
geringe” — fett das Protocol Hinzu), enblich auch noch zwei 
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Baar Raten, ein flächfenes und ein bebenes; dem Cantor wurde 
Bit gein Bett gehalten, worüber er ſich bei deu Viſitatoren befchwert. 

Die Schulgebäude felbft waren wohl durchſchuittlich ſehr 
ſchlecht. In Gadebuſch 3. B. beſtand es, jenem Protocolle zufolge, 
aus einem Anbau an der Kirche Hinten am Thurme, am welchen 
es mit hölzernen Klammern befeftigt war. Es befand ſich in fo 
baufälligem Zuftande, daß der Rector ven Vifitatoren Hagte: „wenn 
ber Wind ſtark gehe, könne man fehen, wie ver Kachelofen und bas 
Fundament bewegt würben; das Gebäude wäre auch fchon Längft 
zufammengeftürzt, wenn bie Klammern an ber Kirche es nicht ge 
balten hätten; es Könnten auch vie Knaben nicht troden darin fiben, 
wenn es regne, weil bann zumeilen ein Fuß tief Waſſer darin 
ftinde.” Und doch mußte dies Gebände noch länger als hundert 
Jahre vorhalten, denn es wurde erft nach der Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts abgebrochen. Beſſer war burch ven H. Ulrich für 
bie Güftromer Domfchule geforgt worden, für welche er im J. 1560 
ein anfehnliches neues Gebäude aufführen Tieß. 

Auch Über die innere Drganifation der Gadebuſcher Schule 
erfahren wir aus jenen Protocollen etwas Näheres. Im I. 1564 
gab es dort nur einen Lehrer, und erſt 1589 wurde noch ein zweiter 
angeftellt. Beide hatten jeder ihre Schule für fi), an denen fie 
ganz allein wirkten und welche die Leiftungen eines Gymnaſiume, 
einer Bürger: und Clementarfchule in fich vereinigten. Sm J. 1626 
giebt der Rector zu Protokoll, daß feine Schule aus 4 Claffen be 
ftebe, „In der erften werbe getrieben Syntaxis, Colloquia Cor- 
derii, Vocabula in usum scholae Hamburgensis; des Sonnabend? 
das lateinifche Evangelium, welches secundum partes orationls 
analyfirt werde, — ferner exercitlum styli. Es fönnten auch bie 
Kiraben ziemlich grammatice fehreiben, und laſſe er dieſelben aus 
dem Latein ins Deutfche, und Hingegen aus dem Deutfchen m 
Latein Überfegen; imgleichen die Disticha Beustii, baraus Prosodia 
getrieben werbe, auch treibe er die graecas declinationes. In det 
anderen Claſſe hätten vie Knaben auch Syntaxin, wie auch im 
gleichen vorgefetste lectiones, ausgenommen bie Graeca und exer- 
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citium styli. In der dritten fangen bie Knaben an zu lernen 
Syntaxin, Donatum; in der nierten wären die Fibeliften.” — Bi. 
Auch der Cantor Hatte A Claſſen; in ver erften wurden getrieben: 
Grammatica, Catechesis Chytraei, Disticha Catouis unb exer- 
citium styli; in ver zweiten Grammatica nılnor, Nomenclator ano- 
nymus und Catechismus latinus Lutheri; in der britten lernten 
bie Knaben Schreiben und Rechnen, vesgleichen werde ben beutfchen 
Knaben Catechismus Lutheri erflärt, wie alich das corpus doctrinae 
Judicis deutſch; in der vierten Claſſe endlich (über welche die näheren 
Angaben fehlen) befanden fich wahrfcheinfich auch vie Fibeliften. ! 
— Und wo blieben denn, wird man bei biefem Lectionsplan billig 
fragen, der Unterricht in der deutſchen Sprache, in der Gefchichte, 
in der Geographie, in der Mathematik, in ver Naturlunde, — kurz 
in allen Dingen, deren Kenntnig doch für jenen denkenden Menjchen 
eigentlich unerläßlich iſt? Faſt die ganze Zeit wurde mit einem 
petantiichen Unterricht in der Tateinifhen Sprache tobige- 
fchlagen, und zwar in einer Heinen Stabt, in welcher doch faft aus⸗ 
ſchließlich für die Ausbildung des Tünftigen Handwerkers, des Ader- 
bürgers und des Krümers. Sorge getragen werben mußte." 

Einen wirklich durchgreifenden Unterfchien zwifchen ven Schulen 
in ben Städten, wie er jetzt zwifchen den für die Ausbilvung ber Ge⸗ 
lehrten beftimmten Gymnaſien und ben für ven eigentlichen Bürger 
ftand ſorgenden Bürgerfchulen befteht, fcheint man in den erjten 
anderthalb Jahrhunderten nach der Reformation nicht gekannt zu 


1. Die Nachrichten Über die Gadebuſcher Schule find mitgetheilt von 
Dane in Wehnerts mellenburgiſchem Journal (Schwerin 1806) Bd. 2. S. 421 
ff. — Bergleihe auch Hanes Beiträge zur meklenburgiſchen Schulgeichichte im 
Patriotiſchen Archiv (Roſtock 1802) U. IV. Et. 2 © 18. — * Auch 
Kirhenmufilen, bei venen ber Zert der Singftüde in Tateinifcher Sprache 
abgefaßt war, behielt man ſelbſt in ben Meinen Städten noch lange nach ber 
Heformation bei. In Gadebuſch 4. B. belämpfte im 3. 1626 ber Baftor 
Schreccius den Rector von ber Kanzel herab anf das heftigfle, weil er einen 
Iateiniſchen Kirchengefang habe von den Schiilern aufführen laſſen, in welchem 
SPrhereien des Balentinns und Marcion (zweier Keber aus bem 2. Jahr⸗ 
Hhundert unferer chriftlichen Zeitrechnung!) vorlämen. Der Streit wurbe zuletzt 
ſogar vor das Conſiſtorium gebracht. — Hane a. a. O. ©. 429. 
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haben. Im WBefentlichen wurden noch im J. 16560 durch bie re⸗ 
vidirte Kirchenordnung alle ſtaͤdtiſche Schulen über einen Kamm 





geſchoren; ihnen allen wird der gleiche Lehrplan vorgezeichnet, welcher 
faft noch derſelbe war, ven wir in Gadebuſch ſchon kennen gelernt 
haben, und ber fich faft ausfchlieflich um ven Unterricht im Lateiniſchen 
umb in ver Religion drehet. Doch wird ben Schulviſitatoren auf⸗ 
gegeben, „vie Gelegenheit der einzelnen Orte zu bedenlen und zu 
erwägen” unb demgemäß Abanderungen zu machen. 

Letzteres fcheint in mehreren größeren Stäbten ſchon frühe 
gefchehen zu fein, wenigftens in Güſtrow, befjen Schule ſchon zu 
ben Zeiten des breifigjährigen Krieges als ein Gymnaſum be 
zeichnet warb, und wo bamals fehon höhere Dinge getrieben wur: 
ben. So batte 3. B. der H. Ulrich IM. ſchon vorgefchrieben, daß 
bie Schüler alle Halbe Jahre nach geendigtem Examen eine Comödie 
bes Terenz over Plautns aufführen follten, ftatt deren auch bi 
weilen mit einem griechifchen Dialog des Lucian abgewechfeit wurde; 
während des breißigjährigen Krieges aber, durch ven Die Schule ie 
tiefen Verfall gerieth, ging man zu Iateinifchen Comddien geiftlichen 
Inhalts über.‘ Als darauf ver H. Guſtav Abolf zur Regierung 
gelangt war, wünfchte er dieſe Schule zu einer recht vollkommenen 
zu machen und veorganifirte fle daher im J. 1662. Sie fm nm 
auch bald fo zur Blüthe, daß die Zahl der Schüler in den einzelnen 
Claſſen fih auf Hundert und darüber bellef. Die Stabtfinber 
wurden fchon im fechsten Fahre der Schule übergeben, da alle an 
deren Nebenfchulen aufgehoben ivaren. Am Gregoriusfefte (ben 


12. März) pflegten vie Lehrer drei Tage lang einen Umgang bırd 





* Ulrich hatte noch kurz wor feinem Tobe eine neue Schulortuung | 


(im J. 1602) pubficiven laffen, an welcher der Smperintendent Colerus de | 


Vorrede fohrieh. Letztere enthält einige köſtliche gefchichtliche Bemerkungen, mt 


3. B. „daß Abel, Seth, Enoch, FHaac, Jacob, Joſeph, Samuel, Daniel mt 


andere Kinder der Heiligen Gottes, fromme Kinder waren, welche von ihren 
Eltern von Jugend auf zu wahrer rechten Gottesfurcht und zur Schule fleißg 
angehalten wurben;” ferner „daß David feinem Sohne Salomon einen fonberfichen 
Bräceptor am Hofe hielt, der ihn in allen Discipfinis ımb fonberiih im 
Katehismo, fleifig unterrichtete” u. ſ. w. — Siehe Thiele Geſchichte der 
Guſtrower Domlirche (Roſtock 1726) S. 219. 
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bie Stadt zu machen, und bie ſchulfähigen Knaben unter Abfingungee Wit fan 
bes Liedes: Vos ad se, Puerl, primis invitat ab annis, Atque sua 
Christus voce venire jubet etc. öffentlich zum Befuche ver Schule 
einzulaben. Die Disciplin beftand damals in Berweifen, Ruthe, 
Stod, Carcer, Züchtigung durch ven Polizeiviener, Relegation, ein- 
fach oder cum infamia. Der jevesmalige Cuſtos unter den Schülern 
mußte den Lehrer feiner Claſſe mit Stöden und Ruthen verfehen. 
Die ganze Schule war in 6 Glaffen getheilt; aber auch bier bezog 
ſich der Unterricht hauptſächlich nur auf vie alten Sprachen und 
anf Dogmatifche Neligionsfenntnig: von gemeinnätigen Kenntniffen 
war gar nicht die Nebe, auch nicht einmal von Erlernung ber 
beutfchen Sprache. Schon in Serta mußte jever Schüler täglich 
zwei lateiniſche Bocabeln Iernen, in Quinta wurden gar ſchon Vir⸗ 
gils Idyllen answendig hergefagt, und in Prima übte man fich 
unter anberem Carmina sine erratis zu fehreiben, fo wie auch im 
öffentfichen Disputiven. Den Schülern bis zur Quarta herab war 
es auch zur Pflicht gemacht mit den Lehrern immer nur lateinisch 
zu ſprechen. Die unteren Slaffen waren in Genturien, Decurien 
und Pentarchien eingetheift. Zehn Decurien bildeten eine Genturie 
und zwölf Schüler machten eine Decurie aus, und viefe beftand 
aus zwei Pentarchien, jede zu 5 Köpfen gerechnet: allein jede Pen- 
tarchte befand ſich unter der Aufficht und Leitung eines fähigen 
jechften Mitfehülers. Den Anffeher der unteren Pentarchie nannte 
man Pentarchus, und der Inſpector ver oberen hieß Dux, ber neben 
ber Specialaufficht über vie erfte Pentarchie auch im allgemeinen 
bei ber ganzen ihm untergebenen Decurie auf Ordnung und Fleiß 
zu ſehen und letzteren gehörig zu leiten hatte. “Die Lehrer hielten 
ſich auch befondere Gorycaei oder heimliche Aufpaffer unter ven 
Schülern (!), die ihnen die etwa vorgefalfenen Unorbnungen an- 
zeigen mußten. Beim Unterricht feheint es fehr geräufchvoll her- 
gegangen zu fein. In Prima nämlich imterrichteten Rector und 
Gonrecor zugleich, und zwar wechſelſeitig bald die oberen, bald 
bie unteren Schüler. In den unteren Claffen ging ver Lehrer bie 
Pectionen mit ven ducibus unb pentarchis durch, die darauf das 
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m Selernte ihren Untergebenen beizubringen fuchten, fo baß Me ganzen 
Biete. glaſſen babei in fieter Bewegung waren." 

Wenn demnach auch die äußere Einrichtung der Güſtrower 
Schule, welche damals vie befte im Lande gewejen zu ſein fcheint, 
viel forgfältiger und complicirter war, wie bie ber Schulen in ven 
Heineren Stäbten, wovon uns Gabebufch ein Beiſpiel gegeben hat, 
fo war doch das wifjenfchaftliche Nefultat der erfteren kaum höher 
al8 das der letzteren anzufchlagen; Dinge, die wirklich des Wiffens 
für den denkenden Menfchen werth waren, wurden in beiden nicht 
gelehrt, nur daß die Pebanterie in ber erfteren noch weiter ge 
trieben wurde. Erſt nach der Mitte des 17. Sahrhunderts ſcheint 
ſich Hinfichtlich der Unterrichtsgegenftände den Bebürfniffen ber ver- 
ſchiedenen Städte gemäß ein erheblicher und durchgreifender Unter 
ſchied in den Schulen herausgebifvet zu haben. Die gelehrte Pe 
banterie verblieb den größeren Stäbten, in ven kleineren warf man 
fie über Bord. So wurde 3. B. in Gadebuſch, wo noch 1626 
fo Hochgelehrte Wunderdinge betrieben waren, im $. 1699 mr 
noch unterrichtet im Buchſtabiren, Schreiben und Rechnen; nın 
ausnahmsweiſe wurden noch mit einigen wenigen Knaben die An 
fangsgründe ver lateinifchen Sprache tractirt. | 

Auch in Bezug auf die perfönfiche Stellung ber Lehrer | 
taten nach und nach beveutende Veränderungen ein, inbem man 
endlich ven Nachtheil erkannte, welcher nothwendig daraus erwachſen 
mußte, wenn man fo hänfig mit vem Lehrerperfonal wechfelte. Tie 
Lehrer felbft zogen auch eine bleibende Anftellung vor, denn it 
Aufenthalt auf den Iniverfitäten wurde immer koſtbarer, und and 
bie literarifchen Wanderungen Tießen ſich bald nicht mehr fo wohl 
feil machen, als früher. Sie fingen allmählig am ſich zu vr 
heirathen (wozu fie aber 3. B. in Güſtrow 1662 noch einen landet 
herrlichen Conſens bepurften,) und ftatt ver Freitiſche erhielten fie 
nun Speifegelver, vierteljährlich von jedem Haufe, nach ber Größe 


1. Auszug aus A. g. Fuchs Verſuch einer Gefäichte bes Grm 
Cymnaftums (Schwerin 1801), — mitgetheilt von Eiemffen im Patriotiſchen 
Archiv Bo. I ©. 1 ©. 183 fi. 
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deifelben, 1 bie 4 EL; Hin. und wieder erhielten fie ſtatt biefegeemum 


fchafien u. 


Geldes ein orbentliches Deputat z. B. ein feties Schwein, einen 


viertel Ochſen, Stodfifche, Häringe, Grüte und vergleichen. Da 
ben verheiratheten Lehrern die angewiefenen Wohnungen zu Klein 
waren, fo mußten jte ſich anderweitig einmiethen, dann aber bie 
Miethe aus der eigenen Taſche bezahlen; es vunerte Lange: bis 
ihmen Miethsentſchädigung gegeben wurde, und noch länger bis fie 
angemefjene Amtswohnungen exhielten. — Dies neue Syſtem, bie 
Lehrer bleibenp anzuftellen, führte aber bald wieder zu einem großen 
Uebelftande bin, welcher den gänzlichen Verfall der Schulen nach 
fih zog. Man fnchte nämlich nun bie Arbeitsfräfte der Lehrer 
bi8 auf die legte Neige hin auszubeuten, indem man fie bis an 
ihr Lebensende an ben Schulen fortwirfen ließ, wenn fie auch durch 
hohes Alter ſchon längft völlig dazu unfähig geworben waren. In 
welche traurige Verfaffung dadurch im Laufe des vorigen Jahr« 
hunderts felbft in ben größeren Städten bie Schulen geriethen, 
welche für die gefehrte Bildung jorgen follten, darüber giebt uns 
glüdlicher Weife unfer berühmte Landsmann Johann Heinrich Voß 
in einer Heinen Schilderung, welche er in feiner Selbitbiographie 
von dem Auftande ber Neubrandenburger Schule um bas 
3. 1766 entworfen Bat, einige nähere Auskunft. Voß felbft näms- 
lich, deſſen Litern in Pentzlin wohnten, bezog im Yrühlinge jenes 
Jahres dieſe Schule; wie e8 ihm bort erging, burüber laffen wir 
ihn felbft veven: 

„Zur Einführung mußte ich vor ben Schulftunden in bes 
Magiſters (Dankert) fogenannter Stuvierftube (in welcher ihn, wie 
er fchon vorher erzählt hat, bei einem fräheren: Bejuche bie 
vielen, an. ven Wänben hinauf ſtrotzenden Bücherreihen, — vie 
fich aber fpäter als alter Schund einer ererbten Paftorenbibltothel 
answieien, — in ehrfurchtsvolle Bewunderung verſetzt hatten,) mit 
vem blauen Mantel geſchmückt mich einftellen, und nachdem ich 
durch einen Handfchlag gehulvigt, wandelte er vor mir einher in 
ven Lehrfaal, we er auf ven drei Bänken ber oberften Clafje mit 
ven Worten: „va könnt Ihr euch Hinfegen!“ mir den unterjten 
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wie PBlak anwies. Dies anfchnarrenbe Ihr“ fchlen dem beflonnnenen 
“ieh Frembling eiu gar trofilofer Empfang, weil das Ihrzen damals 
ms noch in ben ftrengfien Verhältniſſen ver Dienftbarteit üblh 
war, außer welchen felbft ber Geringſte es für beleidigend, für 
entehrend hielt, und lieber ein trauliches Du hörte. Nach dem 
bewillfommenben Ihr warb ein Schüler allmählig mit Man ober 
Wir angerebet, bis ihm ein Gr zulam. Das feinere Sie genoffen 
nur Adelige und zwar ohne Vorkoſt; Bürgerlichen warb es fir 
vie Abſchiedsſtunden aufgefpart. — In der zugluftigen Schufftuhe, 
fußlalt von Backſteinen und ewig beftäubt, waren bie zwei oberen 
Claſſen vereint, bie, jebe brei Bünte einnehmenb, zufammen über 
50 Lehrlinge enthielten. Dem bie Schule behauptete ben herköum- 
lichen Zulauf, weil weit und breit feine beſſere war, um 
Hühnchen gern in ein volles Neft legen. ‘Dem Raume zwiſchen 
den beiden Abtheilungen gegenüber thronte ver Magifter auf feinem 
hinter bem Katheber ver Redeübungen emporragenden Lebrkatheber, 
deſſen hohltöniger Fußboden oft, Neulingen. zum Schreck, unter 
zornigem Getrampel donnerte. Morgens 7 Uhr begann die Schule 
mit bem Liebe Vent sancte spiritus und Fechts Dogmatif; dam 
bis 12 Uhr und an vier Tagen von 2 bie 4 Uhr wurden zumeiſt 
lateiniſche Autoren, verziiglich leichtere, theils umftändlich getol 
metfcht, theils friſchweg überfegt; zweimal warb Oraterie nad 
Peucer gelehrt, Logik nach Baumeifter, Geographie nah Shah, 
Geſchichte nach Eifig; einmal warb Gelehrtenkenntniß aus Her 
man, Iateinifcher Styl aus Heineccius, und einige Borkellug 
aller Religionen aus einem Fragebüchlein ‚gefchöpft; einmal gab's 
Hebräifch, einmal Griechifch aus dem Neuen Teſtamente; mitunter 
wurden Ausasbeitungen beurtbellt, over auf dem Rednerſtuhl aller 
lei Töne und Handgeberdungen eingeßbt. — Diefe 38 Lehrjtanden 
in der Woche verſtand damals, ba ber zweite-Lehrer vor Alter ge 
fchwächt war, der auch ſchon alternde Magifter für ſich allein, 


1. Eigentlich gab es nur 2 Claſſen in biefer Schule, von bemem aber die 
erfte in 2 Abtbeilungen zerfiel; der Hauptlehrer ber unteren Clafie wur bet 
Baccalaureus, — Hulfslehrer an beiden Claſſen aber ber Cantor. 
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wie eime geftellte Mühle, in einfoͤrmigem Gange abzullappern. Mile 
Noch blieb er räftig genug zu Privatgeffapper, in welchem er auf "=" 
pen Bänlen ver Stubierftube reicheren Knaben bie erften Anfänge 
vorſchrotete. Hatte er dann durch das Halbhunbert geftapelte Aufs 
füge der Schüler mit dem meifternden Kiele fich durchgearbeitet, fo 
wer er nach aller Billigkeit befugt, im Angefichte ver erheiratheten 
Dücherei ſich bei einer Zeitung, einer muntern Kritik von Klotz, 
einem abjpannenben Stabtgefpräch mit der Magifterin, auszuruben. 
Bald indeß nach meiner Ankunft beſetzte man bie erledigte Lehrer⸗ 
ftelle mit dem wärbigen Cantor, nachmaligem Courector Bodinus, 
vem außer bem Geſange eine neue Schnlorbnung in 10 jener 
Stunden nicht nur Lateinifch, foudern auch etwas Profan⸗Griechiſch 
aus Plutarch von der Erziehung und etwas Naturgefchichte zu lehren 
vorſchrieb. Zu den Singſtunden fügte ver tonfundige Dann für 
pie Kirchenmuſik noch freiwilligen Unterricht im Violinfpielen und 
Baufenfchlagen. Auch für das Sranzöftfche warb ein Spruchmeifter 
angeftelit, ver bievere Tillemann, der und vier Tage von 1 bis 2 
Uhr Ifentlich unterwies. Man begreift, daß nach 8 dumpfen Lehr⸗ 
ftunden des Tages die heitere Stunde bes Befanges und der Muſik 
bei unferem Bodinus ein Labfal war.“ 

„Da ſaß ich denn nun das erfte Mal, ich blangemänteltes 
Ihr, andächtig auf die Inteinifche Hymne und Fechts vechtgläubige 
Ansiprüche horchend. Kaum ſchlug es acht, als die Thlüre ſich 
öffnete, und ein Schüler der britten Claffe im blauen Mantel hora 
oetava est audita! mit ſingendem Zone hereinfchrie. Wie fremd 
mir alles, wie grumbgelehrt, und wie feierlich! Nun war die Reihe 
an Birgil, deſſen ſechſte Ekloge zu erklären ein Genoß meiner Bank 
aufftand. Er las eine Periope, wie man lateiniſche Profa zu Iefen 
pflegt, ftelite bie Worte nach ihrer grammatiichen Abhängigkeit, und 
verbentfchte fie möglichft gemein; doch fein möglichftes überbot ver 
Magifter, dem leiveufchaftliche Begriffftelung und angemeffene 
Würde des Ausdrucks ein Verftoß gegen bie Natürlichkeit und nur 
durch die Versnoth zu entfchulpigen war. Dabei fehlte es nicht 
an gröblihen Mißdeutungen, wie fie damals wohl auch unter bei- 
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Wſeren Schulmännern im Schwange fein mochten. Zuletzt umfte 
"inte man auch bem Serameter, als ſechsfiißigem Verſe, fein Hecht an- 
thım; und werm er nicht kräftig genug auftrat, gab ihm ein be 
gleitender Hall der Trampelbühne ven Schwung. Dann warb 
das Abgefunbene in ber zweiten Claſſe, nicht ohne Häufige Ber 
weife, wieberholt, bamit e8 nach dem Schuffprüchlein gehörig ver: 
dauet in Saft und Blut überginge. — Sobald der Magiſter fih 
zum Frühſtück auf eine Viertelftunde entfernt hatte, warb ich durch 
freundliche Bewilllommung mehrerer Mitſchüler erheitert. Der 
Magiſter, fagten fie, babe mich ſchon im Herbft als einen Auto— 
didaltos angefünbigt, ans bem etwas zu machen fei; nur müffe ih 
ja, riethen fie, was ich von felbft gelernt, im Anfang zurüdhalten, 
mb mich fügen in vie Wunberlichfeit des alten Brummers.” 
„Voß lebte (jo erzählt feine Frau Erneftine bernach weiter), 
die erfte Zeit in Neubranvenburg durch die unfeine Behandlung 
des Magiſters Dankert ſehr im Drucke. Bald aber fing ber 
Magifter an, gegen befuchenne Fremde von ven Fähigkeiten mb 
bem guten Betragen bes jungen Voß zu reden, warb auch freundlich 
gegen ihn, aber nie auf eine Art, daß ber Schüler ein Herz zu 
ihm faßte. Seine Umftänve kaunte ex genau, aber ihn ohne Lohn 
in die Schule zu nehmen, daran war nicht zu denken.“ Des 
Magifters Töchtern mußte er gegen fehr geringe Bezahlung 
wöchentlich 6 Stunden im Rechnen, Rechtfchreiben und auf ben 
Klavier geben; außerdem bei deſſen Koftgängern fo viele Stunden 
übernehmen, als irgend möglich war. Die Übrigen Schullehrer 
gaben ihm ben Unterricht umentgeltlich, und waren außerdem noch 
ſtets bereit zu Heinen Erleichterungen. As Voß einmal mehrere 
Wochen krank lag, befuchte ihn der Conrector Bodinus täglich und 
forgte für Erfriſchung, Pflege und ärztliche Hülfe. Die entgegen 


1. Das Schulgeld für den öffentlichen Unterricht betrug vierteljährlich 
für Einheimifche nur 3 ßl., fiir Auswärtige 6 fl; für ben wöchentlich zwoͤl 
ftündigen Privatunterricht aber wurden wierteljährlich 1 Thlr. 16 ßl. Gold vezahll 
wofür ber Lehrer die Privalfchiiler aber auch in feine äffentlichen Lehrgunden 
mitnahum, fo daß e8 in dieſen zwei Eorten von Schülern gab, wirkliche Schüler 
und Privatjchitler! 
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kommende Freundlichleit ver Mitjchüler, deren Liebe und Achtungrsate 
er fi im hohen Grabe zu erwerben wußte, und daß er unter Tr 
ihnen mehrere fand, die für fich weiterftrebten, vermehrte bald 
feinen Muth. Im Berein mit ihnen ftrengte er fich auf alfe Art 
an, eigene Kenntniſſe in den Nebenftinfven zu erwerben. In ver 
Schule lernten fie bloß Griechiſch beim Leſen des N. Teftaments 
und einer Heinen Schrift des Plutarch, durften ſich auch nie 
merfen laſſen, daß fie weiterftrebten. Alſo warb einiges Geld 
zufammengefchoffen, wovon fie fich eine beifere Grammatik an- 
ſchafften, als bie in ver Echule war; ein Meines griechifches Lexicon 
erhielten fie von dem Apothefer in Pentlin aus deſſen Maculatur⸗ 
porrätben zum Geſchenk. Voß ftiftete nun eine Gefellfchaft, in 
der fie wöchentlich mehrere Stunden griechifch und Iateinifch trieben, 
auch fich mit der deutſchen Literatur befannt zu machen fuchten. * 
Gellert und Hageborn wurden gelefen und Ramlers Oben erregten 
bei ihnen große Senfation und begeifterten Voß zu eigenen Dich— 
tungen. Sonntagsipaziergänge wurben nach einem fchönen Walde 
an der Tolenſe (wahrjcheinlih nach dem Brodaer Holze) unter- 
nommen. Dabin wurde, was man von ben beutfchen Dichtern 
fich zu verfchaffen wußte, mitgenommen und erjt ſpät beim Monden⸗ 
jcheine kehrte man wieder zurüd. Einen freien Nachmittag gab 
ver Magifter felten, doch gelang es zumellen, wenn Voß im Namen 
der anderen in einem Gedichte darum anbielt.”* 

Hoffentlih wird dieſe Schilderung der Neubrandenburger 
Schule und des dortigen Schülerlebens die Geduld bes Leſers 
nicht ermübdet haben; ich wollte fie nicht abkürzen, um genügend 
zeigen zu können, wie wenig noch in der legten Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts eine „weit und breit in Meflenburg berühmte” Schule 


—— t 





1. In der Schule wurde darin kein Unterricht ertheilt, und ſogar in dem 
vom 93. 1776 (in welchem eine Reorganifation der Schule vorgenonimen wurde) 
ab normirenden ?ectionsplane fehlte in ber erften Claſſe der Uuterricht in ber 
deutſchen Sprache gänzlich; dagegen gab es dort 13 Tateinifche und 7 Religions⸗ 
ſtunden! — Bergleiche über ben damaligen Zuſtand der Schule bie Abhandlung 
von Dr. 3. W. Friefe im Nenbrandenburger Schulprogramm 1852. — 
2 Briefe von 3. H. Voß. Halberſtadt 1829. Bd. I. S. 33 ff. 
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“nifeihren Zöglingen barbot, und wie muhſam daher die ftrebfameren 
Bönhe derſelben, nur burch ven eigenen Genius geleitet, in das Gebiet 
verjenigen Wiffenfchaften eindringen mußten, welche außer ven engen 
Gränzen des Schulunterrichtes lagen. Mit allen anderen Gelehrten 
Schulen Meklenburgs war es um nichts beſſer beftellt; Profeſſor 
8.8. Karften Hagt no im 3. 1781, daß fle ſämmtlich in bem 
tiefjten Verfalle fich befänden.* In Wismar z. B., wo im J. 1754 
in der erften Claſſe noch 42 Schüler gewefen waren, fam bie 
Schule in den legten Iahren des Rectors Denfo, welcher felbil 
hochbetagt war, und lauter alte, abgelebte Mitarbeiter hatte, ſo 
berunter, daß im 3. 1788 in Prima num noch drei Schikler vor⸗ 
handen waren, und Quarta und Quinta fogar leer ftanden! 

Dei ſo bewanbten Umftänden war eine wölfige Umgeftaltun 
unferes Schulwefens in ven höheren Rehranftalten, wenn biejelben 
nicht völlig zu Grunde gehen follten, unabweislich. Sie beganı 
in Schwerin 1781, in Parchim 1783, Güſtrow 1789, Noftod (?), 
Wismar 1789, Friebland 1805, Neubrandenburg 1805, Rate 
burg (?) und Neuftrelig 1806. Man vermehrte allmählig bie Ar 
zahl der Lehrer und der Claffen, gab das unglädfiche Syſtem af, 
daß jeder Lehrer feine eigene Claffe fir ſich Hatte und folglich m 
allen möglichen Lehrgegenfländen unterrichten mußte, fonverte nad) 
und nach von den eigentlichen Gymnaſialelaſſen bie Bürger⸗ m 
Elementarfchufen ab, und errichtete endlich auch noch entweder mit 
den Gymnaſialelaſſen parallelfaufende und in loſem Verbande mit 
ihnen ftehende Realelaſſen, ober gar völlig felbftftändige Ned 
ſchulen. Die wichtigften biefer Verbefferungen find erft im Laufe 
ber brei letten Decennien, an einem Orte früher, an dem ander | 
fpäter, ins Leben getreten;* bie näheren Zeitangaben darüber ge 
hören aber in das Gebiet einer Specialgefchichte ber gelehrten 
Schulen Meklenburgs. Wir haben über biefelben hier nur ned 





*. Anm. zu Nugents Reife Bd. 1. ©. 209. — * In Bardım ; E. 
erft 1827, benn dort war bie Schule unter Wehnerts Rectorat wieber fo Iht 
herunter gekommen, baß fie enblich mur noch 43 Schüler (in Prima 0 Secunde 
2 und Tertia 10) enthielt. 
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bie Bemerkung hinzuzufügen, baß eine berfelben, bie Mageburgertt@tt« 


Domſchule, feit einigen Iahren von M. Steelig an Dänemark ab⸗ "" 
getreten ift; aber auch ohne biefelbe ift in Meklenburg noch fo 
fehr für die gelehrte Ausbildung geforgt, wie wohl in wenigen 
anberen Ländern: denn in M. Schiverin kommt auf ungefähr 
110,000 Einwohner, in M. Strelig aber gar ſchon auf 33,000 Ein⸗ 
wohner ein Gymnaſium. 

Die Schulen in den kleineren Städten, welche verhält: 
nigmäßig in einen noch tieferen Verfall gerathen waren, blieben, 
auch noch länger in ihrem gänzlich vernachläffigten Zuftande. So 
gab e8 3. B. in Woldeck, zu Anfange viefes Jahrhunderts eine 
Stadt von 1700 Einwohnern, damals nur zwei Lehrer, welche bie 
Knaben, und einen Küfter, welcher die Mädchen unterrichten ſollte. 
Jeder biefer Lehrer hatte feine eigene Schule, welche nur eine 
einzige Claffe bilvete, in ver fich nun 70 bis 8O Finder von ben 
verfchlevenften Lebensaftern und Fähigkeiten und fehr ungleicher 
Borbildung zufammenfanden. Beſtimmte Lehr- und Lefebiicher 
waren nicht eingeführt, fondern jedes Kind brachte an folchen 
Büchern mit, was es gerade auftreiben konnte. Da das Schul- 
geld einen vorzüglichen Theil der Beſoldung bilvete, fo war ba- 
durch einer unerlaubten Nachficht der Lehrer und vielen Kabalen 
ver Weg geöffnet. Keiner verjelben getrauete ſich, mit pflicht- 
mäßiger Strenge zu ftrafen, weil er beforgen mußte, bie unver 
nünftigen Eltern. dadurch wider ſich aufzubringen, die dann ohne 
Umjtände das Kind aus feiner Schule wegnahmen und es zu 
feinem Eoflegen ſchickten, ver über viefen Zuwachs feiner Einkünfte 
gewöhnfich fehr froh war, und in eigener Perfon oder durch feine 
Familienmitglieder bisweilen nicht unmerflich dahin arbeiten mochte, 
feine Heerde auf Koften feiner Mitlehrer zu vergrößern; fehr ſchlau 
war man, um dieſem vorzubeugen, in Wittenburg geweſen, wo es 
in der Schulordnung von 1786 Heißt: „um ver Schwachheit willen, 
vie uns alfen Menſchen anklebt, wird feftgefett, daß bei erheblichen 
Unarten ver Kinder, die ven Lehrer dergeſtalt in Affect jegen, daß 
er durch fofortige eigenhändige Beſtrafung gar leicht Schaden an⸗ 

45” 
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miferichten Lönne, ber andere Lehrer bie Beſtrafung übernehmen 
wäre (off — Die urfprünglihe Trenming der Knabenfchule von ber 


Mäochenfchule war in Woldeck fchon längſt außer Gebrauch ge 
fommen; benn ba bie Knabenlehrer auh Mädchen in ihre Schule 
aufnahmen, fo gebrauchte ber Küfter Nepreffalien und nahm nım 
feinerfeit8 auch Knaben auf. Unter dieſem Zufammenfein von 
Mädchen, welche zum Theil fchon ziemlich eriwachjen waren, mit 
ven Knaben in einem unb demſelben Zimmer, mußte nothwendig 
die Moralität leiden, und e8 wurben manche Auftritte kund, welche 
den guten Sitten feine Ehre machten.“ — Was bier von Wolved 
berichtet wird, paßt, nach fehr vielen gleichzeitigen Zeugniffen zu 
urtbeilen, mutatis mutandis auch auf den damaligen Zuftand aller 
öffentlichen Schulen in den Heineren meflenburgifchen Stäbten,* 
vielleicht mit Ausuahme der wenigen, in benen ſchon ver Herzog 
Friedrich verbeſſerte Schulorpnungen eingeführt Hatte. Zu ben 
eben gefchitperten Uebelſtänden kamen aber auch noch andere hin 
zu. Es entjtanden nämlich neben ven öffentlichen Schulen nad 
und nach noch eine Menge von Winkelfchulen, über welche gar 
feine Controlle war, und welche oft von verlaufenen Abentheurern 
oder den unwiſſendſten Subjecten, bie zu nichts anderem zu ge 
brauchen waren, gehalten wurden; noch im J. 1811 Hagte ein 
vaterländiſcher Schriftfteller: „das erfte befte alte Weib, welches 
leſen und fchreiben kann, ver erfte befte verborbene Schufter unt 
Schneider, invalide Soldaten-u. dgl. Tegen Schulen an, und unter 
richten Knaben und Mäpchen, ein jever nach feiner eigenen Me 
thode,’* Hierdurch und überhaupt durch Die Gewiſſenloſigkeit ſo 
vieler Eltern, welche ihre Kinder in gar keine Schule fchickten, ver: 
minderte ſich der Beſuch der öffentlichen Schulen fo fehr, daß in 


e. Eiehe die Schulordnung in Wehnerts mellenkurgifchen gemeinmügigen 
Blättern 1792. Bd. 2. S. 147 fi. — * Schilderung der Woldeder Schule 
in dem Patriotifhen Ardiv Bo. 4. Et. 2.9. 42 ff. — > Eiche z. B. 
Kortiim in den Nützlichen Beiträgen zu ben Strelitifchen Anzeigen 1795 St. 8. 
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benfelßen wohl an. feinem Orte mehr als zwei Drittheile, anseelt=- 
manchen aber faum vie Hälfte ver in fchuffähigem Alter ſtehenden *'"* 
Kinder vorhanden waren, und zwar auch nım im Winterhalbjahre, 
denn im Sommer blieben auch von diefen Kindern noch wenigftens 
bie Hälfte aus den Schulen fort; in Stargayg 3. B. betrug im 
3. 1796 bie Anzahl der fchulfühigen Kinder 200, von denen im 
Winter ungefähr 100, im Sommer aber nur 30 die Schule be- 
fuchten. — Einer gründlichen Verbefferung biefer ftädtifchen Schulen 
bat man erſt fehr fpät eine genügende Aufmerkfamfeit jugewenbet. 
Wie viel für biefelben in neuefter Zeit gefchehen ift, mögen fol- 
gende Zahlenangaben zeigen: im 3. 1785 gab es in ven 35 klei⸗ 
neren M. Schwerinfchen Stäbten (d. h. mit Ausnahme ver 5 grö- 
geren, in denen höhere Schulanftalten waren,) nur 49 angeftelfte 
Lehrer, — alfo in 21 berfelben nur einen einzigen; im 9. 1800 
belief fi das Lebrerperfonal dort ſchon auf 72, funfzig Iahre 
fpäter aber hatte fich dieſe lettere Zahl beinahe fchon verbreifacht, 
indem fie auf 201 geftiegen war, fo daß gegenwärtig auf jede 
jener 35 Städte durchſchnittlich fchon 6 Lehrer Tonımen. In ven 
5 Heineren M. Strelitzſchen Städten gab es im I. 1761 (vem 
frübeften, aus welchem mir Angaben vorliegen,) nur 7 bejolvete 
Lehrer, jett 25 Lehrer und 4 Lehrerinnen. 

Wie troftlos endlich der frühere Zuftend unferer Land⸗ 
fchulen-war, bleibt uns nun noch zu berichten Abrig. Bis zum 
3. 1782 war für fie fo gut wie nichts gefchehen! und fie waren 
überall gleich fchlecht, feit jenem Jahre aber wurde wenigftens für 
die Domanialfchulen des Schweriner Landes beſſer gejorgt, 
indem der H. Friedrich in Echwerin ein Landfchulfehrer - Seminar 
ftiftete, welches im 3. 1786 nach Ludwigsluſt verlegt wirrde, wo 
es auch noch jetzt beſteht. Seitvem dies Inſtitut bie Lehrer für 


Der H. Friedrich hatte zwar fchon vor dem 3. 1782 mande Ber» 
ordnungen zur Berbefferung der Domanialſchulen erlaffen, aber dies waren nur 
Balliatiomittel, welche dem Hauptſitz bes Uebels, — den untauglichen Lehrern, — 
nicht beilamen. Vergleiche Liber jene Verordnungen die „Beurtheilung umb Be: 
richtigung ber Holmfchen Beiträge” u. ſ. w. Hamburg 1805) ©. 89 f. 
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richten könne, der andere Lehrer die Beftrafung übernehmen 
Rise ſoll.“ — Die urfprüngliche Trenming ver Knabenfchule von ber 
Mäpchenfchule war in Woldeck ſchon Tängft außer Gebrand ge 
fommen; benn da bie Knabenlehrer auch Mädchen in ihre Schule 
aufnahmen, fo gebrauchte ber Küfter Reprefjalien und nahm nım 
feinerfeit8 auch Knaben auf. Unter dieſem Zufammenfein von 
Mädchen, welche zum Theil ſchon ziemlich erwachſen waren, mit 
ven Knaben in einem und vemfelben Zimmer, mußte nothwentig 
die Morafität leiden, und es wurden manche Auftritte fund, welche 
den guten Sitten feine Ehre machten." — Was Hier von Wolded 
berichtet wird, paßt, nach ſehr vielen gleichzeitigen Zeugniſſen zu 
urtbeilen, mutatis mutandis auch auf den damaligen Zuftand aller 
öffentlihen Schulen in ven Fleineren meflenburgifchen Stäbten,* 
vielleicht mit Ausuahme der wenigen, in denen fehon ber Herzog 
Friedrich verbeiferte Schulorbnungen eingeführt hatte. Zu ben 
eben gefchifverten Uebelftänden famen aber auch noch andere hin 
zu. Es entjtanden nämlich neben ven Bffentlichen Schulen nad 
und nach noch eine Menge von Wintelfchulen, über welche gar 
feine Controlle war, und welche oft von verlaufenen Abentheurern 
oder ben unmwiffendften Subjecten, diẽ zu nichts anderem zu ge 
brauchen waren, gehalten wurden; noch im J. 1811 Hagte ein 
vaterländifcher Schriftteller: „das erfte befte alte Weib, welches 
leſen und fchreiben kann, ver erſte befte verborbene Echufter und 
Schneider, invalide Soldaten-u. dgl. legen Schulen an, uud unter 
richten Knaben und Mäpchen, ein jeder nach feiner eigenen De 
thode.““ Hierdinch und überhaupt durch die Gewiffenlofigfeit fo 
vieler Eltern, welche ihre Kinder in gar feine Schule fchidten, ver: 
minderte fich ver Beſuch der öffentlichen Schulen fo fehr, daß in 
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benfelben wohl an. feinem Orte mehr als zwei Drüthelle, ansemt- 
manchen aber laum tie Hälfte der in ſchulfähigem Alter ftehenden *f* 
Kinder vorhanden waren, und zivar auch nım im Winterhalbjuhre, 
denn im Sommer blieben auch von dieſen Kindern noch mwenigftens 
bie Hälfte aus den Schulen fort; in Stargayg z. B. betrug im 
J. 1796 die Anzahl der fchulfähigen Kinder 200, von denen im 
Winter ungefähr 100, im Sommer aber nur 30 die Schule be- 
fuchten. — Einer gründlichen Verbefferung dieſer ftäbtifchen Schulen 
bat man erft fehr fpät eine genügende Aufmerkſamkeit zugewenbet. 
Wie viel für biefelben in neuefter Zeit gefchehen ift, mögen fol- 
gende Zahlenangaben zeigen: im 3. 1785 gab es in den 35 klei⸗ 
neren M. Schwerinſchen Städten (d. b. mit Ausnahme ber 5 grö- 
Beren, in denen höhere Schulanftalten waren,) nur 49 angeftelfte 
Lehrer, — aljo in 21 derſelben nur einen einzigen; im 93. 1800 
belief fih das Lehrerperſonal dort fchon auf 72, funfzig Jahre 
fpäter aber hatte fich dieſe letztere Zahl beinahe fehon verpreifacht, 
inbem fie anf 201 geftiegen war, fo daß gegenwärtig auf jede 
jener 35 Städte durchfchnittlich fchon 6 Lehrer Tonımen. In den 
5 Heineren M. Streligfchen Stäpten gab es im 3. 1761 (dem 
frübeften, aus welchem mir Angaben vorliegen,) nur 7 bejolbete 
Lehrer, jebt 25 Lehrer und 4 Lehrerinnen. 

Wie troftlos endlich der frühere Zuftand unferer Land⸗ 
ſchulen war, bleibt uns nun noch zu berichten übrig. Bis zum 
3. 1782 war für fie fo gut wie nichts gefchehen‘ und fie waren 
überall gleich fchlecht, feit jenem Fahre aber wurbe wenigſtens fr 
die Domanialfhulen des Schweriner Landes beſſer geforgt, 
indem ber H. Friedrich in Schwerin ein Lanpfchullehrer- Seminar 
ftiftete, welches im 3. 1786 nach Ludwigsluſt verlegt wirrde, wo 
es auch noch jet beſteht. Seitvem dies Anftitut die Lehrer für 
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richtigung ber Holmfchen Beiträge“ u. f. w. (Hamburg 1805) ©. 89 f. 


110 Die Landſchulen. 


die Schulen des Domaniums bergegeben bat, und außerdem auf 
"ine noch manche andere zweckmäßige Einrichtungen für biefelben landes⸗ 
herrlicher Seits getroffen find, wohin ih 3. B. die im J. 17% 
begründeten ländlichen Induſtrieſchulen rechne, in denen bie Finder 
in Nähen, Stricken Spinnen, Bienenzucht, Korbmachen, Netftriden, 
Baumpflanzen u. dgl. unterrichtet werben, ımb deren im I. 1856 
ſchon 140 vorhanden waren, — hat das Schulweſen daſelbſt um 
verfennbar eine weit befjere Geftalt geivomnen. In M. Streik 
folgte man dieſem Beiſpiele im 3. 1801 durch Errichtung eines 
Seminars in Woldeck, welches 1807 nach Neuſtrelitz und endlich 
im J. 1820 nach Mirow verlegt wurbe, in feinen Leiftungen aber 
immer hinter dem des Schmefterlandes zurückgeblieben ifl. — Wie 
kümmerlich aber früher auch in M. Strelig für vie Domanial- 
fchufen geforgt war, kann man daraus fchon abnehmen, daß noch 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts die Schulmeifter im Amte Mirow 
außer freier Wohnung nur 3 bis 5 Thlr. fejtes Gehalt, etwas 
Brennholz und Getreiveland, und das Schulgeld, welches ſich anf 
4 bis 7 Thlr. belief, erhielten; ähnlich war es in ven anderen 
Aemtern, nur daß fie an einigen Orten ftatt des fixen Gehaltes 
einige Scheffel Roggen erhielten. * 

Noch Ichlechter waren namals die ritterfcehaftlichen Schul 
lehrer geftellt. „Wenn ein Gutsherr jährlich 10 Thlr. nebft freier 
Wohnung und anderen geringen Nutznießungen ver Subfiftenz des 
Schullehrers widmet, fo glaubt er ſchon ein Großes zum Beſten 
feiner Gutsunterthanen gethan zu haben; manchmal muß der arme 
Mann für dieſe Kleinigkeit auch noch das Schulgeld ſchwinden 
laſſen und die Kinder unentgeltlich unterrichten,“ — fo berichte 
ein gleichzeitiger Zeuge.* Hierin ift nun allerdings mandjes in 
neuerer Zeit gebefjert, — wenig aber in der ganzen ſchlechten Ir- 
ganifation ber Schulen felbft; denn einzelne ehrenwerthe Ausnahmen 
abgerechnet, geſchah darin bis auf die neuefte Zeit fo gut wie 
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nichts. Wie biefe vormals befchaffen waren, mag nachftehende, imts-Bifte 
3. 1802 niebergefchriebene Schilderung zeigen, welche aus ber "- 


Feder eines Mannes gefloffen ift, ver mit dem Zuſtande ber Land⸗ 
ſchulen jehr genau befannt war, — ber Brebiger Wundemann in 
Walfenporf. „Im Allgemeinen (fagt verfelbe) ſtammt unfer Schul: 
unterricht auf dem Lande noch aus jenen alten Zeiten her, vie hart 
an die Barbarei des Mittelalters gränzten, in welchen Luthers 
Katechismus dem dringendſten Bedürfniſſe fürs erfte abhelfen follte. 
Es fam dort zunächft nur darauf an, das bisher gauz ummter- 
richtete Volt zum Gebrauche feiner Religionsbücher vorzubereiten, 
und ihm zu den erften nothwendigſten Begriffen von ber Glaubens⸗ 
und Sittenlehre des Chriſtenthums behülflich zu fein. Nach dem 
ganzen Zuftande ber Zeit konnte hier nur auf Hoffnung für eine 
befjere Zufunft gefäet werben. Für bie Gegenwart war ſchon viel 
gewonnen, wenn das Volk leſen konnte und den chriftlichen Glauben 
nebft den zehn Geboten auswendig wußte. — Mehrentheils ift es 
damit noch immer geblieben wie e8 war. Die beiferen Zeiten find 
noch fehr fparfam erfchienen. Nothrürftig leſen können und den 
Katechismus, allenfalls auch wohl einige Sprüche aus der Bibel 
und einige Lieververfe aus dem Gefangbuche auswendig wiſſen, 
macht noch immer bie ganze Bildung der Schuljugend aus. Wer 
Zahlen Tennt und den Kglender venten kann, bei dem tft fehon 
gentalifche Weisheit. An Bildung und Uebung des Verſtandes 
und Gewiffens wird nicht gedacht. Die einzigen Bücher für bie 
ganze Echufiwiffenfchaft find die Fibel, das Evangelienbuch, ver 
Katechismus und als das Nonplusuftra: die Bibel. Zu dem 
Gurſus in biefen Studien werben höchftens 6 Jahre gerechnet, 
nämlich das Alter von 8 bis 14 Iahren. Vor dem achten Jahre 
können die Kinder wegen ber meiftens fehr übelen Wege in den Dör⸗ 
fern, befonders aber wenn fie über Feld zur Schule gehen mülfen, 


dieſelbe nicht füglich befuchen ; mit dem wierzehnten Jahre aber erfolgt 


vie Sonfirmation, und mit dieſer iſt das Ziel alles Lernens und aller 
Berftandesäbung zuverfichtlich erreicht. Diefe 6 Jahre möchten 
allenfalls zu einem verhaͤlmißmäßig genügenden Unterricht hin⸗ 
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umteryeichen. Aber man bebenke, daß mur fehr fparfam auch den 
“inte Sommer über Schulen gehalten werben, ' daß der Schulbeſuch 
nur auf bie Zeit von Martini bis Oſtern befehränft ift, und in 
den Zwiſchenmonaten das kärglich Gelernte wieder vergefien wird. 
... Zu dem fchlechten Erfolge des Schulunterrichtes trägt aber 
Yorzüglich die Untauglichkeit der Schullehrer felbft viel bei. Sie 
find meiftens aus bemfelben, oder doch aus einem nur fehr wenig 
verfohiedenen Stande von bemjenigen für. deſſen Jugend jene 
Schulübungen gehören, und haben alſo felbft Feine andere Art von 
Bildung erhalten. füllt mit allem thörichten Aberglauben, den 
wiberfinnigften Vorurtheilen ergeben, und überhaupt ſchwach am 
Geiſte wie ihre Zöglinge felbft, find fle bfinde Führer für bie, 
welche von ihnen auf bie vechte Bahn geleitet werben follen; und 
feldft verfrüppelt am Verſtande, wie Fönnen fie ber zarten Denl: 
kraft ihrer Schüler eine andere als eine Mißgeftalt geben? Wir 
find einige ſolcher Schulmeifter befannt, die von der Wirflichfeit 
ber Heren und ihrer Zeufelsfünfte wie von ver Wahrheit des 
Evangeliumg Äberzeugt find. Darf man fi wundern, wem fie 
viefen Glauben den jungen Gemüthern gelegentlich beftens em 
pfeblen? — Sind ſolche Schullehrer allenfalls in eine etwas 
höhere Sphäre gerathen, jo haben fie die Carriere der Schneiver: 
gefellen gemacht. Die Erfahrungen, die fie währen ihrer Wanter- 
jahre gefammelt, Haben ihren Kopf vielleicht etwas gewitzigt; baflr 
haften ihnen aber oftmals deſto mehr andere Untugenven an, welche | 
fie in mancher Hinficht, beſonders in Betracht eines exemplariſchen 
Lebenswandels, zu ihrem Poften ganz untüchtig machen, — Die 
meiſten Schullehrerftellen auf dem Lande, wenigftens in ben Kirch 
börfern, werden aber von ben Küftern befleivet. Diefe ftehen der 
eben erwähnten Claffe von Leuten ganz parallel; oft nur mit bem 


1. Sogar noch in ber landesherrlichen Berorbnung über das Schulweſen 
in den vitterfchaftfichen und ftäptifchen Landgütern vom 23, Juli 1821 heißt & 
in $. 19: „vie Sommerſchule dauert von ber vollen Woche nach Oftern bie zum 
18. October, mit Ausnahme von ſechs Wochen in der Erndtezeit. Im Sommer 
werben von dem Outsheren nach ben obwaltenden Berbältniffen zwei Tage in 
ber Woche und zwei Stunden am jebem zum Schulunterricht keftunmt.” 
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Unterfchiebe, daß fie auch bie Bebientencarriere bei dem Gutsherru 
gemacht haben, und zum Lohne für ihren treuen Dienft auf foldhe ink. 
Weiſe, ohne befondere Rüdficht auf ihre Tüchtigleit, verforgt wor⸗ 
ven find, Es darf Tamm erwähnt werben, daß diefe Herkunft ganz 
befonvere Fehler mit ſich führt; eim heuchlerifches Kriechen gegen 
diejenigen, vie über ihnen ftehen, und ein berrifches Wefen gegen 
bie, über welche fie fich erhoben fühlen, auch wohl ein Gemiſch 
von vornehmen Alr und gemeinem Wejen, welches biefen Leuten, 
befonbers wenn fie fich dabei noch den Anftrich einer gewifjen geiſt⸗ 
lichen Ehrenfeftigfeit geben, gar ſonderbar anfteht. 

Sind jene Küfter und Schulfehrer fogar Organiften, fo waltet 
hierbei ein neues Uebel ob. Gewöhnlich find fie ziwar nicht jo ver- 
ftanbesleer und unwiſſend, als bie bisher erwähnten; aber dafür iſt 
auch meiltens ihr. Kopf mit einem Dunft von Gigenbünfel und 
Stolz erfüllt, ver fie in vielem Betracht ganz umerträglich macht. 
Als Organiften, — denn die Benennung von Küftern gilt ihnen 
als eine große Beleidigung, — glauben fie über die Sphäre des 
geniinen Landmannes weit binausgerüdt zu fein, und behanbeln 
ihre Schuljugenb mit ſehr merklicher Nichtachtung und Gering- 
ſchätzung. Da fie fich zu den Stanvesperfonen rechnen, und fich 
in ihrem Range ven Previgern meiftens gleichfegen, fo find fie auch 
wenig geneigt Erinnerungen und Zurechtweifungen über die Art 
und Methode ihres Unterrichtes von biefen anzunehmen. Iſt ihnen 
die Pflicht des Schulhaltens ſchon an fich zu niebrig und herab- 
fetend, fo wird fie ihnen durch die Einmifchung des Predigers noch 
mehr zu einer brüdenven Laft, welcher fie fich nur um bes lieben 
Brodes willen nicht entziehen mögen.” ! 

Ein anderer Zeitgenoffe meint, man habe die Führung von 
Kindern Leuten anvertrauet, bei denen man anftehen würbe, ihnen 
die Beauffichtigung einer Viehheerve zu übergeben. Und warum 
dieſe gränzenloje Vernacdhläffigung der Dorfjugenn? Als Antwort 
auf biefe Frage ift fchon vielfeitig eine ſchwere Anklage erhoben 
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Kali DOTDEN, — ob mit Recht oder Unrecht, kann ich nicht entſcheiden. 
Räte Man bat nämlich behauptet, dies ſei von ben Gutöherren nicht 
etwa aus bloßer Indolenz gefchehen, ſondern ſie hätten abfichtlich 
ihre Untergebenen nicht durch befferen Unterricht zu benfenben 
Menfchen ausbilden Taffen wollen, weil dieſen dadurch vielleicht bie 
Augen über manche Dinge geöffnet werden möchten, von benen bie 
Herren wünfchten, daß fie in alle Ewigkeit verborgen bleiben follten. 
Eolere Herren machten natürlich, wie wir auch fehon in Bezug anf 
die Leibeigenfchaft hervorgehoben haben, hierin eine Ausnahme; 
leider aber befanden fich viefelben gar fehr in der Minorität. — 
In nenefter Zeit ift num enblich auch für bie ritterfchaftlichen Schulen 
manches gefchehen und einzelne Gutsherren, wie 3. B. der Baron 
v. Biel auf Zierow, haben felbft treffliche Einrichtungen für ihre 
Dörfer gemacht. Im Xlfgemeinen aber fieben fie mit benen 
des Domaniums noch lange nicht anf gleicher Stufe, ba noch 
immer ein genügenbes Vorbereitungsinftitut für vie ritterfchaftlichen 
Schullehrer fehlt; die Mangelhaftigkeit ihrer Leiſtungen ift in neueſter 
Zeit bei ven Rekrutenaushebungen noch vecht deutlich zn Tage und 
zur Sprache gelommen, invem es ſich bei den mit ven Rekruten 
angeftellten Prüfungen im Lefen, Schreiben und Rechnen heran! 
geitellt bat, daß die aus den ritterfchaftlichen Gütern barin am 
Schlechteiten befchlagen waren." — Nach der Angabe des Etautk 
kalenders für das I. 1856 giebt es jekt in M. Schwerin 1171 
Landfchulen und zwar 631 im Domanium (incl. ber infamerirten 
Güter) und 440 im Ritterfchaftlichen, e8 kommen alfo deren burd- 
ſchnittlich 6G auf bie DMeile; nach einer angeblich aus dem Staat 
kalender entlehnten Notiz im Patriotifchen Archiv follen im 3. 1801 
nur 158 Landſchulen (80 im Domanium und 78 im Ritterfchuft 
lichen) vorhanden gewefen fein, alfe auf der DMeile nur 08! 
Leider kann ich mir über viefe ganz unglanblich Flingenbe Angabe 





.— 
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feine Gewißheit verfchaffen, weil mir ber betreffende Staatslalender 
(anf das 3. 1802) nicht zugänglich if. — Im M. Strelitz (inc. * 
Ratzeburg) giebt es jekt 225 Lanpfchulen. 

Schließlich will ich noch erwähnen, daB wie in neuerer Zeit 
für den Unterricht der Jugend im Allgemeinen beſſer geforgt ift, 
fo auch fpeciell für einen zwar Heinen, aber jener Sorge am meiften 
bebürftigen Theil verfelben, für welchen aber bis zum J. 1840 
noch gar nichts gethan war, endlich durch den Großherzog Paul 
Friedrich ein ſehr nützliches Iuftitut Ins Leben trat. Dies war vie 
Lehranftalt für Taub ſtumme, weiche in jenem Jahre zu Ludwigs⸗ 
luft errichtet wide, und zu Anfange des J. 1855 fchon 59 Zög⸗ 
linge zählte; auch in Neuftrelig ift in ven legten Jahren ein ſolches 
Inſtitut errichtet worben. 

Wenden wir und von den Unterrichtsanftalten zu den anberen 
Zuftituten und Einrichtungen, welche zur Pflege und Verbreitung 
des Willens in Meflenburg zu forgen haben, fo hat fich auch veren 
Anzahl in neuerer Zeit um ein DBeträchtliches vermehrt. Aus ver 
erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift mir nur eine einzige 
Buchhandlung, nämlich die des Georg Fritſch In Roftod (und 
Reubrandenburg?), bekannt; auch um vie Mitte jenes Jahrhunderts 
gab es im ganzen Lande nur eine einzige, welche im J. 1747 von 
Derger und Bödner in Noftod etablirt war; 1761 wurde fie von 
bort nad Bützow und Wismar, und im I. 1780 der Bützower 
Zweig nach Schwerin verlegt, worauf fi 1793 Stiller in Roſtock 
und 1799 Albanıs in Neuftrelig etablirten. Es gab alfo im J. 
1800 in Meklenburg nur drei Buchhandlungen, jest — 22. Buch⸗ 
prudereien waren zu Anfange dieſes Jahrhunderts 6 vorhanden, 
nämlich 2 in Roftod und je eine in Wismar, Schwerin, Nen- 
brandenburg und Ratzeburg; gegenwärtig zählt man ihrer ſchon 26. 
Eine Bapiermühle (mahrfcheinfich vie erfte im Lande) wurde 
ſchon im J. 1585 bei Bütomw angelegt. | 

Seit vem Beginne des vorigen Jahrhunderts fing num auch 
allmählig eine periopifche, journaliftifche Literatur in 
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ee Metienburg an fich zu entwideln, welde teils zur Belehrung, 
"inte cheils zur Unterhaltung biente und bis dahin gänzlich gefehlt hatte. 


Schon lange vor den amtlichen Intelligenzblättern, welche in M. 
Schwerin 1749 und in M. Strelik 1765 ind Leben traten, un 
ben trefflichen Staatsfalendern, welche in erfterem Lande feit 1776 
und in letzterem feit 1792 erfchienen, gab es fchon feit dem 3. 1711 
eine pofitiiche Zeitung, die Noftoder, ‚welche feitbem in ımunter- 
brochener Folge erfohienen und faft 130 Jahre lang bie einzige 
ihrer Art in Meklenburg geblieben ift, bis fich ihr im neueſter Zeit 
bie Parchimfche, vie. Meklenburgiſche und Neuftreliger Zeitung, je 


wie der Norddeutſche Correſpondent zugefellt haben, — nicht u 
gedenken ver vielen politifchen Tages» und Wochenblätter, welhe 


plößfich im 3. 1848 entftanden, aber nur von fehr vorlibergehenter 
Eriftenz gewefen find. Der Unterhaltung ımb allgemeinen Be— 
lehrung gewidmete Zeitfchriften fcheinen in Meklenburg vor vem 
18. Jahrhundert gar nicht vorhanden geweſen zu fein, wenigſtens 
ift mir aus der früheren Zeit noch Feine Spur derſelben befamt 
geworden. In der erften Hälfte jenes Iahrhunverts aber begannen 
fie num nach und nach vereinzelt aufzutauchen, aber noch ganz in 
das Gewand ver fchiwerfälligen, pedantifchen Gelehrfamfeit gelleidet, 
welche jene Zeit fo fehr characterifirt. Ihre Herausgeber glichen 
noch den alten mit eifernen Panzerſtücken belafteten und babırd 
in ihren Bewegungen gehemmten Nittern, und fie würben mit Ev 
ftaunen und wahrſcheinlich auch mit Verachtung auf bie jekigen 
mit fo leichtem Federkiel bewaffneten ſchnellhändigen journaliftiichen 


Plänfter herabgefehen haben, wenn fie biefen hätten gegenüberge 


ftelft werben fönnen. Ein Mufterftäd in jener Beziehung ift di 
fich faft ausfchließlich in dem Kreife der Roſtocker academiſchen 


Angelegenheiten bewegende Worhenfchrift, welche vom 3. 1737 18 


1742 unter dem Titel „Etwas von gelehrten Roſtockſchen Sachen 
für gute Freunde“ erfchien und dann noch bis zum J. 1748 umtt 
etwas verändertem Zitel fortgefett wurde, fich aber an Geifllefig: 
feit und Trockeuheit ſtets gleich blieb. 
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Nach der Mitte des 18. Jahrhunderts aber begann unferer 


Bien 


fdafteu a. 
periobifche Literatur fchon einen etwas freieren Flug zu nehmen, Kt 


Etwas lesbarer al8 jenes Roftoder Etwas find fchon Mantzels von 
1761 bis 1767 erfchienene „Bükower Ruhbefiunden,” die im 3. 1765 
beginnenden und über ben Anfang unferes Jahrhunderts hinaus 
fortgejegten „Semeinnügigen Aufſätze aus den Wiffenfchaften für 
alle Stände,” und die gleichfalls 1765 ins Leben tretenden „Nütz⸗ 
lihen Beiträge zu den Gtreligfchen Anzeigen,” welche Anfangs 
zwar ihrem Ramen feine Schande machten, aber fpäter, an Alters- 
fchwäche Ieivend, fo unnüt wınden, baß fie zum allgemeinen &e- 
fpötte vienten, weßhalb man fie vor etwa 16 Jahren eingeben 
ließ. — Seit dem J. 1786 aber begannen bie Yournale in Me⸗ 
flenburg plößlich wie bie Pilze aus dem Boden hervorzufchießen, 
freilich um meiften® eben fo jchnell wie dieſe wieder zn verſchwinden. 
Denn von den 16 neuen Zeitfchriften, welche zwifchen ven I. 1786 
bis 1800 zum Vorfchein kamen, ftarben viele ſchon in ihrem Ge 
burtsjahre und nur zwei berfelden traten noch in das nene Jahr⸗ 
hundert berüber; nicht befjer erging es ven vielen Blättern, welche 
zwifchen den 3. 1800 bis 1806 auftnuchten. ‘Die meilten der⸗ 
ſelben hatten auch Fein befferes Loos verbient. Sie waren bloßer 
Schund, welcher nur ver plöglich epivemifch um fich greifenden 
Schriftftellerwuth oder buchhändferifcher Epeculation fein Dafein 
verbanfte. Sie hatten die verſchiedenartigſten Ziele fich gefledt: 
bie einen wollten für Vaterlandskunde, andere für bloße Unter- 
Haltung, anbere für das weibliche Gefchlecht, noch andere für Ges 
fimbdheitspflege, für Natıregefcehichte, für Dekonomie u. |. w. forgen. 
Bon bleibenderem Werthe (wenigfiens für die Kunde Meklenburgs) 
woren darunter nur die Monatsfchrift von und für Meklenburg 
(1788 bis 1801), Wehnerts Meflenburgifche gemeinnügige Blätter, 
welche vom 3. Bande an auch den Titel „Meklenburgifche Pro- 
vinziafblätter” führen (1799 bis 1803), Siemſſens Magazin für 
die Naturkunde und Oelonomie Meklenburgs (1792 und 1793), Bur- 
hard und Koppes Roftoder Monatsſchrift (1791 bis 1793), das 
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Patriotiſche Archiv Für die Herzogtgümer Meflenburg (1801 bis 
Bier. 1908) und Wehnerts Meklenburgiſches Journal (1805, 1806).* 
Die Kriegsprangfale, welche mit dem 9. 1806 auch über 
Meklenburg bereinbrachen, machten fajt allen jonrnaliftifchen Be 
ftrebungen eim fchleuniges Ende. Erſt nach Wiederherſtellung bes 
Friedens im J. 1815 begann man allmählig wieder an vergleichen 
fiterarifche Unternehmungen zu denken. Bon mehreren nach biefem 
Zeitpunkte erfohienenen Blättern verbient aber nur das 1818 ent 
ftandene Freimätbige Abendblatt Erwähnung, welches feines mannig- 
fachen Inhalts wegen viele Fahre einer regen Theilnahme ſich er 
freuete, bis es durch bie Fräftigere politifche Literatur, welche ber 
im J. 1838 ausgebrochene Kampf zwifchen ven abeligen und bir- 
gerlichen Gutsbeſitzern hernorrief, in den Hintergrumd gebrängt wurde 
and im 3. 1849 (?) endlich einging. In ven beiden ftärmifchen Fahren 
1848 und 49 gab es faft ausſchließlich num politiſche Journaliſtil 
in Mellenburg, dann aber fam eine wahre Suündfluth von periobijchen 
Blättern und Blättchen, befonders refigiöfen, dkonomiſchen und un 
terhaltenben Inhalts, unter denen wohl nur ſehr wenig ift, was 
noch dermaleinft bie Aufmerkſamkeit ver Nachwelt auf fich ziehen 
fönnte. 

*B Ein ſehr großer Uebelſtand in unſerem wiſſenſchaftlichen Leben 
iſt noch immer ver Mangel an genügenden öffentlichen Bi 
bliotheken, auf deren Anlage man überhaupt ſehr ſpät in Me— 
klenburg Bedacht genommen hat. Was davon ˖ vor ver Mitte des 
16. Jahrhunderts vorhanden war, iſt ven fpärlichen uns davon ge 
gebenen Nachrichten zufolge, kaum der Rede werth. Selbſt bie 
Rofioder Univerfität hatte in ben erften hundert und funfig 
Jahren ihres Dafeins Feine academifche Bibliothek, und erft im 
$. 1569: wurde ein ſchwacher Anfang dazu gemacht. Auch ihr 
ferneres Gedeihen ging fehr langfam von ftatten, indem fie burd 
Vermächtniffe und Schenkungen allmählig im J. 1789 bis auf mut 


| 


1. Vergleiche Mantzels literarifche Statiftil der Herzogtbihner Mellenburg 
in biefem letzteren Journal Bb. 32 ©. 67 fi. 229 ff. und 388 ff. 
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4699 Bände gedrudter Bücher und 94 Hanbfchriften heranwuchs *5* 
ihre Aufſtellung und Verwaltung war im höchſten Grabe mangel- "* 
haft, weßbalb fie wenig genußgt werben konnte, und in den 3. 1760 
bis 1788, während des oben berichteten Univerfitäts - Schismas, 
fland fie fogar völlig verichloffen. — Eine neue Aera begann erft 
für dieſe Bibliothek, als der berühmte Orientalift Profeffor Dr, 
Olaus Gerhard Tychſen fich ihrer mit dem regeften Eifer an- 
nahm. Dieſer Thchſen war ein fehr merfwürbiger Mann, und 
wohl derjenige Roftoder Gelehrte, deſſen Ruhm fi ränmlich am 
weiteften verbreitet Bat, — weniger wegen ver Bedeutfamkeit feiner 
Iiterariichen Leiftungen (worin andere bortige Gelehrte weit über 
ihm ftanden), als weil er aus Eitelkeit fich fehr breit und wichtig 
zu machen verftand. Er war 1734 in Tondern geboren, wo fein 
Vater Schneider und Unterofficier war, hatte die Schule in Altona 
befucht und in Halle fiubiert, wo er darauf Iuvenmiffionar wurbe, 
Als folcher machte er mehrere Reifen (aber nicht nach Baläftina, 
— obgleich er dies ſpäter oft zu erzählen pflegte), Die ihn auch 
nach Meflenburg führten, wo er im J. 1760 eine bleibende An- 
ftellung fand, indem ihn 9. Friedrich zum Privatboceyten an ber 
neuen Bütower Univerfität machte und ihn im J. 1763 dort zum 
orbentlichen Profeflor der orientalifchen Sprachen beförberte. Als 
im J. 1789 dieſe Univerfität wieder mit der Noftoder vereinigt. 
wurde, fiedelte Tychſen gleichfalls nach Noftod über, wo er dam 
noch bis an feinen Tod am 30. Dec. 1815 fortwirkte. Cr ftanb 
mit feinen Bachgenoffen in faft allen europäifchen Ländern in brief- 
lichem Verkehr, und die Roſtocker Bibliothek befigt aus feinem 
Nachlaſſe mehr als 2000 Briefe, vie er mit chriftlichen und über 
1000 die er mit jüdifchen Gelehrten gewechfelt hat. Durch feine 
ansgebreiteten Verbindungen gelang es ihm eine beventende Samm⸗ 
fung von Münzen (beſonders arabifchen) und eine anfehnliche, vor- 
züglich in der orientalifchen Literatur reichhaltige Privatbibliothef 
zufammen zu bringen. Unter ven vielen Ehrenbezengungen, vie 
ihm zu Theil wurden, will ich nur die erwähnen, daß Lord Nelfon, 
welcher, al8 er im Mai und Juni 1801 mit der englifchen Flotte 
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3Wauf ber Warnemünder Rhede lag, von Meflenburg wenig Notiz 
xiee nahm, Tychſen dadurch auszeichnete, daß er ihn durch einige Of- 
fteiere begrüßen ließ und ihm eine große goldene, anf den Sieg hei 
Abufir geprägte Denkmünze überfendete.* Sein Ruf hatte fid 
fogar fo weit verbreitet, daß in dem Streite über bie Echtheit ver 
arabiſchen Annalen, von denen der Abt Joſeph Bella in Palermo 
eine Weberjegung herausgab, beive Birteien an Thchſens Urtheil 
appellirten, welches Anfangs entſchieden zu Gunften des Literarifchen 
Impoſtors ausftel, bis ihm doch endlich felbft vie Möglichkeit eines 
bier gefpielten Betruges aufpämmerte. * 
As Profeffor in Bützow war er fo glüdlich für bie dortige 
Univerfität eine eigene Bibliothek begründen zu Finnen, indem er 
die von ben HH. Johann Albrecht I. und Chriftian Lonis her- 
ftammenben Bücherſammlungen acguirirte. Der erftere jener beiven 
Fürften hatte nämlich im 3. 1552 bei feiner Durchreife durch 
Frankfurt am Main (dem damaligen Mittelpunfte des beutfchen 
Buchhandels,) ver Wittwe eines Buchhändlers ihren ganzen mit 
vielen theuern ausländischen Werfen ausgeftatteten Büchervorrath ab, 
gefauft und nach Meklenburg bringen laſſen; durch den H. Adolf 
Friedrich I. war dieſe Sammlung hernach noch vergrößert worden, 
und nach dem Tode bes H. Chriflian Louis Fam auch noch deſſen 
in Frankreich gefammelte, beſonders an franzöfifcher Literatur reiche 
Bibllothek Hinzu, jo daß fchon mehr als 7000 Bände beifammen 
waren. Aber dieſe anfehnliche Bibliothek war im Laufe des 18. 
Jahrhunderts fpurlos verfhwunden, — Niemand wußte Ans 
funft über ihren Verbleib zu geben. Endlich im 3. 1769 gelang 


1. Ueber Tychſens Leben fiehe Krey’s Andenken an bie Roſtockſchen Gelehrten 
St. 8.5. 39 ff. Einige Curioſa Über ihn find auch im Freimüthigen Abent- 
blatte No. 36 und 239 (3. 1823) mitgetheilt. Seine ausführliche Biographie 
in 2 Bänden bat Hartmann geſchrieben. — *- Die zwiſchen Tychſen und ben 
italienischen Gelehrten über dieſen Gegenftand gewechſelten Briefe find abgetrudt 
in der Monatsichrift von und für Meffenburg 1788 ©. 453 ff. — 1789 E. 
1167 fi. — 170 ©. 431 fi. — 1791 ©. 807 ff. — 74 ©. 37 fi. — 
1795 S. 17 ff. — Bella erbat und erhielt von Tychſen foger einen Empfehlunge 
brief an ben Viceldnig von Sicilien; fchließlich aber geftand er felbft ven ganz 
Betrug em. 
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es Thchſen auf einer Reife nach Schwerin ben verlorenen Shih 
wieber: zu entdeden, — auf wolche Weife, mb in welchen Zu⸗ * 
ftande er denſelben fand, baräber berichtet er ſelbſt folgendermaßen: 
„In der von mir in Schwerin bucchfuchten herzoglichen Bbbliothek 
fand ich lanter neue und gar feine alten Werfe. Dies befremdete 
mich um defto mehr, je gewifjer ih wußte, bag bie H. Iohann 
Albrecht und Chriftim Louis Bücherſammlungen angelegt halten. 
Nach vielem vergeblichen Nachforfchen fagte mir endlich ein alter 
fiebenzigjährigee Kammerdiener, BPichelieu: er erinnere ſich von 
feiner. Jugend ber, oben anf der alten Iuftizlanzlei bei der Tortur 
eine Menge alter Chartequen gejehen zu haben. Obgleich ich num 
perumihete, daß es alte Inguifitionsaeten fein möchten, fo konnte 
ich doch dem. Triebe nicht wiverftehen, bie Deffnung viefer in vielen 
Jahren unerdffnet gebliebenen Zinmmer zu bewirken. Aber nichts 
fam meinem Erſtaunen und Beftürzung gleich, als ich, anftatt 
Hexenprocefje, mehrere Zimmer voll Bücher, aber auch zugleich dic 
Gräuel der Berwüftung allentbalben erbte. Die Repofitorten 
waren zum Theil Alters halber beruntergefalfen, vie Bücher Tagen 
ellenhoch mit dickem Staube auf einem fteinernen eingeſunkenen 
Fußboden, ımb bie Kamine voll vermoderter Hambfchriften, und 
Eulen und Fledermäufe, Marder und Ratten (von welchen ich ein 
Meſt weller Jungen in einem bazu fehr geſchickt bon ipnen aus 
gehöhlten dicken Folianten antraf,) und anderes Ungeziefer hatten, 
weil. vie. gelenkſamen Arme der Jugend freie Deffnungen in bet . 
Fenftern gemacht hatten, ihre ficheren Wohnungen daſelbft auf- 
gefchlagen. Mit Thränen in den Augen und innerlichem Unwillen 
beſah ich begierigſt eine Menge Bücher umd eilte dann mit ber 
Froben Nachricht von dieſer gemachten herrlichen Entdecung nach 
Zudwigsluſt, welche meinem Herrn ganz. neu war, indem er ver⸗ 
ächerte, daß er. ſich nicht erinnere, bon biefer dort vorhandenen 
Bibliothef je das ‚geringfte gehört zu haben,“ Tychſen erbat und 
xbieft nun bie Bibliothek zum Gefchent für die Bützower Univer- 
Hät, und dazu auch noch eine Anzahl Bücher aus ber des Herzogs 
Fhriftion Ludwig, welche Tychſen jegt gleichfalls ron mußte; 
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16 wobei der H. Friedrich ihm oft Gefelffchaft Leiftete, fhmvenlang 


f ae n. 


- auf einigen aufgeftapelten Follanten figenb und ſich über einzeln 


Werke mit ibm unterhaltend. — Go. brachte der uneruäplide 
Tychſen in Bützow eine Bibliothek von 14,134 geprudten Büchern 
und 198 Hanbfchriften zufammen, welche darauf im J. 1789 mi 
per zu Roſtock befindlichen vereinigt wurde.“ Seiltdem ift bie 
Roſtocker Univerfitätsbibliothef in raſchem Aufslühen begriffen ge 
weſen. Eine ſehr beveutende Erwerbung machte fie im 3. 184 
durch das ihr zufallende Vermächtniß ver Bibliothek des in Nofted 
verftorbenen Geh. Ratte Kämmerer, fo daß fie jeit fhen u 
120000 Bände zählen foll. 

Andere beveutendere Bibliotheken find zu beſtimmten Zmeden 
von gewiſſen Inſtituten und Gefellfchaften angelegt. Dahin ge 
hören noch die im 3. 1740 begründete Ritter und Lanbichaftlct 
Bibliothek zu Roſtock, vie Regierungsbibliotget (feit 1792), bE 
Gymnaſialbibliothek und die Bibliothek des Bereind für. mellen 
burgiſche Gejchichte und Alterthumskunde in Schwerin; aber tm 
allgemeinen wifjenfchaftlichen Verkehre ift Feine berfelben gedffnd, 
denn auch bie Benugung ber großen Roſtocker Univerjitätsbiblicthel 
iſt auf die Stadt Roſtock allein befchränft. Die einzige rihmlice 
Ausnahme hierin macht die feit 1796 exifiixenbe und jet etw⸗ 
40000 Bände ftarle großherzogliche Bibliothek in Neuftrelig, welche 
mit großer Liberalität dem ganzen Lande zur Benutzung offen fick 
was ich jelbft um fo banfharer erkennen muß, weil fie bie einzu 
größere Bibliothek ift, welche ich zu ber vorliegenden Arbeit habe 
benugen lönnen.* Wer in Mellenburg wiflenfchaftliche Etudie 
treiben will, muß fich daher (wenn er fich nicht au biefe legten 
Bibliothef wendet, die aber auch in manchen Fächern nur jch 
ſchlecht beichlagen iſt,) alle dazu nöthigen Bilcher, die er nicht an 
ven Privatfanmlungen guter Freunde entlehnen kann, felbit ® 

% Siehe Thchſens Geſchichte ber Univerſittsbibliethel in Burcharde m) 
Koppes Rofodiher Monatoſchrift Bb. 1: (1791) 2.6 ff. sı 5 If. — 
®. Die ältere Gefchichte ber mekleuburgiſchen Vibliothelen fiehe bei Mantel 0 & 


D. ©. 21 fi. — Vergleiche auch das Archiv für mellenbu Lan 
18... n hab Archie Tür mettenöungiiße 
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fchaffen, ein Umſtand, ber bem biſſenſchaſtiichen Eifer oft has 
großen Abbruch thut.'- 

Wenden wir uns mın zu den Nefultaten ber wiſſenſchaft 
lichen Beſtrebungen in Mellenburg, fo kann hier ſelbſtverſtändlich 
von den Leiſtungen auf dem Gebiete der eigentlichen Fachgelehr⸗ 
famkeit nicht die Rede fein. Wir haben es Hier nur mit den⸗ 
jenigen Zweigen bes: Wiſſens zu thun, welche mehr oder weniger 
Gemeingut ver gebilbeben Claſſe ver Bevölkerung zu fein pflegen, 
ober doch wenigfiens ein allgemeineres Intereſſe in Anſpruch 
nehmen. Dies find: bie Geſchichte, pie Alterthumskunde, die Natur- 
Innbe, die neueren Sprachen mb bie fogenannten fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaflen. | 

Obgleich wohl kaum ein anderes fo Kleines Land fo viele 
amd zum Theil in ihrer Art vecht tüchtige Geſchichtſchreiber 
aufzuweifen hat, als Meklenburg, fo ift noch wohl kaum in irgend 
einen anderen ciolfifirten Lande die Kenntniß der eigenen Gefchichte 
weniger allgemein in das Volk eingebrungen, als eben hier. Selbft 
inter den meklenburgiſchen Gelehrten kann man lange berumfragen, 
bevor man Jemand trifft, der wirklich eine etwas tiefere Kenntniß 
ber vaterländiſchen Gefchichte beſaͤße. So wunderbar dies auch 
Hingen mag, fo ift es nichts beftoweniger doch buchſtäblich wahr. 
Den: Srunb:dirfer merkwürdigen Erſcheinung haben mie theils in 
ver verwickelten Beſchaffenheit unferer Geſchichte felbft zu fuchen, 
peren Zäben fo bunt durch einander laufen, daß eme richtige Er- 
kennung des Muſters fehr ſchwer wird, theils aber in ven Werfen 
snferer Geſchichtſchreiber, worüber ich bei ber folgenden Characte⸗ 
viferung ber einzelnen. noch einige Andeutungen geben werbe. 

Was dieſelben zunächſt im Allgemeinen betrifft, fo können 

‚Hier nur diejenigen näher berädfichtigt werben, welche eine Dar- 
ſtellung ber geſammten Lanbesgefchichte beabfichtigt Haben. In 





| 1. Privatbibliolhelen find in Meklenburg reiht viele und zum Theil an⸗ 

ehnliche vorhanden; bier in Neubrandenburg 3. B. möchte es nicht ſchwer fein 
17 bis 14000 Bände woiffenfchafflicher Bücher zufanımen zu bringen, — un- 
gerequet zwei Leihblbliothelen mit vielleicht SUOD Bänden belletriftifcher Literatur. 
| 46* 
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.Bezug auf dieſe draͤngt ſich uns ſogleich bie Bemerkung auf, dah 

“ae wie bei ben engliſchen Hiſtorikern, je nachdem fie ſich zu dem 
Grundſätzen der Whigs oder Torhs bekennen, bie Darſtellung 
ihrer Landesgeſchichte eine gewiſſe Parteifärbung erhalten hat, etwas 
ähnliches auch bei den meiſten unſerer eigenen Geſchichtjchreiber, 
welche ber neueren Zeit angehören, der Fall geweſen tft. Hier 
bei uns ftanpen ſich Fürſt und Stände, unter welchen letzteren, 
wie wir gefehen haben, die Nitterfchaft, und zwar die abelige 
Nitterfchaft, die Hanptrolfe fplelte, als Parteien einander gegen 
über. Am heftigſten wogte ver Kampf zwifchen ihnen im 18. Jahr 
hunderte, und ba nun gerabe während biefer Zelt ſehr tichtige 
Geſchichtswerke iiber Meklenburg gefchrteben wurden, fo ift es leicht 
erklaͤrlich, daß deren Berfaffer, jenachdem fie ver einen ober ver 
anderen Partei näher ftanben, auch won biejer in ihrer Darſtellungs⸗ 
weiſe mehr ober meniger beeinflußt wurden. 

Sehr wenig ift dies aber bei dem erften wichtigen allgemeine 
Werte über unfere Landesgefchichte, welches im 18. Jahrhundene 
erfchien, der Fall geweſen, nämlich bei ber Kliwer⸗Jargowſchen 
DBeichreibung des Herzogtums Meklenburg. Das verfefden ju 
Grunde Üiegende Wert war zuerft im J. 1728 zu Hambıng im 
brei Bänden gebrudt werben, und war von Hans Heinrich Klüner 
allein verfaßt. Der Autor war zu Schiloberg im Anıte Grevi⸗— 
mühlen geboren, und lebte, als er jene Geſchichte fchrieb, als Rath⸗ 
mann zu Heifigenhafen in Holftein. Sein Werk, welches jet feet 
fehr felten und mir noch niemals zu Gefichte gekommen ift, fart 
10 vielen Beifall, daß ver Verleger es ſchon nach wenigen Jahr 
in noch erweiterter Geftalt, ımd zwar buch einen Wann, dem hi 
Quellen unferer Geſchichte noch veichlicher zu Gebote ftanben, al 
bem von Meklenburg entfernt Tebenven Verfaſſer, herauszugeben 
befchloß. Es gelang ihm für dieſe Arbeit ven M. Stelizzſchen 
Hofrath C. G. Jargow zit gewinnen, welcher darauf im ven 3 
1737 dis 1742 das Klüverſche Wert in 6 Bänden von Neun 
aber anonym, herausgab. Warum er feinen Namen bei bie 
Arbeit nicht nannte, barüber fpricht er fich in ver Vorrede bahn 
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ans, daß: dies deßhalb geſchehen ſei, „damit er nicht Urſache haben 
möchte, ‚ver: Beſchuffenheit der damaligen Welt nachzugehen, mithin **- 
mr etwao ut servum pecus auteritatis das nachzupfeifen, was dem 
einen "oder bem . anberen gefallen möchte, fonbern basienige zu 
ſchreiben; was — jevoch ohne. Jemand zu beleidigen, — ver Wahr 
heit: und der hiftorifchen Gewißheit gemäß fich befänbe, weßhalb 
auch alle. feine Berichte, Infofern fie nicht auf allgemein landkun⸗ 
tigen Dingen bernbeten, allemal von ihm mit unveriwerflichen Be⸗ 
weiſen aus ven Landesdocumenten beftätigt worben wären.” Dies 
Beriprechen hat. Jargow veblich erfällt, und fein Werk ift daher 
noch‘ immer :eine reiche Duelle wichtiger wrfunnlicher Nachrichten, . 
durth ‚welche es aber auch zugleich fo fchwerfällig und für Lefer, 
welthe nicht. gerabe: mühfam: Sejchichte ftubiven wollen, völlig un- 
genießbar geworden ift; auch berricht in bem ganzen Werke in 
Bezug uftpte Anorbnung bes Stoffes Tein rechtes. Syſtem, weil 
Jargow ſich darin zu fehr an vie frühere Arbeit Klüvers band, 
deren Dispofitton aber für ſeinen erweiterten Plan nicht mehr 
paßle, und er daher gezivungen war nene Abfchnitte an Stellen 
Bineimuichteben, wo fie eigentlich nicht bingehörten. Beſonders 
wichtig aber ift dies Werk für die Geſchichte des. H. Karl Leopold, 
welche die drei lezten Bände allein ausfällt, und über welche 
Fargow als Zeitgenoſſe berichten konnte. | 

Devor noch der legte Band dieſes Bertes bie Prefie ver 
Kaffen Hatte, erſchienen im 3. 1741 zu Leipzig in Folio bie 8 Bücher 
per. Rerum ‚Meclenburgicarum des Mathias Johannes von 
Behr. Der Verfaffer war 1685 in Holftein geboren worben und 
ſtarb fchon 1729, wie man fagt als Gonvertit, in Wien, wo er fich 
Tingere Zeit als M. Streligicher Gefchäftsträger und ritterjchaft- 
Ticher Depntirter aufgehalten hatte. Sein Wert, welches mit bem 
: Tode H. Molf Friedrichs I. 1658 abfchließt, zerfällt im acht Bücher, 
von denen das vierte und letzte allein ver Schilderung ber inneren 
Stantsverbältnifie gewidmet find und eine ſohr lehrreiche Heberficht 
verſelben gewähren. Aber- Behr ift ſchon ein ganz entichienener 
Barteimann auf ver vitterfchaftlichen Seite, weßhalb er auch ber 





120 Die Geſchichtforichung: v. Behr, Vuchhoh. 


Adelogeſchichte und ber Vertheidigung ber Adelepriviletzen · eine jo 
"ine heſondere Aufmerkſamkeit widmet. Zu einer allgemeineren Be 
breitung ver meklenburgiſchen Geſchichte hat auch er wenig bel: 
tragen kounen, theils weil fein Wert in lateiniſcher Sprache ab: 
gefaßt ift, theils wegen ver Maſſe des darin enthaltenen, oft feht 
geringfügigen Details (beſonders über bie ftändifchen Streitigleiten), 
weiches ven Ueberblick fo fehr erſchwert; es ift ‚zwar auch eine 
beutfche Ueberſetzung biefer Gefchichte erſchienen, aber fie hat und 
in biefer ©eftalt fo wenig Anklang gefunden, daß ich bie Weber 
ſetzung noch niemals in einer Bibliothek gefehen habe. 
Bald nach ven beiden vorher genannten Werfen erſchien im 
I. 1753 ver „Verſuch in ver Gefchichte des Herzogthung Me 
kleuburg durch Samuel Buchholtzen“ (Roſtock 4.). Der der 
faſſer war im J. 1717 zu Pritzwalk geboren, wo fein Vater Pre 
diger war, Er Hatte feine Stubien zu Halle gemacht uab war 
1744 als Conrector zu Werben angeftelft werben; fpäter, im). 
1769, wurde er Oberpfarrer in chen, dann 1768 in Kremmen, 
wo er 1774 ftarb. Cine Gefchichte Meklenburgs zu fchreiben, 
wurbe er burch feinen Freund G. B. Genzmer veranlaßt, welcher 
Erzieher der Kinder des Prinzen Karl Ludwig in Mirow war md 
eine kürzere, aber vollſtändige Gefchichte unferes Landes zu haben 
wünfchte, welche geeignet wäre, beim Unterrichte zu. Grunde geleg 
werben zu können. Genzmer unb ber Yuftigrath: v. Dewig in 
Reuftrelig Tieferten ihm bie zu feiner Arbeit nöthigen Materialen 
und binnen zwei Sahren war ver „Verfuch” fertig, welchen er um 
der Herzogin Louife Friederike, der Gemahlin des Erbprinzen von 
M. Schwerin, widmete. Die Gefchihte iſt in einer großen Anzahl 
bon funzen Paragraphen bargeftellt, vom denen jeder wieder durch 
einen auf ihn folgenden längeren Commentar, deſſen Schluß ſite⸗ 
rariſche Nachweiſungen bilden, erläutert iſt. Der Stoff wit 
baburch zu fehr zerſplittert, man verliert leicht ven überdies in 
unferer Geſchichte fchon fo ſchwer feſtzuhaltenden Faden bes BR 
fammenbanges, — kurz ein anfchauliches Bild unferer Geſchichte 
tritt uns auch aus dieſem Buche ‚nicht entgegen. Die Autwmahi 
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des Atefſes iſt ·Abrigens gut” und man wird nichts Weſentliches wine. 
darin verniſſen; neue, von feinen Vorgängern nicht benutzte Quellen kaͤn⸗ 
fepeinen than aber nicht zu Gebote geſtanden zu haben. In Bezug 
auf Vesbarkeit freht Buchholz; über feinen Vorgängern, aber feinem 
Buche klebt leider ber große Fehler an, daß es in allzu unter- 
wirfiger Gefinnung genen das fürftliche Haus gefchrieben iſt, was 
beſonders in ber Geſchichte Karl Leopolds hervortritt (fiehe 3. B. 
S. 666 f.); auch die Deditation am bie Erbprinzeffin iſt ein Muſter 
von ſchwulſtiger Kriecherei. Der Zweck, ven ex bei fener Arbeit 
zunaͤchſt A Auge hatte, führte ihm auf diefen großen Abweg. 
Zwölf Jahre fpäter, als er die Heransgabe feiner Geſchichte ver 
ſurmark Branbenburg begann, fprach er ſich über melienburgifche 
Greigiffe ind Perſonen, wenn er bei biefer Arbeit gelegentlich auf 
ffe geführt wurde, bei weiten freier und unpartheiifcher aus. 
Gäñxeichzeitig mit beim Buchholzſchen Verſuch verließ im 8. 
1763 der erfte Band von David Franke's altem und neuem 
Mellenburg die Preffe. Der Berfaffer war ver Sohn eines Pre⸗ 
digers zu Lychen, wo er am 13. April 1682 geboren wurde. 
Nachdem er die Schulen in Templin, Nenbrandenburg, Anklam 
m Berlin bejucht Hatte, begab er ſich 1702 nach Roſtock und 
ſtuvirte dort 3 Sabre Yang Theologie, nebenher aber hefuchte er 
auch noch uriſtiſche Collegia. Won port ging er 1705 ale Hause 
lehrer nach Strefow in Pommern, und 1708 im gleicher Eigenſchaft 
nah Trenthorſt in Holften. Im I. 1718 winde er Nector, 1717 
Prediger uns 1727 Präpofitus in Sternberg. Als er während 
des Landtages 1718 einmal von Karl Leopold zur Tafel gezogen 
wurbe und bort das Gefpräch auf bie berüchtigte Sternberger 
Subenverfolgting (1492) fiel, veranlaßte ihn Dies eine Kleine Schrift 
Aber vies Thema zu verfaffen, welche er 1721 drucken Heß. Hier⸗ 
durch zuerſt ſelbſt auf die meklenburgiſche Geſchichte aufmerkſam 
gemacht, ergriff er nun das Studium derſelben mit großem Eifer 
und begann ſelbſt ein Geſchichtswerk auszuarbeiten. Als daſſelbe 
im J. 1739 bis zum Aufange bes 15. Jahrhunderts fertig war, 
theilte er feine Handſchrift dem Landrathe v. Negendank auf Zierow 
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aut, welcher von biefer Arbeit gehört Hatte umb fie kernen zu 
Fine lernen winſchte. Zum Gluͤck behielt »v. Negendank, welcher fc 
mit biefer Arbeit fehr. zufrieden bezeigte, das Manufcriptrfehr lange 
zurück und. veitete ‘es dadurch vor dem Untergange. Dem als 
Franke inzwiſchen weiter arbeitete und ſchon wieder. eimen - beträcht 
Gchen Band vollendet ‚hatte, wurde Sternberg am: 23. April 1741 
durch eine Feuersbrunſt völlig in Afche gelegt, woher auch Franles 
Arbeit vernichtet. wurde. In ben nüditen Jahren durch audere 
Arbeiten, welche jenes Unglück nach fich zog, dringend in Auſpruch 
genonmmen, konnte er, von »telen Seiten aufgenumterk und mil 
Materialien unterftätt, exft im 3. 1752 fein geſchichtliches Bel 
wieder fortfeken,. von welchem die erften 15 Bücher auch noch bei 
feinen Lebzeiten, bie legten vier aber nach feinem Tode, welder 
am 21. Suli 1756 erfolgte, gedruckt wurden.! Franke's Werl, 
welches mit nem Grbvergleich. 1755 abſchließt, iſt wegen feiner Aus 
führlichkeit und des vielen aus guter Duelle geftoffenen urkumdlichen 
Materials unentbehrlich für. ven meklenburgiſchen Sefchichtforicher. 
Aber es ift Charpie, — feine Leinewand! Denn Franke ift ein biefer 
Annalift, welcher Jahr für Jahr vorwärts gehend, bie in jedem Yahır 
vorfallenden Greigniffe ftügfweile aufzeichuet, wodurch jeder Je 
ſammenhang gänzlich verloren geht. Durch, bloße Lectüre dieſet | 
umfangreichen. Wertes einen Ueberblick über bie Landeggzeſchichte 
zu gewinnen, halte ich für durchaus unmöglich, Da Frankes hi 
ftorifche Quellen ihm beſonders von ber ritterſchaftlichen Seite | 
zuflofien, während er auf der gegnerifchen Seite feine ſolche gehalt 
zu baben fcheint, .erflärt es fich hieraus, daß ſein hiſtoriſcher 
Stanppunft mehr auf erfterem Gebiete Liegt, als auf letzterem 
Ein ritterſchaftlicher Parteiſchriftſteller aber ift ex Teineswegs; offen 
und ehrlich ſpricht er freimüthig feine Ueberzeugung uns, wem 
diefe auch in ven letzten Büchern feines Werkes nicht felten bum) 
feinen Stanbpunft irregeleitet ift, 


— 





t’ Seine Biographie findet ſich im letzten Bande ſeines biſterhcher 
Werkes. * 


Bie- Goſchichtjorſchumg Rubis. 129 
BE -zu.bigfer Zeit, und anch noch, vor Franke, waren 


unſeren Hiflorikern alle bie abgeſchmackten Fabeln beibehalten worden, —* 


mit welchen beſonders Marſchalt (I. S. 433) vie. moeklenbursiſche 
Urgeſchichte augſtaffirt hatte. Der erſte, welcher uns- wieder van 
dieſem Ballaſt befreiete, indem er ihn ſammt und fonders über 
Bord warf, war⸗ Friedrich Auguſt Rudloff, deſſen Pragum 
tiſches Handbuch der meklenburgiſchen Geſchichte im I. 1780 u 
erfcheinen anfing und welches.einen wichtigen Wendepunkt in unferer 
Landesgeſchichte bildet. Sein Bater war Laudſyndicus zu Moftod 
pãter Regieruugeraih), wofelbft. ver Sohn ihm am 6. Fehr. 1751 
geboren wurde. Bon Hauslehrern zur Akademie vorgebilvet, bes 
gonn..er. feine --juriftifchen Studien 1767 "in Leipzig und ſetzte fie 
1769 in Bützow fort. Nachdem er fich darauf noch 4 Jqhre auf 
dem feinem Vater gehörigen. Gute Moiſall bei Bützow mifgehalten 
batte,. wo ber Umgang mit feinem gelebrten Vater noch. ſehr für 
dernd auf ihm wirkte, trat er im J. 1774 in den M. Schwerinſchen 
Staatgdienſt, in welchem er im I. 1799 bis zum Regierungsrath 
abancirt.war. Erbherr auf. Moiſall und Moorhagen war. ex ſchon 
1789 geworben, das Lehngut Böſſow fiel ihm im 9: 1802 zu, 
und. feit 1819 bebiente er fick feines erneuerten Adels. Cr. ſtarh 
am 14. Mai 1822 im 72. Lebensjahre. — Um bie Kunpe Mer 
Heuburgs Kat er fich nach zwei Richtungen Hin bleibende un» große 
Verdienſte erworben, ſowohl durch ben von ihm begrlndeten muſter⸗ 
haften M. Schwerinfchen Staatskalender, deſſen Herausgabe er 
vom 3. 1776 bis 1822 beforgte, als auch durch fein in 3 Theilen 
bis zum J. 1621 fortgeführtes und bann feider unvollenvet ge- 
bliebenes Pragmatifches Handbuch ver meklenburgiſchen Gefchichte. 





1. Der erſte Theil erſchien in Schwerin 3780. 8, unb in 2. Auflage 
1795; bes 2, Teils 1. und 2. Abth. 1785 und bie 3. und 4. Abth. 1786; 
bes 3. Theile I. Abth. 3794. Darauf erfchien als vermehrte und verbefferte 
Auflage: des 3. Xheils erſter Bd. oder Neuere Beichichte von Meklenburg I. 
Bd. 1821 (Roſtock und Schwerin) unb bes 3. Theile zweiter Bd. ober Neuere 
Geſchichte von Meflenburg 2. Bb. 1822. — Ueber Rubloffs anderweitige zahl- 
reichen, zum Theil anonymen Serien fiebe den Nekrolog tm zremuntigen 
Abendblatt Ro. IM. 
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brangt nur die Vorrede dieſes Buches zu beſen, um A fr 


glelch zu überzengen, daß man es bier mit einen hiftoriſchen War 
Yöherer Ordnung, als die bisherigen waren, zu thun haben wird. 
Berrotoff iſt ver erſte, wirklich kritiſche Geſchichtſchreiber Mellenburge. 
Um feine Borgätiger ganzlich unbefümmert, infofern ie nicht fir 
vie Zeit, weiche fie durchlebt haben, felbſt Quellen find, geht er 
überall: unmittelbar auf bie gebrucdten und ungedruckken Quellen 
zurück, fl! welche lebtere ihm das Schweriner Archiv eine reihe 
Fundgrube wurde, und conſtruirt die ganze meklenburgiſche Ge 
ſchichte bis zum Anfange des breißigjäßrigen Krieges gleichſam vom 
Grund auf neu. Und dies iſt mit fo großer Vorſicht in Bezuz 
auf die Auswahl von Materialien geſchehen, daß ſpautere Forfcher 
troß der ungeheneren Anzahl von Bauſteinen, welche er verwertet 
bat, nur ſehr wenige ſchadhafte darunter gefunden haben. Fugleich 
war er ber erſte meklenburgiſche Gefchichtfchreiber, welcher auf die 
Nothwendigkeit des Studiums der Geſchichte der Nachbarländer 
hinzeigte, weil aus dieſer oft ein bedentendes Licht auf unfere ein- 
heimiſchen Verhäftniffe geworfen würde. „Auf die eigenthumlichen 
(d. 5. nieflenburgifchen) Quellen (ſagt er im ber Vorrede) barf fih 
ber pragmatifche Gefchichtfehreiber Meklenburgs nicht Beichräuten. 
Es bleibt immer nur ein Heiner Theil des ganzen erropäffchen 
Bollerfhftems, ein einzelnes Glied in dem großen Stagtskoͤrper 
Deutſchlands. Es iſt am fich ſchon begreiflich, daß manche hieſige 
Begebenheit unerklaärbar, ober ihre Beurtheilung doch änferft ein 
feitig oder fchielem fein würde, went man fie ans ihrem Zuſam⸗ 
menhange mit anderen gleichzeitigen Weltbegebenheiten herausge— 
riffen, ohne Nädficht auf biefe vortragen wollte. Unzählige Ver 
bindungen mit unferen Nachbaren, mit dem beutjchen Reiche, mit 
auswärtigen Mächten werben fogar aus der Gefchichte dieſer Staaten 
erlernt, berichtigt, erläutert. Inſofern find alſo auch die üchten 
Quellen und bie brauchbarften Commentatoren ver deutſchen Reicht 
geſchichte, der brandenburgiſchen, braunſchweig⸗limeburgiſchen, [5% 
wig⸗holſteinſchen, pommerſchen, dänischen und ſchwediſchen Geſchichte 
für die meklenburgiſche lehrreich und unentbehrlich.“ Im birfer 
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Hinſicht aber haben Mroinffs Mudfeiger neh jehr viel Zu Muanen 


gefunken, weil fehe wiele (für bie Geſchichte ber Srachbosftanten But 
wichtige Quellen erft in neuefter Zeit ans Richt gefosumen ſind 
Daf Übrigens Rudloff in feiner Auffaffung unferer Gefchichte im 
Allgemeinen anf dem fürftlichen Standpunkte fi) befinden würde, 

wer fehler cgauzen weltlichen Stellung nach zu erwarten; doch FELL 
dies weniger in die Augen, weil er bie fpüteren Zeiten, in welcher 
bie Porteiftellungen in Meftenburg am ſchroffften wurden, in feinen 
Werle nicht: mehr gefchildert bat. — Wenn aber auch Rudloffo 
Handbuch wegen der Menge ver zuverläffigen barin enthaltenen 
Nachrichten immer eine der Wichtigften Quellen für das Stubium 


ver ꝓaterlaͤndiſchen Geſchichte bleiben wirb, fo ift es doch für am _ 


dere Lefer, welche nicht gerade Hiftorifer won Bach. find, . beinahe 
völfig ungenießbar; es ift ein dürres Yacten- Skelett, welches ben 
Anforberungen, die man jebt an bie formelle Geſtaltung eines Ge 
fegichtswerts zu machen berechtigt ift, nicht: mehr genügt. 
Wahrend Rudoff ſein Handbuch herausgab, erichien gleich 
zeitig in den J. 1791 bis 1798 eine „Geſchichte von Meklenburg 
für Jedermann In einer Folge von Briefen” in 3 Theilen, deren 
Verfaſſer 3. 3. Aepinus, Prediger in Bruz (geboren 1740: zu 
Warbende in M. Strelitz), war. Diefe Arbeit fteht- einerfeits noch 
auf dem alten Standpunkte, indem auch Aepinus alle Zabeleien ber 
meblenburgifchen Urgefchichte auftifcht, welche. auf vie bloße Namens⸗ 
äbnlichfeit ver Wenden und Vandalen, und ber Werler und Heruler 
begründet waren, und feine Regentenreihe wieber mit dem Anthyrius 
beginnt, dem er aber ſeine früheren Connerionen mit Alexander 
dem Großen abftreitet; andererſeits aber bezeichnet auch dies Werk 
einen Fortſchritt in der gefchichtfichen Literatus des Vaterlandes, 
indem ber VBerfaffer der erfte war, welcher nicht allein das Ber 
durfniß des Hiſtorilers, ſondern das des größeren Geſchichte lieben⸗ 
den Publikums im Auge hatte. Doch iſt ihm dieL öſung dieſer 
Aufgabe wenig gelungen. Sein Sthyl iſt ſchlecht und vie taciteiſche 
Kürze, welche er offenbar hat nachahmen wollen, ift oft zu ſchwer⸗ 
verflännlichem Bombaſt geworben; auch find zu viele Ginzelgeiten 


en — — — — 
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une bie Darſtellung mit aufgenönnien, welche für ben bloßen Ge 

ſchichtsſreunb gar Kein Intereffe haben Törinen und nur bazu vienen, 
bem eigentlichen Faben ber Gefchichte zu verwirren und ben Ueber 
bi des Lefers über das Ganze zu trüben. Eigenes Quellen 
ſtudium llegt für ben ganzen Abſchnitt unferer. Gefchichte bie zum 
Erbvergleiche, mit welchem Franke fein Werk abfchließt, nicht vor; 
erft wo leßterer uns im Stiche läßt, alfo für bie Seit von 1755 
bis 1798 wird. dieſe Arbeit von Aepinus wichtig, weil ex ver erfte 
GSefchichtfchreiber für viefen Zeitraum ift und über Ereigniſſe be- 
richtet, deren Entwidelung er jeldft mit durchlebt Hat. 

Noch unbeveutender als das ebengenannte Wert ift P. H. 
Hane's Meberficht der mellenburgifchen Geſchichte, welche im). 
1804 in einem einzigen 652 Seiten ftarfen Bande erfchten. Der 
Berfaffer, welcher 1749 zu Plau geboren wurde, und anfanglich 
Prediger in Wooften ımb fpäter in Gadebuſch war, macht auch 
feine weiteren Anfprüche, ale für einen bloßen Epitomator ver drei 
zuletzt genaunten Hiſtoriker angefehen zu wegen, und ich wire 
baher Türzer über ihn hinweggegangen fein, wenn er eben nicht für 
feine Zeitgefchichte noch manche brauchbare Zufäpe zu ber ben 
Hepinus gelieferten Darſtellung gäbe. 

Wie alle anderen toiffenfchaftlichen Unternehmungen in Me— 
Menburg durch die Kriegsjahre zu Anfange des gegemteärtigen 
Jahrhunderts unterbrochen wurden, fo auch die gefchichtfichen Stu 
bien. &ft un I. 1827: wagte es der Schloßhauptmarn K. Ch. 
Sr. v. Lügom dieſem Stillſtande wiever ein Ende zu’ machen, ür 
bem er in jenem Sabre beim erften Band feines Verſuchs einer 
pragmatifchen Gefchichte von Meklenburg erfcheinen Tieß, melden 
hernach bis zum J. 1835 noch 2 Bände folgten, welche die Ge 
fchichte bis zum 9. 1682 Fortführten, bier aber plößfich, und wie 
es fcheint, für immer, ven Faden der Erzählung abbrachen. Der 
Berfaffer Hat pas Verbienft nun in ber That zuerft ein und 
für den bloßen Gefchichtefreund lesbares Buch gefchrieben, und zu 
erft auch der vaterlänbifchen Eufturgefchichte eine einflußreiche Etelle 
angewiefen! zu. haben.‘ Denn über Sehen und Sitte, über Kanfl 
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und Wiſſenſchaft unferer Vorfahren. finden wir bei ben älteren nie 
Hiftorifern nur bereingelte, weit verftrenete Motizen, Lützow Kat FM 
biefelben zuerſt in einem Rahmen zu einem. beſtimmteren Bilde zu 
fammen zu fallen verſucht. Wäre feine Durftellung etwas weniger 
gebehnt, Hätte er ſich entfchließen können von dem Material, über 
weiches er zu verfügen hatte, manches ungenugt zu laffen, hätte 

er endüch jein Werk bis zu ber neueren, für bie Lefer- wichtigeren 

und interefjanteren ‚Zeit fortgeführt, fo würde feine. Arbeit uoch 
mehr geeignet geweſen fein bie Liebe zum Studium ber vaterlän 
diſchen Gefchichte anzuregen, als dies wirflich. dex on geweſen zu 
fein ſcheint. 

Allgemeine: auf Drellenſlurium bernhende Wene über die 
Geſchichte Mellenburgs find, ſeitdem v. Lutzow die Feder nieder⸗ 
legte, nicht mehr erſchienen. Nur über zwei Landestheile liegen 
noch wichtige, ſelbſtſtändige Arbeiten vor in der 1835 erſchienenen 
Geſchichte des Bisthums Ratzeburg von G. M. L. Maſch, Pre 
diger zu Demern, und in ber Geſchichte des Landes Stargard bis 
zum J. 1471 von meinem Bruder F. Boll, welche in 2 Bänden 
in den 3. 1846 und 1847 erſchien. 

Alle anderen allgemeinen Werke, welche in den legten hundert 
Jahren über bie meklenburgiſche Gefchichte erfchienen find, nehmen 
nur eine fegundäre Stelle ein, da fie nım aus jenen obengenannten 
Geſchichiswerken zuſammengetragen find.' Ausländer und Inländer 
haben derartige Arbeiten geliefert, zuerſt ber Engländer Dr. Th. 
Nugent, Über veffen History of Vandalia (1766 bis 1770) ſchon 
ehen S. 306. gefprochen ift, fobann ein Franzoſe Namens Mallet, 
welcher in ven J. 1796 bis 1805 eine histolre de la Maison et 
des Eiats de Mecklenbourg in 4 heilen veröffentlichte; ferner 
J. O. Plagemann, ber im 3. 1809 ein Kleines Handbuch der 


. Ob in diefe Claſſe auch 2. A. Gebhardi's (Profeffor in Göttingen) 
Geſchichte aller wendiſch⸗ſlaviſchen Staaten (auch bie Gefchichte Meklenburgs vom 
J. 1226 sis 1786 enthaltend) gehört, welche bie 52. Lieferung ber allgemeinen 
Welthiſtorie bildet und zu Halle 1790 bis 1706 in A Bd. erfchienen kann 
ich nicht ſagen, da ich ſie noch nicht geſehen habe. 


— — — — — — 
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mekllenburgiſchen Geſchichte drucken lleß, A. Krämer, Thurn mb 

— Tariſcher Hofrath und Hofbibliothekar in Regensburg, welcher dark 
bie Fürſtin Thereſe Mathilde von T. T. geborne Herzogin von 
M. Strelitz veranlaßt, im J. 1824 zu Regensburg eine „allgemeine 
Ueberſicht ter mellenburgifchen Geſchichte“ ſchrieb, F. C. Rein— 
hold, Prediger zu Wolbeck (1831), W. H. M. Dehn (1856), 
Damig, welcher im I. 1849’zu Görlitz einen Abriß der meklen⸗ 
burgifchen Geſchichte (der mir unbekamt‘ geblieben iſt,) drucen ließ 
und vielleicht auch noch andere, deren Arbeiten mir gleichfallsnicht 
zu Geſichte gekonnnen find. 

Aber nicht bloß das Land und Volt im Allgemeinen, fondern 
auch einzelne Fürſten, Städte, Moelspefchlechter, Inftitute und De 
gebenheiten haben felt Anfange des vorigen Jahrhunderts ihre Ge- 
fhichtfchreiber gefunden, auf deren Leiftungen wir aber Kit, wo 
es fich nur um die allgemeine bandegeſchichee handelt, nicht weiter 
eingehen koͤnnen.“ 

Bon der Gefchichtäforfchung ivenden wir uns: zu ber Alter: 
thumékunde, welche fh in neuerer Zeit als ein befonveres 
Studium abgezweigt hat. Nachdem die Sammlung von Alter 
thümern -in Meklenburg fchon lange von Guriofitätenliebhabern als 
Hofe Spielerei betrieben worden war, erregten die bei ven Ge 
bräbern Iacob und Gideon Sponholz in Reubrandenburg* im 9. 
1768 auftauchenden wmetallenen ſlaviſchen Götzenbilder, welde bei 
dem Dorfe Prilwig gefunden fein follten, zuerft de Aufınertfamfei 
wiffenfchaftlicher Forjcher. Nachdem namlich ver Reuftreliger Super- 
intendent 4 © Maſch (Fr 1807) dm’ 3 mm bie erſte Goͤtzen 


1. Großes Auffehen hat die gegen. Ende bes vorigen Jahres erfchienen 
Geſchichte des mellenburgifchen Hofes von Dr. E. Vehſe (Bd. 35, 36 und % 
ſeiner Geſchichte der deutſchen Höfe) erregt, deren Berbreitung in Melleuburg 
fogleich durch firenge Mafregeln entgegen gearbeitet if. Aus den Zeitungen 
bekannt ift es, daß Vehſe im Januar dieſes Jahres in Berlin wegen biefer Hof 
gefchichte zu 7-:monatlicher Haft verurtheilt wurde, nach beren Abbaßung er fd 
nach Siſſach in der Baſellandſchaft übergeſiedelt hat. — * Siehe ürer dicken 
merkwürdigen Mann bie Abhandlungen von meinem Bruder in dem Schweriner 
Rbrrude XIX., 168 fi. und im Archiv filr metlenburgiſche Landeskunde 1853 

. 40 ff. Ä Ä 
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ſammlung jenes Goldſchmidts beſchrieben, wozu ber Hofmaler Woge 
die Abbildungen geliefert hatte, und darauf der polniſche Graf I, o 
Poto im 9. 1794 auch die zweite Sammlung ans Licht gezogen 
hatte, erwectten nicht allein dieſe Stüde große Theilnahme unter 

ben ‚&elehrten, unter welchen fogleish ein ‚heftiger, noch jet nicht 
beendigter Federkrieg für und gegen bie Aechtheit ber, Gotzen anf 
braumnte,* fondern e8 begannen nun auch andere Alterthümer ein 
allgemeineres wiſſenſchaftliches Jutereſſe zu erxegen. Die uralteg 
Grabmähler (Häönen- und Kegelgräber, Wendenlirchhöfe) Deren fg 
viele über Mellenburg verftrenet waren, wurden mun nicht mei 
nach Schaͤen oder Eurisfitäten planlos durchwühlt, wie Dies -fräher 
leider jo vielfaͤltig geſchehen war, ſondern vorſichtig und. ſyſtematiſch 
aufgegraben, und mit ihren: Inhalte ſorgfältig ſtudiert, worin ſich 
namentlich G. Liſch mb J. Ritter große Verdienſte erworben hahen 
Was man hinfort auf dieſe und andere Weiſe zuſammenhrachte, 
lieferte nicht allein das Material zu den heiven fehönen großhatzog⸗ 
lichen Alterthumseabinetten in Schwerin und Neuſtrelitz, von wel⸗ 
chen namentlich erſteres durch Reichthum und Mannigfaltigkeit des 
Inhalts feines Gleichen ſucht, ſondern gewährte auch lehrreiche und 


1. Auch die jängft durch Herrn Archtorath Liſch gegen bie Aechtheit bat 
früheren, fogenanmten Maſch'ichen Sammlung in den Schweriner Jahrblichern 
Mꝛa geltend gemachten ®rünbe ſcheinen ſich nicht als ſtichhaltig zu. bewähren: 
H. A. Liſch will an den Stilden dieſer Sammlung theils gar keinen (edlen) Hof, 
theils fhatt deſſelben (z. B. beim Nemiſa Fig. 7 und Zolbog Fig. 8) einen 
„künſtlichen Firniß“ gefunden haben. Dies tft genauer dahin zu beflinumen, 
daß biejemigen Städe diefer Sammlung, weiche ber Dr. Hempel zuerſt von Jac. 
Eponhelz erwarb und die von Hempel erfi in Maſchens Hände gelangten, durch 
Auffieben in Gofbichnrievemanier faft alle mehr ober weniger von dem grlinen 
Rofte, turlcher fie deckte, geſäubert find (vergl. ben in ben Schwer. Jahrb. 40, 
181 abgedrudten erfte Bericht des Präpof. Genzmer). Die fpäter ummittelbay 
aus Sponholzens Händen in Maſchens Beſitz Übergegangenen 33 Stüde (a. a. O. 
19. 216 und 20, 218) zeigen noch gegenwärtig ben hellgrünen Roft, ber, wie 
fon Genzmer gleich. anfangs fehr richtig bemerkte, „einem glänzend über⸗ 
zogenen Firniſſe oder binnen glatten Krufte von Schmelzwerke 
Inlich fleht.“ Er erſcheint befonbers ſtark an ben Opferfchalen und Opfer 
meſſern, ift aber keinegwegs, wie H. 9. Liſch vermuthet, em Riinfificher Firniß. 
Cine durch zwei Chemiler von Fach vorgenommene Prüfung bat keinen Firniß 
nachzuweiſen vermocht, vielmehr hat eine mit ber Opferfchale bei Maſch $. 251 








[2 0. 
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et fintereffante Eindfide in ven Enfturguftand der vorchriftlichen Be 
*iafe wohner unferes Landes, indem es uns ihre Stmftfertigfeit In ver 
Anfertigung von Waffen, Geräthfgaften, Schmudjachen und berg. 


anſchaulich kennen lehrte. 
Sehr große Verdienſte nicht allein um bie Alterthumskunde, 


fondern überhaupt um das Studium ber vaterläubifchen Geſchichte, 
Bat ſich der im 3.1835 zu Schwerin geſtiftete Berein für me— 
Menburgifhe Gefchichte und Alterthumskunde ermer 
ben, deſſen Seele der großherzogliche Archivrath Dr. G. Liſch if. 
Beit dem I. 1836 bat viefer Verein jährlich einen Band von Ab 
handlungen, Berichten und Urkunden des mannigfaltigften hiſtoriſchen 
und antiquarifchen Inhalts veröffentlicht, wobei nur zu bedauern 
iſt, daß die Alterthumskunde auch infefern ein allzu entfchiebenes 
Webergeivicht behauptet hat, daß fie bie Gefchichte der neueren Zeit 
ganz in den Hintergrund gebrängt bat.‘ Der Verein fand fo greft 
Thellnahme in-Meklenburg, daß vie Zahl feiner Mitglieder im 
J. 1846 ſchon auf mehr als 400-angeftiegen war; ſeitdem ift er 
aber leider etwas im Ruͤchchritt begriffen. 


— — 


durch Herrn Dr. Siemerling zu Nenbrandenburg ſorgfältig angeſtellte chemiſche 
Analyſe ergeben, daß das Metall derſelben aus Kupfer, Zinn, Ziuk, Blei und 
einer Spur von Eifen, ber grine firniß⸗ ober glaſnrartige Ueberzug aber anf 
Kupferoryd, Blei, Kiefelexde und einem Alkali befieht, wobei ich noch bemerlen 
muß, daß dieſes Stück Spuren von anhaftender Afche trug. Wem weiter $- 
A. Liſch der Meiuung zu fein ſcheint, als ob bie auf biefen Alterthümern beſind 
lichen Runen bein Runen⸗Alphabete bei Klüver nachgebilbet wären, fo if die 
große Aehnlichleit beider zwar fo in bie Augen ſpringend, daß Maſch deßhalb 
you hen Zeichner. (Woge) das Klüverſche Alphabet zu Hillſe gab, aber einzelne 
ſind auch conftant charakteriſtiſch verſchieden. So ift 3. B. bie häufig vorlom⸗ 
menbe Rune €. auf den Alterthümern ftets mit doppeltem Queerſtrich, währen 
fie bei Klüver nur einfach durchſtrichen if. Die Embleuie ferner erinnern H. A. 
Liſch an bie Perrückenzeit Lubwig XIV., er erblidt einen Mann nit Berrüde und 
Dreimaßer, während andern biefer Maunn einen Dubdelſack zu bearbeiten ſcheirt. 
Was aber endfih H. A. Liſch mit der „Entdeckung“ ber „Originale“ ber beiten 
Radegaſte bei Mafch Fig. 1 und .2 bezeichnen will, ift mir dunkel geblieben, da 
biefe angeblichen Originale zwar bei Maſch nicht abgebildet, aber boch 5. 68 und 
74 genau befeprieben find, und zugleich) ihr Verhättsig zu ben wahrſcheinlich it 
benfelben Formen gegofienen Figuren 1 und 2 erörtert iR. — (Kranz Boll. 
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Kaum weniger allgemeine Theilnahme als die gefchlchtfichenss.mite- 
und antiguarifchen Studien hat in neuerer Zeit auch die Erforfchung re 
ver vaterlänpifchen Natur gefunden. Sehr auffallenn ift es 
aber, wie fpät biefelbe in Meflenburg fih Eingang verfchafft hat. 
Zwar hätte der Roftoder Profeffor Simon Pauli ſchon im J. 1640 
ben. einheimischen Injecten feine Aufmerkſamkeit zugewendet, und im 
J. 1655 auch öffentlich zu einer Botanifchen Ereurfion eingeladen 
und die Standorte mehrerer Pflanzen namhaft gemacht; ver Stern- 
berges Kuchen war ſchon im J. 1711 von Lochner beachtet worben, 
und nach ihm. hatten noch viele andere Naturfreunde und Curioſi⸗ 
täten Liebhaber in Meklenburg Betrefacten, Mineralien, Natur: 
fpiele und vergl. gefammelt und zum Theil auch fchon darüber ge- 
fehriftftellert; feit dem I. 1749 Hatte Efchenbach dreißig Jahre 
fang in Roſtock meteorologifche Beobachtungen angeftelit, — aber 
alles vies, und mas fonft noch vor dem J. 1788 in Meflenburg 
auf dem naturwiſſenſchaftlichen Gebiete geleiftet worben war, iſt 
nicht der Rebe werth, weil es nicht auf ſoliden wifjenfchaftlichen 
Forjchungen beruhete. Noch im 3. 1764 beklagte fich der Pro- 
feſſor Mantel in den Bütowfchen Ruheſtunden darüber, daß es 
noch immer keine meklenburgiſche Naturgeſchichte gäbe, weder eine 
Flora, noch auch fine Fauna, und fordert zur Bearbeitung ber- 
ſelben auf. Um ſekbſt ſeinen Beitrag dazu nicht ſchuldig zu bleiben 
und den Anfang mit dieſer Arbeit zu machen, zählt er 28 ein⸗ 
heimifche. Säugethiere auf, allerdings ein nur ſchwacher Anfang, 
wenn man bevenft, daß jet aus unſerer Fauna fehon wenigſtens 
3500 Thierarten wiffenfchaftfich unterjucht und in unferen Katalogen 
eingezeichnet find, und daß wahrjcheinlich noch viel mehr als bie 
Doppelte Anzahl von Arten Künftigen Forfchern zu entveden und zu 
unterfuchen vorbehalten bleiben. Noch viel dürftiger aber fiel ver 
Verfuch einer Bügower Flora aus, welche Mangel durch den 
Apotheker Schreiber anfertigen ließ, und worin die Pflanzen noch gar 
nicht einmal mit ihren linneiſchen Namen aufgeführt find, denn 
diefe fanden erft im J. 1777 durch, eine Differtation des Dr. L. 
E. F. Schnlz in Friedland, in welcher ein Namensverzeichniß. ver 

47 


138 Die Naturwiffenſchaften. 


nie, Strelitzſchen Pflanzen enthalten war, in Mellenburg Eingang. | 
Rinfe. Gab es doch an der Bützower Akademie und auch zu Hoftod vor ver 
Reſtauration der Untverfität im 3. 1789 nicht einmal einen Pro 
feffor der Naturgefchichte, ver Botanik, ober der Chemie! 
Dennoch wurde ſchon in Bützow, und zwar wie Thchſen 
berichtet, gleichfalls durch feine eigenen Bemühungen, der Grub 
zu einem naturbiftorifhen Mufeum gelegt. Weber die Ber- 
anlaffung dazu erzählt verjelbe nämlich Folgendes: „Nicht lange 
nach der Anlegung der Bibliothek in Bützow bat mich eine daſelbſt 
wohnenve Frau, deren Mann, Namens Blankenburg, vor 24 
Jahren nach Dftindien gegangen war, ihr die Nachricht zu ver- 
ſchaffen, ob derſelbe noch am Leben fei. Sch ſchrieb nach Am- 
fterdam, und befam bie Antivort, daß er noch lebe und auf ber 
Infel Ceylon den Poſten eines Artilleriefieutenants bekleive.' Auf 
ver Frau wiederholtes Bitten, einen Brief an ihm zu befürbern, 
meldete ich ihm zugleich, daß in Bützow eine Univerfität angelegt 
fei, und erfuchte ihn, mir Ceyloniſche Handfchriften und Selten 
heiten zu fenden. Mein Brief fam richtig an, welcher ihn bewoy, 
Indien zu verlaffen und fein Reben bei ven Seinigen zu befchliefen. 
Er kam alfo im I. 1775 in Bützow an und brachte mir einen 
anfehnlichen Vorrath von Conchylien, Seltenheiten und Singale 
ſiſchen gedruckten und gefchriebenen Büchern zum Geſchenk, vera 
Anblick mich fo rührte, daß ich fie als ein Webeopfer gen Himmel 
hob und von Stunde an zur Grundlage eines Kabinets beſtimmte. 
So geringe auch diefer Anfang war, fo nahm doch diefe Samm⸗ 
fung durch die von auswärtigen Freunden erbetenen Beiträge zu⸗ 
ſehends zu, ohne jedoch fehon ven Anfpruch auf den Namen eines 
Naturalienkabinets machen zu können. Allein im 3. 1782 warb 
diefer geringe Borrath durch das von dem verftorbenen Kammer- 
diener Joh. Heinr. Weiß ber Univerfität vermachte auserlefene 
und fehr reichhaltige Naturalienkabinet fo anfehnlich vermehrt, daß 





1 And) noch ein anderer Meffenburger Namens Wolf lebte damals auf 
Levlon wo er in holländiſchem Civildienſte ſtand; vergleiche über dieſen das 
Freimũthige Abendblatt 1825 No. 365 
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es uunmehr ben Namen eines Kabinets mit vollem Rechte führen 
konnte. Der Erblaſſer hatte an die 30 Jahre auf dieſes Rabinet Ei 
als Kenner und Liebhaber geſammelt und weder Mühe noch Koften 
geipart; vorzüglich veih war es an ben fehönften ımb feltenften 
Conchylien, desgleihen an Mineralien.” — Auch diefe Sammlung 
kam 1789 nad Roftod, wo man nun hinfort auf ihre weitere 
Vermehrung Bedacht nahm. Im J. 1804 überließ diefem Mufeum 
der Hofrath Georg Lembke in Schwerin feine anfehnlihe Samme 
Iung meklenburgiſcher Vögel gegen eine Leibrente von 150 Thlr., 
weiche er noch 18 Jahre lang (f 1822) bezog; Timm ſchenkte 
bie Doubletten feines mefleriburgifchen Herkariums, und F. Schultz 
(7 1837) vermachte teftamentarifch feine anfehnlichen in- und auss 
laͤndiſchen Herbarien dem Muſeum; angefauft wurden das De: 
tharbingifche Herbarium (die Belege zu feinem Confpectus ver 
meklenburgiſchen Flora enthaltend), bie Flörkeſche Lichenen- 
jammlung, de Marne’8* entomologifche Sammlung u. f. w. 
Nachdem darauf im 3.1834 ein hemifches Laboratorium, und im 
‚3. 1838 ein Inftitut für Phyſiologie umd vergleichende Anatomie 
gegründet war, wurde für biefe und die Sammlungen ein neues 
größeres Muſeumsgebäude errichtet, welches im J. 1844 bereits 
bezogen werden Konnte. 

Nachdem envlih durch 3. E. Timm. (Bürgermeifter und 
Apothefer in Malin F 1805) im 9. 1788, und durch 9. 9. 
Tode (} 1797 als Kirchenrath in Schwerin) in. ven 3. 1790 
und 1791 ein ficherer Grund für die meflenburgifche Flora gelegt 
worden war, begann nun auch in Roftod bie Liebe zu naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen zu erwachen. Dort gab hauptſächlich 9. 
3. Link (F 1851 als Profeffor in Berlin) ven Anftoß, welcher 
im 3. 1792 als Profeſſor der Naturgefchichte, ver Botanik und 
ber Chemie dahin berufen war, und unter deffen Leitung dort nicht 
allein das Muſeum emporblühete, fondern nun auch ein Botanifeige 


1. Tychſen in Burdarbs und Koppes Roftodicher Monatsſchrift Bo. k 
S. 2355|. — * Detharding flarb 1838, Flörke 1835, de Mars 1833. 
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nie Garten entftanb, für welchen Link auf feiner Reiſe nach Portugal, 

Rip. weiche er in ben 3. 1797 bis 1799 mit dem Grafen v. Hoff- 
mannsegg ausführte, viele Sämereien aus Portugal einfenbete; " 
denn was man in Bükow, wo zur Anfchaffung von Pflanzen und 
Sämereten jährlich zwölf Thaler ausgefekt waren, früher fo 
genannt hatte, konnte auf bie Ehre biefes Namens noch feinen 
Anfpruch machen. Bald darauf im J. 1801 ftiftete mun Lin 
dort auch in Gemeinfchaft mit Dr. G. Detbarbing, A. Siemfjen 
und den Brofefforen Joſephi, F. Karften und Nolde eine Meklen— 
burgiſche raturforſchende Geſellſchaft, welche in vem 
erften Decennium ihres Dafeins eine fehr rege und nügliche Thaͤ— 
tigfeit entwidelte, von welcher die damaligen äffentlichen Blätter 
vielfach Zeugniß ablegen, dann aber nach Links Abgang von Kofted 
(1811) in den SKriegsjahren 1813 ff. völlig ins Stocken gerieth, 
obgleich fie noch jetzt befteht. 

Unter ven Aufpicien dieſer Geſellſchaft entwickelten fich mm 
die Botanik, die Mineralogie, Zoologie,* Phyſik und Chemie in 
erfreulicher Weife weiter. Aber auch außerhalb Roſtock fanden 
dieſe Wiffenfchaften feit Anfang des jetigen Jahrhunderts mannig⸗ 
faltige Pflege, befonbers die Botanik und Zoologie, durch viee 
eifrige Jünger, deren Leiftungen aber Bier nicht alle namhaft ge 
macht werben Türmen. Sehr fpät erft wurde aber der Grund für 
bie Geognofie Meklenburgs gelegt, durch ©. H. v. Schubert 
(damals Prinzenlehrer in Ludwigsluſt, jet PBrofeffor in Münden) 
im 3. 1819 und durch ©. Brückner (Ober-Mebicmal-Rath in 
Ludwigsluſt) im 3. 1825; noch fpäter endlich für die wiffenfchaft: 
lihe Meteorologie durch Prozell (Prediger zu Hinrichshagen) 
welcher zuerft (feit 1848) mit genau regulirten Inſtrumenten und 
iu Webereinftimmung mit ven von 9. v. Humbolbt begründeten | 
meteorologiſchen Stationen beobachtete. 

? ı. Der botaniſche Garten ift im I. 1844 wieder eingegangen. — ! Ta 
und filr bie Mineralogie Iegte im 3. 1792 Sienffen (+ 1833), begleichen 
für Conchyliologie Ornithologie und hthyologie im I. 1794; für bie Gnome 


ietie geſchah dies im 9. 1797 bin 9. C. ©. 4; file bie Guten 
Eh I. CB Karten Grat Gender 
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Seit die naturforfchenne Geſellſchaft ihre Thätigfeit eingeftellten tr 
hatte, fehlte e& aber an einem gemeinfchaftlichen Mittelpuntte fir *""'- 
die vereinzelten naturwifjenjchaftlichen Beftrebungen in Meklenburg. 
Ein folcher wurbe erft wieder durch den auf Anregung des Baron 
A. v. Maltzan auf Peccatel (F 1851) im 3. 1847 geftifteten 
Berein der Freunde der Naturgefchichte geboten, welcher. 
mit nur 14 Mitgliedern beginnend, jet ſchon 169 orventliche und 
außerdem noch 23 Ehren- unb correſpondirende Mitglieder zählt, 
und feine Arbeiten jährlich durch ven Druck veröffentlicht. In 
neuefter Zeit ift num endlich auch noch für vie Meteorologie ins⸗ 
befondere ein wefentlicher Fortfchritt dadurch herbeigeführt worden, 
Daß durch das ſtatiſtiſche Büreau in Schwerin im 3. 1852 zahl« 
reihe meteorologifche Stationen in M. Schwerin begründet 
find, welche unter Leitung jenes Büreaus und im Anjchluß an bie 
preußifchen Stationen arbeiten. 

Was viertend das Studium der neueren Sprachen an- 
langt, jo fand die Kenntniß der franzöfifchen in den Höflfchen 
Kreifen wohl ſchon im 16. Jahrhunderte Eingang. Im J. 1552 
und 1553 hielt fich ſchon ver Prinz Chriftof von Meklenburg 
längere Zeit als Geißel in Frankreich auf (Bd. 1. ©. 212) und 
bald fingen junge Edelleute an in Paris ihre Studien zu machen. * 
Ueber H. Adolf Friedrichs I. franzöfifirenden Styl ift ſchon ge 
fprochen worben, ganz befonderen Vorſchub aber leiſtete der Aus⸗ 
breitung franzöftfchen Weſens und franzöfifcher Sprache in ben 
höheren Schichten ver meklenburgiſchen Gefellfchaft des H. Chriftinn 
Louis beftändiger Verfehr mit jenem Lande. Allgemeinere Ver: 
breitung aber fand die Sprache wohl erft im Laufe des vorigen 
Jahrhunderts durch Aufnahme der franzöftfchen Kolonie in Bützow 


Im 3. 1573 zur Zeit der Bartholomäus-Nacht ftubirte 3. B. Her⸗ 
mann Kampk dort die Rechte. Um dem Blutbade zu entgehen verfledte er fich 
in einen Schornſtein und gelobte, wern Gott ihn aus biefer Gefahr erreitete, 
fi) dem Etudium der Theologie zu widmen. Letzteres führte er auch aus und 
wurbe fpäter Prediger an ber Marienkirche zu Neubrandenburg und Superinten- 
bent bes Stargarbfchen Kreifes (} 1597). Eiche Geſchichte ber Familie v. Kamp 
©. 132, 
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"eite(S. 211) und noch fpäter durch die Flüchtlinge, welche In Folge 

"ee der Revolution ans Frankreich vertrieben, nach Meklenburg ver- 
Schlagen wurden und nun zum Theil als Sprachmeifter ſich ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben fuchten. Man brachte es damals in 
manchen Kreifen fo weit, daß man fich franzöfifch unterhielt un 
correöpondirte, — eine Wertigkeit, die zwar in ben Jahren 1806 
bis 1815 manchem recht gut zu ftatten kam, außerdem aber wenig 
fruchtbringend geweſen ift. Auch gegenwärtig wir noch unenbld 
viel im Franzdfifchen unterrichtet, und bei ven reichen Gutsbeſitzer⸗ 
familien ift es noch immer Mode, fich franzöfiiche Erzieherinnen 
und Kinderwärterinnen (jogenannte Bonnen), bie befonberd aus 
ber franzöfifchen Schweiz kommen, zu halten. 

Dagegen ift die fo reiche und bildende englifche Literatur 
bis auf Die neuefte Zeit in Meklenburg unverantwortfich vernach⸗ 
läffigt worben, obgleich fie wegen ihrer innigen Verwandtſchaft mit 
unjerem plattveutfchen Dialecte für uns vorzugsweife feicht zu er 
lernen ift. inzelne wenige Leute waren zwar ſchon im vorigen 
Sahrhunderte der englifhen Sprache mächtig, aber ihrer waren 
bis vor kurzer Zeit noch jo wenige, daß 3.9. bier in Neubrandenburg 
vor etwa zehn Jahren kaum mehr als drei Perfonen vorhanden 
waren, welche mit Leichtigkeit ein englifches Buch Iefen umb ver: 
jteben Tonnten, während es beren doch jet ſchon wenigſtens funfziz 
bis ſechszig giebt. Allgemeineres Intereffe hat nämfich dieſe Sprache 
erſt in den beiden legten Decennien in Meklenburg gefunden, und 
bin und wieder werben jett felbft auf dem Lande neben ven Fran 
zöfinnen auch ſchon Englänverinnen als Eprachlehrerinmen ge 
halten. — Das Studium der wohlklingenden italienifchen um 
alfer anderen neueren Sprachen liegt aber gegenwärtig noch ganz 
darnieder in Meflenburg, und einige Kenntniß verfelben wird nur 
ausnahmsweiſe, beſonders bei Gelehrten und Kaufleuten, angetroffen. 

Auch die ſchönen Wiffenfchaften Haben in neuerer Zeit 
in Meklenburg viele Verehrer gefunden. In ven leßten himden 
Jahren ift daher auch hier unendlich viel an Gedichten, Theaterftüden, 
Novellen und Romanen zu Tage gefördert worden, — aber es ift nit 
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wenig darunter, was fich Über das Niveau ber Mittelmäßigkeit er-e Kirn. 
hebt, vieles aber, welches tief — fogar fehr tief unter demſelben *'" 
liegt, wie 3. B. bie im 3. 1792 erſchienenen Gebichte von dem 
Neufigeliger Advocaten G. F. Kegebein, welche aber durch ihren 
originellen Unſinn bennoch einigen Ruf in Meflenburg erlangten. 

Auch im plattdeutſchen Dialecte ift manches gevichtet worden, be⸗ 
ſonders ſatiriſchen und Bumoriftifchen Inhalte, wozu fich biefer 
Dialect, feiner Naivetät wegen, ganz beſonders eignet (I. Laurem⸗ 

berg, D. ©. Babſt, Leſſen, F. Reuter). 

Auf die einzelnen dieſer Dichtungen können wir bier unmöglich 
näber eingehen. Wir beiprechen nur die wenigen Männer unferes 
Landes, welche durch ihre Leiftungen eine bleibende Stätte im 
Gebiete der deutfchen Nationalliteratur fich errungen haben, namuch: 
Liscow, Voß und Engel. 

Chriſtian Ludwig Liscow war der Sohn eines Prerigers 
in Wittenburg, wo er im J. 1701 geboren wurde. Als er 17 
Jahre alt war, bezog er die Univerfität Roſtock, um Theologie 
ober Rechtswiffenfchaft (was nicht ganz feftfteht,) zu ftubiren. Für 
erfteres fpricht folgende über ihn curfirende Anechote. Zur Feier 
des Reformationsfeftes ſei in Roſtock eine Dieputation zwiſchen 
Luther und Tetzel durch zwei Studenten vorgeftelit worden. Luthers 
Rolle fei fleißig eingeübt, die des Tetzel aber, welche Liscow über- 
nommen babe, fei völlig vernadhläffigt. Liscow aber habe mit 
eigener Gewandtheit den Ablaß fo vertheibigt, daß er nicht nur 
feinen ®egner, fondern auch ven zu Hülfe eilenden Präfes aus 
dem Felde gefchlagen habe, von welchem letzteren jegt die Dispu⸗ 
tation unterbrochen und aufgehoben fei. Des gegebenen Werger- 





1. Unter ben Iyrifhen Dichtern und Dichterinnen verbienen wegen 
befferer Leiſumgen (jo weit meine Kenntniß derſelben reicht,) Erwähnung: I. F. 
Bahrbt + 1847, ©. v. Boddin, I. Ko, L. G. T. Kofegarten + I818, ©. v. 
Oertzen, Marie v. Bleffen, Dr. 5. W. Rogge; auf dem humoriftifhen Ge⸗ 
biete hat (außer den plattdeutſchen Dichtern) L. Reinhard ſich ausgezeichnet, auf 
Dem ber Novellen- mb Romanliteratur find D. Ruſſa (D. J. Aſſur), 
Fanny Tarnow +, die Gräfin Ida Hahn-⸗Hahn und L. Mühlbach (Clara Mundi 
geb. Miller aus Neubrandenburg) am bekaunteſten geworden. 
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riſſes wegen ſei Liscow relegirt und von feinem Vater, ber biefe 
Bieft. Geschichte nie habe vergeffen Können, zu Hauſe mit einer Ohrfeige 
empfangen; Liscow aber habe vie Theologie verlaffen und ſich dar 
auf dem Stubium ber Rechtswiſſenſchaft gewidmet. Wenn aber 
dieſe Anekdote nicht gänzlich erbichtet ift, fo tert fe wenigftens in 
per Zeitbeftimmung, denn Liscow wurde erft im J. 1718, alie 
nach dem Neformationsfefte, in Roſtock immatriculirt; vielleicht 
aber Tiegt in jener Erzählung eine Verwechſelung bes Yubiläums 
ber Univerfität felbft, welches im 3. 1720 gefeiert wurbe, mit bem 
ber Reformation vor. Rechtswiſſenſchaft aber Hat er jebenfalls 
ftubirt, wenn auch nicht in Roſtock, fo boch fpäter in Jena un 
vielleicht auch in Halle. Nach Vollendung feiner Stupien finden 
wir ihn darauf im 9. 1729 zu Lübeck als Privatiehrer in bem 
Haufe des Dombechanten und Geh. Raths v. Thiemen und hier 
war es, wo er feine kurze aber glänzenve Laufbahn als Satiifer 
zuerft beganı. Es lebte nämlich mit ihm gleichzeitig im jener 
Stadt ein Magifter Sievers, ein noch fehr junger, unreifer, aber 
fehr anmaßenver und fehreibfeliger Mann, welcher fchon im 21. 
Lebensjahre als Schriftfteller aufgetreten war. Diefer hatte im 
3. 1732 eine „Gefchichte des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti“ 
mit fehr abgefchmadten Anmerkungen drucken laſſen, und als bald 
barauf eine fpöttifche Necenfion dieſes Machwerfs in bem Ham- 
burger Correspondenten erfchien, fo glaubte Sievers daß Liscow, 
beilen fcharfe Zunge er wahrfcheinfich ſchon kannte, ver Verfaſſer 
berfelben fei und trat öffentlich gegen ihn auf. Dies veranlafte 
num Liscom, mehrere anonyme Satiren gegen ben Magiſter zu 
ſchreiben, in denen er Ihn in feiner ganzen Blöße an den Pranger 
ſtellte. Bewundernswerth ift es, wie ſchnell Liscow fich in bieler 
Schreibart vervolllommnete; bie erfte Satire zeigt noch deutlich 
ven Anfänger und Liscom fällt darin nicht felten aus der Kell: 
aber jede nachfolgende ift um ein Beträchtliches beffer als bie vor: 
hergehende, und bald ftand er als Meifter in ver Satire da 
Während er noch mit Sievers im Kampfe lag, wurde er von 
Sachſen aus, wahrfcheinlich durch Gottſched, angeregt, gegen den 
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aufgeblaſenen Brofeffor Philippi in Halle ine Feld zu rücken. en 
biefen vernichtete er völlig, erweckte ſich aber in dieſen Kämpfen, — 
bei denen bie ftreitenben Parteien auch mehrfach auf das the 
Iogifche Gebiet Kinüberfireiften, viele Feinde, namentlich) unter 
pen Geiftlichen, welche die perfönliche Satire geradezu für um 
ehriftlich exflärten. Gegen dieſe vertheidigt er fich In der Vor⸗ 
vede zu der Gefammtausgabe feiner Schriften im 3. 1739 unter 
anderem in folgender Weife: „Was habe ich denn gethan? 
Ich babe einigen elenden Scribenten, bie fich dimken ließen, fie 
wären etwas, ba fie doch nichts waren, im Lachen vie Wahrheit 
geſaget. Sollte diefes eine fo große Sünde fein? Ich will es 
glanben, wenn man mir erft wird bewiefen haben, daß Gott biefe 
Art Menſchen in feinen befonderen Schne genommen, und ihnen 
pie Freiheit gegeben babe, die Welt durch ihre albernen Schriften 
zu quälen, obne daß andere ehrliche Lente das Necht hätten, auch 
zu dem unerträglichften Schmierer zu fagen: Was machſt pn? Man 
fage mir nicht, daß ein Chrift auch einen folchen Schmierer mit 
Geduld tragen müſſe: denn bie chriftliche Geduld verbindet uns 
nicht zur Unempfindlichkeit. Wir fangen ohne Sünde Floͤhe; wir 
Schlagen Müden tobt; wir vertilgen bie Fliegen. Der Heilige thut 
es jowohl, als der Sünder. Warum wollte man fich denn ein 
ein Gewiſſen machen, das gelehrte Ungeziefer auszurotten? Dies 
jenigen, welche ein fo dickes Fell haben, daß fie die Biſſe dieſes 
Ungeziefers nicht fühlen, die find glüdlich; allein es ſteht ihnen 
übel au, daß fie die Empfinvlichleit anderer verbammen, welde bie 
Natur mit einer zarteren Haut verfehen hat. Es wäre wahrhaftig 
zu wünſchen, daß man noch empfindlicher wäre, und fich mehr 
Mühe gebe, vie Welt von viefem Ungeziefer zu befreien. Es nimmt 
von Fahr zu Jahr zu, und ich weiß nicht, wo es enblich damit 
hinaus will. Die greuliche Menge ver elenden Scribenten ift eben 
fo gejchiett, eine Barbarei einzuführen, als ein Schwarm von Oſt⸗ 
und Weſtgothen; und bennoch trägt man Bedenken, den Anwachs 
diefer Schmierer zu hemmen! — Man glaubt, es fei wider bie 
chriftliche Liebe, die Blöße dieſer Leute aufzubeden, und fie fo 
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2laͤcherlich zu machen, als fie es verdienen. Aber man muß wahr⸗ 


lich, um bied zu glauben, einen wunderlichen Begriff von ber chrift- 
lichen Liebe haben. Sollte fie uns verbinden, auch bie Thorheiten 
unferes Nächten für Weisheit zu balten, und einen elenden Scri⸗ 
benten, zum Verdruß aller ehrlichen Leute und zum Aergerniß ber 
Schwachen, nach eigenem Belieben ungehindert ſchwärmen zu laffen? 
Man Tanıı ja diefen Leuten feine Liebe nicht beffer bezeugen, als 
wenn man fie zur Erkenntniß ihres Elendes zu bringen fucht; und 
fie irren fich, wenn fie meinen, man haffe fie, wenn man ihnen bie 
Wahrheit faget. Ich habe zum wenlgften meine Gegner, foferne 
fie Menſchen find, nicht gebaffet; ſondern allezeit den Scribenten 
von dem ehrlichen Manne forgfältig unterfchienen. Daß mich aber 
bie chrifiliche Liebe verbinden follte, die Thorheiten biefer Leute mit 
dem Mantel der Liebe zuzubeden, die fie ala Weisheit vor ven 
Augen ver Leute auskramen und mit welcher fie fich brüften, das 
glaube ich nicht.“ 

Ich babe dies Bruchftüd aus Liscows Vertheidigung bier mit- 
getheilt, um damit wernigftens eine Probe feiner in Meflenburg ge- 
wig wenig gefannten Schreibart zu geben; es fchien mir dies um 
fo nöthiger, da feine Schriften leider ſchon fo felten geworden fint, 
Daß es fehr ſchwer hält, ihrer habhaft zu werben. — Im J. 1734 
wurbe Liscow Privatjecretär bei dem fchleswig - belfteinfchen Geb. 
Rath v. Elaufenheim, mit welchem er num bie nächften Fahre bald 
in Hamburg, bald auf deſſen Gütern im Meklenburgifchen, nament- 
lich in Körchow bei Wittenburg lebte. Auch an letzterem Orte, in 
ländlicher Abgefchievenheit und Muße ſetzte er feine fatirifchen 
Fehden fort, indem er bier unter anderem im I. 1734 bie Satire 
„non ber Vortrefflichfeit und Nothwendigkeit der elenden Ecribenten“ 
ſchrieb, welche unter feinen Zeitgenoffen von allen feinen Arbeiten 
ben meiften Beifall fand. In eben viefen Verhältniffen veröffent- 
lichte er auch im J. 1735 noch feine „Anmerkungen in Form eines 
Driefes über den Abriß eines nenen Rechts der Natur, welchen 
ber Herr Profeffor Mantel zu Roflod ver Welt mitgetheilt 
bat. Mangel Hatte nämlich dies Necht ber Natur auf ben 
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Stand der Unſchuld der erften Menſchen zu gründen gefucht unbke 
ans ber Vernunft beweifen wollen, daß ber erfte Menſch höchſt * 
vollflommen erichaffen fei, aber feine Volflommenheit durch einen 
gewaltfamen Zufall verloren habe. Liscow führte ihn mit dieſen 
Behauptungen auf vie fchlagenpfie Weife ad absurdum, und wußte 
dabei doch feinen Standpunkt fo fchlau zu wählen, daß er trag bes 
heftigen Angriffs auf bie orthodoxe Kirchenlehre nicht geradezu vers 
Tegert werben Tonnte. Während er in feinen früheren Satiren ſich 
vielfältig Ewift zum Mufter genommen batte, ift er bier ganz ori⸗ 
ginell. Diefe Schrift, obgleich eine ver fchärfften Satiren, vie jemals 
geſchrieben wurden, trägt auf ven erften Blick am wenigften pas 
Gepräge einer folchen an fich, ſondern erfcheint mehr als eine mit 
Humor gefchriebene wifjenjchaftliche Streitfchrift, etiva wie die ſpä⸗ 
teren fo berühmt geworbenen antisgözefehen Streitjchriften Leſſings, 
mit welchem Liscow überhaupt Hier in Eprache, Depuctionsweife 
und Geift eine ganz entfchievene Verwandtſchaft zeigt. Diefe Ar- 
beit war Liscows Meifterftüc; er Hatte aber auch an verfelben, 
freilich mit großen Unterbrechungen, am längften fearbeitet, venn 
er hatte ben erften Entwurf zu berjelben ſchon im J. 1726 ge 
macht. Es war dies aber leiver zugleich auch feine legte Arbeit, 
weiche veröffentlicht wurde, weil er bald nach Vollendung berfelben 
feinem ländlichen Stillleben entrüdt und recht mitten in das un⸗ 
rubigfte Weltgetreibe hineinverſetzt wurde. Denn noch im 3. 1735 
wurbe er Geheimer- und Legationsfecretär des damals in Wismar 
reſidirenden H. Karl Leopold, und wie es ihm in diefer Stellung 
erging, ift S. 270 f. ſchon gemeldet worden. Wie übrigens Liscow 
biefen Dienft annehmen konnte, ift mir völlig räthſelhaft. Liſch 
bat freilich verfucht, das pfuchologiiche Problem zu löfen, wie ee 
möglih war, daß ein Dann wie Liscow, der ven Herzog doch 
ſchon genau Tennen mußte, dieſem dennoch vienftbar und bei feinen 
Projecten behülflich werben konnte, — allein die Gründe, welche 
Liſch für diefen Schritt angiebt, haben mir nicht genügt. Liscow, 
der ein fo fcharfes Auge für anderer Thorbeiten und Fehler batte, 
konnte unmöglich den Character des Herzogs in fo weit verkennen, 
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— er haͤtte glauben ſollen, auf ihn zum Beſien des Laudes noch 
ee einwirken zu können. Nachdem er im Mai 1737 ven mellen⸗ 
burgifchen Staatsbienft wieber verlaffen hatte, hielt er fich wahr- 
fcheinlich einige Zeit in Hamburg und dann in Preeg auf, von 
wo aus er im 9. 1739 eine Gefammtausgabe feiner bis dahin 
gebrudten Schriften beforgte, und bamit zugleich feine fchriftftel- 
lerifche Tchätigfeit vor der Welt faft gänzlich abfchloß. Auch biefe 
angeblich zu Frankfurt und Leipzig erfchienene Ausgabe trägt Lis⸗ 
cows Namen nicht an ver Stirne; er nannte fich nicht ale Ver⸗ 
faffer, wie er anch früher alle einzelnen Satiren anonym veröffent- 
licht hatte. Späterhin im I. 1742 ift nur noch eine Kleinere Arbeit 
von ihm in Druck erfchienen, nämlich bie Vorrede zur zweiten Yirflage 
ver Heinedlenfchen Ueberſetzung des Longin, in welcher Liscow ſich mit 
Entſchiedenheit auf die Seite der Schweizer (Bobnier und Breitinger) 

gegen bie Anmaßungen Gottſcheds und feiner Genoffen ftellte. 
Nach mehreren vergeblichen Verſuchen eine bleibende Anftel- 
Iung zu erhalten, gfüdte es ihm im I. 1741 Privatfecretär bes 
berüchtigten fäßfifchen Miniſters Grafen v. Brähl zu werben. Bald 
darauf wurbe er zum Gabinetsfecretär ernanft, und im J. 1745 
erbielt er fogar ven Titel eines Kriegsraths; in eben dieſem Jahre 
verheirathete er fich mit ver Wittwe des Kammerraths Buch, welche 
ibm das Gut Berg bei Eilenburg zubrachte. Aber bald ging auch 
bier in Sachfen fein Glüdftern unter. Wegen freimüthiger Aeuße⸗ 
rungen über bie gewiffenlofe Finanzwirthſchaft des Miniſters Brühl 
wurbe er im Dec. bes 3. 1749 verhaftet und erhielt erft im April 
bes folgenden Jahres, gegen bie eidliche Verficherung des Schweigens 
über alles Vergangene und fernerhin über alle Landesangelegen- 
heiten, feine Freiheit wieder, aber nicht fein Amt und feine Be 
foldung. Er begab fich darauf nach dem Gute feiner Frau und be 
fchäftigte ſich port wahrfcheinlich mit literarifchen Arbeiten, welche aber 
nach feinem am 30. Dctbr. 1760 erfolgten Tode vernichtet fein follen. 
Was die Schiefale feiner gedruckten Satiren betrifft, fo hatte 
es lange Zeit wirklich den Anfchein, ald wenn Liscow ihnen in 
feiner Vorrede wahr prophezeiet hätte, inpem er in Bezug auf bie: 
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felden fagt: „ich weiß, daß ſatiriſche Schriften, die tiber eine gessiitm 
wiſſe Perfon gerichtet find, nur eine kurze Zeit gefuchet werden. 
Man hat ihrer bald fatt; und wer einen Ruhm fuchet, ver dauern 
fol, ver muß feine Sache ganz anders anfangen, als ich.” Nicht 
allein feine Schriften wurden bald völlig vergeffen, fondern fogar 
er felbft in vem Grabe, daß nicht allein feine eigene Lebensgefchichte 
foft zu einer mythiſchen wurde, ſondern man felbft daran zu zwei⸗ 
feln anfing, ob er, ober fein jüngerer Bruder Joachim Friebrich 
der Verfafjer jener Satiren geweſen ſei. Erſt neuere Literatur⸗ 
Hiftorifer, namentlich Gervinus, Haben ihn richtig gewürdigt und 
auf den hoben Werth feiner Schriften wieder aufmerffam gemacht, 
und ®rft vor wenigen Iabren haben befonbers Helbig und Lifch 
fih bemühet, das Dunkel, welches über allen Lebensverhältniſſen 
Liscows fchwebte, durch archivarifche Forſchungen aufzuklären. !- 

Liscow iſt der bebeutenpfte Satiriler, welchen Deutſchland 
bis jetzt hervorgebracht hat. Seine Schreibart iſt rein, gewandt 
und keck, ſein Witz ſchlagend. Daß er beſtimmte Perſonen bei 
ſeinen Satiren im Auge hat, verleihet dieſen eine eigenthümliche 
Friſche und Wahrhen ‚ ohne fie dadurch zu bloßen Pasqunillen zu 
ftempeln; denn biefe Lente, welche er angreift, find zugleich die Re⸗ 
präfentunten aller aufgeblafenen Halbwiſſer und Großprabler in 
ber Republik der Gelehrten. Indem er ſich gegen jene insbeſondere 
wendete, leiſtete er aber der Welt im Allgemeinen einen wichtigen 
Dienſt, indem er auf einen weit in derſelben verbreiteten Schaden 
aufmerkſam machte und zugleich die Mittel zu deſſen Heilung an 
die Hand gab. — Liscow iſt jedenfalls ein Mann geweſen, auf 
welchen Meklenburg ein Recht hat ſtolz zu ſein, und welcher von 
ſeinen Landsleuten weit mehr gekannt zu werden verdient, als dies 
bisher der Fall geweſen iſt. 

Der zweite Mellenburger, welcher ſich bleibende Verdienſte 
um die deutſche Nationalliteratur erworben hat, iſt Johann Hein⸗ 
rich Voß. Er wurde am 20. Febr. 1751 zu Sommersdorf un⸗ 


1 Helbig: Chr. Lud. Liscow, Dresden 1844. Liſch in ben Schwer. 
Jahrb. X. S. 97 fi. 
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weit Waren geboren, wo fein Vater, welcher eine Meine Gruben 
hagenſche Badhtung gehabt hatte, ſich damals interimeifllfch aufhieft. 
Aber fchon im Sommer veffelben Jahres z0g die Familie nah 
Penslin, wo der Vater eine Bier⸗ und Brauntweinbrennerei an 
legte. Nachdem Johann Heinrich in Pentzlin den erfien Schul: 
unterricht genoffen hatte, bezog er funfzehn Jahre alt (1766) vie 
Schule zu Neubrandenburg. Wie fohlecht e8 mit derſelben damals 
befchaffen war, ift ſchon S. 701 ff. erzählt worden; was Voß während 
biefer Zeit lernte, verdankte er baher bei weiten mehr feinem 
eigenen Privatftubium, als dem ihm ertheiften Unterrichte. Nach 
beendigtem Schulcurſus wurde er im J. 1770, weil bie Mittel 
feines Vaters nicht ausreichten, ihm ben Beſuch einer Univerfität 
zu geftatten, Hauslehrer bei dem Herm v. Derken in Ankershagen, 
wo er brittehalb Fahre unter fehr drückenden Verhältniffen lebte 
und manche Demüthigung zu erleiven hatte. Durch poetifche Ar⸗ 
beiten, welche er von Ankershagen aus an ven Profeffor H. €. Boie 
in Göttingen fchidte, welcher bort einen Mufenalmanach heraus gab, 
wurde er mit biefem befannt, und ging auf deffen Einladung Oftern 
1772 man felbft nach Göttingen. Dort werfchaffte ihm Boie einen 
Sreitifch und eine Stelle im Seminar, und empfahl ish den 
damals zahlreich dort ftubirenden jungen Engländern als Lehrer 
ber deutſchen Sprache. Er felbft erlernte von dem Sohne bed 
befannten Admiral Rodney die englifhe Sprache, und von bem 
unglüclichen Sohn Andre, fpäter Major in englifchen Dienften, 
welcher im 3. 1780 auf Washingtons Befehl ald Spion gehänit 
wurde, die ttaltenifche und mit ihm zugleich die fpanifche Sprade. 
Hier in Göttingen ftiftete er mit Hölty, den beiden Grafen von 
Stolberg, Miller, Esmard, Hahn und anderen ven bekannten 
Diohterbund, welcher, wenn er auch feine bebeutenben poetiſchen 
Früchte trug, doch von dem edlen und begeifterten Streben dieſer 
Fünglinge Zeugniß ablegte. 
Ditern 1775 zog Voß nach Wandsbeck und begann dort ben 
fpäter in Hamburg bis zum $. 1800 fortgefetten Muſenalmanach, 
und fette zugleich auch feine früher angefangene Weberfegung der 


| 
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Odyſſee fort. In demfelben Jahre bemühete ex fich, wie wohl Mita 
vergeblich, um vie erledigte Rectorftelle in Neubrandenburg ; warum *irt 
er fie nicht erhielt, ift S. 574 f. ſchon erzählt worven. Da man 
ihn im Vaterlande nicht gebranchen konnte, bewarb er ſich nım 
um das Conrectorat am Johanneum in Hamburg, aber bier trat 
feiner Anftellung ver durch Leffing unfterblich gemachte Hauptpaftor 
Göze hindernd in den Weg. Ohne Amt, allein auf den Ertrag 
feiner Feder angewiefen, verheirathete er ih im J. 1777 mit 
Boie's Schwefter Erneftine, und hatte das Glück, in ihr eine Frau 
zu finden, welche für ihn Freundin im vollften Sinne des Wortes 
war, und ihm geiftig ebenbürtig, an feinen wiffenfchaftlichen Be⸗ 
ftrebuingen einen innigen Antheil nahm. Beide nicht verwöhnt, 
waren mit Wenigem zufrieden und glüdlih. Seine Frau brachte 
ihm nichts zu, nicht einmal eine Ausſteuer, und ihre Wohnung 
beftand in Wandsbeck nur aus einer Kammer zum Schlafen und 
Anfleiven, und einem Heinen bretternen Gurtenhaufe zum täglichen 
Aufenthalte. ' 

Etwas weniger befchräuft wurbe feine Lage, als ex im fol- 
genven Jahre Rectok in Otterndorf im Lande Habeln, und im 
3. 1782 Rector und Hofrath in Eutin wurde. Einen Ruf, welchen 
er ‚bald darauf zu einer Profeffur nad) Halle erhielt, lehnte er ab, 
ging aber feiner angeyriffenen Gefunpheit wegen im J. 1802 mit 
einem Gnadengehalte nach Jena, und von dort, nachbem er 1804 
einen fehr ehrenvollen Auf nach Würzburg zur Stiftung eines 
philologiſchen Seminars abgelehnt hatte, im Sommer 1805 nad) 
Heivelberg, wohin ihn der Großherzog von Baden, zur Mitwirkung 
für die erneuerte Univerfität, ohne beftimmtes Amt berief. Dort 
in glücklichen Familienverhältniffen lebend, und ununterbrochen 
wiſſenſchaftlich thätig, muchte er fich fehr nüglich, indem er nach 
den verjchiedenften Seiten hin geiftig anregend wirkte, big ihn ber 
Tod am 29. März 1826 aus dieſem Leben abrief,* 


1. Briefe von I. H. Voß u. f. w. Halberſtadt 1830 Bd. 2.6. 17. — 
2. Sein Nekrolog befindet fich im Freimüthigen Abenbblatte 1826 No. 384. 
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(are. Was feine Leiftungen betrifft, fo mäffen wir zufoͤrderſ 

ee eingeftehen, daß er fein Dichter war, denn bazır war er ein zu 
Marer, nüchterner Verſtandesmenſch. Seine Oben find hölzern 
und fchwerfällig; feine Volkslieder nicht unmittelbar aus dem Volle 
geifte felbjt hervorgegangen, ſondern für das Bolt in platt⸗ver⸗ 
ftändiger, oder kindiſch-ſpielender Weife gemacht: „vie bunte 
Schilderung, bie trodene, breite Befchreibung, der nachgeahmte 
Heu- oder Kartoffeljubel in feinen Liedern find alleſammt geradezu 
Antipoven ber vollsmäßigen Dichtung.“ As er die Idhlle aus 
dem erträumten Geönerfchen Arkadien an vie flachen Geftabe des 
baftifchen Meeres verpflanzte, führte er von einem Extrem zu dem 
andern: an bie Stelle ver verfchrobenften, füßfichften Sentimente- 
tät trat durch ihn die nüchternfte, bausbadenfte Wirklichkeit. Bon 
ihm gilt daſſelbe, was Leffing mit fo tiefer Selbiterfenntuiß ven 
fich felbft fagte: „er hatte die lebendige Quelfe nicht in fi, be 
durch eigene Kraft fich emporarbeitet, burch eigene Kraft In fe 
reihen, fo frifchen, fo reinen Strahlen aufſchießt: ex mußte alles 
durch Druckwerk und Röhren aus fi) herauspreſſen.“ — Aber 
als Weberfeger des Homer und Verpflanzer claffifcher Literatur 
auf den deutſchen Boden bat er ſich unjterbliche Vervienfte um 
das Baterland erivorben, indem er dadurch einer allgemeiner 
Veredelung des Geſchmacks ven Weg bahnte. Vor ihm batte man 
bier faft nur die Schale des claffifchen Alterthums gelannt, er 
aber zeigte welch Föftlicher Kern darin ftedte. Als grünpficher 
Kenner der claffiichen Metrik trug ex wefentfich zu einer feiteren 
und gefetmäßigeren Regelung ver beutfchen Versbaulunſt bei 
weßhalb ihm bie veutfche Poefie, wenn auch nur wenig für eigene 
Reiftungen, doch für ihre formelle Ausbilvung zu großem Date 
verpflichtet ift. 

Seinem Character nah war er durch und durch ein 
Ehrenmann, ber unerſchütterlich am dem fefthielt, was er einmal 
für vecht und gut erfannt hatte, „Nennt man ben einen guten 
Bürger und Unterthan, (fo ſprach fein Freund, Profeffor Tiede— 
mann, an Voſſens Grabe,) welcher unbedingt jede Hanplung einee 
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Regenten nur darum für Iobenswerth hält, weil ein Fürft fie Vo. 
zogen, auch felbft wenn fie Mangel an Weisheit und Einſicht ** 
verräth, — fo war Voß fein guter Staatsbürger. Aber nennt 
man ben einen guten Bürger, welcher das Göttliche in ver Re⸗ 
genten-Würbe hoch verehrt, wo ſich ihre Göttlichfeit in der Pflicht- 
erfüllung, in ber Gerechtigfeit, in der Fürſorge für Geiftes- und 
Herzensbilbung, in dem ebelen Beſtreben für die Wohlfahrt des 
Volles beurkundet; der feinem weiſen Fürſten mit Liebe, Treue 
und That ergeben ift, jede feiner Tugenden hochpreift und jenem 
feiner Befehle ftrenge Folge ‚leitet, — fo war Voß ber beſte 
Bürger und Untertban. Seinem Geifte fehwebten ftetS die großen 
Fürften aller Zeiten vor, melde fih den Gehorfam, bie un- 
esjhätterfiche Treue und bie Verehrung ber Völker burch ihre 
Tugenden, ihre Weisheit und Mäßigung zu erhalten wußten. Lob» 
preifend nannte er die Fürſten, deren Thaten ver Humanität und 
Liberalität die Gefchichte aufgezeichnet hat, und welche in ber 
Geiſtescutlur nicht einen ſchreckenden Popanz erblicten, ſondern in 
ver Befdrverumg ber Wiſſenſchaften vie ſicherſte Stüße ihres Thro⸗ 
nes und eine unverfiegbare Duelle ber Wohlfahrt und bes Flores 
ihrer Völler fuchten und fanden. — Nennt man Religion ben 
unbebingten und befangenen Glauben an Lehrfäge, wie fie Menſchen⸗ 
fagungen über Gott und bie Offenbarung bes Göttlichen aufgefteltt 
haben, jo war er kein veligiöfer Mann. Denn er hegte bie Ueber⸗ 
zeugung, Gott fei jo erhaben, daß bie volllommene Erforfchung 
und Erkenntniß des Göttlichen durch des Menfchen Geift nie 
abgefchloffen fein werde. Er hielt ſich ferner für überzeugt, die 
Idee von Gott, Unfterblichkeit und Tugend, als die Grundlage 
des Chriſtenthums, werde um fo reiner und verebelter in dem 
Menſchengeſchlechte hervortreten, je mehr fich dieſes ſelbſt in feiner 
Cultur ber geiftigen Veredelung nähere. An eine zwiſchen Gott 
und den Menſchen ſich eindrängende Unfehlbarkeit glaubte er nicht, 
und er räumte ihr nicht Das Recht ein, Gebote zum Beten, Faften 
und zur Buße ergeben, und ben Bettler wie ven König vor ihrer 
Hoffartg ſich demüthigen zu laſſen. Nennt man aber Religior 
48 
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und Frömmigkeit den feſten und unerſchütterlichen Glauben an 

Be Gott, an eine göttliche Weltorbnung, an Wahrheit und Tugend, 
den ficheren Hinblid auf Unfterblichfeiz, und vas veblichite Beſtreben 
und Ringen nach Tugend und geiftiger Veredelung, — dann war 
Voß von einer Religiofität und Tugend, wie vielleicht nur wenige 
unter ung.” — Beſonders dem Myſticismus war er abhold: „er 
fühlt den kräftigen Beruf in fich (fo fchrieb im eimem noch un: 
gebrudten Briefe feine Frau noch in dem Jahre vor feinem Tode,) 
gegen den jegt jo allgemein verbreiteten Myſticismus zu kämpfen; 
das Gefchtei welches fich eine Zeitlang fo allgemein gegen ihn 
erhob, Hat ihn nie verſtimmt, weil er mit Feſtigkeit weiß, daß ihn 
das Wahre begeiftert. Er hat nie darauf gerechnet es noch zu 
erleben, daß die Reinheit feines Strebens auch anerkannt werbe, 
doch es ift natürlich, bag es ihm fehr wohl thut, fo viele und oft 
rührende Beweiſe davon als Stärfung zu erfahren.“ 

Der dritte hierher gehörige bebeutenbere Schriftfteller, ob- 
gleich feinen beiden Vorgängern nachftehend, war Johaun Jacob 
Engel, welcher im 3. 1741 m Meklenburg, und zwar in Barchim, 
wo fein Vater Prebiger war, geboren wurde, deſſen fchriftitefleriiche 
Thaͤtigkeit aber gleichfalls dem Auslande angehört. Er wurde Pro- 
feffjor am Joachimthalſchen Gymmaſium in Berlin, Mitglied ver 
bortigen Alabemie dev Wiffenfchaften, darauf Lehrer des preufifchen 
Prinzen Friebrih Wilhelm IH. und fpäter Director des Hatisnal- 
theaters in Berlin bis zum 3. 1794, worauf er fich privatifirend 
nah Schwerin zurückzog. Beim NRegierımgsantritte feines ehe⸗ 
maligen Zöglings Tehrte er auf deſſen Einladung nach Berlin zurüd 
und machte fich feitbem um bie Akademie der Willenfchaften ir 

mehrfacher Weiſe verbient. Er ftarb am 26. Iımi 1802 in feiner 
Baterftadt Parchim, wohin ex zum Befnche feiner Mutter gereift 
war. — Durch gemeinnügige Schriften trug er eifrig zur allgemei- 
neren Verbreitung ber Aufflärung bei. Er iſt der Verfaller des 
Sürftenfpiegel, des Philofophen für die Welt, an welchen aber 
auch noch Eberhard, Friedlänver, Garne und Moſes Mendelsſohn 
mitarbeiteten, des Lorenz Start, des ‚Heinen Dramas „ver Evel- 
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Inabe’ umb auberer weniger bekannten Probuctionen. Vilmar füßktee weiten 
m feiher. EiteYaturgefchichte folgenbe® kurze ‚aber treffende Urtheil **- 
über ihn: „Leſſings Ichhafter Styl war am meiften anf Gugel 
vererbt, weicher befonders in feinem Bhilofopben für bie Weit 
Stüde gejchrieben hat, deren ſich Leffing nicht zu fchämen gehabt 
hätte, wenngleich allerbings die Gedanken viefer Stüde nicht. an 
bie Leſſingſchen Gedanken hinameichten; ich Darf hier mir an feinen 
Cobias:. Witt erimern. Sein Lorenz Stark (in welchem er feinen 
Großvater Bro, Kaufmamm und Rathéherrn in Parchim, ein 
Denkmal: fekt,) ein fogenanntes Characterbifo, ift vollkommen fo 
bir und ‘platt, wie alles, was von ben Leffingichen Epigonen aus- 
‚gegangen iſt, wiewohl diefer Roman eine Zeit lang als eine Art 
von Muſterroman gelten folkte.“ | 

Blicken wir noch .einmal auf dies fehr Heine Gontingent zurlid, 
weldyes wir an bebeutfameren Mitarbeitern für die beutfche Na⸗ 
tionalliteratur geftellt haben, jo wird es und gewiß ſchmerzlich 
‚berühren, daß biefe Männer in ihrem Gebintslande Meflen- 
burg keinen angemeffenen Wirkungskreis finten 
Fonnten, fonbern einen ſolchen in anderen Staaten n“ fuchen 
mußten! -: ' | 

Wenden wir und bon ben Wiſerſchaften zu den — chönen 
Künften, fo iſt wenigftens em Zweig derſelben ſchon vielfach 
von anderen abgehandelt worden.“ Es iſt dies die dramatiſche 
Kunſt, von deren Schickſalen in Mellenburg bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts wir ſchon im 1. Bande S. 413 ff. geſprochen 
haben. Dort iſt auch ſchon berichtet worden, daß ver H. Chriſtian 
Ludwig im J. 1761 bie Schönemannfche Truppe als Hofſchau⸗ 


t. „Zur Geſchichte der Schaublhne m Meklenburg“ im Meklenb. Journal 
(1005) Bb. I. ©. 392 ff. Bb. II. ©. 52 fl. 395 ff. 440 ff. — Materialien zu 
einer Gefchichte des älteren mellenb. Theaters von Bärenſprung in ben Schwer. 
Jahrb. (1836) Bo. I. ©. 81 fie — Bärenfprung Berfuch einer Gefchichte des 
Theaters u. f. w. Schwerin 1837. — Chryfander: Muflf und Theater in 
Meklenburg, im Archiv für meklenb. Lanbestunde. 1854 S. 105. 258. 346. — 
Wunbemann: gefchichtliche Darftellung des vaterländifchen Theaterweſens, in 
dem Patriotifigen Archiv. Rofiod 1804 Dh. VI. ©. 137 ff. j 
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wenefpielergefellihaft in Dienft nahm, auf welche wir hier noch einmal 

Ki zuruckkommen müfjen. Dieſe Truppe, welche vom Herzoge jährlich 
micht mehr ale 2 bis 4000 Thir. Zuſchuß erhielt, war nicht allein 
damals vie befte in Deutfchland, fondern auch gefchichilich dadurch 
merkwürdig, daß fie e8 war, aus, weicher hernach bie wichtigften 
Elemente für das Hamburger Nationaltheater hervorgingen (Eckhhof 
Mad. Löwen, Mad. Starke), dem Leifing in ben 3. 1767 bie 69 
ald Beratber zur Seite ſtand, in welcher Stellung ex nicht allein 
ver Schaufpiellunft, ſondern auch dem Literarifchen Geſchmack des 
ganzen deutſchen Volles die unvergeßlichſten Dienfte leiſtete. Schon 
in ver Schönemanmnfchen Truppe lag biefer Trieb zur Berpollfomns- 
nung, und ein wie eifriges Streben viele ihrer Mitglieder befeelte, 
in ihrer Kunſt fich weiter auszubilden, bavon giebt bie Stiftung 
einer biefem Zwecke geweiheten Alabemie, welche ber ausgezeichnete 
Schaufpieler Eckhof im 3. 1753 zu Schwerin errichtete, ein rühm- 
liches Zeugniß. Ale vierzehn Tage kam bie Alademie einmal zu- 
fammen, und in biefen Sienngen wurden bie Stüde vorgelefen, 
die aufgeführt werben follten, Betrachtungen über bie Rollen und 
die befte Art, fie zu fpielen, angeftellt, und bie feit der letzten Zu⸗ 
jammenkunft gegebenen Vorftellungen beurtheilt. Auch wurden Ab- 
hanblungen unb Beobachtungen über die Schaufpiellunft geliefert 
und Bemerkungen über die Pflichten des Lebens mitgetheilt, infofern 
biefe mit der Hebung der Gefellichaft und ber Wirkſamkeit bes 
Künftlers in Verbindung ftanden. Diefen Kritiken konnten fich felbft 
biejenigen Mitglieder ver Truppe nicht entziehen, welche nicht an 
biefer Akademie Theil nehmen wollten, denn es gebörte zu den 
Statuten dieſes Vereins, daß ver Principal auch dieſen bie über 
fie gemachten Bemerkungen mittheilen und fie zur. Beberzigimg ver: 
felben zu vermögen ſuchen folle, wobei er gegen Widerſpenſtige vie 
Unterftügung ver ganzen Gefellfchaft zu gewärtigen babe. Die 
Seele dieſes nüglichen Unternehmens war Eckhof; aber er Hatte 
davon fo vielen Verbruß, daß er ſchon im 3. 1754 aus der Me: 
bemie fchieb und zu deren Auflöfung ermahnte. 





Dos Schaufpiel. W 


- on dieſer Truppe konnte daher Löwen im J. 1768 *** 


Recht ſchreiben: „Wir haben zur Ehre unſerer Nation ein Theater 
gehabt, das fo vollkommen und geſittet geweſen, als es in der Kind⸗ 
‚heit ber deutſchen Schaubühne nur immer möglich iſt. Ein be⸗ 
fannter Hof (der meflenburgifche) unterftägte nicht nım dieſe Bühne, 
fondern, was noch wunderbarer ift, bie Hoflente ſelbſt fingen an, 
die alte. wendiſche Barbarei zu vergeffen ımb an dem 
Webenswärbigen ber fchönen Wiffenfchaften und Künfte Geſchmack 
zu gewinmen.. Der ziemlich dünne gefäete gute Geſchmac, ver in 
verichiedenen großen bentjchen Stäbten jett herrfcht, ift. ebenfalls 
‚ein Weberbleibfel dieſer gefitteten Geſellſchaft von Schanfplelern.“ ' 
Wären die Fhnger Thalia's immer auf dieſem Wege fortgefchritten, 
bem einzigen, welcher derer, bie fich der fchönen Kumft widmen, 
würbig if, — wie unendlich viel wären fie zur Veredelung ber 
Sitte und bes Geſchmacks auch noch fernerhin haben beitragen 
Eönnen! Dies Ziel war es, welches auch Leffing zu Hamburg im 
Ange hatte, welches aber fpäter leider nur allzufehr wernachläffigt 
wurde, indem an ben meilten Orten die Schanfpiellungt zum bloßen 
Gewerbe hinabſank und ihr Ziel nicht mehr das Hohe ber Ver—⸗ 
ebelung, ſondern das niebere der bloßen Beluftigung wurde, weil 
letzteres fich für die Kaffe am ergichigften erwies. 

Diefe mellenburgifche Hofbühne endete aber mit den Tode 
des 9. Chriſtian Ludwig im I. 1756, da befien Sohn und Nadh- 
folgex, ver 9. Friedrich, in feinem ernften und religiöſen Siune 
ber Schaufpieltunft fehr abhold war (S. 313). Denn geiftlicher 
Seits hatte man ſich noch immer nicht mit verfelben befreunden 
Tönnen, fondern ging in feiner Abneigung hier in Meklenburg ſogar 
jo weit, daß man fich im J. 1772 in Güftrow weigerte, die Trauung 
eines Schaufpielers zu vollziehen. Nicht allein daß ber Herzog 
alle den Schaufpielern von feinen Vater gewordenen Unterftügungen 
zurückzog, er ging fpäter felbft fo weit, daß er gar keine theatraliſchen 
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3 * Borſtellungen Im Lande dulden wollte. Die Staͤdte, mit Audnahme 
“von Roftock, willfahrteten ihm Hierin, indem ſie auf einem Eor- 
vente im I. 1779 die Erklärung abgaben, vaß ſie für die fernere 
Zeit feiner Regierung keine theatraliſchen Vorſtellungen in ihren 
Mauern mehr geſtatten wollten. In einer noch jetzt im großher⸗ 
zogfichen Archive vorhandenen, von ihm eigenhäreig gejchriebenen 
Weifung heißt es: „Ich höre daß ſich Komdbianten im Schwerin 
eingefunden; da ich nım verboten, daß folche im Lande fein ſollen, 
wäre der Magiſtrat billig zu beftrofen, daß er fie fo Lange dort 
gehabt und fie follen nicht fpielen; es ſchrieb mir Einer, er weilte 
gen Erlaubniß haben Hier im Lande zu ſpielen und deshalb, ih 
glaube 1000 Thlr., an vie hieſige Kirche geben, welches ich ihm 

abſchlagen laſſen, — es mag wohl derſelbe fein.” — Gain andere 
wor in dieſer Beziehung bes Herzogs Gemahlin, Friederike Louife, 
eine lebentluſtige Dame, gefinnt. Sie überfegte nicht allein old 
Erbprinzeſſin ein franzöfifches Luſtſpiel von Yoiffy („der Liebhaber 
feiner Frau“) für die Schweriner Bühne, ſondern beyab fich fpäter 
als Herzogin häufig nad) Hamburg, um fich durch Die dortige 
Bühne für den ihr‘ m Meklenburg vorenthaltenen dramatiſchen 
Gem entfeyäpigen zu laſſen. Als fie aber dort einft mit ihrer 
Kaffe um einige Tanſend Thaler zu kurz gelommen war, bezahlte 
ihr Gemahl viefelben nur erft dann, als fie ihm einen ſchriftlichen 
Revers ausgeſtellt hatte, für die Zukunft jenem Vergnügen gänzlich 
entfagen zu wollen. 

Sünftigere Auſpiclen begannen für das Theater in M. 
Schwerin erft wieber mit dem Wegierungsantritte des H. Friedrich 
Franz im 3. 1788, unter welchem: nun abermals ein Hoftheater 
entftand, welches zwar noch jet beficht, aber außer ven großen 
Eummen, welche e8 verfählungen hat (im $. 1847 betrug der Zu⸗ 

ſchuß zur Theatercaffe ſchon 46,660 Thlr.,“ wurde aber fett dem 
I. 1850 um etwa 15000 Thlr. berabgefekt,) keine anderweitig 
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1. Die ganze Ausgabe fir das Theater betrug in jenem Jahre nich 
7* als 675 Thir. wovon nur 31,800 Thir. durch die Eimahme gebect 
wurden. 


Die Muſil. 758 


wichtigen, in die Culturgeſchichte unſeres Landes eingreifenden Mo⸗gu 


mente darbietet, weßhalb wir die weitere geſchichtliche Entwickelung * 


deſſelben, wie auch anderer mellenbirtgifcher Theater, hier nicht 
weiter zu berictichtigen Brauchen. Wer fich für dieſelbe intereffirt 
und gäheren Aufſchluß darüber winfcht, findet einen ſolchen in ver 
oben angeführten Schrift von Chryſander. — Es bleibt uns bier 
mir. och zu erwähnen, daß auch in M. Strelit ſchon in den 
3.1726 bis 173+ ein Hoftheater vorhanden war, und daß barauf 
im J. 1776 ver H. Adolf Friedrich IV. abermals ein: ſolches er» 
richtete und ſehr viel. für daſſelbe that. Bei dem Regierungs⸗ 
wechfel 1794 ‚ging dies Hoftheater ein und wurde, nachdem man 
inziwifchen verichiebentliche herumziehenden Truppen für die Winters 
jaifons engagirt hatte, erſt nach längerer Friſt (wann? Tann ich 
richt fagen,) wieber bergeftellt. Die . Leiftungen deſſelben waren 
recht gut und der kunſtliebende Großherzog Georg fchenete feine 
Koften (ver etatmaͤßige Zufchuß. zur Theatercaffe betrug angeblich 
Mhrlih 13000 The), um baffelbe in Flor zu erhalten. Sur 


Sahre 1848 erreichte dies Hoftheater fein Ende, und man begnügt 


fi jet wieder damit, herumgziehenbe a ven Winter 
hindurch in Neuftveig Spielen zu laſſen.“ ' 

Mit ver Muſik ift es vor ver Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wohl nur ſchwach in Meklenburg beſtellt geweſen. Der 
Hofetat des H. Guſtav Adolf von Guſtrow führt im Jahre 1662 
29. me 7 Muſiker af, nämlich 4 Trompeter, einen Organiſten, 
ehten Violiniſten und einen Tenoriſten. Wenn alfo damals an ber 
Höfen, welche in Meklenburg bis jetzt faft die einzigen Mittelpunfte 
geweten find, von welchen aus bie jchönen Fünfte geförbert werben 
formten, fo wenig für vie Muſik geſchah, wird fle auch im übrigen 
Lande nicht ſonderlich florivt haben. Erſt der H. Ehriftian Ludwig 
war es wohl, ber auch hier wieder zuerft fördernd auftrat, noch mehr 
aber fein Sohn H. Friedrich, welcher fi) eine fehr gute Kapelle 


——— un en — 


1. Ueber das Privattheatet des Grafen Karl Hahn in Remplin fiehe 
5.01. 
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hielt, bie aber feiner veigiäfen Richtung gemäß nur zur Aufführung 
Kirk. ernſter Mufifftäde verwendet wurde, welche zum Theil von feinen 
Rapellmeiftern Rofetti und Naumann felbft componirt waren. Auch 
Friedrich Franz I. war ſehr muſikaliſch und dirigirte in feinen frü- 
beren Jahren nicht felten in Hofconcerten felbft am Flügel; bie 
Hoftapelle wurde unter ihm fo zahlreich, daß fie nach ben Staats⸗ 
kalender vom J. 1793 (dem älteften, welchen ich zur Hand habe,) 
ans nicht weniger als 35 Perſonen beftanp, nämlich aus ven: Kapell- 
mieiſter Celeftino, 8 Sängerinnen, 5 Sängern und 21 Inſtrumen⸗ 
tiften. Die Anzahl der Muſiker wurde aber binfort noch vermehrt, 
amd die Kapelle hatte überhaupt unter biefem Regenten ihre größte 
Blüthezeit. Unter felnem Rachfolger Paul Friedrich, welcher mehr 
für das Theater paffionirt war, begann fie als felbfiftänbiges 
Korps vernachläffigt zu werben; ihre abgängigen Mitglieder wurden 
nicht alle wieder erſetzt und fie wurde ber Bühne bienftbar, indem 
fie binfort als Xheaterorchefter, veifen Stamm fie mm bildete, 
benußgt wurde. Die jährlichen Zufchäffe zum Theater und zur 
Rapelte, außer ven Penfionen für ausgediente Mitgliever, betrugen 
während biefer Regierung 60,970 Thlr., alſo ungefäle eben fo 
viel, al8 nach dem Budget '- für das Jahr 1842/.. von Seiten des 
Staats für Ficchliche Zwecke (mit Ausschluß ver PBatronatlaften im 
Domaninm) und anf vie Erhaltung der Univerfität, der Oynma⸗ 
fien, des Schullehrerfeminars, der ftäptifchen &lementurfchulen und 
der mebicinalpofizeilichen Anftalten verwendet wurde. Auch unter 
dem jegigen Großherzoge behielt die Kapelle dieſelbe untergeoruwete 
Stellung, aber dennoch beliefen fi im 3. 1847 vie Koften für 
ihre activen Mitglieder auf 15,320 Thlr. und die Penfionen auf 
faft 4800 The. Als darauf im I. 1860 die obenerwähnten Re 
ductionen mit dem Theater vorgenommen wurden, nahm man auch 
mit dem Etat ber Kapelle, welche jet nur Noch aus 18 Miit- 
glievern beftand, einige Einfchränfungen vor, indem man für bas 


1. Siehe daſſelbe im Archiv für meklenburgiſche Laudestande 1863 ©. 103. 
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. gange Orcheſter (mit Einfluß ver Kapelle) nur 18,800 Tole.canite 
auswarf. — 
Aunch in Neuſtrelitz hielt ſich ſchon ver H. Adolf Friedrich IM. 
eine anſehnliche Kapelle, deren Dirigent J. C. Hertel war, welcher 
zu feiner Zeit für einen ber beſten Violiniſten in Deutſchland galt. 


Sie wurde nach dem Tode bes Herzogs 1752 zwar aufgelöft, 


- weil fein Sohn und Nachfolger außer Landes ftubirte, boch wurde 
fie fpäter unter dieſem, veffen hauptſächlichſte Zerſtreuung Theater 
und Muſik waren, wieder bergeftellt. Unter dem H. Karl beftand 
im %. 1798 bie Kapelle ſchon aus 25 Perſonen, nämlich einem 
Director, einem Componiften, 2 Sängerinnen und 21 Suftrumen- 
tiiten. Auf ziemlich bemfelben anfehnlichen Fuße erbielt fie fich 
auch vie nächſten Jahrzehmte hindurch und die Koſten, welche ihre 
Erhaltung verurſachte, betrugen im J. 1847 etwas mehr Als 
12,000 Thlr., fo daß alfo um jene Zeit in beiven Meklenburg 
für Theater und Mufit jährlich die Summe von ungefähr 
90,000 T hir. veransgabt wurde, 

Hinſich tlich befonderer Leiſtungen auf dem Tetteren Kunſt⸗ 
gebiete haben wir noch zu erwähnen, daß der Tenoriſt Mantius 
und ber Operncomponiſt F. v. Flotow ans unferem Lande ent⸗ 
ſproſſen ſind. 

Was die Malerei betrifft, ſo wurde ſie zwar ſchon ſeit 
FJahrhunderten in Meklenburg geübt, — Bedeutendes iſt indeß 
ſchwerlich in früherer Zeit darin geleiſtet worden, mir wenigſtens 
iſt nichts bekannt, was auf dieſem Gebiete hier der Erwähnung be⸗ 
dürfte. Erſt H. Chriſtian Ludwig, den wir ſchon als Beforderer 
ber Muſil und der Schaufpielfunft kennen gelernt haben, und wel⸗ 
her auch ein großer Freund und Kemmer ver Malerei war, erwarb 

fih das Verbienft den tächtigen Portraitmaler Denner (geboren 

in Hamburg 1685 und geftorben in Roſtock 1749) ins Land zu 

zteben, und auch in dem im J. 1722 zu Lauenburg geborenen 

Tifchlergefellen I. D. Findorf ein Malergenie zu entbedlen, deſſen 

weitere kunſtleriſche Ausbildung er fich fehr angelegen fein ließ. 

Nach Vollendung feiner Studien gab Ihm ber Herzog „ven Titel 
48 
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nd Rang eines — Kammerdieners, eine merfwürbige Auszeichnung, 
Bist welche aber in der claſſiſchen Rangordnung bes H. Friedrich Wil 
beim vom 93. 1704 (S. 450) ihre Erflärung findet. Lanbfchaften, 
Blumen⸗, Frucht⸗ und Thterftüde gelangen ihm am beften, und er 
hat recht Tüchtiges darin geleiftet. Er arbeitete nım für ven Herzog 
und war darin äußerſt gewiſſenhaft. So wünſchte z. B. die Ala⸗ 
demie zu Kopenhagen einmal ein Stüd von ſeiner Arbeit zu be 
figen, wagte ihm aber fein Geld zu bieten, fonbern verfprac ihm 
für feine Arbeit ein anderes fchönes Stüd eines großen Meiſters. 
Anfangs ging Findorf auch hierauf ein, empfand aber bald eine jo 
große Unruhe darüber, daß er dem Herzoge, dem er feine ganze 
Ausbildung verbantte, etwas von den Früchten berfelben entziehen 
foüte, daß er das Gefuch der Alademie ablehnte. Nicht lange vor 
feinem Tode, welcher im 3. 1772 erfolgte, begamm er bad gro, 
fchöne Wanbgemälve in ver Ludwigslufier Kirche, die Verlünbigung ' 
der Geburt des Heilanbs an bie Hirten durch bie Engel darſtellend. | 
Allein nur erft die in den Wollen ſchwebenden Engel waren fertig 
als der Tod ihn ereilte, Vollendet ift das Bild exft fpäter bımd 
pen Hofmaler 3. H. Subrland, einem Zöglinge Findorfs. Ein | 
vierter tüchtiger Maler, welcher vom J. 1762 bis an feinen Tod 
1788, in berzoglichen Dienften ftand, war ver Bortraitmafer Rat: 
thieu,“ während ber H. Adolf Friedrich IV. in dem Hofmaler 
Daniel Woge gleichzeitig einen nicht minder ſchaͤtenswerthen Kür 
fer befaß. Auch in neuerer Zeit bat es in Mellenburg nicht ın 
tüchtigen Malern gefehlt; alten dieſe richtig zu würdigen, muß id 
Jemand überlaffen, der nicht nur Mehr von ihren Arbeiten gefeben, 
als eg mir vergönnt gewefen ift, fonpern ber auch weniger Laie | 
auf dieſem Kunftgebiete ift, al ich felbft e8 bin,“ — Im den groß- 
berzoglichen Bilvergallerien zu Schwerin und Ludwigsluſt finbel 
man neben ben niebeylänbifchen Malern die meklenburgiſchen am 
1. Ueber biefe Maler ſiehe Karften im den Anmerkungen zu Nugentd 


Reife 1. S. 26 ff. — *. Ueber die gegenwärtig in ber Stadt Schwerin 
lebenden ſiehe das Archiv ſür mellenburgiſche Landeskunde 1855 ©. 125. 
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zablveichften vertreten. In Neuftrelig giebt es, fo viel ich Weiß, (kann 
feine Gallerie. us 
Die einzige Kunft, in welcher auch unfere Vorfahren [hen * 
Bedentendes geleiftet haben, ift vie Baukunſt. Daß biefelbe auch 
gegenwärtig noch in Blüthe fteht, beweiſen theils viele fehr ger 
fungene Reftaurationen älterer geiftlicher und weltlicher Bauwerle, 
theils ſehr tächtige Neubauten, vorzüglich in der Stadt Schwerin. 
Dort befindet ſich auch das bebeutenbfie Kunſtwerk biefer Art, wel- 
ches fich würdig ben fchönften unferer älteren Bauwerke an bie 
Seite ftellt, nämlich das großherzogliche Refidenzſchloß, vefien 
Dan zwar ſchon im 3. 1845 begonnen, aber noch jet wicht ganz 
vollendet if. Man ging bei dem Bau beffelben zwar anfänglich 
bon dem Grundſatze aus, bie alten, bon dem H. Johann Albrecht I. 
herrührenden Bauten möglichfi zu erhalten und anch bie Reſtauration 
des H. Woolf Friedrich I. zu berüdfichtigen; bei ver Ausführung 
ſelbſt aber ift von dem Alten fo wenig verblieben, daß bie pracht- 
volle Bauwerk als ein völfig neues zu betrachten iſt. ‘Die obere 
Leitung des ganzen Baues wurde anfänglich dem Hofbauraih Demm- 
Ler übertragen, und biefer unternahm, um ein paſſendes Vorbild aus⸗ 
zuwählen, eine Reife nach Frankreich, Belgien und England. Nach 
feiner Rückkehr wurde feftgeflellt, das berühmte, von dem Könige 
Franz I. von Frankreich mit großem Aufwande in ben 9. 1528 
bie 1535 erbanete Schloß Ehamborb bei Blois, ein Mufter des 
Renaiſſanceſtyls, zum Vorbilde zu nehmen, alfo ven Renaiſſance⸗ 
il im allgemeinen fortzuführen, da das, was erhalten werben follte, 
auch in diefem Style erbauet war. Das Weſen diefes Styls 
characteriſirt Lifch, dem ich dieſe Angaben entlehne, in ber Kürze 
folgendermaßen: man confiruirte nach alten romiſchen Vorbildern 
in großartigen quadratiſchen und horizontalen Ber 
bältniffen und Linien, fegte vie verfchienenen Raͤume in gefchloffenen 
Mauern in Stockwerken auf einander und entlehnte das Ornament 
aus ber Antife. Damit verbrängte man ben alten Burgenbau mit 
feinen einzeln ftehenben Hallen und Gebäuden, mit, feinen Spitz⸗ 
bogenöfinungen, mit feinen gewölbten Deden. Diefer Styl hatte 


764 Die Bantımfl. 


ei in Italien ſchon in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 


* ausgebildet und zu Anfange des 16. Jahrhunderts auch fehen all- 


mäblig in Deutfchland Eingang gefimben, wo man aber andy viel 
altes deutſches Ornament (und zwar in Meklenburg aus gebrannten 
Thonziegeln) zu Bauten viefer Art verwendete. 

Im diefem Style und zwar im Allgemeinen nach bem oben 
bezeichneten Vorbilde, wurde ber Bau begonnen ımb fd lange 
Demmler ihn leitete, auch fortgefegt. Als biefer aber, miß⸗ 
liebig geworden, im J. 1851 feine Entlaſſung nehmen mußte, 
verließ der Geh. Bauraih Stäler in Berlin, dem mm die obere 
Reitung übertragen wurbe, ben urfprünglichen Plau in mehreren 
weienttichen Städen. Wach zog er zuerit bie bildenden Fünfte zum 
Schmuck des Banwerles heran, währenb man bazu bisher nur 
ardhiteltonifche Ornamente benutzt hatte: Bildſaulen der geſchichtlech 
hervorragenden Furſten, welche auf dem Schloſſe gewohnt haben, 
und Büften ber minder wichtigen, welche gleichfalls dort verweilten, 
ſchuũcken die Außenwaͤnde bes Schloffes. Die 18 Zeufter-Mb- 
theilungen des großen Hoffaals ftellen die 18 bekannteſten und her⸗ 
vorragendſten Fürften Mellenburgs in Glasmalerei dar; alles bies 
wird von melfenburgifchen Künftlers ausgeführt, welche burin recht 
Tüchtiges leiſten. Es werben fich affo Hier Architectur, die bilden⸗ 
den Künfte, gefchichtfiche Rückerinnerungen unb eine von ber Ratır 
fo ſehr begünſtigte Lage in harmoniſchem Zuſammenwirken ver: 
einigen, um bies Schloß zu einem ber ſehenswertheſten im alien 
beutichen Landen zu machen. Die Ichönfte Zierde beffelben 
abet wirb es fein, wenn ungefärbte Frömmigkeit, wern Weisheit; 
mit Milde gepaarte Gerechtigkeit, und wahrhaftes, unabläffiges 
Streben nach Vollsbeglädung mit ben bort reſidirenden Fürften 
eine bleibenpe Wohnftätte finden, und vafelbft die Keime 
iegen, aus welchen eine ſchöne und fegensreiche Zukunft Aber wajer 
Vaterland emtporblühet! 
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